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1. 


D wir find furzfichtige Maulwürfe, wir Menfchen, wir 
weiten Helden der Politif. Da bedrohen fie endlich den heil⸗ 
los gewordenen Odyſſeus in den Zuilerien, den faufmäns 
niihen König, und wir rufen bravo, bravo! Der Guizot ſoll 
berunter , diefer falte, gefcheidte Mann, welcher mit fo übers 
legener Dürrer Hand confervirt und reſtaurirt, daß er jeden 
sertichritt vergißt und beleidigt. Herunter! Frankreich wird 
tumm wenn man feine Rofje ununterbrochen ftraffen Zügels 
rubrt. Dieſer wohlunterrichtete Profeffor Guizot wird hoch— 
mürhig auf feinem Kutſcherſitze, und weil dieſer Kutſcherfiz 
m Frankreich fteht, fo wird er wirklich der Entwidelung 
Europas hinderlih. Wir jehen ihn mit Vergnügen bedroht, 
ja gejtürzt. Noch mehr! Wir find erfreut daß es weiter gebt, 
daß man die Gelegenheit eines Minifterwechfeld im Augene 
tif Der Straßenrevolution zu benutzen verfieht, und daß 
zen, che Das neue Minifterium Fuß faffen und den Truppen 
eidentlich befehlen kann, dem Odyſſeus jelbft die Wege weiſ't 


binaus durh die Barriere du tröne. Ein neued Regiment 
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ift erwünscht, das alte war bloßer Sauerteig geworden. Wir 
begrüßen die Regentfchaft mit zuftimmendem Kopfniden. Es 
aefchieht aber noch mehr. Man escamotirt die Regentſchaft 
und mit ihr die Monarchie; eine Kleine Anzahl verwegener 
Fiescos bemächtigt fi) der Mittelpuncte, der Deputurten- 
fanımer und des Stadthaufes, und verfündigt die Republik. 
Die Nationalgarden, die eigentlichen Parifer, ftehen offenen 
Mundes dabei, fie find überrumpelt, find angeführt. Ihre 
Geele hat nicht an Republil gedacht, Paris denkt nicht an 
Republik, Frankreich denkt nicht daran. Und wir? Wir haben 
noch weniger daran gedacht, und wir jagen und ernſthaft: 
was thut's, daß die Franzoſen wieder einmal was Unwahres 
für eine Wahrheit ausgeben ! Uns wird es zu Gute kommen ; 
neben einer franzöfifhen Republik können fih unfere Ichlechten 
Berfaffungen Deutfchlands nicht mehr halten, und Metternid) 
an der Spiße ift endlich verloren, die Zeit ift endlich gefom- 
men damit gründlich aufzuräumen und Deutſchland auf eini- 
ger, breiter Grundlage aufzubauen. Mit Freudenthränen im 
Auge fehen wir endlich Metternich ftürzen, und krack! krack! 
neben und nad ihm ein altes Gerüſt um das andere. Der 
erfehnte Moment ift endlich da; er wird benüßt: von Heidel- 
berg aus wird eine Tagung anberaumt für Die deutiche Na— 
tion. Deutſchland ift die Looſung. Wir fahren hoffnungsreich 
zu dem Parlament aus dem Stegreife, welches jebt das Bor- 
parlament genannt wird. 
Wir kurzfihtigen, weifen Helden der Politik! 


5 


Drei Punkte find mir erinnerlich aus der Frühlingsreife 
nah Frankfurt. Erſtens war Halle, die torfgelbe Schöne, 
dergeftalt mit fehwarz »roth = gelben Fahnen bededt, daß man 
glüdlicherweife gar nichts weiter von ihr fah als dieje Farben. 
Bor 21 Fahren hatte ich hier auf diefer „Waage“ ſechs Wo⸗ 
hen lang im Karzer gefeffen wegen Liebhaberei für dieje „vers 
breherifhen“ Farben, und vor 14 Jahren hatte die jo geräu⸗ 
mige Hausvogtei faum Pla für ung ſchwarz⸗ roth - goldene 
Verbrecher. Heute ging „Preußen auf in Deutjhland”, und 
was damals Verbrechen, das war heute Berdienft. In Sach⸗ 
in und anderen Fleineren Staaten war man nie fo grimmig 
geweſen gegen diefe Burfchenfchafter wie in Preußen, und 
jegt wehte doch noch überall Grünundweiß neben Schwarz- 
tothaelb. Der Uebergang dort war mäßig; hier in der erſten 
preugifchen Stadt kündigte er fih an wie ein Rauſch. Wird 
er nichts weiter jein? Was mir zweitens in Naumburg mit- 
getheilt wurde ald Neuigkeit, das klang bedenklih. Ein alter 
preußifcher Officier hatte fih an diefem Morgen erjchoffen, 
weil er e3 nicht übers Herz bringen konnte: die alte preußiſche 
Cocarde, die Farben des alten Fritz und der Freiheitäfriege, 
zu verdunkeln durch eine ſchwarzrothgoldene. Mir jchien’d ale 
ob viele Menſchen dies tragiſche Schickſal gar nicht verftün- 
den. Ich verftand es volllommen, und hörte drittend mit 
Gritaunen, daß alle Leute in den Wagen dritter Claffe dieſe 
Zarhen niemals die deutfhen Farben, fondern immer nur die 
greiheitsfarben nannten. Dieß war belehrend. Unfere politiſche 
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und nationale Einheit war fein unmittelbarer Gedanke des 
Volkes, Freiheit war populärer ald Einheit, Revolution po- 
pulärer ald Reform. Die Maffen find nie anders, das hatt’ 
ih vom Theater wiffen können : fie wollen ftarfe Gegenfäße. 
Und fo ift ed geworden. Um dieſe Freiheit allein wurde re- 
* volutionirt von den untern Claffen. Denn diefe nur revolu- 
tionirten ind Ganze und Tiefe, angeleitet von Führern welche 
ihr Ziel nur ahnten, nicht aber definiren konnten. Die Eine 
heit fam erft in zweiter Linie des Kampfs; dafür fämpften 
und fämpfen diejenigen, welche ziemlich genau wiffen, was 
fie wollen, oder die wenigftend genau wiſſen, was fie nicht 
wollen. Freiheit und Gleichheit, wo möglich republifanifche, 
ward die revolutionäre Loofung, Freiheit und Einheit, wo 
möglich monardhifche, ward die Reformloofung. 

In Eiſenach jammelten fich die Patrioten, welche ohne 
Zufammenhang bi8 daher unter den Eifenbahnpaflagieren 
zeritreut gewefen waren, und welche fich jeßt im Poſtwagen 
erfannten an der gemeinfhaftlichen Loofung ‚Frankfurt und 
Parlament"! Es war eine gemifchte Geſellſchaft: ein Pro⸗ 
feffor, ein Gutsbefiter aus Sachſen, ein peußiſcher Officier. 
Lepterer hatte einen ſchlimmen Stand, denn er verficherte 
mit bejcheidener Sicherheit: die Garden in Berlin feien nicht 
gejchlagen, fondern aus Widerwillen gegen ferneres Blutver- 
gießen vom Könige zurüdgezogen worden; der Prinz von 
Preußen ferner habe mit alle dem nichts zu thun gebaht, 
und die Berliner Verhältniffe überhaupt würden fchlimmer 


gemacht und dargeftellt ald fie innerlich fein. Zu ſolchen 
Berfiherungen gehörte am Ende des Monats März 1848 
folben Borparlamentern gegenüber Muth, Nedekraft und 
Bildung. Alles das beſaß diefer Officer in bemerfenswerthem 
Grade, und feine Darftellung der Berliner Berhältniffe machte 
auf mich einen belehrenden Eindrud. Denn fo geneigt ich 
war, allenfalls in Frankfurt für fofortige Errichtung einer pro- 
vijorifchen Regierung zu flimmen wenn die endlich angebahnte 
Einheit und Freiheit Deutſchlands ohne fol außerordentli- 
ches Mittel wiederum unmöglich erſchiene, ſo nüchtern war 
doch durch achtzehnjähriges Beobachten politiſcher Dinge mein 
Verſtand geworden, und dieſer Verſtand begehrte reifliche 
Rückſichtsnahme auf alles wirklich Mächtige, reifliche An⸗ 
ſchauung der gründlich möglichen Zukunft. Damals ſchon 
hatte ich die Berauſchten links und rechts neben mir zu be⸗ 
neiden; damals aber zweifelte ich nicht, es könne ſolch ein 
Rauſch von edelſtem Gedankenſafte edel und liebenswürdig 
bleiben. Der Profeſſor neben mir, ein langer Mann mit lan⸗ 
gen Beinen, ſtieg zum Beiſpiel über alle Hinderniſſe fo un- 
befangen hinweg, daß es ein Vergnügen war, jold einen 
Eontraft anzufehen zwilchen grauem Haar und grüner Ein- 
fht. Der ſaͤchſiſche Gutsbeſitzer endlich, feiſt und behäbig, 
machte mich irre an all meiner Wiſſenſchaft von politifchen 
Dingen. Er war fein gekleidet, trug beffere Handſchuhe als 
einer von und und hatte ein fo fauber barbirtes Geficht, 
daß er unfern Fleinen Edelleuten, unjerer Gentry der Herren 
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2. 


Dennoh war ih nur für mich traurig, das Vaterland 
felbft glaubte ich noch nicht gefährdet durch politifche Ueber— 
treibungen. Die Frage um Republik oder Monarchie, welche 
uns fhon am eriten Abend um die Ohren ſchwirrte, fehien 
mir ziemlich müßig zu fein. Des gründlichen Charakters in 
unferm Vaterlande verfichert, dachte ich faum an die Gefahr, 
dag und die Nahahmung Frankreihe in zudringlicher Macht 
nahe treten könnte. Es ift ja fo dürftig für einen felbftän- 
digen Menfchen, fo erniedrigend für eine eigenthümliche Na— 
tion — bloße Nachahmung zu treiben! Angeregt zu werden 
durch Thaten und Begebenheiten und durch verwandte Stim⸗ 
mung — das ift ja ganz was anderes aldNahahmen. Gleiche 
Anregung kann und foll ja bei drei verjchiedenen Leuten drei 
verjchiedene Refultate hervorbringen. Wenn nit, dann ade 
Poefie, der Quell unerfchöpfliher Mannichfaltigkeit, der 
Quell unendlichen Fortfchritt3 welcher nur in der Mannidh- 
faltigfeit enthalten ift! Die Gefahr der Nahahmung achtete 
ich alfo gering, nicht bloß weil das tyrannifch begonnene Ex⸗ 
periment in Frankreich fich fo tief verderblich zeigte für das 
Gedeihen der Franzoſen, fondern weil ich an unfere eigene 
Tüchtigkeit glaubte. Ich war innerlichit überzeugt daß in ung 
Deutſchen der Sinn für organische Umwandlung raſch be- 
trieben werden müſſe; ich war überzeugt daß demgemäß eine 
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Bolitit äußerlicher Phrafen und entlehnter Stichwörter keine 
weitere Macht ausüben werde, als die jet ganz erwünfchte : 
unjere Schwerfälligkeit und Langſamkeit im Geftalten zu ber 
ſchleunigen. 

Deshalb ſah ich ziemlich ruhig drein, als ich in den großen 
Sälen der Frankfurter Gaſthöfe ſchon am erſten Abende die 
Kepublik anpreiſen und fordern hörte. Beſonders im, Wolfs⸗ 
ed" war Republik das Feldgeſchrei. Ich hörte wohl aufmerk⸗ 
fam zu, wie dieſe Republik entftehen und wie fie befchaffen 
fein fole. Denn Name ift Schall und Rauch, es fommt ja 
doh nur auf das Weſen an. Aber das Entftehen und die 
Beichaffenheit einer Republik wurden angekündigt und ge- 
Ihildert in oberflächlichfter Weife. Es war eine Zufchneiderei 
nah Schablonen, ebenfo gut oder fo ſchlecht brauchbar für 
Zeraner wie für Deutfche. Unfere Geſchichte, unfere eigen« 
tbümlihen Borzüge und Fehler famen gar nicht in Frage; im 
Gegentheil follte ausdrüdlich mit der Bergangenheit ganz und 
gar gebrohen werden. Das ift fo völlig undeutſch, daß ich 
ihm feine befondere Einwirkung auf deutfche Politik zutrauen 
mochte. Jakob Grimm bat fpater in der Paulskirche dieſe 
Stegreifpolitit mit dem Wiß abgefertigt: ein Volk, das feine 
Vergangenheit haben will, das findet auch feine Zukunft. 
So undeutſch es aber war und iſt, ſo geläufig war es damals 
in den Frankfurter Gaſthöfen. Die jungen Ritter waren als 
die rüſtigſten zuerſt auf dem Platze, und ſtiegen auf die Tiſche 
und predigten den Kreuzzug gegen jegliche Vergangenheit, 
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gegen alled das, was man gejdhichtlihen Charakter einer 
Nation zu nennen pflegt. Ich faß dabei neben einem breits 
ſchultrigen Manne von mittler Größe. Cr aß wahrend dies 
fer Kreuzpredigten mit gutem Appetit fein Abendbrod, und 
hob nur zuweilen das mit weißgrauen Haaren dünnbededte 
Haupt in die Höhe, um nad dem eben vorüberfaufenden 
modernen Kreugzritter zu blicken. Diefer Blid eines Tichtblauen 
großen Auges, welches eben fo glänzend, aber nicht jo bohrend 
war wie das Auge Friedrichs des Großen, hatte etwas ſo 
Unbefangenes, und über das lichtrothe Gefiht, um den ge- 
öffneten Mund fpielte etwas fo Sicheres, daß ich dachte: der 
Mann weiß das auch beſſer und fürchtet die leichten Reiter 
nit. AS ich erfuhr, daß diefer zur Nacht fpeifende Mann 
Welder heiße, ward meine Sicherheit noch größer. Der kennt 
ja doch fein Baden, dachte ich, wo ſie's am Weiteften treiben, 
es wird wohl von feiner größern Bedeutung fein, da ihm der 
gebratene Hahn gar nicht verleidet und er nicht einen Augenblid 
zur geringften Entgegnung veranlaßt wird. Mittlerweile ward 
der junge Redner auf dem Tifche, nachdem man ihm lebhaft 
Bravo zugerufen, abgelöst durch einen älteren, ſchlank und zier⸗ 
lich gewachfenen Mann, welcher mit vorgeneigtem bartigen 
Haupt das Publicum erft betrachtete, ehe er den Mund öffnete 
zu heiterer Entgegnung. Er warf das Röplein des vorigen Red» 
nere mit leichtem Schenkeldrud hin und her, und wippte mit den 
Worten mitunter wie mit einer Reitgerte nach des Vorredners 
raſcher Republik hinüber. Der muß das Ding auch nicht für 
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gefährlich Halten, Dachte ih, und erkundigte mid, als mir 
jein Spiel ein wenig zu lange dauerte, nah dem Namen des 
Mannes von dunkler Geſichtsfarbe. Aus dem Dialekt konnte 
ih nicht errathen, welchem deutfchen Stamme er angehörte. 
Burm aus Hamburg, war der Beſcheid; ein geborner Schwabe, 
‚der dem Studium und Leben des Nordens feit vielen Jahren 
angehört, Die haftigen Bewegungen des jüdlihen Naturele 
aber immer nicht vergeflen kann. 

Republikaniſche Redner folgten, und der Sturm und 
Drang ward größer, bis fich die meiften Gruppen um einen 
neuen, offenbar fehr vertrauenspoll erwarteten Redner vers 
jammelten. Der Rheinpreuße! der Kölner! hieß es, welcher 
die ganze Stadt Köln hinter fih hat wie der Rattenfänger 
von Hameln, und mit Köln den Kern des nördlichen Rhein⸗ 
fandes. Das ganze linke Rheinufer ift für ung, rief mein 
neuefter Nachbar, denn Rheinland war jchon franzöfiich und 
republikaniſch, und die alten Biſchofsſtädte Köln, Trier und 
Mainz, die geiftlihen Reichsſtädte Aachen und Koblenz, die 
Rheinpfal; mit Landau und den Hambader Zeugen von 
Anno 30, fie ftehen wie Ein Mann auf für die Republik! 
Tas Lang ſehr wahrfheinlih. Dieje ſchönen Landitriche 
Deutfchlands, angefüllt mit friſchen, großer Unabhängigkeit 
bedürftigen Menfchen, haben feine andere Gefchichte in ihrer 
Seele, als die Gefhichte des Wechſels. Der Krummftab hat 
heitere Menfchen gebildet, nicht aber Patrioten im größeren 
Sinne des Wortes. Die Nähe Hollands und Belgiens, die 
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Nahe Limburgs, Luxemburgs und der Wallonen hat den Sinn 
für Unabhängigkeit im Kleinen, den Hang nad eigenfinnigem 
Wechſel nur genährt. Die franzöfiihe Herrihaft hat manche 
unpatriotifche Eitelkeit gepflegt, hat manche praftifche Form 
zurückgelaſſen, welche beffer ift denn die Form fchwerfälliger 
Zieffinnigfeit bei und im Innern — es klang jehr wahr- 
ſcheinlich, daß diefer eigentlich feit Lothar immer getheilte und 
- faft immer herrenloje Rheinftrich leicht in die Lüfte gehen 
werde. Es war mir alfo doppelt wichtig, den Redner von 
Köln zu hören, welcher als populär angekündigt wurde. 
Dies war ein langgewachſener Mann blaffen, etwas ermüdes 
ten Antliges, mit kurzem dunklem Haar und dunflem Auge. 
Die ganze Erſcheinung war nicht die eines Deutfchen, am 
wenigften die eined Niederdeutfhen, denen ftarfe Glieder, 
ftarfe Züge eigen zu fein pflegen. Hier waren die Züge und 
Glieder fein und aud der Name war franzöfifh, Franz Ras 
veaur. Dennoch war in dem dunklen Auge fanften Blides, 
es war in den Zügen, es war in dem belegten Organ etwas 
Mildes, etwas herzlich Anziehendes, was nicht romaniſch, 
was aber deutſch zu fein pflegt. Seiner innern Kraft und 
feines feften Schwunges ſich bewußt, fing er mehr liebens⸗ 
würdig als bedeutend an zu [prechen, ganz einfach und natür« 
ih. Er finde es ganz begreiflih, fagte er, daß man die Res 
publif wolle, er wolle fie auh. Aber man dürfe eine jolche 
Veränderung nicht jählings betreiben und besweden. 

Hier ward alfo diejenige Richtung vertreten, welche gründ⸗ 
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ih die alten Verhältniffe und mit ihnen die Monarchie bes 
jitigen wollte. Die Richtung war offenbar ſehr zahlreich und 
wichtig. Es näherten ſich da mit leidlich beifälligem Kopf⸗ 
nicken Männer, die bis daher theilnahmlos zugehört und zu- 
geiehen hatten, die Rationaliften in der Politif. So Mandyer 
war mir befannt mit feiner fonftigen Denkungsweiſe, welche 
m Sachen des Glaubens, in Sachen der Kunft, in Sachen 
der ganzen menfhlichen Geſellſchaft nüchterne Zweckmäßigkeit 
wollte, und weiter nichts — die redlichften Leute, welche be⸗ 
fonders in dem fächfifchen Mitteldeutfchland den Kern des 
gebildeten Mittelftandes bilden. Was an der Reformation 
ron nüchterner Gefundheit war, aber auch nur das, das hat 
in jenen Ländern feine erſten Vertheidiger gefunden, und das 
if in jenen oberſächſiſchen Volksſtämmen immer Elarer, dünner 
und Durchfichtiger geworden. Fleißige Ordnung und Spar- 
ſamkeit, Sauberkeit im Häuschen und im Rechnungsbuche, 
Aufklärung bie zum „Auffläricht”, ausgebildeter Sinn für 
Aiugfchriftenlectüre, für die Lectüre von Kleinen Zeitungen und 
Zeitſchriften, für wohlfeile Leihbibliothefen ijt da eingebürgert 
Fis zu den fogenannten „Eleinften“ Leuten. Gleichmäßige 
Bildung ift da verbreitet bis in jeden kleinſten Winkel, und 
jeder romantifhe Beiſatz wird als Aberglaube belächelt. 
Tas hängt wohl zufammen mit der Gejhichte ſächſiſchen 
Landes, welches die Eigenjchaft ale Großftaat, zu welcher es 
berufen fhien, Schritt für Schritt verloren hat feit drei Jahr⸗ 
hunderten. Die Kurfürften eines gründlich proteſtantiſchen 
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Landes wurden wieder katholiſch in entfcheidender Zeit, und 
fonderten fih damit von der familienhaften Theilnahme der 
Bevölkerung, alfo vom eigentlihen Schooße monarchiſchen 
Sinnes. Sie verloren damit den Vortritt in norddeuticher 
Politik, und verlebten für immer den gerechten Ehrgeiz, wel- 
her in den ſächſiſchen Stämmen lebt. Die Herzöge aber zers 
fplitterten durch immerwährende Theilung in der Erbfolge ein 
[ones Land in lauter Ländchen. Hat das ohne Wirkung 


bleiben können? Bortrefflihe Eigenfchaften dieſes zahlreichen . 
Volksſtammes in der Mitte Deutfchlandg verloren am großen : 


Wendepunkte ihres gefchichtlichen Lebens den ftaatlichen und 
herzlichen Mittelpunkt, und waren Jahrhunderte darauf ange: 
wiefen, fi nur Entihädigung zu fuchen. Das haben fie ge: 
than mit bewundernswerther Ausdauer; aber nur der Un- 
| fundige ift jebt erftaunt, daß heute aus diefen Ländergebieten 
lauter Vertheidiger des bloß nützlichen Republikaniſirens her⸗ 


vorgegangen find, welche jeden höheren innerlihen Haltpuntt . 


eines großen Staatsweſens wie einen romantifchen Lurus be- 
trachten. Die redlichften Leute diefer ander traten damals 
fopfnicdend herbei zum Programme Raveaux', und ed war 
vorauszufehen, daß dies ein Programm werden würde für 
alle die ernüchterten blank juriftifchen Kämpfer kleiner Staaten, 
denen das Schickſal der Heimath das gefchichtliche Herz ges 
brochen. Eine gemäßigte Linke Deutfchlands jfizzirte ſich da- 
mals deutlich vor unfern Augen. 


.- 


- en 4 





Co kam der legte Morgen, welcher die mäßige Anarchie 
Deutihlands noch beleuchten follte. Anderen Tages wollte 
dad Vorparlament zuſammentreten. Der Name Borparla- 
ment war noch unbekannt, die nächſten Tage der freien Volfe- 
verjammlung lagen im Nebel vor ung, der fi bald wunder 
lih beilte in augenblidiihem Sonnenſchein, bald ſchwarz zu= 
jammen;og unter plößlihen Regenſchauern. Es ſchien ung 
die Sonne, wenn aus den überfüllten, die Zeil heraufraffeln- 
den Poſtwägen alte treue Öefichter Kerabnidten, die Weib und 
Kind an den feınen Marken verlaffen hatten, um das Ideal 
deuticher Jugend verwirklichen zu helfen. Cs 309 wie warmer 
Regenjchauer über uns bin, wenn die Schaaren neuer Jugend, 
wenn die Colonnen von Turnern, die Colonnen von Arbeitern 
balb luftig, Halb drohend aus den Quergaſſen bervorquollen 
und neue Lieder fingend die Zeil entlang zogen troßigen 
Schrittes; wenn die Flüchtlinge aus aller Herren Lander 
auftauchten an den Straßeneden oder in offenen Yiafern, 
die angehalten wurden vom Zuruf und Andrängen einftiger 
Kameraden von Hambadh und von der Konftablerwache. 
Werden ed noch Kameraden fein, wenn der Firniß des Wie- 
teriebens abgefallen?! Sie fommen aus England, aus 
stanfreih, aus der Schweiz, fie find unter den verjchieden- 


ertigiten Eindrüden Männer geworden, wird das aber ohne 
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große Noth ein Ganzes. werden, was jebt fo bunt und hoff» 
nungsvoll auf dem Frankfurter Boulevard, auf der Zeil hin 
und wiederwogt?! Die Frühlingsjonne ſchien luftig darein, 
es war ein glücjeliger Augenblid um die Mittagsftunde, denn 
Alles Tiebte fi) noch in dem Getümmel, die Looſungsworte 
waren noch allgemein, alfo gemeinfhaftlih, die Stih- und 
Scheideworte waren noch nicht entdedt, wenigftend noch nicht 
ausgefprochen, des Baterlandes große Zukunft umſchlang 
noch alle. | 

Für diefen letzten Vorabend war im Weidenbuſch große 
Verſammlung angefagt. Da follte fich’8 zeigen wie der Strom 
heißen werde, da follten die Symptome der herrichenden 
Mehrheit in Deutfhland fi offenbaren. Jetzt ward es von 
großer Wichtigkeit, daB das Nollen der gefüllten Poſtwägen 
nit aufhörte His in den Abend hinein; denn die Männer 
des Nordens und Oſtens waren noch in geringer Zahl vor- 
handen, und ihr Beiſatz war doch unerläßlich, wenn die Mei- 
nung eines ganzen Deutfchlands zu Tage kommen follte. 

Man fpürte es im Saale des Weidenbufches von Stunde 
zu Stunde, daß nicht nur die Zahl der Anwefenden, jondern . 
daß aud die Mannigfaltigkeit der Anmwefenden wuchs. Das 
heißt: die phrafenhafte oder gerad herausgefagt die franzöfi« 
Ihe Politik verlor von Stunde zu Stunde an Macht. Mit 
untergehender Sonne hatte das NRedenhalten begonnen von 
einer improvifirten Rednerbühne, und es dauerte bis gegen 
Mitternadht. Man probirte feine Roffe, man forfchte nach der 
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Starke der Strömung, man forfchte nach Grund und Boden. 
Tie republikaniſch Gefinnten drängten fich in den Vordergrund, 
die Richtrepublilaner hörten. Wenigftens ftellten fie die Frage 
um fpecielle Regierungsform nirgends in den Vordergrund, 
jondern bezogen alles auf die Vorſorge für das gefammte 
deutihe Vaterland, welches in feiner fchledhtregierten Ders 
gangenheit an den Abgrund geführt fei und jetzt durch ge- 
meinfame durcchgreifende Maßregeln gerettet werden müſſe. 
Unter den Rednern der leßteren Richtung zeichnete fich ein 
Medlenburger aus durch kräftiges Zufanmendrängen auf die 
Hauptfrage. Er hieß Stever, und der Name ift fpäter nicht 
mehr im Bordergrunde erfchienen ; erſt in dem Mecklenburger 
Getümmel, welches noch im Monat Auguft nöthig wurde zu 
einer conjtituirenden Berfammlung, ift er wieder aufgetaucht. 
Dies find meift die bravften Patrioten, welche nichts wollen 
als in Gang fegen, und die an ihren Heerd zurückkehren, jo- 
bald die Mafchine in Gang geſetzt ift. Solche Eincinnatug’ 
bat Deutſchland glüclicherweife noch zahlreih. Neben ihm 
half ausdrücklich ein Nheinpreuße graubärtigen lichten Ant: 
liges ordnen, des Namens Stedmann, welcher ald Mitglied 
der Stebener-Commiffion diejenigen Linien vorzeichnete inner⸗ 
halb welcher für den Gang des Vorparlaments eine Tages- 
erdnung gewonnen werden fünne. Wie viel haben wir Diefen 
Männern zu danken, welche in Heidelberg zufammentraten und 
ron da aus Station für Station den fehwerfälligen Karren 
unjeres verrotteten Reiches in Gang brachten bie zu dieſem 
2 
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ab, um Hammer und Stemmeifen hervorzulangen und mit 
ihnen das alte Staatöwefen auseinander zu feilen. Etwas 
Leim und ein paar dünne Holzftäbchen hat er für Leben und 
Sterben unter das Schurzfell geftedt, um bei ungedufdiger 
Nachfrage fie beiher vorzeigen zu können als Material für den 
neuen Staat. Aufgepaßt, Gefchwindigkeit ift keine Hererei ! | 
Sch konnte mich nicht erwehren, an diefen Ruf zu denken, 
wenn ich die Staatögefellihaft fo ſchlank und fir zufammen- 
ftellen ſah. 

Struve ift von mittler Größe und hat einen trodenen, 
möndifchen Kopf flavifcher Race. Er ift auch der Mönd 
deutfcher Republik, einem der Bettelorden angehörig, welche 
den Lurus des Geiftes verachten, welche von den höheren 
Drden fpöttifch angefehen werden, und weldhe doch unfehlbar 
diefe Mitglieder aller höheren Orden, ohne Leidenfchaft und 
im einfachen Glauben an die Nothwendigkeit in den Abgrund 
des Todes ftoßen, jobald die Herrfcherftunde ſchlägt für Die 
modernen Bettelorden. Mit den ruffiihen Struve's verwandt, 
und alfo des unpopulären „von“ theilhaftig, hatte er die är—⸗ 
gerliche Aufgabe, zu wiederholtenmalen die Anrede „Herr von 
Struve" abweifen zu müfjen mit der unrichtigen Bemerkung : 
„sch heiße Struve!" Seine Familie ift in Baden eingewan- 
dert, und dort, wie man erzählt, mit wohlmwollender Gaſt⸗ 
freundihaft aufgenommen worden vom Fürftenhaufe. Er hat 
jeit Jahren als unermüdlicher Journalift in Mannheim gelebt, 
und fi durch Mäßigkeit in materiellen Genüffen für die Auf- 
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gabe einer geiftigen, will fagen immateriellen Wirkfamteit 
vorbereitet. Er ißt nur Gemüfe! fagten feine Freunde, und 
wenn man feinen blut⸗ und Inochenlofen Staat betrachtet, fo 
findet man dag fehr glaublih. Desgleichen fcheint er nicht zu 
rauhen, und der nur mit dünnem Haar fparfam bededte 
Scheitel, die pergamentne Stimhaut, die blickloſen, abftracten 
feinen Augen, die Bartſchwäche, die lymphatiſche Geſichts⸗ 
farbe, der paletotartige Anzug, welchem Taille und Formen 
tief gleichgültig find — Alles deutet auf Rouſſeau-Robespierre⸗ 
Ihe Richtung, arm an Gedanken, dürftig an Borftellungen 
der Welt, begnügt mit der Gleihmachung, aber ftark in ge- 
nauer Kenntniß und Berechnung feines Pfennig-Reichthums. 
Natürlich fpricht er in Folge des Gemüfes Tenor, und ift 
weithin verftändlid, im Vortrage feiner Rechnungen. 

Ganz anders ift Heder, und dem Volke, dem finnlichen, 
naher. Das ift ein Fleifcheifer und ein vollfaftiger, gefunder 
Menſch. Hier ift Unmittelbarkeit, wenn er auftritt und fein 
langes braunes Haar aus dem Geficht fhüttelt und mit einer 
kräftigen Baritonftimme zu reden beginnt. Man fpürt es fo- 
fort, daß hier Einer redet, der nicht aus der Schreibftube, 
nicht vom Studium des Contrat focial herkommt, fondern 
aus dem Kreife rüftiger Leute, welche eine tüchtige Veränderung 
wollen im Staatsleben. Dabei fpürt man doc gleichzeitig, . 
dag diefer Redner im Zufammenhange fteht mit geſchichtlichem 
Studium, daß ex innerlich eine richtige Folge haben möchte 
in Entwidelung der Dinge. „Es ift die Zeit der fahrenden 
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Habe gekommen,“ pflegt er zu jagen, und nichts ſei mehr un— 
bewealih, auch nicht das Capital und nicht der Beſitz, der 
einft ftarr wie ein Fels geweſen. Damit deutet er auf mweit- 
ausfehenden Wechſel, ohne doc in die ſyſtematiſchen Folge: 
rungen des vorigen Nechenmeifters einzutreten. Er begründet 
viel mehr im Vorübergehen fein Bedürfnig nah Bewegung 
und Wechfel, ald dag er ein Syitem begründen wollte. 
Sein Angriff iſt poetifch und nicht eigentlich focialiftifch ; er 
ſtammt aus der ganzen menſchlichen Negung, nicht aber aug 
den unabweislichen Bedingungen einer Lehre. Man jieht 
voraus, daß diefer Mann des ungeftümen Kampfes leicht ge⸗ 
nöthigt werden fönnte, nad) errungenem Siege gegen feine 
ſyſtematiſchen Genoſſen aufzutreten, weil er Freiheit und nicht 
Syſtem will, weil er oberflächlich im Eonftituiren und nad» 
fihtig gegen fih und Andere im Leben fein würde. Er er— 
fheint qutmüthiger, forglofer, mit einem Wort ftudentifcher. 
An den Studenten erinnert er ganz und gar, wie lange er 
auch jchon in der badijchen Kammer fißt ; und daraus erklärt 
fi, abgefehen von allem Uebrigen, feine ermunternde Ein» 
wirfung auf Die jungen Männer des weitlihen Deutfchlande. 
Diefe bilden eine ganz andere Jugend der Revolution als die 
jung genannten Revolutionäre des Nordens, namentlich als 
die Berliner. Diefe weit» und füddeutfche Jugend will und 
mag nichts wiffen von jenen abftracten Confequenzmachern. 
Sie ſpricht ihnen das Herz ab, und jene Kälte in blog for» 
meller Folgerung iſt ihr tief zuwider. Die Revolution der 
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Hegelianer und Blafirten geht nur jo lange mit der ihrigen 
zuſammen, als fie einen gemeinjchaftlihen Feind haben. 
Gelange den Republitanern der Sieg, fo würden fie augen- 
blicks auseinanderplaken, und die radikalen Philofophen 
würden mit verachtlicher Geringfchäßung nachweiſen, daß 
diefer Heder ein gedankenlofer Politiker fer, ein Vorpoſten⸗ 
führer ohne Geiſt und Bedeutung, deſſen man nur bedurft 
habe, um das ſinnliche Volk in die Schlacht zu locken. So 
ſteht er zwiſchen dem nüchternen Schulmeiſter Struve und den 
herzlos Abſtracten des Nordens einſam und ohne weiteren 
Zuſammenhang als den Zuſammenhang, welchen ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Feind bildet, ein Vertreter der natürlichen Revo⸗ 
lution. 


4, 


Dur das Gefecht bei Kandern und das Niederſchießen 
Gagerns ıft ein böfer Schatten auf Heder gefallen. Das Ur⸗ 
theil derer, welche ihm wohlwollten, auch wenn fie ihm nicht 
tolgen mochten, ijt beftürzt worden. Denn wenn fie felbft auf 
die Darftellung der Seinigen hören möchten — und auch das 
können die Meiften nicht gegenüber den feftftehenden nadten 
Thatſachen — fo blieb immer noch ein Berlangen übrig, ' 
welhes fie an Heder ftellten, an den ftudentifchen Führer, 


em Berlangen,, Elar oder unklar empfunden von Jedermann. 
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. Dies Verlangen ging’ im Ganzen auf einen Act Heders hin- 
aus, welcher bei dem traurigen Vorfalle von Allen vermißt 
wurde. Diefer Act, welchen fich jeder anders ausmalen mag, 
mußte darin beftehen, daß ſich Heder alfogleih und aller 
Melt verftandlich losſagte von diefem Ereigniß. Daß er dies 
nicht wollte oder nicht konnte, das ift der ſchwarze Strich fei- | 
nes Schickſals geworden, fowie der Opfertod des edlen Ga: 
gern, welchen die tüchtige Familie als ihren tüchtiaften Bru- 
der betrauert, fowie diefer Opfertod das Pfand des Sieges 
wurde gegen die Aufrührer. | 

Dreimal wurde in den wichtigften Kämpfen diefer Sturm- 
monate ein folches Pfand eingefordert, ein ſolch unfchuldiges 
Haupt, gleihfam um die moralifhe Entrüftung aufzuregen 
und den bezahlten Sieg zu verbürgen. Bei Kandern wurde 
Gagern niedergefhoffen,, in Prag wurde die Fürftin Win- 
diſch-Grätz erfchoffen, in Paris wurde der Erzbiſchof nieder- 
geftredt, und jede diefer Tödtungen wurde ein Zodeszeichen 
für die angreifende Partei, von welcher die Todtung ausges 
gangen. Haben die Ungläubigen wie die Gläubigen daran 
erinnert fein follen, daß unter allem Wechſel das noch in der 
Welt herrihe was diefe Gott nennen und jene nicht zu nen« 
nen wiſſen, und deshalb Taugnen ? 

Damals im Weidenbuſch warft du noch unbefledi von 
diefem Zweifel, Heder, und ahnteft nicht daß die Schlacht, 
welche dir nothwendig ſchien, ein garftiges Einzeltreffen wer⸗ 
den follte, ein garftig Einzeltreffen , verläugnet von der Nas 
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tion, befledt von einem unfriegerifchen Todesftreihe. Und 
doh lagen nur ſechs Wochen zwifchen dem Aufruf zur Revo⸗ 
Intion im Weidenbuſch und der Kataftrophe von Kandern. 
Heder rief damals im Weidenbufh nicht nur zur Revo⸗ 
Intion auf, er rief hinzu zur Revolution, denn fie fei da, 
ringeum im ganzen Baterlande! „Wir find mitten in der Re⸗ 
polution"! war dort und während der nächſten Tage in der 
Paulskirche fein Schlachtruf, und diefer Schlachtruf fand ſtets 
ein betäubendes Echo unter den Seinigen. Die bloßen Re- 
former jagen wie gerichtet unter dieſem donnernden Schlacht: 
rufe, und ihr Schweigen wurde für kläglich und unmächtig 
erachtet. Wahrfcheinlich hat er noch Manchen mit fortgeriffen 
an jenem Abende und an den folgenden Tagen. Ich hörte 
wenigitens oft jagen damals, daß er enticheidend wirke auf 
manchen Unentichloffenen. Wenn eine ſolche Einwirkung auf 
mich möglich gewejen wäre fo hätte er mich zu den Reformern 
zurückgedrängt. Warum? Es war nichts Tieferes und wahr: 
haft Machtiges vorhanden in diefem Verkündiger der Revo- 
fution. Keine ungewöhnliche Kraft oder Wendung des Ge- 
danfens, die mich nur fluben gemacht hätte, wie dies ja eine 
aus gewaltiger Seele hervorfpringende Aeußerung des Ta⸗ 
Ientes oft vermag, auch nach Richtungen hin denen man nicht 
gewendet ift; feine Fülle und Ueberlegenheit des Charaf- 
ters die mir eine augenblidlihe Zuftimmung abgenöthigt 
hätte, nichts von alle Dem. Mitteldurchfchnitt in Idee, Tas 
int und Charakter, hinreichend wohl die Jugend zu beftedhen, 
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welche beftochen fein wollte, oder feiner Beftechung mehr bes 
durfte. Aber mehr nicht. Die Idee über den Staat halbreif, 
das Talent der Rede ganz rejpectabel aber nicht ohne Roheit 
und auf tieferes Bedürfnig ohne Hülfsmittel, der Charakter, 
foweit ihn ein folches Auftreten enthüllt, brav und tapfer, 
aber mehr ungeftüm als kraftvoll, und ohne Hintergrund und 
Weihe. Ein Mann für den Aufitand — nicht mehr, nicht 
minder. In diefen etwas hervortretenden blauen Augen war 
guter Wille und Offenheit, aber gar fein geheimnißvolles Le- 
ben irgend einer Art; in diefem wohlgeformten und ge⸗ 
fund gefärbten Antlige mit entgegenfommendem finnlichen 
Munde war der Troß des entfchlofjenen Duellanten, aber 
nicht jener unüberfehbare Ernſt eines Kampfers für Umgeftal- 
tung einer Welt. Reiches Haar mit lihtbraunem Schein um 
Haupt und Kinn gibt einen hübichen Rahmen, nachläffige 
Kleidung, welche bequem um die Fraftige ftattliche Figur 
jhlottert, große, freie Bewegung der Arme, freie, unbeküm⸗ 
merte Haltung im Ganzen find ganz geeignet einen Parteis 
führer für Genremaler zu empfehlen, und fo jah man ihn 
denn auch bald überall in Süddeutfchland an den Schaufen- 
fern der Bilderläden. Ein erfchrodener Ariſtokrat bemerkte 
damals in Frankfurt ſchüchtern gegen mich, daß all diefe Re- 
volutionsmanner Feine Handfhuhe und kaum ein Halstuch 
brauchten, und erſchrack doppelt als ich erwiderte, daß fie 
dadurch den Malern befonders empfohlen würden für die 
Unſterblichkeit. 
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Nie hab’ ich die eigentlich geiftvollen Menfchen fo un⸗ 
glülih gefehen als in dem Revolutionsvierteljahr des Früh: 
ſommers 1848. Was an Geift in der großen Bewegung 
berichte, das war längft erfunden, das lag vor und war den 
Handwerkern preisgegeben. Diefe handhabten e8 zum Schre- 
den der Erfinder, wie Kinder und Wilde welche den Spiritus 
als Waſſer verichenten und befoffen lachen über die taumel- 
hafte Wirkung. Diejenigen aber welche zu den Erfindern dee 
berrihjamen Geiſtes gehörten, fie wurden gehöhnt und hin- 
weggeftoßen. Sie waren nur im Wege. Natürlih! Sie 
fannten den verhältnigmäßigen Werth, fie fannten die Eon: 
jequenzen jenes Geiftes, fie hinderten mit diefer Wiſſenſchaft 
und Beihranfung in einem Zeitpunfte wo man Handlung 
und wieder Handlung, nirgends aber Wiſſenſchaft und Be- 
ſhränkung brauchte. Ze 

Der Kanzler Orenftjerna fol zu feinem Sohne wie zun 
took gefagt haben: Du glaubft gar nicht, mein Sohn, mit 
wie wenig Geift die Welt regiert wird! Hundertmal wurde 
nan in dieſem Frühfommer daran erinnert. Regieren ift eben 
bandein, und das Handeln gelingt am beften je weniger ee 
m feinen Triebfedern gefvalten wird durch Strahlen von Ge⸗ 
danken. 

Wenn id mir Alles vergegenwärtige was in diefen Mo- 
naten, und namentlich beim Beginn, an Geift zum Vorſchein 
Im um das Vaterland neu zu geftalten, jo muß ich mit Be- 
(imung eingeftehen, es war herzlich armfelig und die Gei- 
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ftesarmen machten den meiſten Lärm. Freilich! Sie werden 
fofort verftanden von der großen Maſſe, und die große Maſſe 


handelt nad Stihworten. Wer mit folher Kupfermünze am . 


beiten zu £limpern weiß, der ift der machtigfte Mann im Lärs 


men einer Revolution. Deshalb ift das Ganze doch groß und . 


wichtig, fowie das Kuppelgemälde im Ganzen ein Kunjtwert 
ift, wie grob und ausgeweitet die Figuren in der Nähe er 
ſcheinen. 


Solch ein Kuppelgemälde war in Frankfurt zu fehen vor . 


und während des Borparlaments. Es darf alfo gar nicht ber 


fremden, wenn viele Figuren Diefed Gemäldes grob und aus- 
geweitet erfcheinen fobald man fie in der Nahe betrachtet. 
Damals freilich, ehe man in die richtige Entfernung zurück⸗ j 
weichen konnte, da gab es allerdings manchen erſchreckenden 


Schlag auf die feineren Nerven. An jenem Abende zum Bei⸗ 


ſpiel verließ ich auf eine halbe Stunde den glühend heißen 
Saal, um auf der Straße friſche Luft zu ſchöpfen. Ich meinte 
auch hinlänglich unterrichtet zu ſein über die Mehrheit derer 


welche morgenden Tages Sitz und Stimme haben würden in 
der Paulskirche und welche jetzt ſo aufmerkſam ſchwiegen. 


Die Republik wird nicht erklärt in der Paulskirche! Und die 
Jugend wird toben gegen ung, die fie heut noch als Verbün- 


dete begrüßt — Dies war das Refultat meiner Beobachtung, 
und faum hatte ich es leife vor mich hingeſprochen, jo flürzte 
wie donnernder Wogenfhwall das Geſchrei des Volks auf 


L} 
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mid ein: Hurrah hoch, die Freiheit, die Republik, hurrah 
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hoch! Die Straße am Weidenbuſche war volfgepfropft von 
Menſchen, und Schüffe fnallten und taufend Stimmen brauſ'⸗ 
tm, und qualmende Pehfadeln warfen rothe Lichtftreifen 
durch Die dunkle Nacht über das Meer von Köpfen hin, und 
neben mir auf dem PBarterrefenfter des Weidenbufches erfchien 
auf einem Stuhle ein kleiner Mann und gefticulite mit den ' 
Armen. Ruhe! Ruhe! Er will ſprechen! ging es über die 
Menge hin, und er ſprach, oder richtiger: er ſchrie. Wer 
iſſs? — „Stille! erhielt ich unfanft zur Antwort. 

Wenn es fo ftand mit der Welt, wie diefer kleine Mann 
ihilderte, fo war die Republik und das taufendjährige Reich 
nit nur vor den Thoren Frankfurts, jondern innerhalb der 
Thore, und wenn died Kopf an Kopf verfammelte Publikum 
morgen das Publitum der Paulskirche bildete, fo mochte un: 
ſere Weisheit von vierzig Jahren noch fo weile fein, der Re- 
publif oder doch einer republifanifchen Regierung konnte fie 
morgen nicht entgehen. Seht Ihr, fo denkt das Volk, das 
wirkliche Volk! rief mir ein Gegner zu, der unweit des Red» 
ners ftand — belügt ed nur noch einmal, reizt es nur noch 
weiter! Und nun begann der Kleine Mann eine Anrede, welche 
in Zuperlativen nichts zu wünfchen übrig ließ. Jede Herr: 
lihleit der Welt ſtand bevor, jede Niedertracht war bei dem 
geftürzten Herrichgejchlechte,, jede Tugend bei den Helden des 
Tages, jeder Lohn war finderleicht zu haben, man brauchte 
aur die Hand auszuftreden, nur den Mund, nur die Augen 


au öffnen. 
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Warum dachte ich an Ehriftus, der im Sonnenfcheine des 
Driented auf dem Berge am See Genezareth geſeſſen und 
dem Volke Weisheit und Zukunft gepredigt? Warum? Weil 
der Heine aus dem Fenfter prahlende Mann vor einigen Jahr 
ren es mit der Religion verfucht hatte, als es mit der Politik 
noch nicht ging. Damals hatte ich ihm eine kurze Weile mit 
Antheil zugehört, denn jede Eröffnung ind Freie und Weite 
war damals willtommen. Als ich erfannt hatte daß nur eine 
alltägliche Abſicht und Feinerlei Welt dahinter fei, hatte id 
nicht mehr hingehört und den Dann wie feine Angelegenheit 
vergefien. Jetzt ftand diefer Iohannes Ronge neben mir, und 
feine Grundfäge konnten und wollten ſich bethätigen. Was 
einft Bergpredigt war erſchien jebt als Fenfterpredigt. Es 
fehlte der Berg und es fehlte der See, die Höhe und die 
Tiefe. Ehrwürdiger Stifter des hriftlihen Glaubens, nie 
hab’ ich Elarer empfunden als an jenem Abende von wans 
nen Deine weltbezwingende Macht ausgegangen fei über 
alle Weit. Du verfprachft nicht, Du forderteft. Die Entſa⸗ 
gung, die Hingebung und das Opfer lehrteft Du. Das Ger 
ben und nicht das Nehmen Iehrteft Du. Dies erhebt den 
Menſchen, dies veredelt ihn. Dies bringt die tiefſte Macht, 
die Macht über fich felbft. Nur wer fidy felbft verliert, ges 
winnt die Welt — dies Motto des neuen Teflamentd ward 
mir in jenem Augenblide deutlich, daß mir das Herz erbebte. 
Diefer Fenfterprediger, das empfand ich ganz und gar, ift ein 
ohnmächtig Schilfrohr, welches jeder Windftoß Iniden kann. 
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und fi) des Principe halber noch auf kurze Zeit fihtbarlic 
des alten bediene. Eine Heine Schaar umgab diefen politi⸗ 
ſchen Schützenkönig, welcher rechts und links hin ſo gewiß 
um Entſchuldigung lächelte und nickte als flüſtre er vor ſich 
hin: ach, das iſt ja zu viel! Uebrigens ſchwarzer Frack, re⸗ 
pajentable Figur mit vielleicht etwas zu kurzen Beinen und 
a ſchwachen Armen im Verhaͤltniß zum ganzen Gebäude, fo 
Ya man dem Ganzen nicht Feſtigkeit zutraut noch richtiges 
Sahaltnig. Sedenfalld aber ein malerifcher Kopf durch ſchnee⸗ 
weißes Haupt⸗ und Barthaar. Nur das Lächeln, das unver: 
kglihe, ſtörte, das Lächeln welches zwiſchen Nein und Ja 
kindurch lächelt, weldhes den Zorn zerftört und die Liebe ent⸗ 
verthet. Wo die Kraft fehlt, da fehlen nicht immer die 
Borte — dieß waren meine lebten halbflaren Gedanken in 
ker legten Nacht das deutichen Bundestages. Ein ärgerlicher 
traum verwirte die Gedanken: ſchwarz und weiß geichedt 
mppelte ein Bock umher auf fteinemem Eftrih und glitt 
hrs und glitt links, und Kobolditimmen riefen von oben 
md unten, es fei fein Bod, er könne nicht zeugen. Alſo 
keunruhigend für den Schläfer war der Teßte März eingetre⸗ 
wu. Wie wird er ausjehen wenn ihn die ewige Sonne be- 


Meint, die unbeftehliche? ! 
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5. 


Die Menſchen behalten ihre Geſpenſter; es wechfeln nur : 
die Namen. Ein abfdheulicher Gedanfe am Morgen des Iehten 


März 1848. Ich hatte die erfte feierliche Handlung des neuen : 


Uebergangs verfchlafen; der Prafident für das Uebergangs⸗ 
parlament war gewählt, und gefpeniterhaft trat mir die Nach⸗ 


ne 


richt entgegen es gleiche diefer Prafident auf ein Haar mei« 
nem „Schüßenkönige”, welcher geftern beim Einfchlafen an : 
meiner Phantafie vorübergewantt, meinem „Schüßenfönige . 
dom vorigen Jahre”! Gefpenfterhaft! Die Phantafie Kleiner . 
Kinder erfindet, die Phantaſie großer Kinder findet. Sollte 
im neuen Deutſchland nichts weiter zu haben, alſo auch nichts . 


weiter zu finden fein als was die Fehler des alten Deutfche 


lands zur Reife gebracht, auch in und zur Reife gebracht . 
die wir fortwährend Oppofition getrieben? Sollte ſich's er⸗ 
weifen, daß wir eben fo ſehr fhuld wären am alten Deutſch⸗ 
land als jene Herrſcher die im Sturze begriffen waren? Das y 


wäre trübfelig. Ia, in's Elend der Wildheit werden wir ges 
trieben werden oder und mühjam retten auf eine dürftige 
Station zum Befleren. 


}, 


So dachte ich ziemlich düfterer Stimmung ale ih um. 
10 Uhr zum erftenmal nad der Paulskirche ging und unters . 
wege erfuhr was bereits geſchehen ſei. Im Kaiferfaale des " 
Römers hatte man ſich verfammelt gehabt um die Bräfidenten 
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und ſich des Princips halber noch auf kurze Zeit fihtbarlicy 
des alten bediene. ine Fleine Schaar umgab diefen politi- 
(hen Schützenkoͤnig, welcher rechts und links hin fo gewiß 
um Entfchuldigung lächelte und nidte als flüftre er vor ſich 
bin: ad, das ift ja zu viel! Uebrigens ſchwarzer Arad, res 
naientable Figur mit vielleicht etwas zu kurzen Beinen und 
a ſchwachen Armen im Verhältniß zum ganzen Gebäude, fo 
dab man dem Ganzen nicht Feitigkeit zutraut noch richtiges 
Verhaͤltniß. Iedenfalld aber ein malerifcher Kopf durch ſchnee⸗ 
weißes Haupt» und Barthaar. Nur das Lächeln, das unver- 
fieglicde , ſtörte, das Lächeln welches zwiſchen Rein und Ya 
hindurch lächelt, welches den Zorn zerftört umd die Liebe ent« 
werthet. Wo die Kraft fehlt, da fehlen nicht immer die 
Borte — dieß waren meine letzten halbflaren Gedanken in 
der legten Nacht das deutichen Bundestages. in ärgerlicher 
Traum verwirrte die Gedanken: ſchwarz und weiß geichedt 
trippelte ein Bock umher auf fteinemem Eftrih und alitt 
rechts und glitt links, und Koboldftimmen riefen von oben 
und unten, es fei kein Bock, ex könne nicht zeugen. Alſo 
beunrubigend für den Schläfer war der leßte März eingetre- 
ten. Wie wird er ausfehen wenn ihn die ewige Sonne be- 
iheint, die unbeftechliche? ! 
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Unfhuld aber geringer Kraft. Hinter diefem Kern- und Mits i 
telgrunde,, alfo hinter jenen Säulen fteigt amphitheatraliſch ? 
noch eine vierfadhe Reihe von Bänken aufwärts zu den Fen- i1 
ftern, ein Berg der feine Montagnards erwartete und auf der % 
Nord-Weftjeite fpater auch gefunden hat. Jetzt ſtrotzten diefe 7 
Bergbänfe von Zuſchauern, welche den dicht unter ihnen 1 
figenden Parlamentegliedern über die Köpfe, in die Karten 
und Zafchen fahen und in die Ohren raunten wie Gefanges 7 
nen des Volks. Wehe den Gefangenen, wenn fie fih nicht © 
für frei ausgeben wollten, für ſehr frei! Hoc oben um den : 
Scheitel des Tempels, in gleicher Höhe mit jener Germania, 
läuft die Hauptgalerie, welche fünfzehnhundert bis zweiten» = 
fend Zufchauer, Zuhörer, Zufpreder trug. Es war ein ges * 
bieteriſcher Anblick der Volksſouveränetät. Sprecht und be⸗ 
ſchließt da unten was Ihr wollt, aber fürchtet unfem Zom : 
wenn es und nicht gefällt! Wir tyrannifiren Euch fo weit es — 
irgend angeht, und wenn es nicht mehr angeht, dann ift die ;, 
Souveränetät wieder bei Euch) allein, bie auch Ihr-fie wieder ı, 
getheilt und übertragen habt und bis auch Ihr mit den neu⸗ " 
geihaffenen Herren marktet und ringt weil fie Euch leidlich he 
beſeitigen ſowie Ihr uns beſeitigt. Dies iſt der Lauf der % 
Belt; die Quinteffenz des jedesmaligen Geiftes der Zeit ⁊ 
kriecht endlich immer in eine Nußſchale, und die Nußſchale AR 
wird immer vergoldet, gleichgültig auf welchem Baume fie N 
gewachlen. Wir freuen und doch vor der Hand daß auch wir i 
einmal beim felbfterwählten Ausgangspuntte flehen und zum i 


. 39 
erftenmal feit Menfchengedenten empfinden : Deutfchland wird 
conjtituirt von uns Deutfchen. 

Aeußerſt merfwürdig in deutſcher Gefchichte war diefe 
Verſammlung des Vorparlamente. Revolutionär in ihrem 
Zuſchnitt und doch auf allen Näthen, in allen Knopflöchern 
und in ihrem Futter nach Umftänden und Kräften legalifirt. 
Ber jemals Landitand gewefen, hatte Si und Stimme; 
wer von irgend einer Volksverſammlung erwahlt war des» 
gleihen; wer von irgend einer Corporation eine Beglaubis 
gung hatte desgleichen; und wer das Alles nicht aufweifen 
founte, der Siebenercommiffion aber als Pafriot empfohlen 
fin, der konnte von diefer, die Doch ebenfalls eine revolu- 
tiendre Macht war, den Zutritt erwirfen. Ein Befannter von 
wir hatte von einer iſraelitiſchen Gemeinde mehre Vollmach⸗ 
ten in der Taſche die er an Freunde vertheilte. Welch’ eine 
poetiſche Ironie! Der Iſtaelit welchen der bisherige Staat 
geachtet, er vertheilt Vollmachten zur Bildung des neuen 
Staates an gute beuorrechtete Chriften des alten Staatswe⸗ 
nd. Solch’ eine mannigfaltige Mifhung macht das Bor- 
yarlament zu einer der interefjanteften Erſcheinungen in der 
Geihichte, und daß der Bundestag, der Bundestag! unbe: 
föreiblich befliffen war diefe gemifchte Gefellfchaft zu begrü- 
jen und anzuerfennen, damit er nur felbjt nicht vor der Zeit 
begraben werde, das machte die Erfeheinung vollftändig pi- 
Int. So alfo geftaltet ſich eine deutiche Revolution. Ihre 
ee Sorge ift: den Titel einer Revolution abzulehnen und 
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dies einzige Mal dort gejehen worden ift, obwohl er eine 
nahhaltige Einwirkung auf die deutfche Bewegung von 1848 
ausgeübt hat, eine Einwirtung von unvergleihlic größerer 
Macht, als zehn vortrefflich declamirende Redner zufammenge- 
nommen. Diefer Mann hat außer den folgenden wenigen Wor⸗ 
ten fein lautes Wort mehr gefprochen, und hat auch fpäter in der 
Nationalverfammlung ganz vorne am rechten Centrum monates 
lang fchweigfam gefeffen, bis er durch innere und nur in der 
Schrift ausgedrüdte Theilnahme erfchöpft, vielleicht auch mit 
Recht dadurch gefrankt, daß man ihm keine Stelle im Ver⸗ 
fafjungsausfhuß angewieſen, plößlich auf immer die Pauls⸗ 
kirche und auch fein Amt als Leiter der leitenden Zeitung ver- 
ließ. Diefer Mann, dunklen Angefihts durch Haar und Auge, 
war Gervinus, welcher jeßt kurz und ſcharf fagte: der Schaff- 
rath’fche Antrag wolle das Programm des eriftirenden Aus- 
ſchuſſes erſetzen; der Prafident möge fofort abſtimmen laffen, 
ob dies die Abficht der Verfammlung fei! Der Prafident war 
aber ebenfalls Profeffor von Heidelberg , der jeinem jüngeren 
Collegen nicht fo raſch zu Willen fein mochte. ˖ Die Gefahr 
entwidelte fich alfo und flieg. Hr. Blum von Leipzig erhielt 
das Wort, um in friedlichit fingendem Tone die begonnene 
Schlacht weiter zu führen — fanfter ald Herr Schaffrath, 
wenn auch nad demjelben Ziele: „Brutus ift ein ehrenwerther 
Mann", die Siebener Commiffion befteht aus braven Mäns 
nern, aber — wir hätten ja gar nicht hierher zu kommen ges 
braucht, wenn wir bei ihrem Programme ftehen bleiben wolls 
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ten, wir hätten ja nur annehmen dürfen, was jene Commif- 
non beftimmt! So täufchfam und ſchließlich lautete die Rede. 
Als ob das Thema zu einer Debatte, welches von den Siebe⸗ 
nern vorgelegt wurde, gleichbedeutend wäre mit dem Refultate 
einer Debatte! In folcher jhimmernden Halbwahrheit, vor⸗ 
getragen mit priefterlicher Salbung und die große Menge täu⸗ 
ſchend Durch unerfchütterlihe Sicherheit und Gleichförmigkeit 
der Rede, meldete fich diefer wichtige Volksredner dem Publi- 
cum der Paulskirche. Eine aufgepußte Unrichtigkeit war fein 
erſtes Wort, und die Form war diejenige, welche durch al’ 
jeine Reden geht, die Korm der Antoniusrede im Julius Cäſar. 
Nie fpricht er ohne eine zur Schau gelegte niedliche Herzfalte 
hriftlicher Liebe, um die zuhötende Menge ficher zu machen 
über Tugend und ehrliche Abficht des Redners, über Berwor- 
tennheit und tiefliegenden Frevel des anzugreifenden Wider: 
ſachers. Ich glaube nicht, daß fih Blum dabei volllommen 
ſeiner Abſicht bewußt iſt; ich glaube vielmehr: es ift der In- 
inet feines Talentes. Ex hat fi mit großer Beharrlichkeit 
und Kraft aus dürftigen Berhältnifien heraufgebildet. Daher 
ſtammt jein Gedankengang, welcher ſich immer eng anſchließt 
an das vrächſte Bedürfniß eines mit der Dürftigkeit ringenden 
Menfchen, und Hierdurch allein ſchon des populären Verftänd- 
nifies ficher it. Was ift der ewige Feind des Dürftigen? 
Der Wohlhabende, der Glückliche. Die Religion will darüber 
troſten, will damit verföhnen, und etwas von diejem religiö- 
ſen Grunde wohnt in Jedermann. Will der Redner nun diejes 
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Monarchie,“ und der letzte Sab des Nedners bejagte: „Wir 
werden in Frankfurt vereinigt bleiben, bis ein frei gewähltes 
Parlament die Geſchicke Deutichlands Teiten kann. Mittler- 
weile werden wir die erforderlichen Gefebesvorlagen entwerfen 
und durch einen freigewählten Bollziehungsausfhuß das große 
Werk der Wiederherftellung Deutſchlands vorbereiten.“ 

Alfo proviforifche Regierung und Republik. 

Hiermit, durch fofortiged Ausfprechen der Confequenz, 
fpalteten fi an jenem Morgen offtciell die Lager. Das war 
kein Glüd Denn es war eine große Zahl vorhanden, welche 
zu durchgreifenden Maßregeln entfchlofien, aber ebenjo ent- 
ſchloſſen war, nicht in jene Confequenz einzutreten. Ein Lager 
fähmte nun das andere auch für Mafregeln, welche beiden 
gemeinjchaftlich fein Eonnten, welche man aber nun, auf der 
Hut vor Hintergedanken, mißtrauifh anfah. 

Der Blib war alfo gleich in der erften Stunde durch die 
Paulskirche gefahren und die Gewitterfchwüle ward bemerflich. 
Diefer badifchen republitanifchen Richtung famen die Sachſen 
zu Hülfe, und zwar in einer Weife, die ganz harakteriftifch 
war. Der warme Inhalt fteht ihnen nicht fo zu Gebote wie 
die kühle Form. Die Gefhäftsordnung, dies wichtige hölzerne 
Pferd in jedem Parlament, wurde gleich bei diefem erften An⸗ 
griff als Turnierroß beftiegen. Die Siebener nämlich hatten 
ein Programm vorgelegt, um welches ſich die Verhandlungen 
des Borparlamentd bewegen follten. Dies Programm war 
befeitigt, fobald man auf den radicalen Antrag Struve's ein⸗ 
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nieht, wenn es vom Vorpoftengefechte zur eigentlichen Schlacht 
fommt. Dann fehlt die erwartete Steigerung. In Summa : 
die HalbHeiten feiner Eigenſchaften halten ihn nieder. Er ift 
nur halb aufrichtig „nur halb wahr, nur halb gebildet, nur 
dalb muthig und ſo weiter in den wichtigſten menſchlichen 
Eigenſchaften. Er wäre ganz, und hätte alsdann mit ſeinen 
Nitteln eine gewaltige Wirkſamkeit, wenn er, feiner Herkunft 
map, das Evangelium für die Dürftigen rüdjichtelos er: 
arten hätte, ganz ald moderner Bettelmönch. Welch einen 
rollen Inbegriff eines Berufs hatte er alddann dargeftellt in- 
nen und außen! Innen brauchte er nur feiner Lebensgefchichte 
eingeden? zu fein: wie er im älterlichen Zimmer zu Köln lei⸗ 
den muß in früher Jugend, wie er bald bier bald dort ale 
Lehrburjche oder Kirchenjunge fein Brod juchen muß, wie er, 
das gründliche Widerfpiel ſchöner Kunft, dem Theatergefchäfte, 
dem frivolen! ſich hingeben und die Bergeudung von Zeit und 
ron edlen menjhlichen Kräften troden berechnen und ordnen 
mus ale Theaterfafjier. Weld ein dider Knäuel von Gegen⸗ 
jagen, welch eine Fundgrube von Erfahrungen für einen 
Apoftel der Armen! Außen brauchte er nur die ohnehin an- 
Höpige moderne Kleidung abzuftreifen und eine Kutte, wenig⸗ 
ſtens eine lange Blouſe anzulegen, und der charakteriftiiche 
Ron unſerer Zeit wie er leibt und lebt fiand vor dem Volke, 
der Mönch mit vierfchrötigem, Enochigem Körper, mit dem 
tuzzen, fleiſchigen Halſe, mit dem rothhartigen fantigen Haupte 
und der ftrogenden Gefichtsfarbe. Wenn die Widerfacher jebt 
4 
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Das erkannten die Führer der Siebener wohl, und Welcker 
eilte auf die Nednerbühne, von diefem Gange dringend abzu⸗ 
mahnen. Seiner Heftigkeit war abzufehen, daß er die Gefahr 
für fehr groß hielt, und wer überhaupt Welder nur beim 
Borparlament hat fprechen hören, der wird fagen: dies Aufs 
treten, bei welchem er feinen ganzen Körper durheinander 
ſchüttelt, als wolle er ſich al’ feiner Gliedmaßen verfihern 
für das bevorftehende Handgemenge, diefe höhere Röthe, welche 
ihm bis auf die Stirn hinauf fteigt, dieſer feifende, troßende, 
herausfordernde Ton, diefes ftoßartige, heftige Beweifen ift 
feiner Sache nicht günftig, felbft bei denen nicht, welche feine 
Anfiht und Meinung theilen. So tft er aber nicht immer auf 
der Rednerbühne, fondern nur dann, wenn es fih um ein⸗ 
fchneidende Fragen handelt. Als Mann, welcher dur lange 
politifche und wiſſenſchaftliche Thatigkeit ein weites Feld bes 
herrſcht, ift er ftetd mit fo viel Geſichtspunkten ausgerüftet, 
und bei allen Fragen jo vom großen Zufammenhange durch⸗ 
drungen, daß er allerdings niemals öffentlich redet, ohne 
nahdrüdlih gefaßte und ausgeſprochene Richtung, daß er 
allerdings diefe Richtung ſtets um fo ſchaͤrfer hervorhebt 
durch ſtarke Betonung und dreinfahrende Gefticulation, je 
mehr er eben in feiner Fülle von Geſichtspunkten Halbrichtis 
ges und Halbberechtigted abweifen muß; aber er thut dies 
nicht immer ftoßartig, nicht immer herausfordernd, wenn auch 
immer bis auf einen gewiſſen Grad unjhön und rechthaberiſch. 
In der Debatte um Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
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Steele in einer Berfon fein zu wollen, feine Kleinigkeit, heute 
die Republik für Deutjchland und die Monarchie für Sachſen, 
morgen aber die Republik für Sachen und die Monarchie für 
Deutihland zu predigen, feine Kleinigkeit, heute die Central⸗ 
tepublit und morgen den monarchiſchen Particularismus ale 
ten Segen für Deutfchland zu verfündigen, und das Alles zu 
verfündigen mit der Stirn der Wahrhaftigkeit und Tugend, 
mit der Salbung biederer deuticher Ehrlichkeit und Treue. 
Es ift gewiß eine jchwere Rolle, welche Aufmerkſamkeit ver- 
dient, und wir werden noch Gelegenheit finden, ihr diefe 
Aufmerfjamkeit zu widmen. Jetzt bei der Einführung diefes 
Volksmannes drüden wir nur unfer ehrliched Bedauern aus, 
daß er nicht die einfache Rolle ftatt der zwiefachen und des- 
halb fo fehweren erwählt hat. Selbſt fein Freund Schaffrath, 
der einfachfte Politiker von der Welt, ſchien unfer Bedauern 
einmal innig zu theilen, als er bei einer fpateren etwas zwei- 
deutigen Gelegenheit in voller fittliher Entrüftung ausrief: 
es ſei unwürdig, für die Ausſage eines Volksmannes wie | 
Blum einen Beweis anfprechen zu wollen gegenüber der 
Ausſage eines bloßen Minifters. Sogar der Wachtmeifter der 
Geſchäftsordnung enthüllte alfo eine Falte religiöfer Schwärs 
merei, welche leider nicht anerkannt werden konnte, weil eben 
Blum nicht die Enthaltſamkeit bewiefen hat, nur ein moders 
ner Peter von Amiend zu werden. Hätte er fih dazu von 
Hans aus entihloffen! Hätte er nie von Talleyrand gehört! 
Gin Talleyrand des Bolf zu fein if indeflen ein Verfu 
4” ° 
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großer Anftrengungen wertb. Damals beim PVorparlament 
fand er die gemüthliche Wendung gegen das Siebener Pro- 
gramm: „Sind Sie im Stande jebt, unter der Macht des 
Eindruds, den das geſchmückte Frankfurt und der Jubel des 
Volks auf ung übt, Beſchlüſſe zu fallen?“ Und der zuverficht- 
liche Ausdruc diefes gemüthlichen Grundes fiel in die Wag- 
Ihale gegen das Siebener Programm, bejonders da der Ned- 
ner mit der väterlichen Bitte fchloß: „Im Intereſſe diefer 
Derfammlung und des hochwichtigen Gegenftandes bitte ich 
Sie, noch eine Prüfung flattfinden zu laſſen!“ 

Das klang jo brav, jo einfach — wer fann da wider- 


ftehen ? 


T. 


Auf diejen Redner, der alfo ebenfalls auf die Berhand- 
lungen ins Weite, Unbegränzte drängen wollte, folgte ein 
kleiner Mann. Allgemeines Stillſchweigen, Achtung und Auf⸗ 
merkſamkeit kam ihm entgegen. Es war einer von den Mär- 
tyrern der geftürzten Bolitif, und zwar einer von denen, welche 
ſich treu und ehrlich verhalten hatten in ihrem Leiden, conſe⸗ 
quent in ihrer Derneinung gegen alle Zumuthung und faule 
Bergleihung. Ein Märtyrer aus Bayern, Eifenmann. Er 
war am Ende heimiſch geworden auf feiner Bergfeite, und 
diefe lange, mittapferem Gleichmuth ertragene Gefangenjchaft, 
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ſeine immerdar gleich klingende kalte Ablehnung alles Deſſen, 
was wie Uebergang klingen mochte, endlich ſein Name ſelbſt, 
der Eiſenmann! hatte in und die Vorſtellung erzeugt, es werde 
mit dieſem Namen ein magerer, eherner Menich auftreten kur⸗ 
zen, firengen Wortes, heißer, trodener Ganzheit. Die Phan⸗ 
tafie hatte und aber ein falſches Bild ausgeführt. In der 
Wirklichkeit war es ein blaß und Tranklich ausfehender, mit 
weiher Stimme mitteldeutfchen Dialect redender Mann, wel- 
her die Verfühnlichkeit und die Vermittlung im Herzen und 
auf der Lippe trug. Zum Ziele zu führen, zur Geftaltung zu 
bringen ! das waren die redlichen Wünſche, welche auf feinen 
Worten ſchwebten. So ſchloß er ſich denn auch denjenigen an, 
welche nichts als fofortige und allgemeine Vorbereitung zu 
einem Barlament wollten. Aber e8 zeigte fich doch aud in 
diejer erften Rede, was ihn ſpäterhin befonderd dharakterifirt, 
und was feine Wirkung, die fo erwünſchte Wirkung eines 
fleigigen,, braven, grundredlihen Mannes, fortwährend ber 
einträchtigt, ja am Ende vernichtet hat. Er giebt fich nicht fo 
weit hin, er ſchließt fich nicht fo weit an, daß er den möglichen 
Strom, rückſichtslos für ſich felbit, durch feine Perfon ver- 
Härten möchte. Gut deutfch will er durchaus Individuum 
bleiben, will feine noch fo Kleine Eigenheit opfern. Diefer 
uriprünglich ſchöne Zug deutfchen Weſens fol um des Himmels 
willen nicht verloren gehen. Er ift eine große Gewährniß 
unferer wirklich poetifchen Kraft, unferer charaktervollen Eigen- 
thümlichkeit. Aber für die Zeit der Krifis wird er ung leicht 


verderblich, und. weil er den Franzofen fehlt, kommen die 
Sranzofen immer raſcher über Eritifche Perioden hinweg. Sie 
tommen eben oberflächlicher darüber hinweg, wendet man mit 
Recht ein, aber wir bleiben auch daneben nur zu leicht ganz 
und gar in der Krifid befangen, und kommen entweder zu 
dreißigjährigen Kriegen oder zu halbgaren Zuftänden. Zu 
ausführliche Berechtigung des Einzelnen erſchwert am Tiefſten 
die Schöpfung eines großen Ganzen, und wenn die Schlacht 
im Gange ift, muß man fih um die Schlacht zu fördern Re⸗ 


gimentern anfchließen, Oberbefehlen fügen können. Die : 
Marime des Teil ift unfere Gefahr: der Starke iſt am mäch⸗ 


tigiten allein. Die Marime an fich ift bedenklich in der Poli⸗ 
tif, und fie wird unbedenklich faljch nach der Auslegung, welche 


⸗ 


fie unter uns findet. Wir verwechſeln nämlich gar zu gern 


Eigenfinn mit befonderer Kraft, Eitelfeit mit Würde. Daher 
ſtammen unjere fogenannten Originale, eine jehr werthvolle 
Gabe für die Kunit, eine fehr mißlihe Gabe für die Politik. 
Sie haben oft das Richtige in ungenügender Form und blei⸗ 
ben wirkungslos felbit mit dem Richtigen. Das Geheimnik 
der Wirfung, welche ein politiiher Mann ausübt, beruht eben 
darin, daß er feinen Gedanken und feinen Willen einzuordnen 
weiß in Die bewegenden Krafte feiner Zeit, daß er fie auszu⸗ 
rüften weiß mit den Waffen verwandter Gedanken und Willens: 
kräfte. Vermag er das nicht, jo wird er rechthaberiſch und 
ſchwach. | 


Zu ſolcher Originalität, welche in einem Parlament auch 
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für den ſtärkſten Mann gefährlich, für einen mittelmäßigen 
tödtlich if, zeigte Eifenmann damals ſchon Anlage, und er 
hat diefe Anlage ſpäter fo conjequent gepflegt, daß fie ihn 
martervoll ums Leben gebracht hat. Befonders gefährlich hat 
jäter feine Eigenthümlichkeit die auswärtige Politik fih an⸗ 
geeignet mit unerjchütterlicher Zuverficht. Durch fein Leben in 
Heinen Kreifen und Berhältniffen, durch feine ſchätzenswerthen 
Eigenſchaften gemüthlihen Wohlwollend und erfahrungs⸗ 
mäßiger Kenntniß in den Fleinbürgerlichen Zuftänden wäre er 
angethan, ein kraftiger Anwalt zu fein für alle Intereffen des 
Gemeindeleben und für gefunde Vertheidigung derfelben gegen 
das krankhafte Berwifchen nach franzöfifcher Schablone! Er 
läßt es auch daran nicht fehlen ; aber die auswärtige Politik 
ift leider jein Ideal geworden, oder um richtiger zu jagen: 
fein Stedenpferd. Stedenpferde laſſen fich bekanntlich reiten 
obne Reitkunft, und je weiter der Tummelplatz, deito beliebi⸗ 
ger und leichter kann das Pferdlein durchgehen. Der Reiter 
felbft bildet fi) dann wohl ein, er reite, und mancher Zu- 
ſchauer glaubt es auch, während der Kundige anfangs ärger⸗ 
ih und fpater lächelnd inne wird: das Rößlein führe den 
Reiter und das Zufehen diene nur zur Unterhaltung, zu was 
Anderem aber nit. Damals konnte man freilich noch nicht 
ahnen, es werde Eifenmann, welcher durchaus Infanterift, in 
die ungarifhen Pußten fich veritren, er werde den ungarijchen 
Säbel umfchnallen über den Schnurcod. Aus der Bergfefte 
Kronach erwartete man nicht einen Hufaren der. auswärtigen 
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Politik; aber befremdlich war es allerdings, daß er fich den 
Siebenern nicht anſchloß, obwohl er im Sinne und Geifte zu 
ihnen gehörte, daß er imAugenblid derNioth ganz ohne Noth 
einen Hufareniprung machte heraus aus ihrem Programm. 
Statt die Siebener unumwunden zu unterftüßen, ſuchte er ſich 
ein Einzelnes heraus aus ihrem Programm und empfahl dies, 
führte alfo deshalb aleich den erſten Streich, weil er ihn ver- 
einzelte, gefährlich für feine eigenen Meinungsgenofjen. 
„Laſſen Sie alle Fragen der Siebener » Commiffion aus dem | 
Spiele," rief er, „und befchäftigen Sie fih damit, wie das | 
deutiche Parlament am fchnelliten hergeftellt werden kann.“ 

Ach was, ſchrie ein alter Mann, welcher Eifenmann faſt 
von der Nednerbühne drängte, wo ift überhaupt dies Pros 
gramm! Bis jebt hab’ ich noch nicht8 davon gejehen. Und 
nun folgte Borwurf auf Borwurf. Der Redner war Mitglied 
der Heidelberger Berfammlung gewejen, die er den Bund 
nannte, und war für den engeren Ausſchuß übergangen wor⸗ 
den. Jebt war er ſchlechter Laune gegen das Ganze, eine recht 
perfönliche Demokraten⸗Erſcheinung mit lauter, roher Stimme, 
eine ſchwarze Sammetfappe auf dem knochigen, gelbweißen 
Haupte, einen langen altmodiſchen Rod um die fleifchlojen 
Glieder. Was da Programm und Form und Inhalt, den ihr 
ohne mich und meinesgleichen einbringen und durchſetzen wollt! 
Und wenn’s vortrefflich wäre, ich Mag’ es an, ich klage euch 
an, daß ihr mich und meinesgleichen daber außer Acht und 
Macht gelaffen! Dies war der Eindrud jenes Egoismus, 


weicher jich unberechtigt demokratifh nennt, und welcher Des⸗ 
potismus ift von unten. 

Welcker mußte noch einmal auf die Nednerbühne um zu 
beihwichtigen, und zu demfelben Zwed folgte ihm ein alterer 
Herr mit faft kahlem, von zigeunerfhwarzem Haar einge: 
tahmtem Haupte und milden Gefichtdzugen, Jaup aus Darm- 
ſtadt. Recht im Gegenfab zu jenem despotifhen Demofratis- 
mus entwidelte er in wahrhaft Tiberalem Sinne, daß er nicht 
zu der Heidelberger Verſammlung, nicht zu den Siebenern 
gehört, daß er aber das Programm der Siebener unterflüge. 

Jetzt Stand die Schlacht auf der Höhe. Wenn jebt noch 
ein nachdrücklicher Angriff von Seiten der Siebener dur 
einen neuen Führer erfolgte, dann konnte der Sieg errungen 
werden, ein Sieg von unabjehbarer Wichtigkeit für Deutſch⸗ 
land, der Sieg der Reform über die Revolution. Der Führer 
erihien, und es zeigte fich fogleich daß es der Anführer fei. 
Gine hohe kräftige Geftalt, eine männliche Stimme, eine 
mächtige Gebärde, ein großes deutſches Auge im ftrengen und 
doch wohlthuenden Antlike, einMann, Heinrich von Gagern. 

Es iſt nicht möglich und nicht rathfam die Charakteriftif 
diejes Mannes hier ſchon erfhöpfend zu verſuchen. Sie fann 
wur angelegt werden, denn Gagern begegnet ung fpäter noch 
bei allen entfcheidenden Wendungen und entwidelt neue Sei⸗ 
tim. Er unterfcheidet ſich gerade darin von jo vielen daß er 
richt bloß eine Anficht, nicht bloß eine Doctrin, nicht einmal 
blog eine Richtung vertritt, die man abſchätzen und eintheilen 
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könnte, nein, er ift ein politifches Naturel welches fich felbft 
in den Kriſen des Vaterlandes organiſch entwidelt, alfo fort- 
während entwidelt, ein voller, gefunder Menfch, der fih ein- 
ſchifft auf dem Linienfchiffe Deutfchland, zu allen Opfern und 
Thaten bereit welche der Sieg diefes Schiffs erheifchen fann. 
Es? wird gar nicht ſchwer fein dem Geifte Gagerns nachzu⸗ 
weifen daß er kein befonders ausgezeichneter ſei. Aber er ift 
ſtark. Man wird ferner ohne große Schwierigkeit darthun 
daß feine Rede in ihren Einzelheiten ungleih, alfo von dem 
äfthetifehen Standpunkte felten correct fei. Aber fie ift mäch⸗ 

tig. Und fo werden alle einzelnen Eigenſchaften dieſes Man: | 
nes wohlbegründeter Ausftellung anheimfallen, aber das 
Ganze wird aus all folcher Bemängelung immer fiegreich her⸗ 
vorgehen, weil e8 eben ein Ganzes ift und weil es wahrhaftig 
ift. Der gebildete Menſch in feiner vollen Wahrheit ift eben 
mehr als jegliche Virtuofität, dauerhafter als jede noch fo ge⸗ 
fteigerte Specialität , fegensreicher wirkſam als jede befondere 
Kraft. Gott hat die Welt und ihre Entwidelung ins Man- 
nigfaltige gelegt. Der Menſch ift davon das deutlichſte Sinn- 
did. Wer unter und die zahlreihften Eigenfhaften harmo⸗ 
nifch in fich verbindet, der ift ein Führer der Menichen, mag 
er in der Stärke einzelner Eigenfchaften noch fo fehr von Ans 
dem übertroffen werden. Dies ift der Sieg Achter Menſch⸗ 
Tichkeit, Achter Bildung, welche in der Perfon wie im Staate 
immer nad innerem Gleichgewichte trachtet. Weil Gagerns 
Wefen auf diefem innerem Gleichgewichte ruht zwifchen Geift 
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und Seele und Leib, zwifchen Verftand und Gemüth, zwi- 
ſchen Wollen und Können, darum kommt mit ihm die Si- 
herheit und das Anfehn, darum kommt ihm das Zutrauen 
entgegen. 

Gagern war außerdem ein officieller Machthaber jener 
Zeit, er war regierender Minifter Heſſen⸗Darmſtadts, und 
brachte alfo gleichfam einen kleinen Staat mit fi in die 
Paulskirche. Das ift ſelbſt auf die hochmüthigſten Demago- 
gen nicht ohne Einfluß. Macht übt Zauber, wie Mein fie auch 
fein möge, wie widerwärtig fie angeſehen werde. 

Gagern trat mit voller Wucht ein für das Giebener- 
Programm , umd er zeigte deutlich genug ohne ed vorzugs⸗ 
weife zu betonen, meld ein Unterfchied beftehe zwifchen dem 
was Herr Eifenmann gleihfam-wie einen Auszug aus dem 
Siebener » Programme und dem was er mit den Siebenern 
wolle. Nicht bloß ein Gefäß wolle er, fondern auch ſchon die 
Gewähr des Inhalts für diefes Gefäß, nicht bloß ein Glas 
— um es mit einem Beifpiele zu bezeichnen — jondern ein 
Beinglas. „Wir wollen praktiſche Fragen an die Spige un- 
ſers Programms ftellen", rief Gagern — „laffen Sie une 
nur deutich fprechen und jagen: daß die große Mehrheit von 
Deutfchland und jelbit von Süddeutichland hier nicht ge⸗ 
hörig vertreten ift, und daß es fi von den Borfchlägen einer 
Minorität handelt, die nach Problemen haſcht und unerreich- 
bare Dinge erftrebt. Die Gefammtheit muß und am Herzen 
liegen und wir wollen einen Aufruf in diefem Sinne an 
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Deutfchland erlaffen. Es giebt noch Principien der Freiheit 
um die man ſich ſchaaren und nad, denen Freiheit beftehen 
kann, ohne daß man fi auf Probleme einlaßt. Sprechen 
Sie die Anfiht diefer Derfammlung aus — daß wir an der 
Monarchie feithalten,; daB wir zwar eine Verfammlung bil- 
den welde die Freiheit will, und um ded Voll und der 
Bolksfouveranetät willen beſteht, aber dem Princip der Mo- 
narchie im Staate treu bleibt und zugleich der Nothwendig- 
feit der Durchführung einer Einheit huldigt." 

Dies war das entfcheidende Wort. Nun war es gefpro- 
hen und Gagern mußte e8 ſprechen ald derjenige dem das 
einfahe Handeln Lebensbedingung, der die formellen Hemm- 
niffe mit breiter Hand bei Seite fehieben mag, weil er Form 
und Inhalt zugleich an die Stelle ſetzt. Großer Beifallruf 
erhob fich zum erftenmale in der Verſammlung felbit, zum 
Zeichen daß auch die Vorfichtigen und Schüchternen hierzu Ja 
jagen modten. Das war freilich mehr ald die Wahlbeftim- 
mung für ein Parlament, das war freilich vorgreifend. Aber 
wenn man damals fogleich diefen Grundfa an die Spihe 
ftellte, dann wurde allerdings den Wühlern der Boden ab» 
gegraben, es wurde für den neuen Rechtözuftand eine feite 
Unterlage gewonnen. Wer mag ermeflen wie viel Störung, 
Aufftand und Zerftörung in weite Ferne hinaus unjerm Va⸗ 
terlande erfpart worden wäre wenn das Porparlament in jener 
Stunde einen entſchloſſenen Prafidenten gehabt, der die weit⸗ 
greifende Frage Gagerns ſogleich geftellt und zur Abftimmung 
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gebraht hatte! Dies geſchah nit, obwohl Wächter aus 
Stuttgart, berühmt als feiter Fragfteller, dem Gagernfchen 
Antrage zu Hülfe eilte. Herr Mittermaier vertrödelte den Au⸗ 
genblick, da Die Mehrzahl dringend nad Abftimmung rief; 
ein Braunfchweiger bemächtigte ſich in diefem drangenden 
Augenblick des Redeplatzes, und zertheilte die Cpannung, in- 
dem er mit halben Gründen für Dermittelung der Siebener 
und Eiſenmann fprah. Somit wurde die Spannung abge- 
ſchwächt, die Zeit preisgegeben bis der Gegner von alle dem, 
sriedrich Heder hinter ihm ftand, und den „Bürgern“ heftig 
ins Gewiſſen ſchob daß fie im „Galopp“ fertig werden woll- 
ten, jtatt — „permanent beifammen zu bleiben bie zum Ein- 
tritt der Rationalverfammlung“. Jubel von der Galerie, Bravo 
ven vielen Seiten, umſonſt rufen jebt die Gemäßigten er- 
neut und erneut und immer wieder nach Abftimmung , der 
tepublifanifche Führer weicht nicht mehr von der Brefche, und 
wer ihm dann folgt, der fpricht nun höchſtens für Eifen- 
mann's Vorſchlag wie für eine Ausgleihung, bis Baſſer⸗ 
mann das Wort gewinnt und in der geſchickteſten Wendung 
das Programm nod einmal empfiehlt. Mittermaier aber be- 
nugt jet feine Präjidentenftellung fich mit einem: „Es fommt 
mir vor“ gegen das Programm und für Eifenmann zu erflä- 
ten. Dadurch wacht nur die Berwirrung und der Lärm, denn 
agentlih ift die Mehrzahl für das Programm. Eifenmann 
ielbft wird vom Lärmen übertäubt, und nur Welder macht 
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ih in Halt und zornigem Drange noch einmal verſtändlich, 
ihm folgt aber auf den Ferſen ein dider junger Mann, Bogt 
aus Gießen, und diefer jagt, indem er Welder befämpfen 
will: „Der Herr Abgeordnete, oder vielmehr der Herr Dune . 
destagsgejandte Welder" — 

Dies zur Verdächtigung jcharf betonte Wort wird das 
Signal zum ärgjten Sturme, der jemals in der Paulskirche 
ausgebrochen it. Die bisher fo bejcheidene Mehrheit erhebt 
fi) wie ein Mann, und „Herunter! herunter von der Tri⸗ 
büne“! dröhnt ed wie ein Trompetenſtoß jo lange, bie ders 
‚jenige welcher zuerit zu jo unjauberer Waffe der Denunciation 
gegriffen, die Rednerbühne verlafien muß. Die Jungfräu- 
lichfeit der Berfammlung ift dahin, die Uinbefangenheit vers 
nichtet, eine Debatte iſt nicht mehr möglich, die Sigung muß 
aufgehoben werden. Aufgeregt, zum Theil voll Verzweiflung 
drangt man fi) aus der Kirche heraus: man fürchtet Die 
Würde einer freien deutſchen Verſammlung bejudelt zu haben 
vor dem Vaterlande, vor Europa, man fürchtet, nad) dem 
Symptome folder Bejtandtheile werde eine geſetzgeberiſche 
Kraft nicht zu erringen fein für das erite deutiche Parlament. 
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Das war eine jchwere Stunde. Gruppenweife, geſticu⸗ 
Iirend, debattirend, großentheild niedergefchlagen vertheilte 
man fich in die verichiedenen Fleinen Straßen welche vom 
Baulsplag in die Stadt führen. Man fuchte Wirthshäuſer 
um ſich zu verftändigen, um fich zu ſtärken. In großer Be- 
kümmerniß hatte ich mich vereinzelt. Ich war indeg mehr be= 
fümmert über die Roheit und das jchlechte Regiment als über 
die Möglichkeit des Fortgangs und über den Fortgang jelbit. 
An diefem verzweifelte ich nicht, namentlich da ich herausge⸗ 
fühlt hatte, der Sinn der Mehrheit jelbft in diefer jo will. 
kührlich zuſammengebrachten und mit den verwegeniten Kraf- 
ten überjchütteten Berfammlung ſei ein billiger Sinn, ein 
mäßiger, der wahren Freiheit würdig und mächtig. Der 
Dertlichkeit wegen überwog die Vertretung Süddeutſchlands, 
welches jo unvergleichlich Teidenjchaftlicher und dreiften Schrit- 
ten im Staatsleben bei Weitem ergebener ift als Norddeutich- 
land. Sie überwog fo unverhältnißmäßig Norddeutihland 
dag aus dem fleinen Naſſau 26, aus Hefien- Darmftadt 54, 
aus Baden 72, aus Würtemberg 52 fich lebhaft geltend 
machten neben — 9 Hannoveranern ; Preußen waren wohl 
141 da, aber die ebenjo unverhältnigmaßige Meberzahl aus 
Rheinpreußen. Etwa dreißig nur ftammten aus den öftlichen 
preugijchen Provinzen. Und dennody war jeßt ſchon heraue- 
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zufühlen daß die Ultras weit in der Minoritat bleiben wür- 
den, und dies jeßt im erften Aufihwung einer revolutionären 
Epoche! Beiläufig gefagt erwies es fich in der Folge, daß die- 


jer erfte Schwung viel mäßiger und billiger gefinnt war ale _ 


die Bewegung welche fich in der Höhe des Sommers herrfch- 
jam geltend zu machen fuchte. Ein Vorparlament im Julius 
oder Auguft, welches ebenjo unbeauftragt zufammengefommen 
wäre wie das im März, ein ſolches würde viel weitere und 
größere Schritte entgegen den Parifern gemadht haben. Da 
war die einfache Wahrheit dahin im wilden Lebens- und 
Staatenwandel. 

Diefem füddeutfchen Borparlament nachdenfend, fah’ ich 
im engen Gäßchen eine lange Geftalt im fehwarzen Frad nes 
ben mir. Es war einer der heut erwählten Biceprafidenten, 
eine achte Notabilität neben den vielen plattirten. Wie kum— 
mervoll fah er aus mit feinem ohnedies ſauren Geficht, deſſen 
breiter aufgeworfener Mund fih nicht einen Augenblid geöff- 
net batte da oben auf der Prafidenten - Efttade, wo er doch 
unfer einziger Troft war neben dem füßlichen Trödel der libe— 
talen Anftandsdame und neben der guten Lunge von Robert 
Blum. Dahlmann war's, nicht Saul unter den Propheten, 
jondern der Prophet unter aufgefchoffenen Männern des Bols 
kes. Wie war er verdüftert, wie bleiern fielen die ohnedies 
immer fparfamen Worte von feinem Munde! Er fand fi 
nicht zurecht. Auch nicht in der Dertlichkeit Frankfurts, nicht 
nad) dem Haufe der Seinen, wo er eine Stunde Sammlung 
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juhen wollte. Gafjenjungen wiefen uns die Wege — das ift 
prephetiſch geworden. Ä 
Daß wir Deutihen und fo leicht zanfen, das iſt wohl 
nicht unjer glüdliches Erbtheil um deswillen man ung in der 
gremde Schreihälſe nennt. Aber es ift das Erbtheil des ung 
eingebornen Adels, es ift unjer Glück, dag wir ung fo findlid 
und fo Schnell unſers Zankes fchämen. 
Als Die Kirche wieder voll war, da verhielt man fi, ftill 
und bejchamt, und die Ausbrüche wurden zurückgenommen 
und wie zur Beflerung eifrige Schüler ging man artig und 
befliſſen an Fortſetzung der Verhandlungen. Gott verläßt die 
Deutihen nicht, wenn fie fich ſelbſt nicht verlaffen! rief mein 
Rahbar,, welcher vor einer Stunde jeglichen Untergang 
Deutſchlands vor ſich gejehen. Mittermaier jalbte, Blum 
jalbte Die Wunde, und was mehr war, Wilhelm Schulz aus 
Tarmftadt brachte eigentliche Vorſchläge für die Debatte. 
Terjelbe Wilhelm Schul;, welcher in den dreißiger Jahren 
tapfer Oppofition gemacht, tapfer Feftung gefeflen und tapfer 
von der Feſtung fich befreit hatte. Er entſprach mit diefen 
praftifhen Unterlagen zur Debatte ganz meiner guten Bor- 
Kellung von ihm, die felbft durch fein Buch aus der Gefan- 
genſchaft — ein Briefwechfel mit feiner Frau voll abftracten 
baltlofen Geſpinnſtes — nit ganz erfchüttert worden war. 
Dennoch ift er im Verlaufe des Parlaments von Tag zu Tag 
dieſem Briefwechfel nachgegangen , diefer füddeutfchen Klein- 
Katerei,, die was Großes gethan zu haben meint wenn fie 
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ihre Staatlein in deutjdh = franzöfifche Departements verwane ı 
delt hat, und es ift mir von dem Eleinen blaſſen Manne nicht .,: 
Charakteriftifhes mehr im Sinne geblieben ale eine blaue „. 
Brille, durch welche er auf die linkswärts gehenden Anträge „, 
und Interpellationen müßig bellender Sommerzeit blickte wie ;,, 
auf etwas der Rede Werthes, weil es ihm blau ericheinen „, 
mochte. Er hat ſeine Hände auch mit eingetaucht in die po⸗ X 
puläre Indigo-Bütte der Schwarzfärber, die jo gern Schwarz« .,, 
fünftler wären mit Gefchichte und Bildung und ähnlichen Kr 
verbrauchten Lappen. Damals wo es fich denn nunmehr um x 
nichts weiter handelte ald um die Beihaffung eines Parle- ji 
mente — damals fagte er ganz rihtig: Es find folgende „ 
Fragen zu beantworten: 1) Welche Bundesgebiete follen im 
der neuen Bundesverfaffung vertreten fein? 2) In welchem * 


Verhältniß ſoll die Zahl der Volksvertreter zu der Bevöͤlte· 
rung ſtehen? 3) Welche Wahlart iſt anzunehmen? 4) Wo? 
5) Wann ſoll die conſtituirende Verſammlung ſein? Und end⸗ 
lich 6) Soll ſie nur eine Verſammlung beſtehend aus Ab⸗ 
geordneten des Volkes ſein, oder ſollen auch die Regierungen 
in einer Verſammlung vertreten werden? 

Dies war und wurde, nachdem einmal das Programm 
der Siebener zerpflückt worden, die richtigleitende Skizze für _ 
ein Borparlament, und felbft Herr Wiesner konnte fie nicht 
mehr verderben — Herr Wiesner der „von Prag und Win 
(namlih in Prag bin ich geboren, in Wien lebe ich)" id 
auf die Rednerbühne figte War es ein ftrafender Fingerzeig 
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des Himmels für die nächſte Zukunft, daß diefer tedfelige 
Kann allein das ſchoͤne und große Defterreich vertrat an der 
Ehmwelle eines neuen Deutihlands? Wie dem fei, felbft Herr 
Mittermaier empfand, daß Schulz eine Straße gebahnt habe 
die zu empfehlen wäre, und Die Woge wälzte fi nun auf die 
Bundesgebiete des neuen deutſchen Reichs. 

Was ift unfer Bundesgebiet? Was foll unfer Bundes- 
gebiet fein? Hieran mochte fi flugs wie am härteften Stein 
die Gefundheit unſeres politiſchen Sinnes prüfen. Wie denkt 
er über Eigentbum, wie behandelt er Eigenthum? iſt doch 
am Ende die Hauptfrage an Jeden, welchem ein Haugftand, 
en Befibftand anvertraut werden kann. Bor diefer Frage und 
Sorge ſchrumpft Alles zufammen, was Phrafe iſt. 

Ein Dithmarfe Namens Lempfert erſchien zuerft. Ex wird 
ed bringen das neue Wort, dachte ih, er ift ja aus Schles⸗ 
wig-Holftein, und man hat diefen neuen Kurnamen „Schles- 
wig-Holftein“ bereitd mit lautem Zuruf begrüßt ale das 
Zchooßkind herrihender Popularität! Der Dithmarje brachte 
eö nicht, er war zu gewifienhaft, und eilig folgte ihm ein 
Yandsmann welcher beſſer zu beurtheilen verftand was der 
rechte Moment bedeute im Menſchen- wie im Bölferleben. 
8 war ein feiner Kopf mit leichter wohlgefärbter Hautfarbe 
des Nordens und mit einer jungen Glatze, die glänzend die 
Stim hinauftrieb in das Haupthaar, ein junger, erfahrener 
Reinede Namens Schleiden, welcher mit recht bewußter Ein- 
fahheit ſagte: „Ich bin im Namen der proviforifchen Regierung 
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Schleswig: Holfteins hierher gereift“! Allgemeiner jubelnder * 
Zuruf! Run war die werdende That im Gange. Zunachft — * 
fuhr er fort — fei fein Auftrag dahin gerichtet beim Bundes :* 
tage feinen Antrag anzubringen. Ex felbft aber dehne fein ® 
Mandat aus. Wer heutigen Tages zu den Fürften gefandt ! 
werde, der werde zugleich zu den Völkern gefandt, und e * 
nehme an, diefe Berfammlung ftehe im gegenwärtigen An } 
genblicke neben den Fürften, vielleicht jogar über den Fürften, ? 
er wende ſich an die Derfanmlung mit dem Vertrauen, daß U 
fie die laute beftimmte Weberzeugung auefprechen werde: % 
Schleswig, ald ſtaatsrechtlich und national unzertrennlich mit % 
Holftein verbunden, ift unverzüglich in den deutihen Bund & 
aufzunehmen und in der conftituirenden deutfchen Berfamms- x 
lung durch freigewählte Abgeordnete zu vertreten! Allgemeine x 

jauchzende Zuftimmung! Sofortige Wiederholung der Frage ı 
und Abſtimmung, und — die vollbrachte Thatſache liegt vor 
Europa. Einftimmig angenommen ! hieß ee, und ein einzi⸗ 
ger Mann proteftirte gegen die Einftimmigteit, aljo ein wirt 
liches Volksurtheil. Wie hatte der fterbende Bundestag Nein 
fagen können neben dieſer donnernden Neußerung ? ! 

Der erfte Act des Vaterlandes aljo ein fühner und vor 
Ihöner, gejunder Kühnheit. Eine Welt von Streit und Hin⸗ 
derniß heraufbejhwörend, aber nothwendig. Dergleihen Ber 
ihlüfle ohne innere Rothwendigfeit, das heißt ohne Wahr: 
heit, haben wenig zu bedeuten, wenn fie noch fo donnernd 
und bligend erfheinen. Das Beliebige, was nur die Stim⸗ 
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I mung des Augenblids geboren , zerfällt doh! Dem Wahren 

and Rothwendigen aber giebt ſolcher Borgang eine unzerftörs 
bare Kraft und Weihe. Ich möchte den Deutfchen nicht fehen 
der jemals Schleswig wieder aufgeben könnte! Um fo wich: 
tiger ift es aber, daß doch nicht vergefien werde, was felbft 
damald Schleiden einzugeftehen fich für verpflichtet hielt: daß 
allerdings im Norden Schleswigs ein Theil der Bevölkerung 
däniſch ſei und zu Dänemark firebe. Was nicht zu und will 
an den Gränzen, das gehört ung nicht, und eine in Gerech⸗ 
tigkeit ruhende und dadurch beſchlußfähige Verfammlung hat 
andere Bedingungen als der Krieg fie bringen kann. 

Unmittelbar auf diefen Befchluß folgte der Antrag, Oſt⸗ 
und Weſtpreußen zum deutſchen Bundesgebiete zu ziehen, ein 
ſo natürlicher und innerlich reifer Antrag, daß ſofortige all⸗ 
gemeine Zuftimmung folgte, und daß Naveaur unverweilt die 
bald fo verwirrte Frage in richtiger Faſſung daran knüpfen 
lonnte: ob die Deutfchen in Poſen nicht denfelben Anſpruch 
hatten ? 

So war die Frage richtig und gefund. Richtig und ge: 
fund war es aber nicht, dahinein die ganze polnifche Frage zu 
zichen, wie Died ein Rafjauer und ein Sachſe that. Es if 
muiere Krankhaftigkeit, für Fremde bedacht zu fein, ehe für 
unfere Landsleute geforgt it. Der Grundjaß der Familie ift 
merläßlih für eine Nation, und wer ihn überfpringen zu 
konnen meint mit nod fo großherzig klingender Verlangniß, 
der verlangt Widernatürliches und geräth deshalb in's politiſ ch 
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Fehlerhafte. Der Kosmopolitismus verrüdte hierin den - 
Standpunkt, und troß Gagern und felbit Struve, welder -: 
den guten Tact hatte der Deutfchen in Pofen redlich zu ger > 
denfen, ward der undeutliche Antrag Blumd angenommen: - 
ed follten die Zander deutfcher Zunge vertreten fein, fo lange : 
fie mit andern Ländern ftaatlich verbunden wären. Mit die - 
fer biegfamen Nedendart wurde die wichtige Angelegenheit — 
vertufcht und im charakteriftifhen Gefolge ſolcher vertufchen- | 
den Phrafe wurde geradezu beſchloſſen, nit nur die Frage | 
wegen Aufnahme von PBojen offen zu laſſen, fondern es für j 
heilige Pflicht des deutſchen Volks zu erklären, daß Polen wier 5 
der hergeftellt werde. 

Das war ein Triumph der Phrafe, welcher vorausfichtlid 
erleben mußte was er erlebt hat: Berläugnung feiner Wahrs 
heit. Die Deutfchen mögen wünſchen, daß Polen nicht zer 
ftört worden wäre, aber fie überheben ſich wenn fie ald Cor⸗ 
poration einen Act der Gefchichte für ungefchehen erklären 
wollen. Die Folge davon ift geweien daß die abftracten Zins 
fen nad) der jpäter in der Paulskirche verlorenen Polenſchlacht 
auf diefe Phrafe treten zu können meinten, und daß die 
Phrafe unter ihnen zufammenbrad im Angefichte der wirklich 
erwählten Vertretung Deutſchlands. Ihr gefälliger Prafident 
Dame. Mittermaier meinte damals im Borparlamente Alles 
thun zu müflen, daß über die Größe des Beichluffes gegen 
eine halbe Million Landsleute fein Zweifel übrig bliebe, und 
er Iifpelte nach der etwas confujen Abftimmung noch Folgen⸗ 
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des: „Um möglihen Mifverftändniffen vorzubeugen will ich 
nachträglich erläuternd bemerken: Es ift in diefer Abftimmung 
nicht gelegen, daß die in Polen wohnenden Deutſchen eingela- 
den werden follen, jondern es ift blos die Ueberzeugung aus⸗ 
gefprochen worden: es joll mit aller Kraft dahin gewirkt wer- 
den daß die Wiederherftellung Polens erwirkt werde." Nedht 
erfreulich für die Deutichen im preußifchen Polen. 

Run kam die zweite Frage an die Reihe: auf wie viel 
Seelen foll ein Vertreter fommen? Während die Debatte 
hierüber ohne bejonderes Leben geführt und ein ungeftümer 
Ausfall Heders ind Allgemeine hin ohne neue Erregung hin⸗ 
genommen wurde, gelang es plößlich dem Zacte deflelben 
Bıräfidenten Herrn Mittermaierd die Verſammlung in frucht- 
bare Aufregung zu flürzen. Er meinte namlich die Nachricht 
nicht vorenthalten zu dürfen, daß eben ein bewaffneter Zu⸗ 
fammenftoß auf der Bocdenheimer Straße ftattfinde, und daß 
felbige Maſſe Bewaffneter im Anmarfche gegen die Paulskirche 
begriffen fei. Wenn fo mit Pulver und Feuer gefpielt wird, 
dann Tann fi nur ein Kind verwundern über Blitz und 
Krach. Die Derfammlung und die Zuhörerfchaft fuhr auf und 
ſchrie auf, daß man das Handgemenge ſchon begonnen glaubte. 
„Da ift das Bolt das Ihr nicht hören wollt! Seht werdet 
Ihr’ hören! Jetzt wird ed Euch die Wege weiſen!“ fehrieen 
die Zuhörer, welche in unermeplicher Mehrzahl den Führern 
zar Linken beiftimmten, und welche jebt Fäuſte und Stöde 
aboben und in dem untern Raume Anftalt machten, in die 
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Berfammlung jelbit einzudringen. „Das ift Eure parlamens 
tarifche Freiheit!" ", viefen die Andern. „Das ift von Euch 
angeftiftet!' Das ift der Terrorismus, durch welchen Ihr res 
gieren wollt!“ \ 

Draußen war übrigens die jüngfte Märzjugend unter An⸗ 
führung eines modernen Metternih, gebürtig aus Mainz, 
wirflih auf rüftigen Beinen. Mit einer Fahne für „Republik“ 


war fie eingezogen von der ungemein demofratifchen Mainzer : 


Seite her, und war auf einen Fahnentrupp Frankfurter ges 
ſtoßen, die damals brav gejeblich in zweifelhafter Geſetzeszeit 
dem Zeitpunfte nicht vorgreifen ließen, jondern ftandhaft nur 
das Mittel — Parlament! — und nit das Ziel auf ihre 
Standarten fehrieben : „Hier deutjches Parlament !" — „Hier 
deutſche Republik!“ war denn in jener Stunde zum erftenmal 
in Deutfchland auf offenem Heerwege gegen einander gepralit, 
und es hatte Schläge geregnet. Bon Seiten der Frankfurter, 
welche den Burgfrieden ihrer jungfräulichen Parlamentsjtadt 
gelegentlich und kenntlich wahren wollten, waren diefe Schläge 
unzweidentig ausgefallen und hatten die jüngften Republika⸗ 
ner befchädigt und zerfprengt. Das war gejchehen in der Ges 
gend des Gafthaufes „zum deutfchen Hof", welcher jpäter Heer⸗ 
fager der linken Seite wurde, und wo derfelbe Metternich 
fpäter, von der Pfingftweide hereinziehend mit feiner Frei- 
haar, den PBarlamentsrednern Thaten abforderte für den: 
folgenden Tag, den achtzehnten September. An diefem Herbſt⸗ 
tage beendigte vorläufig felbiger Mainzer Metternich die krie⸗ 
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geriſche Laufbahn, welche er am erften Tage des Borparlaments 
begonnen in Sachen des deutichen Reichd. So lange dauerte 
die deutiche Revolte, welche vom erften Tage des Vorparlaments 
an durch dieſe jebt fo tumultarijch bewegte Paulskirche vers 
bindert wurde, in eigentliche Revolution überzugehen. Diefe 
Paulskirche war im Frühlinge und wurde im Herbfte der ärger- 
liche Editein für wilde Kutfcher. 


9. 


Als der Prafident nun doch auch mittheilen mußte, daß 
der bewaffnete Zufammenftoß vorüber fei, legten fich die zornig 
auffteigenden Wogen. Wir waren hinreichend belehrt, was 
von diefen Wogen zu erwarten ſtehe. Sanftmüthig einigte 
man fih dahin, daß auf 50,000 Wähler ein Abgeordneter 
tomme, und ſchloß hiermit das erſte Tagewerk. Man wird 
es jegt faum glauben, daß damals Morik Mohl, der fpätere 
Held des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, für eine Zahl von 
100,000 Wählern ſprach, die nöthig fein follte, um einen 
Lertreter zu ernennen. Alſo im conjervativen Sinne kündigte 
ih fein Echidjal an — das Schidjal: immer allein zu blei- 
ben, immer eine Eigenthümlichkeit zu fein mit dem fünftlich 
amwählten gelben Haare, mit der eifernden braven Seele und 
dünnen Stimme, mit dem angehäuften Wiſſen ohne Wiffen- 
ihaft, mit der unerjchütterlichen Zuverficht des Beſſerwiſſens, 
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immer nur eine Eigenthümlichkeit zu ſein, nie eine Gattung. 
Warum ſtand denn nicht ein Conſervativer für ihn auf und 
für den ganz beachtenswerthen und gut begründeten Antrag 
auf hunderttauſend Seelen? „Nicht durch die Zahl wird dag 
Parlament imponiren,“ fagte er, „Jondern durd die Intelli- 
genz“ — „je größer die Zahl der Abgeordneten,” fuhr er fort, 
„um jo mehr Nullen befinden fi darunter!" Und mit Recht 
appellirte er an die Erfahrung, daß die größere Zahl von Ab⸗ 
geordneten die Parlamente nur fehwerfällig und unergiebig 
made. Warum jtand denn auch nicht Einer auf? Unter den 
Hirſchen gebietet es der Inftinct, daß der Kranke von allen 
Gefunden verlaffen werde. Nicht der leicht Verwundete, ſon⸗ 
derlih der innerlich Kranke erleidet dies Schickſal; der feine 
Krankheitshauch, welcher von ihm ausgeht, vertreibt alle Ge⸗ 
noffen, und es ift erftaunlich, wie viel Gemeinfames jede 
„Heerde“ mit irgend einer andern hat, nicht bloß mit irgend 
einer andern Thierheerde, aud mit eines Menfchenheerde, 
heiße fie Schule, Clubb, Volksverſammlung oder Parlament. 

So war der lebte März verlaufen in errungenem Frieden 
und eigentlich befriedigend. Abends tobte wohl die entichie= 
dene Rihtung im „Wolfsed", und dunkle wie helle Abfichten 
auf ganze Mapregeln drangen durch den Qualm der Lichter 
und Gigarren. Aber deutlich geftaltete fi) nichte, wie am 
andern Tage das verlorene Terrain wieder erobert werden 
follte. Die Parole wurde ſchon nicht mehr öffentlich, ſondern 
in engeren Kreifen vorbereitet. So ſchnell entfteht die Heim» 
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lihleit bei der Revolution wie bei der Regierung! Die Barole 
lautete : „Permanenz!“ Permanenz der Berfammlung. Das 
gab offenen und immer bereiten Heerd. Die widerwärtig Ge: 
mägigten haben Haus und Hof, Weib und Kind, Amt und 
Pfliht und taufend andere Rüdfihten, durch welche fie bald 
hinweg gezogen werden von der immerdar tagenden Berfamm- 
lung. Die Entjchiedenen aber haben wenig, vielleicht nichte 
daheim zu verfäumen oder zu verlieren, fie bleiben am Plake, 
und eines ſchönen Morgens fehen fie fih in Majorität und 
befchließen dem deutichen Reiche übers Haupt, was ihren 
Zweden nöthig und fürderlih dünkt. So follte eingeleitet 
werden am 1. April, dem zweiten Tage des Borparlaments. 

Der Wahlmodus ftand auf der Tagesordnung. Wer darf 
wählen, wer darf gewählt werden? Wie fol die Wahl ge- 
Ihehen? Direct oder indirect ? 

Der erfte Antrag ging gleich dahin, daß ſtimmberechtigt 
und wählbar jeder Deutjche ſei, welcher in einem zu Deutſch⸗ 
land gehörigen Staate Staatsangehöriger und 25 Jahre alt 
iſt. Alfo allgemeines Stimmredt, was die altklugen Eng» 
länder immer für ein unausführbares Erperiment erklärt, Die 
unternehmenden Franzofen aber jo eben glänzend befchloffen 
hatten. Die franzöfifhen Anftifter haben ja erſt mit Louis 
Rapoleon erfahren, daß dieje lange Waffe Doch unberechenbar 
wirft, und auch die Gemäßigten unter ung hielten in der da⸗ 
maligen Wallung es für eine Sache der Gerechtigkeit, das 
allgemeine Stimmrecht zum eriten Male durch Teinerlei Be⸗ 
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dingung zu verfürzen. Dies follte fich bethätigen in unmittel- 
baren Wahlen. „Dann erjt werden wir ſehen,“ jagte Herr 
Schaffrath mit Anfpielung auf Gagerns Worte vom Tage 
vorher, „ob und was Problem genannt werden fann, ob 
und wie viele Deutfche wahre oder nicht wahre Monarchiften 
oder — Republitaner jein werden." 

Wie gefagt, Louis Napoleon war noch nicht da, und Herr 
Schaffrath pochte auf die unfehlbar erfcheinende republifanifche 
Rationalverfammlung. Schade daß man nicht durchweg un 
mittelbare Wahlen zur Bedingung machte, fondern diefe Frage 
„ob mittelbar oder unmittelbar?" den Einzelftaaten überließ. 
Wie ftreitig dieſe Frage auch felbft unter den Revolutionäre 
der neunziger Jahre blieb, ftreitig ob die mittelbare oder un⸗ 
mittelbare Wahl dem revolutionären Syftem günftigere Er⸗ 
gebniffe liefere, jebt wird Herr Schaffrath doch fagen : - Eure 
ſtklaviſche, will jagen monarchiſche Nationalverfammlung bes 
weist nichts gegen meine damalige Zuverfiht, denn fie ift ja 
großentheild aus mittelbaren Wahlen hervorgegangen! Noch 
mehr: Wenn aud aus unmittelbaren Wahlen die Republik 
nicht hervorgegangen wäre, wie fie jeßt in Frankreich verlaug- 
net worden ift in unmittelbaren Wahlen, jo würde die hand⸗ 
werksmäßige Sophiftif auch nicht verlegen gewejen jein um 
ein neues Wenn und Aber. Die Partei will nicht Wahrheit, 
fondern Erfolg. Herr Bogt aus Gießen febte hinzu, wir 
durften Doch um alles in der Welt unfere Jugend nicht aus⸗ 
Ihließen von der Wahl. Ein und zwanzig Jahre fei das 
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höchſte Alter, welches er einräumen könne. Mit fiebzehn oder 
achtzehn Jahren fämen ja die jungen Leute ſchon auf die Unis 
verfität, und dieſe Iugend habe doch wahrhaftig mehr Be- 
fahigung und Beruf mitzufprechen bei der Berfafjung des 
Baterlandes, ald irgend ein Anderer, dem die Berhäftniffe 
nicht geftattet hatten, ſich jo auszubilden. Wozu fünf und 
zwanzig Jahre! Cr ſähe aud als Phyſiologe nit ein, um 
wie viel man verftändiger werde von ein und zwanzig bie zu 
fünf und zwanzig Jahren ! 

Ih weiß nicht, wie alt der Redner war, aber man hätte 
mit folder Phyfiologie einfehen dürfen, dag man his zu fünf 
und dreißig Jahren auch nicht verftändiger zu werden brauche. 

Dieje naturwifienfhaftlihen Erörterungen führten bie 
gegen Mittag dahin, daß der Modus den Einzelregierungen 
überlafien bleibe umd die unmittelbare Wahl ald Princip an- 
erfannt werde, daß aber übrigens fein Cenfus, fein Glaubens- 
befenntniß, fein Stand in Rede fommen dürfe, und daß jeder 
Bolljährige wahlberechtigt fei. Zu der Frage, ob Jeder mit 
fünf und zwanzig Jahren wählbar jei, machte der jugend» 
freundliche Präfident im Augenblick des Abſtimmens folgende 
anmuthige Wendung: „Damit fein Mißverſtändniß entfteht, 
weil zur Volljährigkeit in den verfchiedenen Ländern abweichende 
Altersfiufen da find, frage ih: Stimmen Sie dafür, daß jeder 
Volljährige wählbar iſt?“ Ja! 

So waren über den Antrag hinaus durch Gefälligkeit am 
rechten Orte die 21jährigen Gefeßgeber Deutſchlands gerettet. 
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Alter ſchützt vor Thorheit nicht! mochte Herr Mittermaier 
denken, und nachdem nod die Beltimmung getroffen war, 
daß der Abgeordnete nicht dem Einzelſtaate anzugehören 
brauche, in welchem er gewählt würde, und nachdem Frank⸗ 
furt als Sitz der conftituirenden Berfammlung beftimmt war, 
wünfchte der Herr Prafident wahrfcheinlich ein Frühſtück nad 
jolchen Anftrengungen und trug auf eine Pauſe an. 
| Sie ward bewilligt und benügt. Man rüftete fid) während 
der Pauſe zum Sturme auf Bermanenz. Es war nicht fo leicht 
ihn abzufchlagen, denn er hatte guten Grund. ‘Dem Zufalle 
durfte die gründliche Reform unjeres Staatsweſens nicht über- 
laſſen bleiben, und dem alten Gefchlechte in etwas aufgepuß- 
ter Form doch auch nicht. Der Bundestag mochte neue Leute 
und neue Abfihten ‚eigen, er blieb Doc, der alte Schlau, im 
welchen der neue Wein nicht gegofjen werden durfte. Wenn: 
Grund und Wahrheit in unferer Reform fein follte, jo mußte 
die deutſche Nation in ihrer vollen Vertretung die Reform 
führen. Es war allerdings Vorſicht nöthig, daß hiervon nichts 
abgemarftet wurde bis zum wirflihen Zufammentritt der Na- 
tionalverfammlung , nichts abgemarktet auf der einen Seite 
und nichts verdorben auf der andern Seite. Das überlebte 
Alter follte ung ebenfowenig als die übertreibende Jugend die 
Zukunft abgraben. Ein permanenter kräftiger Ausſchuß alfo, 
aus diefem Vorparlament hervorgehend, war durchaus nöthig. 
Dur) das Drgan des erneuten Bundestags follte er den Einfluß 
ausüben auf die Einzelregierungen — den Einfluß, welchen die 
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neue Zeit gebieterifch und mit gutem Recht des innerften Bedürf: 
niffes forderte. Weil dies Organ aber auch in feiner Neube⸗ 
lebung immerhin Organ des noch heftehendenStaatslebeng war, 
jo ſollte durch ſolche morganatifche Ehe zwifchen alter und neuer 
Zeit die wilde Wirthichaft einer Revolution vermieden werden. 
Man war auch darüber ſchon im Klaren, daß ein Ausſchuß 
von Fünfzehn, wie die Siebener- Commifjion vorgeſchlagen, 
zu ſchwach erfeheine. Dreißig bis fünfzig Mitglieder müßte ex 
enthalten zur Erhöhung feines Anſehens, zur Beſchickung 
dringender Aufgaben, die nicht ausbleiben würden. Aber 
auch mit fünfzig Mitgliedern fchien e8 Manchem und mit gu⸗ 
tem Zug noch nicht gefichert, daß unjerer gründlichen Reform 
fein Abbruch gejchehen könne. Dies war dad Moment, wo 
auch die Mäßigen zu weiterem Schritte bereit geweſen wären, 
wenn fich nicht Die Ultra's jo rand- und bandlos angekündigt 
hatten. 

Zweierlei beruhigte indeg. Gegen die Seite des alten 
Syſtems waren denn doch die neuen Vertreter am Bundes» 
tage, die Dahlmann, Welder, Jordan, Albrecht, Uhland 
nnd jo weiter eine tüchtige Gewähr. Daß jie in den nächiten 
vier Wochen nicht befeitigt werden könnten, dafür bürgte der 
im Auffteigen begriffene Drang des Volkes in Deutjchland 
und die ausgefprochene Republit in Frankreich vollfommen. 
Rah Seiten des neuen Ultratreibeng durften wir aber zwei⸗ 
tens vom Kern dieſes Borparlaments erwarten, dag die Wahl 
der fünfzig Männer Einfluß und Kraft fichern konnte. Es war 
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der Verſammlung zuzutrauen, daß ſie nicht nur gemäßigte, 
ſondern auch ſolche Leute wählen würde, die den Ultras nicht 
bloß Achtung, fondern aud ein gewiffes Zutrauen einflößen 
mußten, Zutrauen in ehrliche, gründliche Reform. 

So ftanden die Gedanken des damaligen Centrums, als 
die Debatte begann über die Bermanenz, und gleich zu An- 
fang ein Rheinländer fagte: „Die Hauptſache ift die morali- 
ſche Kraft der Erklärung, daß wir permanent bleiben wollen.“ 
Hierzu erfolgte eine fait allgemeine, beifällige Zuftimmung. 
Wenn die revolutionäre Gefahr nicht gar fo groß geweſen 
wäre, man hätte gar gern ſolch eine Erklärung ausgefprochen 
und dann erſt die Vollmacht einem Ausſchuſſe übertragen. 
Es war aber nur zu deutlich, dag alsdann die Ultra's einen 
Rumpf von Berfammlung zufammentreiben und Convent 
fpielen würden mit diefem Rumpfe. Wie fie die Frage auf- 
fapten, zeigte fi) jehr bald grimmig, als Welder den Zu⸗ 
fammenhang mit dem Bundestage in offene Rede brachte und 
das Nothwendige in folgenden Worten jagte: „Sodann, glaub’ 
ich auch, muß der Ausſchuß durchaus die Inftruction erhalten, 
daß er fid) mit dem Bundestage, der nun durch Männer des 
Vertrauens verftärkt ift, ind Dernehmen ſetze. Meine Freunde! 
wir wollen, daß unfere Bejchlüffe Kraft und Nahdrud haben. 
Sie können heute oder morgen da oder dort eine kleine Revo⸗ 
Iution oder Straßenfrawall anfangen, allein darum gehorcht 
man Ihnen noch nicht in Sachen wie in Berlin. Wir leben 
in einer Zeit der Noth, wo die Geſellſchaft auseinander fallen 
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will, und nach innen und außen Unordnung und Anarchie das 
Land bedroht. In folcher Zeit ift nothwendig das letzte Band 
des Zufammenhaltene heilig zu achten. 

Bei diefen Worten applaudirte ein Theil der Berfammlung, 
dem andern aber und bejonders den Galerien mißfiel ſolche 
Rede gründlich, umd fie fehrieen und lärmten. Bon den Ge- 
mäpigten riefen Mehrere, fie wollten fi ſolchen Terrorismus 
nicht gefallen lafjen, und es dauerte lange ehe Welder wieder 
gebört werden und hinzuſetzen konnte, daß er ja, wie die Ber- 
jammlung bezeugen müfje, nicht entfernt auf irgend eine Per⸗ 
jonfichkeit oder Kategorie hingedeutet. „Wir haben aber oft 
genug,“ fuhr er fort, „die Möglichkeit von revolutionären Be- 
wegungen gehört. Dieje wollen Sie nicht und ich will- fie 
nit, jondern wir wollen, jo weit es Menfchen möglich, ift, 
Mh Ordnung und Einheit zufammenmirfen.“ 

Bei dieſen Worten brach der Sturm von Neuem aus. 
Tas begreift man heute nicht, wenn man die einfachen Worte, 
den natürlichen Sinn derjelben betrachtet. Aber die Gegner 
wollten eben nicht einfach, nicht natürlich zu Werke gehen, 
iondern revolutionär. Seldft wenn man ihnen hätte gewähr- 
leiiten können durch Schwur und Bürgfchaft, dag Deutich- 
land auf dem Wege der Reform einig und frei würde, fie 
karten eben jo gelärmt, fie hätten es ebenfalls nicht gemocht. 
Richt die Einheit und Freiheit wollten fie, jondern ihren 
Beg dazu und ihre Form dafür. Die Beſſeren und Ernite- 


cn wollten wenigftend das Letztere, wollten die Form ihres 
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Idealismus, und die Leichtfinnigen wollten vor allen Dingen 
den revolutionären Weg, abgejehen von jedem Ziele. Es 
giebt jederzeit eine große Schaar Romantiker der Gejellichaft, 
denen jede feſte Gefellihaftsform unerwünfdht ift. Jede Form 
beſchränkt und macht beitimmte Anjprüche. Die Jugend aber 
und ein jugendlic) poetifcher Drang will keinerlei Befchränfung, 
und mit dieſer Jugend vereinigt fi) Alles, was den Boden 
und Halt verloren hat im Leben: der heitere und der finftere 
Bagabund, der Abenteurer guter und ſchlechter Art, der ſchwär⸗ 
meriſche Hohlkopf, welcher feinen organifchen Gedanken aus- 
denfen fann, und der jogenannte ſtarke Geift, welcher entwe- 
der das bloße Rechenerempel für den Geiſt der Welt ausgiebt, 
oder welcher die bloß free Phantafie für Geift halt. Und 
wie viel andere noch bilden die Bandurengefchwader der Welts 


geihichte, die Geſchwader derer, welche Wenig oder Nichts zu. 


verlieren und Alles zu gewinnen haben! In Zeiten der jtoden- 
den Ruhe mag man Gott danken, dag das Pandurenthum 
immer wieder unternehmende Führer findet, weil ohne fie die 
Entwidelung verfumpfte, der Fortſchritt erftarıte. In Zeiten 
des losgebrochenen Tumultes muß man Gott danfen, wenn 
fie befiegt werden können. Denn fie felbft an fi find jo we⸗ 
nig zu genießen, wie blanfe Hefe zu genießen iſt. Die Hefe 
hat nur den Teig zu treiben und muß im Zeige verfchwinden. 

AU dieſe fehrieen und tobten jetzt inſtinctmäßig gegen 
Welder, denn wozu waren fie nöthig, wenn das Varerland 
ſo einfach gerettet werden konnte, wie Welder da andeutete?! 
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Ber durchaus Krieger fein will, der tobt gegen Diejenigen, 
weihe den Frieden möglih machen. Wie tief aber ſolches Be- 
dürfniß nach politifdem Kriege auf der linken Seite des Vor⸗ 
parlaments war, das bewies eim Ausruf, welcher von der 
Linken ausgeſtoßen wurde in diefem Zumulte gegen Welcker. 
Sin Mitglied des Centrums hatte den unterbrechenden 
Schreiern zugerufen: „Achten Sie die Redefreiheit!" und 
ron der Linken erwiderte ein Mitglied in voller fittlicher Ent- 
fung: „Allerdings, aber feine Schimpffreiheit !- 

Ein tiefer bezeichnendes Merkmal jener Richtung ift mir 
im vergangenen Nevolutiond » Halbjahre nicht vorgefommen. 
Dad was Weider gejagt nannte man, und ich glaube man 
nannte ed mit Ueberzeugung „Schimpffreibeit”. Warum ? 
Diienbar aus zwei Gründen , welche einander widerfprachen. 
Einmal weil er den Weg der Reform als zum Ziele führend 
targeftellt, umd zweitens weil er Revolutionsgelüſte ale nicht 
‚um Ziele führend bezeichnet hatte. In Lebterem fühlte man 
üb getroffen und angeklagt, und fühlte fi in der offenen 
Barlamentsjikung verpflichtet, dies für eine Beſchuldigung zu 
eflären. Mit demfelben Athen aber wollte mar den Weg der 
Keform brandmarken, und dies einander Widerfprechende faßte 
man in das Wort zufammen: Schimpffreibeit. 

Dies ift ein Zuftend moraliſcher Gährung, welder zum 
Arraften treiben muß, und welcher fidh gewiß befreit haben 
würde, wen es zur PBermanenzerklärumg gekommen wäre. 
Teshalb eilte auch Heder, in welchem diefer Gahnımadproceh 
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am Stärfften vor fih ging, fogleich nach Welder auf die Red⸗ 
nerbühne und warf den Schaum des in ihm fochenden Ge- 
bräues umher nach allen Seiten. Er konnte nicht Alles fagen, 
weil eben das Gehrau noch kochte; er durfte nicht Alles jagen, 
weil die Mehrheit der Verſammlung es nicht hören wollte; 
und er vermochte es nicht, diefen Zuftand der Haldfertigkeit 
und Halbgarheit wirklich darzuftellen, weil er zu wenig Bil- 
dung, zu wenig Adel der Seele, zu wenig Patriotismus bejaß. 
Er ſprach alfo nur. roh für die Permanenz, und fprach aljo 
nur für die, welche ſchon dafür entſchieden waren, wirkte aber 
auf die gar nicht, welche ſich erſt dafür entſcheiden ſollten. 
Und ſo ging es weiter. Jenes Merkmal moraliſcher Ver⸗ 
worrenheit, welches ſich in dem Aufruhr gegen Welcker und in 
dem Worte „Schimpffreiheit“ geoffenbart, dieſes Merkmal war 
der Mehrheit nicht mehr wegzufprechen. Redner auf Redner 
ſprach für Bermanenz und wirkte immer nur auf diejelbe Seite. 
Das fah man am Deutlichiten an dem Erfolge derjenigen we⸗ 
nigen Nedner, welche gegen die Permanenz ſprachen. Ce 
waren nur zwei, beide aus dem Norden, diefem damals jo 
brav gejcholtenen, lebloſen, der Freiheit nicht bedürftigen 
Norden, wo die Menfchen Fiſchblut haben und feine Begeiftes 
rung. Höchſtens Charakter, pflegte Damals der Eine und der 
Andere aus dem deutichen Niederlande zu erwidern. Der Une 
terfchied zwifchen unjerm Norden und Süden hat wirklich ers 
ſchreckend viel Aehnlichkeit zwifchen Engländern und Franzoſen. 
Die Niederfaffen find ja die leiblichen Brüder der Engländer 


und dies Niederjaffenthum würde mit Leichtigkeit ein Reich 
bilden von Holland bis Kurland und füdlic herein bis an die 
erften höheren Berge und bis tief in die Marken hinein. Wer 
diefer angelfahfifchen Gattung und Verwandtſchaft den Sinn 
für Freiheit abfprechen wollte, der müßte eben unter diefem 
gropem Worte nichts weiter zu begreifen wiflen, als flotte 
franzöfifche Freiheit. Bom Kerne der Selbftändigfeit, vom 
Stolze unabhängiger Berfönlichkeit, von der Kraft eines wohl- 
erwogenen und fodann unerfhütterlichen Eigenwillene, von 
diefem tiefen Grunde und Boden einer haraktervollen Selbſtbe⸗ 
fimmung wäre ihm nichts zugefommen mit dem oberflächlichen 
Freiheitsworte. So arg ift es aber nicht mit unjerm Unter- 
ſchiede zwifchen Nord und Süd in Deutfchland. So arg er- 
fheint e8 nur im Wefen der Jugend. Mitteldeutfchland ver- 
mittelt nicht nur einen Uebergang, fondern beiden Männern 
in Süddeutfchland ift das fränkiſche Blut ſchon frei von wäl- 
ſcher Hiße, und nur der willlommene rafche Schwung des 
Geiftes und der rafıhe Schlag des Herzens ift geblieben. 
Auch ohne den derben Widerhalt, welchen die Bayern in Süd⸗ 
deutfchland bieten, wären die Männer unferes Nordens und 
Südens leicht zu vereinigen, hätte uns nicht fo lange ein ge- 
meinfamer Mittelpunkt und mit ihm Gelegenheit und Noth- 
wendigkeit zur Ausgleihung gefehlt. Dieſen Mittelpunkt zu 
ſchaffen nicht etwa bloß in einer Stadt, fondern in einer ge- 
fammelten Macht des deutfchen Weſens, dies war der tiefite 
Tieb, welcher die eigentlihen Männer zum Vorparlamente 
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führte. Im deutfcher Macht it deutihe Einheit und Freiheit 
inbegriffen. Eins gehört zum Anden, Eins bedingt das An⸗ 
dere, und deshalb muß der Grund tiefer gelegt werden, als 
es unfern wählbaren Wahlherren von ein und zwanzig Jahren 
nöthig ſchien. 

In feiner Heimath, fagte der erfte norddeutiche Redner 
gegen die Permanenz, herrſche zwar eine Bewegung der Re⸗ 
form, nicht aber eine Revolution. Dort brauche man einen 
Mittelpunkt, um fi für die neue Schöpfung an Beftehendes 
anzulehnen, und diefer Mittelpunkt fei der durch ganz neue 
Leute gebildete Bundestag. Dort lafle fich nicht Alles machen 
im Sinne des Herın Heder, und die permanente Berfamms 
lung, welche Herr Heder vorhabe, werde gar bald nur einen 
kleinen Theil Deutſchlands, keineswegs aber das deutſche 
Vaterland vertreten. Der alfo unerwünſcht, aber mit großer 
Einfachheit und Ruhe Sprechende war ein langer Mann mit 
ſchlichtem, dunkelblondem Haar, mit feiten regelmäßigen Ge: 
fihtszügen und mit dem Ausdrucke unbefangener, durch nichts 
gu beirrender Ehrlichkeit im lichtblauen Auge. Er machte in 
der ganzen anjpruchslofen Erſcheinung den Eindrud eines 
fernfeften, gewiffenhaften PBatrioten. Alle Leute dieſes Schla- 
ges haben fich bewährt als Acht und treu und gewiflenhaft, 
mit einem Worte ald tüchtig. Rüder aus Oldenburg ift fein 
Name. 

Der zweite norddeutiche Gegner der Permanenz ſprach 
ebenjo feft für Anlehnung an den bedrängten Bundestag, 
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ebenſo gegen die unnöthige Proclamirung der Revolution, 
ebenjo für einen ſtarken Ausſchuß, welcher den Uebergang zur 
Rationalverfammlung zu bilden habe. Es war ein blaffer, 
itafienifch ausfehender Krausfopf mit trodner Bapftimme und 
einem fo in ſich begründeten eigenfinnig logifchen Wefen, daß 
feine Worte nach Links und Rechts hin jeden Einwand hart 
und furz abzuweifen ſchienen. Dazu ift ihm fpäter reichliche 
Gelegenheit geworden, und im Kampfe gegen den Malmöer 
Baffenftillftand werden wir diefen Schiffscapitän eines ge- 
fährdeten Fahrzeuges wiederfinden in derſelben gröblichen 
Haltung, die vor feinem Sturme das Antlig und die Stimme 
retten will. Es war der fünftige Reichdminifter vecſcher. der 
Advokat aus Hamburg. 

Doch nein, nicht bloß dieſe zwei ſprachen gegen die Hecker⸗ 
Permanenz, ein bekannter Name aus Köln, welchem man 
dieſe Mäßigung nicht zugetraut, Venedey warnte ebenfalls 
und rieth zu einem Ausſchuſſe. Dieſer blond und rothe, 
immer jung verbleibende Flüchtling aus der Hambach⸗Periode 
machte damals mit ſeiner ehrlichen Tenorſtimme und ſeinem 
edlen Zorne gegen angedrohtes Revolutionsbuhlen mit dem 
Anslande einen guten Eindruck. Man hoffte eine erfahrene 
Mitwirkung an ihm zu finden für den Aufbau der Freiheit 
und Einheit, da er fi ja fo lange lediglich mit Beobachtung 
politifcher Dinge befchäftigt und ein unverdorbenes deutſches 
Herz mitgebracht hatte. Im diefer Hoffnung hat man ſich ge- 
täuſcht, nicht weil man ſich in feinem guten Willen, ſondern 
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weil man fich in feiner Fähigkeit getäufcht. Niemand kann 
fi) einen Zoll an feiner Größe zulegen, wenn es die Natur 
nicht hergiebt, und man follte deshalb nicht fofort fpotten mit 
der „Reichezähre" und dem „Dilettantismus", wenn eine Er- 
wartung nicht erfüllt wird, die man voreilig gehegt. Der 
Spott trifft dann wenigjtend mit ebenfo gutem Fuge diejeni- 
gen, welche jententiöfe Wallungen fo bereitwillig als politifche 
Kenntnig begrüßt haben. Benedey gehört zum Borpoftendienfte 
des Baterlandes und wird in diefem nach wie vor feine guten 
Dienſte thun. Er hat weder Kraft noch Berftand für den zu- 
fammengefegten Plan, welchen man im Kunftwerke die Com⸗ 
pofition nennt, und welcher im Volksleben den Staat bildet. 
Sein Blid umfaßt keinen Umkreis, fondern erftarrt immer in 
einer Linie, wie fol er.zu was Anderem kommen, als zu for 
genannten „Aperçus!“ Und wie foll er damit anfpruchslofer 
und befcheidener fein, da er jeine Linie für die einzig vorhan⸗ 
dene halt! Daß er nicht auch äußerlich eitel ift, das beweist 
im Gegentheil, welch einen ftarfen Widerhalt fein menfchen- 
freundliches Herz bietet. Nur diefem Widerhalte feines Herzens 
ift e8 zu danken, daß er feinen Gegnern Gründe zutraut, 
welche der Rede werth fein könnten; fein Verftand würde 
nichts von diefen Gründen wiffen. Damals folgte ihm auf 
der Rednerbühne ein kleiner magerer Mann, welcher faft alles 
das hat, was Venedey fehlt, und welchem alles das fehlt, 
was Venedey hat. Bleibt! bleibt! geht in einander auf! 
dachte ich unwillführlih, als der eine hinauf und der andere 


herunter ftieg. In einander aufgegangen würden ſie eine po⸗ 
litiſhhe Potenz bilden. Diefer Fleine, magere Mann nmit fpiker 
Rafe und fpikem Auge, mit trodnen Schlafen und trocknen 
Fingern war der bekannte Vier» Fragen Jakoby aus Königs- 
berg, ein trefflich zerfeßender Verftand, fonft aber nichts, we- 
nigfteng nichts empfehlenswerthes. Doch möge man dies nicht 
mipverftehen. Sol ein Verftand ohne Leib und Leben kann 
doh Biel zuwege bringen, zumege wenigjteng, wenn auch nicht 
m Beftande. Solche einfeitige ausgezeichnete Fähigkeit treibt 
bei vortommender Gelegenheit zu den erftaunlichften Combi- 
nationen der Handlung. Ein Mitglied des Fünfziger - Aus- 
fhufjes, in welchen Jakoby zwei Tage fpäter gewählt wurde, 
bat mir Beobachtungen mitgetheilt, welche für den Poeten von 
gropem Reize find. Wie leicht bezweifelt man die Lebensfähig- 
keit eines dritten Richard, eines Franz Moor, und verlangt 
wenigfteng für leßteren mehr kleine Züge der Menjchenleiblich- 
keit, um aus dem trocknen Verftandesgas eine wahrfcheinliche, 
wenigfteng augenjcheinliche Figur bilden zu können. Es giebt 
ſolche Kleine Züge, wenn man bloß einen polttifchen Kalkül in 
Haut und Knochen ſetzen will. Der menfchlichen Gefellichaft, 
dem Etaate ald einem Organismus würde es freilich übel bes 
kommen, wenn foldhe Haut- und Knochenpolitiker allein gefeb- 
geberifch werden dürften, und als ich im Spätherbite las, daß 
Jacoby Held und Sprecher der Berliner Eonftituante gewor- 
den, da war mir dies ein Merkmal, daß die Kataftrophe an 
der Schwelle erfchienen fei. Kataftrophe nach links, oder nad) 
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rechts, gleichviel. Solche Fähigkeiten der bloßen logifchen 
Rechnung führen immer zum Ziele, ihr Ziel ift nur immer ein 
Ende. Berliner Pathos und Jakoby'ſches Pathos, das Nichte 
zum Nichts, welch eine Parodie auf die blutvolle Logif der 
Neunziger» Jahre! Wie fann das Salz zur Speife werden! 
Am zweiten Tage ded Borparlaments konnte es dies wohl, 
und es war von Wichtigkeit, daß der kleine Mann mit deut- 
licher Stimme fagen konnte: Ich ſtimme für Bermanenz ohne 
Anführung von Gründen. — An folher Stelle nichts anzu- 
bringen als eine befannte wißige Wendung war doc wohl ein 
Zeichen, daß es dem Redner vor allen Dingen darum zu thun 
war ſich augzuzeichnen. Diefer Gattung von Politikern, und 
wie groß ift deren Zahl! ift das Staatdleben ein Komödiens _ 
fpiel, an welchem fie wie alle virtuofen Schaufpieler dieRofle 
allein intereffirt welche fie jpielen können. | 

Es war wieder hohe Zeit daß ein voller Menſch eintrat 
für die Sache des Vaterlandes, und diefer volle Menſch er: 
ſchien wieder zur rechten Zeit auf der Bühne, und war wies 
der — Heinrich von Gagern. 

Er entichied auch am zweiten Tage und entfchied gegen 
die Bermanenz. Wenigſtens gegen die Permanenz in finns 
licher Form, mit Fug und Recht dem Ausſchuſſe vorbehaltend, 
daß er das Vorparlament wieder rufen könne ſobald es wirt 
ih nöthig fcheine. 

Umfonft lehnte fih Heder auf, umfonft wurde zum erften- 
mal namentliche Abftimmung ald Einfchüchterungsmittel ver- 
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langt ; umſonſt beflagte Blum, daß eine fofortige Abftimmung 
Verzögerung der widhtigften Arbeiten mit fi bringe — es 
war ihm jo fehr um Förderung zu thun daß er die Abftim- 
mma um 24 Stunden verichoben fehen wollte! — Alles 
umjonkt; es ward abgeftimmt und der Namensruf, von der 
kinken veranlaßt, führte nur dazu, die Minderheit der 
mfen zum eritenmale deutlich zu enthüllen. Es fanden 
ih zu ihr nur 148 Stimmen unter 516 Anwejenden, 
368 Männer flimmten gegen Permanenz. Dies geſchah 
in einer Verſammlung zu welcher die Linke des ganzen Das 
terlandes mit Ausnahme Defterreihd alle ihre Truppen 
batte in Reih und Glied ftellen können, geſchah am er: 
fen April unmittelbar unter dem Eindrude des Märzmon: 
des. Died Verhältniß war maßgebend und ift maßgebend 
geblieben. 


10. 


Die Hauptſache war dur zwei Situngen in Gang ge⸗ 
bracht, Der Grundriß des Parlamentes entworfen und außerdem 
war der übergreifende Ungeftüm zurüdgewiefen. Was blieb 
ibtig? Die Wahl des Ausſchuſſes und die Sicherftellung feiner 
Erfolge beim Bundestage. Dann konnte man nad Haufe gehen 
und die Wahlen vorbereiten zum erften deutichen Parlamente. 

Das wäre doch gar zu einfach geweien, und was die 
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Linke nicht durch Angriff erreicht hatte, das wollte fie nun 
duch Revolte verfuchen. Ein Antrag follte eingebracht wers 
den auf fofortige Säuberung des Bundestags, und wenn 
diejer Antrag, wie zu erwarten jei, verworfen würde, dann 
follte der Act ins Werk -gefebt werden gegen diefe unwürdige 
Berfammlung von verfeffenen alten Landftänden und bod- 
fteifen Beamten, welche fich binnen zwei Tagen unwürdig ges 
zeigt die deutjche Nation zu vertreten. Die wahren Kinder 
Iſtaels, die Stämme Juda und Benjamin, wollten ausziehen 
aus dem erttweihten Tempel, damit die unwürdigen Sama⸗ 
ritaner allein zurüdblieben in dem entweihten Tempel, da⸗ 
mit das Volk jehe und erkenne, dort in der Paulskirche fei 
nicht mehr die wahre Vertretung des Baterlandes, fondern da 
jet fie, wohin ſich die Linke wende zur Zagung, wo fie fid 
niederlaffe zur Beichlupfaffung. Nach zwei Tagen alfo die 
Zwietracht zur Erſchaffung der Einheit, nach zwei Tagen der 
Beweis, dag man den Beichluß der anerkannten Mehrheit nur 
jo weit achte, ald man ihn gefällig finde. Unfer republifani- 
ſches Princip war ſchon in der Wiege bedenklich ungezogen, 
wenigſtens artig deſpotiſch. 

Man verſprach ſich große Wirkung von dieſem Austritte. 
Die Zurückbleibenden würden ſo erſchreckt, entwerthet und 
entmuthigt ſein und fo verhöhnt werden vom ‚Volk“, daß fie 
betroffen und befhämt von dannen gehen und den wahren 
Volkshelden Raum geben würden zu der bis jebt vereitelten 
proviforifchen Regierung. 
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herunter flieg. In einander aufgegangen wärden fie eine po⸗ 
litiſche Potenz bilden. Diefer fleine, magere Mann mit ſpitzer 
Raje und fpikem Auge, mit trodnen Schlafen und trodnen 
Singern war der bekannte Vier» Fragen Jakoby aus Königs- 
berg, ein trefflich zerfeßender Verſtand, fonft aber nichts, we⸗ 
nigfteng nichts empfehlenewerthes. Doch möge man dies nicht 
migverftehen. Sold ein Verftand ohne Leib und Leben kann 
doch Viel zuwege bringen, zuwege wenigitens, wenn auch nicht 
zu Beftande. Solche einfeitige ausgezeichnete Fähigkeit treibt 
bei vortommender Gelegenheit zu den erftaunlichften Combi- 
nationen der Handlung. Ein Mitglied des Fünfziger - Aus- 
ſchuſſes, in welchen Jakoby zwei Tage fpäter gewählt wurde, 
hat mir Beobadhtungen mitgetheilt, welche für den Boeten von 
gropem Reize find. Wie leicht bezweifelt man die Lebensfähig⸗ 
feit eines dritten Richard, eines Franz Moor, und verlangt 
wenigftens für leßteren mehr kleine Züge der Menichenleiblid- 
keit, um aus dem trodnen Verſtandesgas eine wahrfcheinliche, 
wenigſtens augenjcheinliche Figur bilden zu können. Es giebt 
jolde Fleine Züge, wenn man bloß einen politifchen Kalkül in 
Haut und Knochen feßen will. Der menſchlichen Geſellſchaft, 
dem Staate als einem Organismus würde es freilich übel be: 
fommen, wenn folde Haut- und Knochenpolitiker allein gefeb- 
geberifch werden dürften, und als ich im Spatherbite las, daß 
Jacoby Held und Sprecher der Berliner Conftituante gewor- 
den, da war mir dies ein Merkmal, dag die Kataftrophe an 
der Schwelle erfchienen fei. Kataftrophe nach links, oder nad) 
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Linke nicht durch Angriff erreicht hatte, das wollte fie nun 
durch Revolte verfuhen. Ein Antrag follte eingebradht wer- 
den auf fofortige Säuberung des Bundestags, und wenn 
diejer Antrag, wie zu erwarten fei, verworfen würde, dann 
follte der Act ind Werk geſetzt werden gegen dieſe unmwürdige 
Derfammlung von verfefienen alten Landftänden und bods 
fteifen Beamten, welche fich binnen zwei Tagen unwürdig ges 
zeigt die deutfche Nation zu vertreten. Die wahren Kinder 
Ifraels, die Stämme Juda und Benjamin, wollten ausziehen 
aus dem eritweihten Tempel, damit die unwürdigen Sama- 
ritaner allein zurüdblieben in dem entweihten Tempel, da⸗ 
mit das Volk fehe und erkenne, dort in der Paulskirche fei 
nicht mehr die wahre Vertretung des Baterlandes, fondern da 
ſei fie, wohin fid die Linke wende zur Zagung, wo fie fid 
niederlaffe zur Beichlußfaffung. Nach zwei Tagen alfo bie 
Zwietracht zur Erfchaffung der Einheit, nach zwei Tagen der 
Beweis, daß man den Beichluß der anerkannten Mehrheit nur 
fo weit achte, ald man ihn gefällig finde. Unfer republikani⸗ 
[ches Princip war ſchon in der Wiege bedenklich angezogen. 
wenigſtens artig deſpotiſch. 

Man verſprach ſich große Wirkung von dieſem Austritte. 
Die Zurückbleibenden würden ſo erſchreckt, entwerthet und 
entmuthigt fein und fo verhöhnt werden vom ‚„Volk“, daß fie 
betroffen und beihamt von dannen gehen und den wahren 
Volkshelden Raum geben würden zu der bie jebt vereitelten 
proviforifchen Regierung. 
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Bort jenes Antrags geändert fehen wollte. Das Wort „bes 
vor“ follte geändert werden in das Wort „in dem“, dann 
würde Beides erreicht: der Bundestag würde gründlich ge⸗ 
fäubert und die Vorbereitungen zur Nationalverfammlung er- 
htten feinen Aufſchub. | 
Dies war die gefährlichſte Taktik gegen diejenigen welche 
durchaus einen Vorwand brauchten zum Aufftande in der 
Baulsficche. Hiermit war dem Antrage der giftige Zahn aug- 
gebrochen , und das Gebiß war doch geblieben. Bis an die 
äuperite Linke hinan erklärte man fid) einveritanden mit diefer 
Aenderung; woher nun den Grund nehmen zur Entrüftung, 
welche Doch allein den Aufitand und Austritt wirffam machen 
tonnte? Man ftachelte fi die Weichen, und ein Hauptfchim- 
per unter der außerften Oppofition, Herr Kapp aus Heidel- 
berg, mußte auf die Tribüne um den Widerfpruh und mit 
dem Widerſpruche die Leidenfchaft aufzureizen. Er that feine 
Echuldigfeit dergeftalt daß Freiherr von Andlaw ihm zwifchen 
die Rede rief „ihimpfen Sie nicht jo"! — „„Lernen Sie erft 
die deutiche Sprache ,“" erwiderte grimmig der bleiche Herr 
Kapp, „„ehe Sie ſich erdreiften .deutfche Worte zu unterbre- 
sen, und befleißigen Sie fi) der Ihnen gebührenden Be- 
ſcheidenheit! und damit fill! Kein Wort mehr! Herr Prafident 
ibaffen Sie Ordnung und Ruhe in diefem Saale. Still !"" 
Präſident (niht ohne Schüchternheit, da ihm wohl 
des Ipeciellen Landsmanns parlamentariihe Bildung befannt 
if): Es hat ja niemand gegen den Antrag geiprochen. 
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Herr Kapp: Ich dulde aber keinen Schimpf! und der 
Unterbrehende fhimpfte, indem es ihm gelüftete Wahrheiten 
als Beichimpfungen auszudeuten und den Glacéhandſchuh 
mir vor die Füße zu werfen. Man ſprach von Majoritäten 
und Minoritäten. Im diefer Frage wird es ſich zeigen, wer 
das Volk vertritt, hier wird fich zeigen wer es mit dem Lichte 
halt oder mit der Teufelei ! 

Die Franzofen nennen dad se battre les flancs, in 
Deutfchland nannte man's wohl „entjchieden freifinnig“. Uns 
begreiflich daß der jogenannte Reinede der Linken, der erfah- 
rene Herr von Itzſtein, in diefem kritiichen Augenblide Dazu 
beitrug den mühſam erhaltenen Gegenjaß zu untergraben. 
Er erklärte, daß er ſelbſt mit einigen Freunden den Antrag 
erft unterjchrieben habe nachdem man das Wort „bevor weg⸗ 
geftrichen, und daß hier beim Drude ein Berjehen ftattgefuns 
den haben müffe. Dadurch enthüllte ih Zwietracht im linken 
Lager und die Aeußerſten blidten voll Zorn auf einen fonft 
fo fihern Führer. Denn diefer alte Herr mit dem Widderkopfe 
und dem fchneeweißen, ein wenig gelodten Haare galt und 
gilt für einen der zuverläffigften Leiter, für einen der das 
„Geſchäft“ forgfältig und eract wie ein Franzofe führt, keinen 
Brief, fei er noch fo unorthographifch oder unfrankirt, ohne 
wohlberechnete Antwort laßt, kurz er galt und gilt für einen 
Practicus der nicht in müßiger ſchöner Rede, die ihm nicht zu 
Gebote fteht, ſondern in der Taktik feine Wirkfamkeit ent- 
widelt. Was war zu thun nad foldher Berläugnung? Was 
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joll mit grünem Holze werden, wenn das dürre fo den Brenn 
ſtoff abweiſt? Struve lief in vollem Aerger hinauf und fagte 
undweg, wie der Nerger zu thun pflegt, dieſes „bevor“ fei 
der „lebte Verſuch weldher von ihrer Seite gemacht werde, ob 
fie noch weiter fort mit diejer Berfammlung wirken und zu- 
jammenbleiben könnten.“ 

Das war aljo der Trumpf. Als Rochau gleich darauf er- 
Marte daß folch ein Trumpf unparlamentarifh und unpatrio- 
tiich fei, indem auf ſolche Weife die Verſammlung, die Hoff: 
nung des Daterlandes, gejprengt werden fönne, oder doch 
wenigſtens moralijch gefhwacht werden müſſe, da fam es frei- 
lih Herrn Struve nicht darauf an troden zu verfichern : „we⸗ 
der der Zon noch der Inhalt feiner Worte habe eine Drohung 
enthalten“ — bafta! Wir bleiben was wir find, die ehrlich- 
fen Leute von der Welt, welche allein berechtigt find: mit 
ver Wahrheit und Tugend Handel zu treiben. Solche mora- 
liſche Winkelzüge bleiben nie ungeracht, und dies ift der gött- 
lihe Hauch großer Verfammlungen, der Triumph öffentlichen 
Verfahrens. Nicht dad Wort des Sprechers fondern der Cha- 
rakter deſſelben, der Charakter welcher allein dem Worte die 
Bedeutung giebt, beſtimmt die Wirkung. Sachliche Richtig- 
tet und Charakter allein bilden die Wirkung des Redners ; 
alles Andere ift Beiwerk, und deshalb wird fich dag bloß le⸗ 
iende Bublicum noch oft wundern, daß die vollendetite Rede 
teine Enticheidung zu Stande bringe oder andere. Man wählt 


ja aud nicht denjenigen Arzt welcher am Anmuthigften über 
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met und forderte zu Unterfhriften auf, und eim Theil der 
Zachſen erklärte ſich ebenfalld mit Raveaur einverkanden, 
und Robert Blum hatte wohl bis daher noch keinen fo ſchwie⸗ 
ngen Moment erlebt. Das Befichen des Volksmannes for» 
derte plößlich Die gewandtefle diplomatiſche Fähigkeit. Wer 
im damals beobachtet hat wird einräumen, Daß ich ihn nicht 
Aue Grund einen Talleyrand des Volks genannt. Es war 
to eigentlich feine Partei Die da hinmwegging ; er konnte fie 
Ioch nicht verläugnen ohne feine Stüben aufzugeben, er hatte 
ſegar, wie fich bald ergab, im Voraus den Protefi mit uns 
terichrieben welcher für diefen „Austritt“ vorbereitet war — 


ı aber ein Bli auf die Sige hinüber mußte ihn doch überzeu⸗ 


gen, daß die bleibende Mehrheit bedenklich groß, daß nicht 
genug Bahricheinlichfeit vorhanden fei, es werde die Zukunft 
nun auch wirklich feiner Linken angehören, was thun? Sid 
denen rückſichtelos zugeſellen, welche leichtlich, trotz aller 
Märzerrungenſchaften, wiederum nur unbedachte Oppoſition 
bleiben konnten? Wer weiß es ob die Revolution noch Schritte 
machen werde, die bis zu Hecker und Struve führen könnten, 
wer weiß es! So ſtand er ſinnend auf der rechten Seite der 
Cſtrade aufrecht, wahrend drüben an der linken Seite der- 
ſelben Die Genoſſen Mann für Mann vorüber und auszogen, 
und wahrend das Unwetter in der Kirche ſich entwidelte. 
Bas thun? Er entichloß fi, auf der unparteitfchen Seite, 
auf der testen, ebenfalls hinauszugehen, um draußen mit den 
Zeinen zu unterhandeln. ine ſchwierige Unterhandlung, 
7* 
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die Krankheit zu reden weiß, fondern denjenigen weldem man 
Heilung der Krankheit zutraut. 

Es war alfo umfonft da die Sachſen noch ine Mittel 
traten, daß die Herren Schaffrath, Blum und Genoffen, 
melde mit ſcheinbarer Artigfeit nad) links hinüber nöthigen 
mochten, dem Wörtchen „bevor“ ihre Hülfeleiftung angedeihen 
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ließen, ed war umfonft, daß auch Heder noch einmal Ka 


Mähne fhüttelte und heftig ins Gefchirr ging um die Leiden“ 
Ihaften in Gang zu bringen — die Abftimmung erfolgte 
gegen dad Wort „bevor". 

Sofort erhoben fich diejenigen welche allmählig äußerſte 
Linke geworden und verließen die Kirche, und die Galerien 
fingen an zu lärmen, und die Auflöfung des Embryo's von 
einem freien Deutjchland ſchien vor fich zu gehen ; denn’ der 
hartnäckig vermittelnde Prafident empfiehlt auch richtig eine 
halbftündige Pauſe, eine Paufe, eine Waffenruhe da wo die 
Schlacht auf ihrem Höhepunkte angelangt ift. 

Damald erwies Raveaur der allgemeinen Sache einen 
guten Dienft daß er erklärte, die Kirche nicht zu verlafien, 
obwohl er mit der Linken geftinimt, daß er die Meinungsge⸗ 
nofjen aufforderte, fich in diefem Sinne ebenfalls zu erflären, 
“und daß er dem Herrn Brafidenten zurief, jebt keine Paufe 
zu machen. „Der fei.der freifinnigjte Mann welcher feine indis 
viduelle Anficht der Mehrheit unterwerfe". Das war fein bes 
ſtes Wort, und das foll ihm Niemand vergefien. Auch Hen 
Weſendonck erfchien mit einer Oegenerflärung gegen den Aus⸗ 
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Leidenfhaftliche Thoren die wir find, aus dem kleinen 
Zirkel der menſchlichen Möglichkeit hinaus zu wollen! Der 
Jahalt des Beſtrebens heißt dem Eigennuße heute rother 
Dlerorden, morgen ein Ständchen von der Straßenjugend. 
Das hat die Kaiferin Katharina ſchon zufammengefaßt zum 
uffiſchen Superlativ, indem fie ſagte: Ieder ift beftechlich, 
J der Unterfchied befteht nur im Preife. Für ein Lumpengeld 
ind die Meiften zu haben, für eine Million Goldſtůce der 
ſheinbar Beſte. 

Nur die Hingebung an ein wirklich lebendiges großes 
Jutereſſe iſt im gemeinen Zirkel nicht zu fangen. Die ruſſiſche 
Raiferin hat wohl Niemand gekannt der fein Vaterland über 
Ales liebte. Ein folcher beichränkter Menſch überfteht noch 
mehr al® der eigenfinnigfte Theoretiker, denn er liebt nicht 
bloß feine eigne Erfindung. Und folche beſchränkte Menſchen 
allein, die ung der Himmel erhalten wolle, werden unbefledt 
hervorgehen aus diefer garftigen Schlacht, aus einer Schlacht 
die darum nicht blos intereffant, ſondern auch garftig ift, weil 
fie außer Tod und Wunden fo viele Kothwürfe mit fi) bringt. 

Die verlaflene Mehrheit war recht in Noth wie fie An- 
Handshalber noch eine Stunde Situng ausfüllen follte. Nicht 
daß es an Zureitern gefehlt hatte für einige Paradepferde der 
Volksmode, ach nein, „die Volksbewaffnung“ und „das Wohl 
der arbeitenden Claſſen‘ wurden auf Dede und Trenje vor- 

übergeritten. Aber wer zäumt und fattelt Dergleichen in der 
Geſchwindigkeit für den Dienft! Es hatte etwas geradezu 
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Schmerzliches, als diefer Prafident die Derfammlung au 
derte: ihre Sympathie für die Lage der arbeitenden Cie 
durch Aufſtehen zu erkennen zu geben. — Der ewige Jan 
der Creatur, zu welchem ung der Sündenfall oder unfer n 
gelhafter Berftand verdammt haben foll, wie ſpöttiſch wiı 
offenbar, wenn fol ein Parlament in Ermangelung e 
fruchtbaren Gedankens theild aus Furcht, theild aus nern 
Rührung aufiteht und niederſitzt für ſolche ewige Frage. 

In der Eſchenheimer Gaffe im Bundespalais geſchah 
terdefien worüber man ſich in der Kirche entzweit: Die 
dem Jahre 1819 erlafienen Ausnahmsgefeße des deut 
Bundes wurden aufgehoben, und die Helfershelfer dazu, 
alten Gefandten, zogen fi eilig zurück in die jetzt au 
wünſchenswerthe Ruhe des Privatlebens. 

So endete der dritte Zag, ärgerlich für diejenigen, w 
fih ohne Roth und ohne Wirkung von der Gefammtheit 
Baterlandes getrennt hatten. 
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Aergerlich für diejenigen welche fich ohne Noth und Wir⸗ 
bang von der Gefammtheit des Baterlandes getrennt". Das 
zeigte ſich mir recht deutlich am nächften Morgen, am 3. April, 
dem lebten Tage des Vorparlaments, als ich nach der Pauls⸗ 
fihe gehend an der Katharinenpforte einem Trupp der 
Separatiften begegnete. Verſtört fahen fie aus und unficher. 
Heder mit einigen Getreuen fam von der andern Seite, und 
fragte haſtig wie es flande. Ex hatte ein übernachtiges An- 
schen. Die langen Haare hingen ungelämmt in das verftörte 
Geſicht umd der Kragen des bunten Hemdes von geflern war 
zernittert. „Ste find wieder in der Kirche, es iſt wieder 
Berfammlung!" lautete die unangenehme Nachricht. Das 
Vorparlament dauert alfo fort, es ift nicht gefprengt! Das 
war der unwillkommene Sinn. Was wird, was fol ge⸗ 
ſchehen? 

Ich hatte kein Recht länger ſtehen zu bleiben, da ich nicht 
zu ihnen gehoͤrte. Offenbar lag die Frage im Hintergrunde, 
ob man das Parlamentiren aufgeben, ob man Weiteres ver⸗ 
ſuchen, ob man einen ganzen Streich wagen wolle? Das 
<didjal des Metternich ſchen Haufens am vorgeftrigen Tage 
war wohl nicht ermuthigend ; diefe Frankfurter fehienen doch 
auch nicht reif genug zu fein für die deutiche Republit — was 
ſollte geſchehen? 
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Wenn man die fpateren Schritte Heders Tennt, jo wun⸗ 
dert man ſich daß er damals nichts weiter verfuhte. Man 
weiß nicht dag damals im Frühjahre die Maffe noch keines⸗ 
wegs aufgewühlt, daß im Frühjahre ein republilaniicher Auf- 
ftand viel weniger möglich war alg im Herbfte. Heder jelbft 
war nur unruhig, war durchaus unficher und noch nicht ent⸗ 
ſchloſſen; er ſteckte mit fich felbft in der Krifis bis an die ge- 
ſchwollen hervortretenden Augen hinauf. Das Leichtefte und 
Erfolgreichfte wäre geweien: ein Gegenparlament zu bilden, 
um welcyes ſich die ganze Jugend gefchaart hätte, und Dies 
erwartete und:fürchtete ih am 2. April, am Tage des Aus⸗ 
tritts. Jebt nachdem ich die Unficherheit der Führer gefehen . 
und nachdem ic, die Beichlüffe der Bundesverfammlung er 
fahren hatte, Beichlüffe welche die Gegner entwafneten, jebt 
war ich unbeforgt, und fand daß man Herrn von Itzſtein viel 
zu viel Spielraum ließ auf der Rednerbühne. Dort fland der 
alte Unterhändfer namlich als ich in die Kirche trat, und un- 
terhandelte mit der VBerfammlung über die Rückkehr der „Mite 
glieder". Er wolle fi zu ihnen „verfügen” und fie um die 
Rückkehr „bitten", und deshalb möge man die Wahl des Aus- 
ſchuſſes bis zumNachmittage ausſetzen. „Wir laffen und nicht 
von einer Minorität commandiren" ! rief man ihm entgegen, 
aber das erfchütterte den geprüften Diplomaten nit, und er 
beharrte auf feinem Vorſchlage. Man ſprach hin und her, 
und endlich wurde ein Mittelweg beliebt. Statt bis um 4 Uhr 
mit Abſchluß der Wahlliften zu warten, wie verlangt worden 
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war, ward er bis um 1 Uhr feftgefeßt, wenn „die Herren“ 
bis dahin nicht mit Heren von Itzſtein zurückgekehrt waren. 
Als dies Borfpiel für einen ſpätern Act hiermit beendigt 
war, entwidelte fih das Hauptthema des lebten Tages. 
Grundfäße, Grundſätze fetzuftellen! war Tags vorher die 
Rojung geworden unter den Leiten. Man könne nicht wifjen 
was im Schooße der Zukunft ruhe, man könne nicht wiflen 
ob die Selbftbeftimmung der Nation. nicht dennoch wieder 
vereitelt werde. Alſo für alle Falle folle man eine deutiche 
Magna charta ausrufen. Wie viel oder wie wenig fie Gül- 
tigkeit habe bei den Wechfelfällen der Herrſchaft, fie werde 
doch immerdar ein Mittelpunkt bleiben für das Rechtsbewußt⸗ 
jan, man werde fi) doch in guten wie in ſchlimmen Tagen 
darauf beziehen und berufen, und gerade weil das Ultrathum 
nicht durchgedrungen beim PVorparlamente, gerade darum 
würde eine Magna charta des Vorparlamentd von unaus⸗ 
löfhlicher Bedeutung werden. Man nannte damals Magna 
charta was fpäter Grundrechte genannt wurde, und id) erin- 
nere mi daß namentlich auf dem Wege nad) der Mainluft 
und dort unter den Bäumen Tags zuvor darüber lebhaft ver- 
handelt wurde, bis zu welchen Kategorien die Forderungen 
der Zeit aufzunehmen wären. Umſonſt beharrten wir darauf 
dap feine unreifen Forderungen Platz finden dürften, feine 
Streitfragen des Tags. Durch ſolche Zuſätze würde das 
Ganze an Kitt und Halt verlieren, denn nur das Entſchie⸗ 
dene habe in der Dictatorifchen Form Anerkennung. zu erwar⸗ 
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ten. Umfonft. Venedey und ähnliche Lyriker der Politik lies 
Ben nicht ab die Frage um „Arbeit und Arbeiter“, diefe kaum 
in Entwidelung eingetretene Frage, hineinzudrangen. Da⸗ 
durch wurde nur das Ganze gefährdet, und weil Jeder was 
Eigenes und was Anderes wollte, ift Damals eine Feftitellung 
verfäumt worden welche der deutfchen Nation ein halbes Jahr 
Debatte in der Paulskirche erfpart hätte, Debatte über Grund« 
vechte. Ich weiß fehr wohl daß diefe Debatte wefentlich beis 
getragen hat Bildung zu weden und zu verbreiten über Recht 
und Pflicht im Staatsleben; aber ob dies halbe Jahr, ob 
dieſe Zeit der Krifis nicht noch vortheilhafter angewendet wor: 
den wäre zur formellen Geftaltung Deutfhlande, das iſt eine 
ſchwer wiegende Frage. Hätte und damals nicht die Lyrik die 
Einigung erfchwert, jo wäre das Bedürfniß nah Grundrech⸗ 
ten durch das Borporlament ſchon befriedigt worden, und die 
Nationalverfammlung hätte nur fertiges zu weihen, nicht aber 
Neues zu erfinden und auszuführen gehabt. 

Ein fein ausſehender, in gebildetem Fluſſe Har vortragen- 
der Mann, Biedermann von Leipzig, eröffnete am 3. April 
dies Thema mit Einreichung eines Antrags, welcher eine Er⸗ 
Marung der Rechte des Volks bezwedte. 

Er ſtieß auf Widerfpruch, weil man das Thema jelbft umd 
die Conſequenz deſſelben nicht überfah, oder vielmehr weil man 
zu viel Sonfequenz darin zu fehen glaubte und der Rational» 
verfammlung nichts entziehen wollte, was ihr allein zuſtünde. 
Das war nicht unrichtig, wenn auch vielleicht unpolitifch. 
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Kaum aber hatte man fich hiervon abgewendet, jo erſchien 
en bewährtes Oppofitionsmitglied der badifchen Kammer auf 
der Rednerbühne, um einen einzigen noch viel wichtigeren 
Grundfaß zur Beichliegung anzuempfehlen. Diefer Redner 
ſprach in ſchmuckloſen, praktiſchen Worten das letzte, will 
jagen das widhtigfte Wort aus, welches dad Borparlament 
ausiprechen konnte. Diefer Redner, ein Bollmondshaupt von 
der Slate bis auf den Mund, und übrigens von der Wolle 
eines vollen Bartes umſchattet, war Soiron. Und diefer 
Grundfa war — die Bollsfouneränetät. 

Ihr gemäß fei die Beſchlußfaſſung über die künftige Ver⸗ 
faffung Deutichlands einzig und allein der vom Volke zu 
wählenden Rationalverfammlung zu übertragen oder — zu 
überlafien. Und dies einzige Princip fei vom Borparlament 
auszuſprechen. 

Run begann das Feilſchen theils über dies Princip, theils 
über den Ausſpruch defielben, und ein Hannoveraner rief das 
mals fhon: für und paßt nur, was auf freier Dereinbarung 
zwifchen Fuͤrſt und Volk beruht! Im Ganzen aber entwidelte 
ſich eine Doppeldebatte, ungefähr wie in einer mufikalifchen 
Compofition , welche zweigrlei Thema neben einander durch⸗ 
führt, etwa die Marfeillaife und Rule Britannia in ein und 
demjelben Mufitftude, Volksſouveränetät und namentliche 
Aufzählung der Volksrechte in ein und demfelben Canon. 
Es fehlte nur leider der Tactftod, denn unfer Präfident war 
fein Masſtro. So hatte denn kdam der Hannoveraner zum 
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eritenmale das Wort Vereinbarung ausgefprochen in Bezug 
auf den Soiron'ſchen Antrag, da trat der würdige Jaup auf 
die Bühne und legte in Fortſetzung des Biedermann'ſchen 
Antrags einen ganzen Bogen Volksrechte vor zur Beſchluß⸗ 
nahme. Er war von 68 Männern unterfchrieben, und ent- 
hielt in 12 Artikeln alles Wefentlihe. Hätte man doch raſch 
Ja gefagt! Man machte Anftalt dazu, aber die Abftimmung 
darüber wurde wieder verzögert durch eine Erklärung Venedey's, 
daß der Schuß der Arbeitenden gegen Noth und Elend ausge⸗ 
fprochen werden folle, und da nun alle ähnlichen Anträge beis 
gezogen wurden, fo öffneten ſich wieder Seitenpfade links und 
rechte, und man war plößlich wieder im Soiron'ſchen Antrage. 
Daran ward gefpalten wie man Haare fpaltet, und da Soiron 
ſelbſt ein fehr fcharfer logiſcher Kopf ift, fo brachte er endlich 
durch immer neue Abklärung feinen Gedanken zu folgender 
feften Geftalt: „Die künftige conſtituirende Nationalver⸗ 
fammlung ſoll auch wirklich eine cofftituirende Nationals 
verfammlung fein. Denn wenn fie die Sache nicht vor allen 
Dingen in die Hand nimmt und darüber berathet und 
befehließt ohne andere Perfonen darüber zu befragen, fo ift 
fie feine conftituirende Nationalverfammlung." „Der Natios 
nalverfanmlung ferner ift die Berathung und Beſchlußfaſſung 
einzig und allein zu überlaffen." „Der Antrag überläßt 
ihr alfo durchaus, nachdem fie mit ihrem Geſchäft fertig 
geworden ift, darüber Verträge mit den Fürften abzujchliegen 
oder nicht.“ ® 
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Unter diefer Erläuterung wurde der Soiron’fche Antrag 
angenommen, und ich führe diefe Erläuterung wörtlich an, 
niht weil ftaatsrechtlich durch diefen Beſchluß des Vorparla⸗ 
ments etwas feftgeftellt werden folle, fondern weil der ge- 
junde Blick Soirons fih intereffant bewährt hat in diefer Er- 
läuterung. Gerade das, was er damals fagte und faft gerade 
jo wie er es fagte ift dieſe principielle Lebensfrage fpäter ins 
Leben übergegangen, und die Kernfrage der Nationalverfamm: 
lung geworden. Daß er vom Uebertragen zum Ueberlaffen in 
aller Heftigkeit des Streites den willtommenen Richtweg fand, 
war ein Zeichen tapferer Geifteögegenwart. Die Volksſouve⸗ 
ränetät an ſich wäre jo in Abftracto beim Borparlamente nicht 
duchgegangen. Man mag dies lobend= oder tadelnswerth 
finden, bezeichnend tft es in hohem Grade für eine foldher- 
weife entitandene Verſammlung von augenblidlicher Allmacht, 
welche auch in diefer naheliegenden Frage dem gefeblichen 
Parlamente nicht vorgreifen wollte. 

Run zur Erklärung der Volksrechte — nein, das wird 
wieder unterbrochen durch den ‚Faiſeur“, wie er genannt wurde 
und durch die Iuftige Perfon des Vorparlamens, welche ich 
bisher in diefer Darftellung unverzeihlich vernachläffigt habe. 

Zener, der von Ibftein, hielt es für nöthig, feinen aus— 
getretenen Schüblingen eine Scene zu bereiten für den Ein- 
tritt. Er mußte alfo von der Rednerbühne erflären, daß er 
feine Freunde „gebeten“, fie möchten doch bleiben, und da fie 
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nun „das erhalten haben, was fie gefordert“, fo haben ſich 
die meijten auch bereit gezeigt. Es fehlten nur ungefähr ſechs 
bis acht von ihnen, und fie wollten vorher noch eine kurze 
Berathung über die Sache pflegen. 

Mit andern Worten: Wenn fie indefjen nod, etwas Beſ⸗ 
jeres zu thun wiffen, fo werden fie Das Kommen bleiben laffen 
und werden thun, was ihnen gut dünkt, ohne Euch und gegen 
Euch. Dies ganze Treiben fing bereits an, ärgerlih Blut in 
der Mehrheit zu machen. Die factiöfe Anmaßung war gar zu 
deutlih. Sie ift denn auch aufiteigend und abfteigend je nach 
Kraft oder Schwäche der revolutionären Woge diefelbe geblics 
. ben big zum 18. September, und der Begriff von republika⸗ 
nifcher Achtung der Mehrheit, das heigt von Nichtachtung der- 
jelben, hat fih damals bei den jogenannten Republifanern 
vorbildlich getreu jo herausgeftellt, wie er im Laufe des Jahres 
1848 fih entwidelt hat nad allen Einzelheiten. Die res- 
publica, die allgemeine Sache, wurde die gemeine Cache ein- 
zelner Perſonen, welche ihre vorgefaßte Meinung durch ge- 
waltjame Mittel aufdrängen wollten. Als gb Obtroyiren von: 
unten etwas Befjered ware denn Octroyiren von oben. 

In diejem Augenblice wurde indeflen die Aufmerkſamkeit 
abgelenft durch einen pantomjmijch erfichtlichen Kampf, wel- 
hen der Prafident mit Heren Pittſchaft aus Main; focht, und 
welcher in das tragifche Geftändniß des Präfidenten ausbrach: 
Herr Pittſchaft gebe durchaus keine Ruhe und wolle mit einem 
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Autrage hervor! Unbefchreiblicher Lärm. Die Natur will ihr 
Hecht. Je firenger der Menſch Tange Zeit feine ernſte Auf⸗ 
merkſamkeit anfpannen muß, defto unbedachter befreit er ſich 
aufäAngenblide von der Ernfthaftigkeit, fobald fi die gering- 
fe Beranlaffung zeigt. Dies ift die Lehre von der Polarität, 
it das Geheimniß des Humors, und jede größere Berfamm- 
kung erwählt ſich immer bald einen ſolchen befreienden Liebling. 
Beim Borparlamente fiel am zweiten Tage bereits die Wahl 
auf Herrn Pittſchaft, defien Name ſchon dazu behülflich war. 
„Bittihaft der Unaufhaltfame" war aus den zwanziger Jahren 
ber der bekannte Name eines curiofen Philiſophen, welcher 
das damals gar ftille Deutichland mit den Rufe feiner Ab⸗ 
jonderlichkeiten erfüllt hatte. Man dachte zunächſt, als der 
Rame Pittſchaft auftauchte, jener phantaſtiſch gekleidete Son⸗ 
derling ſei von einer Wüſte des Hundsrücks oder der Eifel her⸗ 
abgeſtiegen bei den Drommeten einer deutſchen Revolution, 
und werde nun, mit einem Wolfsfelle bekleidet und mit den 
natürlichiten Vorſchlägen für die leidende Menſchheit ausge⸗ 
rüſtet, auf der Rednerbühne erſcheinen. Es erſchien aber, 
ganz unſchuldig an ſolchem Contraſte, ein feiſter Herr mit ei⸗ 
nem Schmeerbäuchlein und einem ganz gewöhnlichen Fracke. 
Ah! ging es durch die ganze Verſammlung und als dieſer feiſte 
Herr in ganz ſchwammiger Weiſe nebenſächlich und redens⸗ 
artlich und ſchönredneriſch ſich erging, und die Volksmänner 
Fürſten der Volksfreiheit“ nannte, da verdoppelte ſich das 
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nun „das erhalten haben, was fie gefordert“, fo haben fid 
die meijten auch bereit gezeigt. Es fehlten nur ungefähr ſechs 
bis acht von ihnen, und fie wollten vorher noch eine kurze 
Berathung über die Sache pflegen. 

Mit andern Worten: Wenn fie indeflen nod, etwas Beir 
jeres zu thun wifjen, jo werden fie das Kommen bleiben laflen 
und werden thun, was ihnen gut dünft, ohne Euch und gegen 
Euch. Dies ganze Treiben fing bereits an, ärgerlich Blut in 
der Mehrheit zu machen. Die factiöje Anmapung war gar zu 
deutlich. Sie ift denn auch aufiteigend und abiteigend je nach 
Kraft oder Schwäche der revolutionären Woge diefelbe geblier 
- ben bie zum 18. September, und der Begriff von republika⸗ 
nijcher Achtung der Mehrheit, das heißt von Nichtachtung der- 
jelben, hat fid) damals bei den jogenannten Republifanern 
vorbildlich getreu jo herausgeftellt, wie er im Laufe des Jahres 
1848 ſich entwidelt hat nad allen Einzelheiten. Die res- 
publica, die allgemeine Sache, wurde die gemeine Sache eins 
zelner Perſonen, welche ihre vorgefaßte Meinung durch ge- 
waltfame Mittel aufdrängen wollten. Ale gb Obtroyiren von 
unten etwas Befjered ware denn Octroyiren von oben. 

In diefem Augenblide wurde indeſſen die Aufmerfjamfeit 
abgelenkt durch einen pantomimiſch erfichtlihen Kampf, wel- 
hen der Bräfivent mit Hern Pittſchaft aus Mainz focht, und 
welcher in das tragifche Geſtändniß des Prafidenten ausbrach: 
Herr Pittfhaft gebe durchaus feine Ruhe und wolle mit einem 
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aber nichts übrig blieb als die Pantomime. Diefe pflegte zu⸗ 
ek Erſtaunen auszudrüden, dann fragende Berwunderung, 
dann kategoriſche Frage, endlich Entrüftung. 

So kam und verſchwand er auch jebt am lebten Tage als 
Jedermann zu einem Entſcheid kommen wollte über Erflärung 
der Volksrechte. Freilich kam es nicht zu diefem bündigen Acte 
aner Magna charta, und nur darum nicht, weil die Phrafe 
des auten Herzens nicht zum Schweigen zu bringen war. 
herr Benedey wollte durchaus einen „Schuß der Arbeiter" 
ausgedrückt haben, und brachte dafür zwei biß Drei fängft be- 
tannte Hausmittel bei, die nicht im Entfernteften geeignet 
ind, das große Wort des „Schußes“ wirklich zu bethätigen. 
Jedermann war bereit, alles Mögliche zu thun, aber feines- 
wege bereit, das Unmögliche zu verfprechen. Gerade weil man 
ſolch eine Magna charta zur politifhen Religion des Landes 
erhoben jehen wollte, gerade darum trat man fcheu zurüd vor 
einem Glaubensartifel, den, man wünfchen aber nicht verbür- 
gem konnte. Biedermann fagte ganz richtig, es handle fid 
bier von einem Minimum der Rechte", was für ein Recht könne 
denn nun gemeint fein mit dem Schube der Arbeit und der 
heiter? Eigentlich doch nur das Recht auf Arbeit. Dies 
allein ift die Conſequenz des Gedankens, den man nicht aus: 
wigrechen wagte, weil man doch halb und halb einfah, daß 
mit fol einer pofitiven Gewähr der Staat eine allgemeine 
Srwerbeverfihernugsanftalt werden und zu dem Ende in all 
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ſeinen Rechtsverhältniſſen umgeſtürzt werden müſſe. So viel 


aber wollte man ſelbſt von Seiten der Antragſteller nicht aus⸗ 


drücken; man wollte mit einem Worte menſchenfreundlichen 
Dilettantismus an einer Stelle ausdrücken, wo nur das Aus⸗ 
gemachte in ein politiſches Vaterunſer vereinigt werden ſollte. 
Bezeichnen Sie Punkte, ſetzte Biedermann hinzu, welche eine 
Rechtsbaſis für Arbeiter bilden, zum Beiſpiele in der Vertre⸗ 
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tung, in der Beſteurung, und Sie werden ung Alle bereit⸗ 


willig finden. Daß die Steuer nach der Steuerkraft bemeffen 
werde, ift allerdings eine negative Hülfe von pofitivem Werthe, 
von viel pofitiverem Werthe als eine Phrafe, die feinen orga⸗ 
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niſchen Theil des Staatslebens ändert. Wer es übrigens da⸗ 


mals noch nicht wußte, der hat es doch ſeitdem durch das 
Beiſpiel Frankreichs hinreichend erfahren, wohin die pomp⸗ 
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hafte Verkündigung von geſetzlichen Grundſätzen führt, welche 


noch nichts weiter ſind als Wünſche und Ideen. Wohlberech⸗ 
tigte Wünſche und Ideen allerdings, aber noch tief in der 
Entwickelung begriffen, noch weit von der Reife zu geſetzlichen 
Formen. 

Mitten in dieſer unfruchtbaren Debatte erſchienen die Se⸗ 
paratiſten unter Heckers Anführung und die Galerien begrüß⸗ 
ten fie mit lebhaftem Bravo. Der Führer begab ſich denn 
auch fogleich auf Die Tribüne, als ob ſich das von felbft ver⸗ 
flünde, daß feine Parteiftellung die Debatte zu unterbrechen 
berechtigt fei, und fagte der Derfammlung Folgendes naiv ins 
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Angefiht: „Es ift uns heute früh durch Herrn von Ipftein 
mitgetheilt worden, daß die hier Berfammelten den Beichluß 
gefaßt Haben, uns einzuladen, an der Verfammlung wieder 
Theil zu nehmen.” — 

Es war fein folder Beichluß gefaßt, es war dem Unter- 
händler feine ſolche Einladung aufgetragen worden, und diefe 
dreifte Wendung vollendete nur den ärgerlihen Eindrud, 
welchen folder Dictatorifche Separatismus überhaupt gemacht 
hatte. Um aber zum Ziele zu kommen, ließ man dies Alles 
unter dem Hoch der Galerie hingehen, und plagte ſich weiter 
mit den Einwendungen gegen eine bündige Magna charta, 
bis man verwirrt und ermüdet war und Alles nur der fünfti- 
gen Rationalverfammlung zur „Prüfung und geeigneten Be- 
rückſichtigung“ empfahl. Es war der Keim gelegt zu einer 
halbjährigen Discuſſion der Grundrechte. 

Die Zeit war über den Mittag hinaus vorgerückt, und 
man wollte zu Ende. Was alſo auch nad der Pauje noch 
vorgebracht wurde, das erledigte man in Eile und Haft. 
Darunter den Beihluß, daß der Fünfziger⸗Ausſchuß felbft er- 
mäbhtigt werden follte, ſechs Defterreicher nach feiner Wahl in 
ſeine Mitte zu berufen, ein Beſchluß, der gegen den Wider- 
ſpruch eines ſächſiſchen Demokraten angenommen wurde. Ich 
awähne es nebenher, weil derjelbe Demokrat am Schluffe des 
Jahres „Kleindeutfchland" errichtet und vernichtet fah, wenn 
die Defterreiher nicht in den engern Bundesftaat einzuprefien 

g* 


116 


wären. Darunter ferner die Frage um Pofen, welche in rich⸗ 
teger Weife nochmals angeregt wurde. Es wurde nur verlangt, 
daß die Deutſchen zur Nationalverfammlung wählen dürften, 
und namentlich Roquette von Bromberg ſprach mit überzeugen» 
der Kraft für feine fpeciellen Landsleute, welche ihn ausdrüd- 
ih dazu beauftragt hatten. Der Landflrih, der fi an der _ 
ganzen Gränze hinzieht, fagte er nachdrücklich, ift größten 
theils von Deutfchen bewohnt, und diefe fordern, daß fie 
Deutfche bleiben, indem fie Deutfche find. Es fann nicht dar 
von die Nede fein, daß früher einmal das Land zu Polen ge \ 
hörte. Der Grund und die Scholle find längft deutich gewor- ' 
den, denn die Bürger find deutfhe Bürger und tragen durde 
aus deutſche Sympathien in fih. Wir find Deutihe und 
wollen Deutiche bleiben. Die Deutſchen werden nicht die 
Bruderhand von Deutfchen zurüditoßen, and werden nicht ums | 
mit biutendem Herzen einem andern Volke hingeben , welches 
wir zwar ald Nachbarn, aber nicht ald Brüder lieben. Zwar 
wollen wir nicht die Sympathien zerftören, die in Deutſch⸗ 
land für die Polen herrſchen, aber wir find einmal feine Po- 
fen, fondern Deutiche, und fie können und dürfen ums nicht 
verlaffen.“ So ſprach er eindringlich und das deutſche Herz 
zum Bravoruf nöthigend, und dennod) nicht fiegreih. Der 
vaterländiſche Sinn war damald noch geknebelt von prunk⸗ 
haftem Weſen Losmopolitifcher Freiheit, die Liebe zum Bruder 
war noch ſchwächer als der vage Drang nach Umarmung der 
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Volle, die nur ein Gott befruchten mag. Wir fpielten Götter 
ehe wir Bürger waren, und ein waderer Redner vom Nieder: 
ıhein Namens Proff arbeitete leider im kritifchen Augenblicke 
den Bolitifern des Schaumes in die Hände, indem er auch 
die Deutfchen der ruſſiſchen Oftfeeprovinzen in die Forderun« 
gen für Deutſchpoſen hineinziehen wollte. So ward es denen 
vie Blum und Heder, welche den Polen mehr Liebe widmeten 
ald den Deutfchen an der Gränze, leicht gemacht, die Der 
fammlung vor den Gonfequenzen zu warnen, vor Elſaß und 
Lothringen und vor allen denen, welche man ebenfalld rufen 
müßte, und diejenigen, welche fpater den Krieg mit der 
ganzen Welt wie ein leichtes Spiel behandelten, fie fragten 
jest, ob man der ganzen Welt den Krieg erflären wolle für 
die Deutſchen an der Öranze?! So wurde denn nochmals bes 
ſchloſſen auf den Antrag der Deutichpofener nicht einzugehen. 

Diefer Mißton war nicht zu überwinden. Er wurde ins 
defien damals aud von denen nicht tief empfunden, welche nicht 
läugnen konnten, daß es ein Mifton fei. Wir waren doch 
froh und billigerweife froh, daß unfere jo lange und jo arg 
niedergehaltene Nation den endlich errungenen freien Raum 
fet und mäßig, aljo tüchtig zu benußen wiſſe. Dreißigfpaltig 
und ungeübt kam frei und formlos mit der Windsbraut ein 
erftes deutiches Parlament zufammen, und bildete fih und 
geſtaltete ſich dergeftalt, daß binnen vier Tagen feine Aufgabe 
gelöft war. Wir können ohne Unbeicheidenheit behaupten : 
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das war tüchtig und gereicht dem deutſchen Volke zur Ehre. 
Iſt es denn Jemand verborgen geblieben, daß damals jchon 
eine organifirte, zum Aeußerften drangende Partei vorhanden 
war, welche die parlamentarifchen Wege und die Formen der 
Freiheit überhaupt nur zum Vorwande defpotifcher Herrſchaft 
gebrauchen wollte? Schon wenigftens feit einem Jahre waren 
die Liberalen Deutichlands, die Liberalen der Bildung und 
Baterlandsliebe innerlich nicht nur, ſondern auch äußerlich 
gefchieden von den Radicalen, denen Bildung und Vaterland 
Nebenſache, denen ein abftracter Beariff, Demokratie, Res 
publit und fonftwie geheißen, Hauptfache war. Diefe Radi⸗ 
calen waren damals ſchon heimlich gegliedert und ſoldatiſch 
vorbereitet von Mannheim bis Leipzig, ihre Heerführer traten 
am 3. April aus, und waren voll Zorns gegen Blum und 
Genofjen, welche in der entfcheidenden Stunde ſich ald Nach⸗ 
zügler und Unentſchloſſene erwiefen hatten; ihre Verlangniffe 
gingen damals fchon auf proviforifche Regierung und tabula 
rasa, und ihr Interefje war es ſchon nach der erften Sikung 
nicht mehr, dies gemifchte Borparlament zu Macht und Ehren 
kommen zu laflen. 

Dennod kam es dazu, und Deutichland lieferte hierin den 
Beweis, daß es reif fer zu wahrer Freiheit und kraftiger Eine 
heit, weil es im verhängnißvolfen Augenblide ſich ſelbſt zu bes 
fiegen wußte durch Mäßigung und Treue. So war ed an je⸗ 
nem 3. April eine wahrhaft rührende und erhebende Scene, 
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ald paarweife die Männer des Borparlamentd aus der Pauls⸗ 
firhe heraustraten und unter dem Zurufe der Frankfurter, 
unter Glodengeläute und Kanonenfhlägen um die Kirche 
wandelten, des Sieges voll, daß der erfte Schritt für das 
einige Deutfchland gelungen fei. 

So feftli und jungfräulich froh ift Frankfurt nie wieder 
geſehen worden als jenen Abend, da der Krühling durch die 
Lüfte und der gadelzug, der Sefang aus taufend Kehlen durch 
die Straßen ging, vor jedem Zugwinde geſchützt durch die 
hundert und aber hundert ſchwarzrothgoldenen Fahnen, das 
wiedergefundene, damals noch unentweihte Sammelzeichen 
des neuen deutſchen Reiches. Es waren die Tage der Jugend, 
die Stunden der erften,, fchwärmerifchen Liebe. Sie können 
nicht bei und bleiben; es fchreitet die Zeit, und die Mühen 
und fauren Stunden werden feinem Lebenden erlaffen. Bis 
zum nächſten März follte fih ein Menfchenalter, ein ganzes, 
entfalten mit all feinen Wechfeln, feinen Enttäufhungen und 
feinen Erfahrungen. Der bloße Zufchauer mag müde werden, 
aber wer für fein Vaterland handelt und zu hoffen nicht auf- 
bört, wie hoffnungslos auch die Kräfte ſich manchmal ver- 
wirren, der wird ſelbſt die herbiten Erfahrungen als einen 
Schatz betrachten für die Zukunft des Vaterlandes. Damals 
freilich war Alles noch Knoſpe und weich, felbft der Dorn an 
der Rofe. Aber Gott hat der Roſe den Dorn gegeben, er ſei 
und recht und werde uns dienftbar gegen zutappende Hände, 
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welche die Blume nur brechen, nicht aber pflegen wollen und 
nicht genießen können. Ja man bilde ihn nach in Stahl und 
Shen diefen Dorn, wenn es fein muß, und vertheidige mit ihm 
bis zum Aeußerſten die Blume des Baterlandes, die Bildung 
und Kraft einer deutfchen Nation. Eine Freiheit ohne Bildung 
ift die Freiheit des Wildes; eine Einheit ohne Kraft ift die 
Einheit der Heerde. 


II. 


Die Uationalverſammlung. 


1. 


Das Land war alſo für Land der Nation erflärt worden 
durch das Vorparlament. Fünfzig Männer, in Folge diefer 
Erflärung gewählt, blieben in Frankfurt zurüd wie ein Ge⸗ 
neralitab des Vorparlamentes, um das allenfallfige Kriegs⸗ 
theater zu überfchauen, zu überwachen und erforderlichen Fal- 
les in Kriegsftand zu erflären bis zum Eintreffen des Natio- 
nalheered, das heißt bi8 zum Zufammentritt der Nationalver- 
jammlung. 

Diefer Fünfziger-Ausſchuß, zum guten Drittheile aus 
Leuten der entichiedenen Linken beitehend , ift unerwarteter 
Beife zu keiner hiftorifhen Bedeutung gelangt. Ich glaube 
nicht, dag man ihm etwas Wefentliches vorzumwerfen oder daß 
er etwas Wefentliches außer Acht gelafien hat. Er hat ges 
trieben und wohl auch gewehrt nad) Kräften. Seine Kom- 
mifjarien erſchienen wo etwas Bedenkliches geſchah, und feine 
Anfprache Tieß fich hören wo fie nur irgend angebracht ſchien. 
Auch ſaß er offen zu Gericht; und zur Erbauung für Jeder⸗ 

mann, welcher die ftolze Inſchrift kuruliſcher Stühle jeweilig 
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ausgeiprochen hören wollte, verhandelte er offen im Saale 
des Römers grundfäglic Politif über Deutfchland und Eus 
topa. Es waren aud) anſpruchsvolle und einige tüchtige Per- 
ſönlichkeiten auf diefen kuruliſchen Stühlen des Katferfanles. 
Unter Jenen Führer der Linken wie Ibitein, Blum, Jakoby, 
Simon von Breslau, Eifenmann, Raveaur und Benedey, 
der jchwarze und der blonde Naturalift deutfcher Politik. Un⸗ 
ter diefen Soiron, Mathy, Stedmann, Zachariä, Bieder- 
mann, Hergenhahn, Buhl, Rüder, Briegleb, Paur von 
Augsburg, Reh aus Darmftadt. Aber troß alledem iſt dieſes 
Sechswochen⸗Kind einer deutichen Revolution fein Charakter 
geworden in unfrer Gefchichte, und man muß fi) jebt ſchon 
darauf befinnen, ob und daß ein Fünfziger » Ausfchuß dage- 
weien. Daraus joll ihm fein Vorwurf, es darf ihm wahr« 
fheinlih ein Berdienft hieraus gemacht werden. Er hatte 
nur die Aufgabe, friedlich und ficher hinüber zu leiten in die 
Periode der erften deutfchen Nationalverfammlung, und diefe 
Aufgabe hat er gelöft, fo weit es an ihm liegen konnte. 
Was man bejorgte als ein folder Ausſchuß beſchloſſen 
wurde, das war nicht eingetroffen. Man bejorgte Erſchlaf⸗ 
fung des Schwunges in der Ration, man bejorgte eine früh⸗ 
zeitige Reaktion, und meinte, dagegen werde ein Sporn nö⸗ 
thig fein. Alfo ging aber die Woge keinesweges. Nicht rüd- 
wärts, fondern vorwärts, immer vorwärts ging fie. Bon jes 
nem dritten April an, dem Schlufie des Borparlamentes, 
flieg die Erregung in deutſcher Nation von Tage Ju Tage, 


! 
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von Woche zu Woche. Zum Theil gewiß auf natürliche Weife 
wie es geihehen muß bei einem kräftigen Volke, welches fi 
jeit Jahrhunderten einmal im Sreiheitäkriege gegen Napoleon 
feiner Kraft bewußt und doch um die Früchte feiner Anſtren⸗ 
gungen betrogen worden war, welches in Geduld breiund- 
dreißig Iahre geharrt und Enttäuſchung auf Enttäufhung 
hingenommen hatte, und welches nun augenſcheinlich und 
von feinen beften Männern erfuhr: der Augenblid ift da zu 
Deiner Wiedergeburt! Es wäre ein übel Zeichen geweſen für 
die deutſche Nation, wenn ihre Theilnahme damals nicht er- 
weht und von Tag zu Tage, von Woche zu Woche nicht ge- 
fliegen ware. Dennod begann damals vom dritten April an 
ihon diejenige fünftliche Aufregung, welche fpater „Wühlerei” 
genannt und zu verwirtender, gefährlicher Höhe getrieben und 
gemißbraucht wurde. In Roſſini's Barbier von Sevilla ift 
eine meifterhaft fomponirte Arie, welche das Entftehen und 
Wachſen der Verlaumdung ſchildert. Diefe unter dem Titel 
sla calumnia« berühmte Arie mit ihrem „immer weiter, im⸗ 
mer weiter, immer höher, immer höher“ wurde damals in 
unferm Vaterlande auf politifche Noten gejeht vom holländi⸗ 
hen Hofe ans am Götheplage in Frankfurt. Das eherne 
Standbild des Dichters fah ſtarr hineim in die Feuſter des 
Gaſtzimmers, in welchem die gefchlagenen Republikaner ihre 
vollsrechte zu Papiere brachten, um mit diefen modernen 
Amien das Bolt ruhelos zu machen bis die „eine und un⸗ 
theilbare*, Jedermann beglüdende Staatsform für Deutſchland 
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ausgejprochen hören wollte, verhandelte er offen im Saale 
des Römers grundjäglic Politit über Deutfchland und Eur 
topa. Es waren auch anfpruchsvolle und einige tüchtige Per⸗ 
| fönlichfeiten auf diefen kurulifhen Stühlen des Kaiferfanles. 
Unter Jenen Führer der Linken wie Ipftein, Blum, Jakoby, 
Simon von Breslau, Eifenmann, Raveaur und Benedey, 
der ſchwarze und der blonde Naturalift deutfcher Politik. Un⸗ 
ter diefen Soiron, Mathy, Stedmann, Zachariäͤ, Bieder- 
mann, Hergenhahn, Buhl, Rüder, Briegleb, Paur von 
Augsburg, Reh aus Darmftadt. Aber troß alledem ift dieſes 
Sechswochen⸗Kind einer deutſchen Revolution fein Charakter 
geworden in unfrer Gefchihte, und man muß fich jetzt ſchon 
darauf befinnen, ob und daß ein Fünfziger » Ausfchuß dage⸗ 
weien. Daraus fol ihm fein Dorwurf, es darf ihm wahr⸗ 
fheinlih ein Verdienft hieraus gemadht werden. Er hatte 
nur die Aufgabe, friedlich und ficher hinüber zu leiten in die 
Beriode der erften deutihen Nationalverfammlung, und dieſe 
Aufgabe bat er gelöftt, jo weit ed an ihm liegen Eonnte. 
Was man beforgte als ein folder Ausſchuß befchloffen 
wurde, das war nicht eingetroffen. Man beforgte Erſchlaf⸗ 
fung des Schwunges in der Nation, man beforgte eine früh⸗ 
zeitige Reaktion, und meinte, dagegen werde ein Sporn noͤ⸗ 
thig fein. Alſo ging aber die Woge feinesweges. Nicht rüde 
wärts, fondern vorwärts, immer vorwärts ging fie. Von jer 
nem dritten April an, dem Schlufie des Borparlamentes, 
flieg die Erregung in deutfdher Ration von Tage Ju Zage, 
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die Baage ganz fehlt welche Gewiſſen heißt, oder wenigſtens 
das Zünglein der Waage fehlt, welches Urtheil genannt wird. 

Sold ein junger unbedenklicher Apoftel fuhr mit mir nad 
Rorden und brachte mir fol ein Katechismusblatt bei zur 
Stiftung eines Vereins auf die Sabungen des Blatted. Im 
Poſtwagen juchte er mich hart gefottenen Sünder in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu befehren. Zuerſt empfahl er mir's als einem 
Rihtrepublitaner , denn es fei nichts Republifanifches darin, 
und jeder ehrlihe Dann könne das unterfchreiben. Ale ich 
ibm nun einige Kenntniß entwidelte über die Konfequenzen 
diefer Sätze und als ich. ihm befcheidentlich mein ehrliches 
Bedauern ausdrüdte, dag die Hauptſache Doch fehle, da trö⸗ 
ſtete er mich als einen Republikaner mit der Verfidherung : 
es ftede die Hauptſache ſchon drinn, und ich follte das Re⸗ 
cept nur verfuchen, die Wirkung werde nicht ausbleiben. So 
beruhigt ſchieden wir von einander in Leipzig, und ich be- 
uugte auf der Stelle fein Ungebinde. Was ich für Giftpflanz- 
hen hielt in diefem Strauße von Grundjägen, das zog ich 
forafältig heraus und präjentirte nun das gefäuberte Bou- 
quet als Neueftes von Frankfurt unfern halben Freunden, 
weihe wohl zu einem „deutſchen Vereine" treten, doch aber 
die Loofungsblumen des Tages nicht vermiſſen wollten. Die 
Belt fhwört auf Zeichen, denn die Welt ift zunächſt finnlich. 
Unfer Programm machte vollftändiges Glück, und die Leipzie 
ger Republikaner fchalten entrüftet, daß wir „Halbe” und 
„Bemäßigte“ ihnen die beiten Säbe entwendet hätten. Diefe 
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Feinde des Erbrechtes wollten ein Privilegium anſprechen auf 
Grundfäße, die wir ung feit achtzehn Jahren unter Drud und 
Berfolgung mühfam ausgebildet und geläutert hatten. Gie 
wiffen nämlich heute noch nicht, daß die Auswahl und die 
Beſchränkung in politifhen Sagen viel fhwerer und der Frei- 
beit förderlicher ift als die Anhäufung und Ausweitung. Ein 
ſchlechter Wirth verfchwendet ohne Genuß eine Million, wahr 
rend ein guter Wirth mit einem Heinen -Kapitale fih und 
Andern ein wohlthätiges Leben bereitet. Weberall im bürger- 
lichen Leben ift es nicht der Lehrſatz allen, fondern die Au⸗ 
wendung deffelben, wovon das Wohl und Wehe abhängt. 
Damals in der erften Hälfte des Aprils wurde durch die 
deutichen Bereine in Sachſen und durch ähnliche Vereine in 
vielen Theilen Deutſchlands der Grund gelegt zu einem pa- 
triotifchen Damme gegen die überfluthende Demagogie. Das 
Wort „patriotifch” war und ift das unterfcheidende und ent⸗ 
fcheidende Wort. Deutfchlands nationale Einheit war der 
Grunditein diefer Bereine im Gegenfage zu den blank demo: 
fratifhen , denen nur die abftrafte Freiheit zum Grunde lag. 
Nationalität bei den deutfchen Vereinen, Kosmopolitismns 
bei den Demokraten. Die Folge wird lehren, daß in diefen 
Anfangs faft unfheinbaren Unterfcheidungen der Keim vers 
borgen lag zu ganz verfchiedenen Richtungen, zu Richtungen 
welche einander feindlich gegenüber treten mußten. Die natio- 
nale Partei trennt fi) niemals von dem Gegebenen, alfe 
aud nie von der gejchichtlichen Entwidelung ihres Volkes 
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Ihr Anfangspunkt ift die Familie, ihr Ausgangspunkt das 
Baterland. Wie Klingt das dürftig und bejchränkt für junge 
Idealiſten, welche von der „Losmopolitifchen Idee" ausgehn 
und zum idealen Weltreiche kommen wollen! Der Himmel 
bewahre und, daß diejer Idealismus jemals völlig vernichtet 
werde. Er ift ein Sauerftoff für jede Nation, ohne welchen 
fie verdumpfen würde zum Paraguay des Doktor Francia, 
sum chinefijchen Reiche der Mitte, auf Porzellan gebaut und 
durch Pedanterie erhalten bis zum Augenblide der Aufflä- 
tung. Der Himmel bewahre und aber auch vor einer Luft, 
die nur Eauerftoff enthielte. Eine ſolche fann nur tödten; 
und auf ſolche Tödtung ging die blanke Demofratie des Jah⸗ 
ed 1848 aus, indem fie den ganzen Inhalt unfrer deutfchen 
Belt laugnen und unſern Staat auf eine unwahre, bloß 
mechanifche Gleichheit hinabftürzen wollte. Gleichberechtigung 
it ein edles Ziel, abjolute Gleichheit ift ein Ziel für Barbaren. 
Die demokratiſche Richtung fand ihre Heere in den beiden 
arogen Hauptitädten, in Wien und Berlin, und in den flei- 
nen deutichen Staaten. Iene Städte fanden die Maſſen 
bereit zu Allem, denn die Mafje ift wüſt und unorganiſch. 
die kleinen Staaten aber waren durd die Nichtigkeit ihres 
Staatslebens fo entjeelt von großen patriptifchen Zwecken, 
ſo verzweifelt. an organifcher Entwidelung, daß ihnen dad 
Beitefte und das Formloſeſte am Erwünſchteſten fchien. Oder 
wenn dies die demokratiſche Auflöfung in den Heinen Staa- 
ten nicht genau erklären ſollte, jo vergegenwärtige man fich 
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den wahren Inhalt des allgemeinen Stimmredhted. Dies 
allgemeine Stimmrecht giebt den Befiblofen die Mehrheit, 


denn es find durchſchnittlich zwei Drittheile Befiglojer nebm - 


einem Drittheile Befibender. Das allgemeine Stimmrecht, 
noch ehe es formell ausgeübt wird in Wahlen, macht fi am 
Erften und Lanteften geltend im Kreije der Heinen Hand» 
werfer, im Kreife der dürftigen Ackerbürger. Diele ſchei⸗ 
nen zu befißen, ringen aber unaufhörlich mit dem bürger 
lichen Tode. Sie beſitzen in Wahrheit nur die Erlaubaif, 


ihrer Dürftigkeit das unerlägliche Steueropfer abzuringen. 


Sie bilden den Heerd der Demokratie, denn fie verkehren 
unmittelbar mit den wirklich Befigenden und ihr Neid wird 
hierdurch auf das Natürlichite aufgeregt. Der befte Menſch 


. wird zeitweilig dadurch empört, daß er es durch, jaure Arbeit 


und ftete Entjagung nicht dahin bringen kann wohin des 


bloße Erbglück den mittelmaßigen Nachbar gebracht hat. 
Dringt ein Revolutionshaud in die Fleinen Orte, jo hält 
auch wohl der Beſſere das ganze Erbrecht und Beſitzweſen 


für eine Erfindung der Bevorzugten. Zu folder Folgerung 


reicht fein Berftand aus, er reicht aber nicht dafür aus, daf 
auf dem Begriffe des Eigenthums unfre ganze Geſellſchaft 
beruht, und daß auch feine Feine Werfftatt in Staub und 
Berlafjenheit fallen müfle, wenn der Befitz des Nachbars nicht 
mehr gefichert bliebe. Diejer Eleine Handwerker ferner hat 
auf der Bierbant das Kannegiegern gelerut und kann lejen 
und ſchreiben. Er iſt empfänglich für Plane, er lieſ't die 
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Meinen Zeitungen und Schriften; er verbreitet die neuen 
Stichworte unter diejenigen welche noch weniger befiten ala 
et, und für welche er plötzlich der geiftig und materiell übers 
legene Ariftofrat if. Das ift ihm eine neue fühe Stellung, 
die er als Propagandiſt fchlürfend genießt. So entftehen 
die Hauptheere für Wiühlerei in den einen Ortichaften, und 
je Heiner der Staatsverband ift dem fie angehören, deſto be⸗ 
ſchränkter ift der Horizont diefer Leute, defto geringer ift ihre 
Borftellung von der herrihenden Staatsmacht, deſto ge- 
ringer ihre Achtung und Treue für das monardifche Ober: 
haupt. Denn je niedriger der Baum, defto öfter wird der 
Gipfel beſchädigt vom Muthwillen. 

Endlich ift in den kleinen Staaten das Grundeigenthum 
am Bielfältigften getheilt. Das „Kantönli" läßt nichts 
Großes ganz. Theilen wir weiter, weiter! Dies ift der 
ee, natürliche Gedanke bei einer neuen Bewegung, und 
dieſes Zertheilen in Atome ift ein Grundgedanke des Radi⸗ 
laliemus. Schon deshalb aljo findet er feinen Sik 
m Meinen Staaten. Die fähfiihen und die ſchwäbiſchen 
Staaten möge man genauer anjehn, und man wird Diefe nur 
angedenteten Linien leicht zu einer vollen Zeichnung aus⸗ 

Ich ſah es damals fommen, daß namentlich in joge- 
nannten aufgeklärten, phantafielojen, fparfamen Ländern 
feinen Umfangs der Staat eine Waflerfuppe werden müfle, 
m weldyer auch nicht ein Kettauge übrig bleiben duͤrfe für 

g* 
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Großmuth oder Kunſt, und ich trug fein Verlangen, dieſen 


Abmagerungsprozeß in der Nähe anzufchauen. Ich wollte 
die Wahlen zum Parlamente und die ganze Ummandelung 
im Gefolge der Wahlen in einem der beiden Großftaaten be: 
obachten, und war nur zweifelhaft ob in Preußen oder in 
Defterreih. Preußen lag mir näher, und ih hatte ſchon 
einen Fuß auf dem Wagentritte, da ging mir Berlin mit all 


feinen fpirituofen Elementen am Auge vorüber, und das . 


ganze, fteife Staatswefen, diefe glaferne Flafche für bloßen 
Spiritus, drüdte mir glasblenderifch die Augen nieder, und 


ih zog den Fuß zurüd. Das wird ein Nagen und Nörgeln 


geben, dacht’ ich, ein Abftrahiren und Subtrahiren, und die 
unfruchtbaren Konſequenzmacher werden das große Wort 


führen, und die fünftlihe Stadt wird Durch den Wirbelwind 


die Spreu= und Moosdede in die Lüfte geführt fehn von 
ihren Wurzeln und man wird mit Schreden inne werden, 
wie dünn diefe Wurzeln. Dort ift fo große Neigung zur 
Trockenheit, dap es noch mancher Erjhütterung und nament- 
lich neuer Zufäße bedürfen wird, um die unläugbar vor« 
handenen tapfern und gefunden Beitandtheile mit Saft und 
zeugendem Leben zu erfüllen. 

Damald im April ſchien es übrigens in Berlin wur 
mäßig zu gähren. Der vereinigte Landtag, wie gering au 
augenblicklich angeſchlagen, bildete doch eine formelle Ber 
mittelung von alter zu neuer Zeit, und jede gerettete Form 
im Schiffbruche des Staates ift jo viel werth wie eim 
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See. " 

Das Wühlen begann. damals erft in Berlin, denn die 
dortige Märzrevolution war nur eine. Kataftrophe geweſen, 
nicht aber der Prozekausgang eines aufgelöf’ten Staates. 
Das Bedürfnig hieß: konftitutionelle Monarchie! und wäre 
das zu rechter. Zeit erfüllt worden, jo hatte man die Um- 
wandelung bie anf einen gewiſſen Grad, freilich andy nur 
bis auf einen gewiſſen Grad, in der Hand behalten können. 
Auf die Wahlen nach Frankfurt richtete man übrigens da- 
mamald in Preußen — glüdlicherweife! — nur geringe 
Aufmerkſamkeit. Der an fich ſchon große und mächtige 
Staat. war vollauf beſchäftigt mit fich jelbft, und bildete für 
Ale zunächſt ein flattlihes Genüge. Die Freiheit! die 
freiheit! war das ‚bewegende Zauberwort. Macht und 
Größe überhaupt, Macht und Größe des ganzen Vaterlandes 
lag nur dem .edleren, höheren Theile. der Bevölkerung auch 
neben der Freiheit am Herzen. Auf friedlihem Wege Deutſch⸗ 
ind in eine Centralmacht zu einigen war in Preußen immer 
war für den.gebildetiten Theil der Bevölkerung eine Hoffnung 
md ein lebendiger Gedanke. Die große Mehrzahl der Preu- 
ven dachte nur an das Schwert, wenn die Ausführung ſolch 
eines Planes in Rede fam. Das Beamtenthum und das 
Seldatenthum , die herrſchenden Elemente in Preußen bis 
zum Jahre 1840, hegten einen fteifen Uebermuth des For⸗ 
naliamus, welcher fich auch in feinen beſſeren Beweisgrün⸗ 
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den nicht verläugnete. Denn auch die Schulbildung, unter 


| 


welcher jie alle Bildung überhaupt getroffen zu haben mein : 


ten, war ihnen ein formeller Grund für die Uebermacht 


Preußens. Das reich verzweigte und tief begründete Kultur : 
leben in den nichtpreußifchen Ländern Deutſchlands war ihnen 
nicht Teicht begreiflich zu machen, weil es ihnen nicht regi⸗ 


menterweile darzuftellen war. Diefer Troß auf mechaniſchen 
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Formalismus war nun wohl unter Friedrih Wilhelm IV. . 


vielfach aus den Fugen gekommen, weil diejer König durch 
beweglichen und Bieled verfuchenden Geiſt die herkömmliche 


\ 
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Geradlinigkeit an hundert Stellen durchbrochen hatte. Aber 
es war nichts Neues fertig geworden, und wenn es alfo auf 


Fragen der Neichserweiterung ankam, jo hielt man fi in- 
ſtinktmäßig doch immer am Liebflen an die alte Schnur. 
Das Frankfurt! Was deutiches Parlament! Das war eim 
unflarer Weg. In Berlin galt es zunachft eine Verfaffung 
für's Land zu gewinnen. Wenn dieje feitgeftellt jei, dann 
fönne man ſich weiter umfehn. Dan hatte kein Borurtheil 
gegen Frankfurt, nein, und am Wenigiten darum, weil ed 
fih von einem Barlamente handelte. Alles Parlamentarifege 
war ja ſehr willfommen, und der Bundestagdwirthichaft dem 
Kopf umzudrehn war ganz und gar beliebt. Man war au 
nicht undeutih. Dieſen Gegenſatz zwiſchen Deutſch und 
Nichtdeutſch kannte man nicht. Daß man deutſch ſei, ver⸗ 
ſtand ſich von ſelbſt. Was das für Folgerungen haben könne 
dies gründliche Einigen zu einer deutſchen Einheit, das unter⸗ 
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fuchte man nicht. MUeberhaupt war damals nur die dunkle 
Borklellung von einem Nengeftalten des deutfchen Bundes, 
von einem kollegialiſchen Berhältnifie der Staaten in neuer 
Form der unanggebildete Gedanke. An einen Bundes » oder 
gar Gentralftaat, deiten Spige Streit erregen könnte, dachte 
man wenig oder gar nicht. 

Glücklicherweiſe! ift’ für all dieſe Eigenfchaften zu wie 
verholfen, denn diefen Eigenfchaften in Bezug auf Franfurt 
iR es zuzujchreiben, daß ſich in die Vorbereitung zu den Wah⸗ 
ken und in die Wahlen ſelbſt gar keine Leidenjchaft mifchte. 
Die Wahlen nach Frankfurt blieben ein Akt von zweifelbafter 
Bedeutung. Nehmen wir dafür Namen und Notabilitäten 
üteren Datums, dachte man, damit wir anftändig und ver- 
kandig vertreten find. Die frifhen Kräfte, die Mauerbrecher 
kauen wir für Berlin, damit auch gewiß die leidige bureau⸗ 
hatifche Feſtung ganzlich umgeriffen werde. 

Diefen Umftänden ift e8 zu danken, dag Preußen fo 
sel ruhige, tüchtige Männer in die Nationalverfammlung 
geſchickt Hat, welche das Ihrige beiteng beigetragen haben, 
de Räßigung im wild: gewordenen Baterlande aufrecht zu 
erhalien und die durchgehende Berliner Verfammlung in den 
Agzrund rafjeln zu lafien. Dean hat fi oft gewundert über 
die jo gar verichiedenen Wahlen defielben Landes ; fie find 
ſe geworden, weil fie aus ganz verfchtedenen Beweggründen 
itanden find. 

In den zwei nächſt folgenden Königreichen, in Baiern 
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und Hannover waren andere Bollwerke für den mehr und 
mehr aufbäumenden Strom vorhanden. Beide find nicht 
übervölfert, beide haben in den alten Provinzen einen ruhi⸗ 
gen Stamm von Aderbauern. Baiern hat noch für den füd- 
lichen Theil des Königreichs das Kirchenthum, welches den 
neuen Ideen den Zugang mehr als wünjchenswerth fperrte, 
und der nördliche Theil, Franken und Oberpfalz, Tiegt nicht 
am Wege der Aufwiegelung und hat, was fi) bei diefer Ger 
legenheit recht deutlich offenbarte, in einer guten Landeszei⸗ 
tung, in der Augsburger Allgemeinen, allmählig eine To ges 
funde politifhe Bildung eingefogen, daß auch der Mittels 
ihlag bei der losbrechenden Ueberſtürzung nicht aus dem 
Wege organifher Entwidelung herauszufprengen war. In 
Hannover aber ift der niederfaffiihe Stamm nicht nur feinem 
Naturel nah von fraftiger Befonnenheit, es iſt auch eine 
gründliche, tüchtige, ja oft feine Bildung fo allgemein ver- 
breitet, daß man nie etwas Windbeutliged von dort be= 
fürchten darf. 

Ganz anderd waren und find die Verhältniffe in den 
tleinen Königreichen, in Würtemberg und Sachſen und in 
den meiſten Fleineren Staaten. Bon den lebteren war nu 
zu hoffen, daß Meflenburg troß feines jehr natürlichen Wider⸗ 
willend gegen den Adel feine jeßhafte, feiten Inhalts bes 
dürftigeRatur doch nicht verläugnen, alfo auch nicht lange zu 
Ertremen bereit fein würde. "Daß ferner Kurheſſen troß ges 
rehten Zorns über ſtete Eonftitutionelle Täuſchung feinen 


137 


billigen Sinn, feinen vermittelnden, in Kormen nicht unge⸗ 
wandten mitteldeutfchen Takt behaupten werde. Ebenſo 
durfte man aus Hefjen- Darmitadt und Baden wenigitend 
einen Kern geübter Politiker, Männer wie Gagern, Jaup, 
Wernher, Gervinus, Baffermann, Mathy, Welder, Häußer, 
Buhl erwarten, denen Maaß und Ziel fhon darum tief ein- 
geprägt find, weil fie fi) einer. großen Gefammtheit, eines 
mächtigen Deutichlands hedürftig fühlen. Aus den übrigen 
fleinen Ländern aber war allen Anzeichen nad nur Webers 
ihwengliches zu befahren, und Schwaben wie Sachſen ver- 
kündeten ſchon damals Grundrechte, nichts ald Grundrechte, 
ohne von Grundpflichten das Mindefte ahnen zu laflen. 
Jenes Königreih in Schwaben ift ja die kühnſte Kom- 
pofition Napoleons. Ein Reichdadel rechts, welcher älter fein _ 
will ald das vegierende Haus und nur einem Kaifer — nicht 
gehorhen möchte. Em Bürger- und Bauernitand linke, 
weicher den hartnäckigſten Eigenfinn und Egoismus nur fo 
weit zum Staatdganzen herbeiläßt ald er ihn durchaus her⸗ 
beilafien muß. Jede Gemeinde eine felbitändige Republik, 
das wäre: die gefunde Form in Schwaben, denn die abge⸗ 
mauerten hundert Unabhängigkeiten a la Reutlingen, jene 
jlbftfüchtige Reichsunmittelbarkeit, find durchweg das deal 
dieſes Volksſtammes geblieben. Eines Volksſtammes voll - 
knorriger, tüchtiger Perfönlichkeiten, die für ein großes Ganze 
geniale Gedanken aber wenig Geftaltungsfinn und gewiß 
nicht das kleinſte Opfer bringen mögen. Zwiſchen ſolchem 
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Rechts und Links hat fich ein Königthum nur erhalten können 
durch eine tapfere Perfönlichkeit des Herrfchere. Nehmt Diele 
Perfönlichkeit hinweg, und man wird fich zankend theilen im 
die Kleider und fonitigen Habfeligkeiten des Königthums. 
Was konnte von daher fommen nah Frankfurt? Vorzugs⸗ 
weife Doch nur folche Art, die auftrennen und theilen, theilen 
und auftrennen will, linke Art. 

Das Königreih in Sachſen hat als folhes zwar einen 
fefteren Beftand. Denn es ift ein Stolz neben den fachfijchen 
Herzogthümern ; es hat nur einen Heinen Adel, der mit dem 
Königthume verfchwinden würde; es hat einen engen Zu⸗ 
ſammenhalt in dem gemeinfchaftlichen biftorifchen Unglüde 
welches dem ſächſiſchen Kurfürftenthume den Kitt der Anti⸗ 
pathie gegen den Nachbar verliehen, es hat endlich eine Ge⸗ 
währ in dem Sinne für Form überhaupt, welcher dem Sachen 
eigenthümlich iſt. Diefer Sinn findet eine gewiſſe Befrie⸗ 
digung des Geihmads in der monarchiſchen Korn. Aber 
dies Alles gilt doch nur eigentlich von dem älteren und von 
dem gebildeten Theile der Bevölkerung, will jagen von dem 
höher gebildeten Theile. Die Durchſchnittsbildung, gleiche 
mäßiger und allgemeiner denn irgendwo verbreitetin Sachfem, 
iſt Durch Nüchternheit erlöf’t von all folchen Illufionen. Ras 
tionel, nur rationell wie Landwirtbichaft fei der Staat. 
Denn der Staat ift nur Staatswirtbichaft. Ein Geſchäft 
im Großen, weiter nichts, und darım die Bilanz die erfte 
und legte Frage. Hier konnte es alfo den gedantenärmiten 
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Demagogen am Sicherften gelingen, die mittlere und untere 
Kaffe ganz einzufangen. Ganz; eben weil auch die untere 
Kaffe überall jo weit gebildet it, um die fourante Münze der 
Demokratie ald wohl berechtigt anzuerkennen und anzuneh⸗ 
men, und weil die mittlere Klaſſe kein tieferes Bedürfniß hat. 
Für den Einheimifchen war es nicht im Mindeften zwei⸗ 
felbaft, daß hier in großer Ueberzahl Mittelmäpigkeiten von 
entichiedener Freifinnigkeit, das heißt von bloßer Freifinnig- 
feit erwählt werden müßten. Mittelmäßigkeiten darum, 
weil durch volle Theilnahme der unteren, durchweg mäßigen 
Klaſſen das Alltägliche fiher war des Erfolge, und weil die 
mittleren Klafien in leerer Verehrung des Popnlären eben 
and feine Höheren Anſprüche machten. Das tönende Mittels 
maaß muß unter ſolchen Umfländen das Maaß der Weifen 
werden. Der Einſpruch höherer Bildung konnte bei allge- 
meinem Stimmrechte wo nur gezählt und nicht gewogen 
wud von feinem merklihen Einfluffe fein. Am Wenigften 
in Sachſen, wo zwar die Durchſchnittsbildung verhältnigmäßig 
jahlreicher vertreten iſt als im irgend einem andern Lande, 
wo aber außer Dresden und Leipzig die eigentlich charakte⸗ 
riſtiſche Bildung ebenfo verhaͤltnißmäßig weniger Vertreter 
findet als in irgend einem andern Lande. Immerwährendes 
Beihen und Abputzen ift eine Leidenſchaft der Landesart ge 
worden. 
Da kam denn auf der Eiſenbahn die bürgerliche Gattin 
end Volksmannes nad Leipzig; nach dem Hauptquartiere 
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der Demokratie, und verfügte ſich mit ihrem Regenſchirme 
in das Lokal des Generalſtabes, in das Komptoir einer klei⸗ 
nen Buchhandlung. Ihr Mann follte Minifter werden, und 
er ließ fragen, ob das wohl rathſam jei. Er ließ fragen, und 
zwar durch feine praktiſche Ehehälfte. Keine Zeit ift ohne 
diplomatiihe Form. Er hörte da bloß, er erfuhr bloß, ex 
brauchte fih nicht in Antworten einzulafien,. und hatte doch 
. das Handwerk begrüßt, hatte doch kameradſchaftlich angefragt. 
Aber die Ehehälfte mit dem baummollenen Regenjchirme 
wollte auch wirklich was hören, und als fie alle die Unbes 
quemlichkeiten und Ausgaben einer Familie entwidelt hatte, 
einer Familie weldhe Wohnung und Gewohnheit wechjeln 
und auf's Ungewiffe hin ſich in der theuren Hauptfladt ein- 
richten follte, und als auf all dieſe beherzigenswerthen Dinge 
feine ordentlihe Antwort erfolgte von dem feiften Manne in 
Hemdsäarmeln welder an einem unangeftrichenen Schreibpulte 
ftand und ein Papier faltete, da wurde fie ungeduldig, und 
jagte: - Run? Herr Blum antworten fie doch ! Und dieſer 
antwortete, und die praftifche Frau hörte, aufmerkſam zu. 
Er ſprach davon, daß das jekige neue Minifterium doch nur 
was Halbed werden könne, und wenn Herr Oberländer war: 
ten wolle, jo könne er in ein ganzes, der dauernden Herrfchaft 
fiheres Minifterium eintreten. Uebrigens möge er thun 
was er nicht laffen könne. 

Die Frau aus Zwidau erwiderte ald gute Diplomatin 
hierauf nichts Beftimmtes, und verfügte ſich mit ihrem rothen 
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Regenſchirme wieder nach der Eiſenbahn zurück, offenbar 
finnenden Weſens, löſ'te fi) ein wohlfeiles Billet und nahm 
die Sorge für ihren Haushalt und für das Königreich Sachfen 
refolut mit in den Baggon. in Sperling in der Hand ift 
beſſer als eine Taube auf dem Dache! war ihr entichloffener 
leßter Grund geweien, und Herr Oberländer wurde Minifter 
des Innern und ift ed noch;) der weiter fehende Rathaeber 
aber ift in den Tod geratben. Der Gatte diefer Frau re- 
gierender Minifter in der Refidenz Auguft des Starken! 
Die Large Dürftigkeit an die Stelle ſchöpferiſcher Verſchwen⸗ 
dung — nur ein Jahrhundert zwifchen dem Einen und dem 
Anderen. Ohne Geift, ohne Begriff vom Staate einen 
Staat zu regieren, erleuchtet und getrieben allein von geift- 
lojen, despotifchen Klubbs, welch ein modernes Heldenftüd ! 
Welch eine Ausfiht für den ohnedies verwäflerten Sinn die- 
ſes Landes, welch eine Ausſicht der Zuthat für das deutſche 
Vaterland ! 

Traurig fuhr ich durch dieſen jauber gepflegten Garten, 
welder Königreid Sachen heißt, vorüber an der romantiſch 
lodenden Hauptftadt, von einem Ende des Reiche bis zum 
anderen. Noch gab es verbrecheriiche Hafen auf den Feldern. 
Ran wird Euch gemeinfhadlihen Böfewichtern, welche rüd- 
nchtslos über die Saat laufen, wohl gar davon frefien, man 
wird Euch den Garaus machen und Euch buhlerifchen Reb⸗ 


9) Im Winter 1848/49 geſchrieben. 
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hühnern desgleichen! Diefer fträfliche Lurus der Natur wird 
gründlich ausgerottet werden. Der künftige Reiſende ſoll 
nicht mehr durch Euren Anblid Aerger erleiden. Müßig⸗ 
gänger ihr! Das letzte Eremplar für's Naturalienkabinet, 
wenn ſolch ein Kabinet, weil es doch zum Unterrichte dient, 
gelitten werden darf! Und derHerrgott dazu neben den legten 
Hafen in's Naturalienfabinet, wenn man endlich einmal dieſes 
fogenannten überfinnlichen Weſens habhaft werden kann, dag 
immer wieder fo viel Unnüges und Ueberflüffiges entftehen 
laßt wie Hafen und Hühner wie Fürften und Philofophen 
und Konjervative. 


2. 


Auch von einem Ende Schlefiend bi zum andern, eine 
königliche Ausdehnung nach dem Xitelftile der Rheinbunds⸗ 
zeit, jauf’t der Dampfwagen. So jählings wie Diefe moderne 
Beranderung war auch der politifche Wechjel über dieſe Pro⸗ 
vinz gefommen ; die Provinz taumelte. In der Liegniger 
Gegend fti gen einige Kleinbürger ein und ftrahlten dergeftalt 
von Genugthuung, daß es Niemand neben ihnen aushalten 
fonnte. Sie waren fo recht in den Flegelmonaten der Frei⸗ 
heit, und rühmten fi) unbefangen ihrer Heldenthaten. Bes 
ſonders gegen einen Regierungsrath, der ed vielleicht verdient 
hatte. Früher hatte er überall das große Wert geführt und 
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Demagogen am Sicherften gelingen , die mittlere und untere 
Klaſſe ganz einzufengen. Ganz; eben weil auch die untere 
Klaſſe überall fo weit gebildet iR, um die fouranteMünze der 
Demokratie ald wohl berechtigt anzuertennen und anzuneh⸗ 
men, und weil die mittlere Klaſſe kein tieferes Beduͤrfniß hat. 

Für den Einheimiſchen war es nicht im Mindeften zweis 
felhaft, daß hier in großer Ueberzahl Mittelmäpigkeiten von 
entſchiedener Freifinnigkeit,, das heißt von bloßer Freifinnig- 
feit erwählt werden müßten. Mittelmäßigkeiten darum, 
weil durch volle Theilnahme der unteren, durchweg mäßigen 
Kafien das Alltägliche ficher war des Erfolge, und weil die 
mittleren Klaſſen im leerer Verehrung des Populären eben 
aud, keine höheren Anfprüche machten. Das tönende Mittels 
maaß muß unter folden Umftänden das Maaß der Weifen 
werden. Der Einfprucdh höherer Bildung konnte bei allge 
meinem Stimmrechte wo nur gezählt und nicht gewogen 
wird von feinem merklihen Einfluffe fein. Am Wenigften 
in Sachſen, wo zwar die Durchſchnittsbildung verhältnißmäßig 
jahlreicher vertreten ift ald im irgend einem andern Lande, 
wo aber außer Dresden und Leipzig die eigentlich charakte⸗ 
uftifhe Bildung ebenfo verhaältnißmäßig weniger Vertreter 
findet als in irgend einem andern Lande. Immerwährendes 
Waſchen und Abputzen ift eine Leidenfchaft der Landesart ge- 
worden. 

Da kam denn auf der Eifenbahn die bürgerliche Gattin 
eines Volksmannes nad Leipzig, nah dem Hauptquartiere 


Abk 


fchen 'angejehn wie einen des Verbrechens Verdächtigen um 
des Liberalismus willen, diejelben guten Bürger ſprachen jetzt 
über jenen Liberalismus: wie über ein unfchuldiges Kinders 
ſpiel. Was Ganzes wollten fie fein, ganze Demokraten, 
wenigſtens wie Schlöffel und Graf Reichenbach. Beide hingen 
an bedenflichen Zipfeln der Demokratie. Der Graf an einem 
kurios bunten halbjeidenen Zipfel, der nad) einer gewiſſen 
Romantik ausfehen follte, weil er fonfus aus widerſprechen⸗ 
den Beftandtheilen zufammengewebt war und roth fahillerte, 
ein Zipfel, nicht ftark genug fich oder den. Gegner dran auf 
zuhängen, ein Zipfel für's Knopfloch, ein Zipfel der Lüder⸗ 
lichkeit, die heute Demokratie morgen jonitwie heißt. Unſere 
widerwärtigften Ariftofraten von der „rothen Erde“ find neben 
folhen Spreu - Naturen von ganz anderen Schrot und Kom. 
Ihre ärafte Verftodtheit ift deuticher Entwidelung förder⸗ 
jamer als ſolche flavifirte Kofetterie, welche jedem Volksge⸗ 
lüfte vortanzt, hohl wie die Querpfeife, die zum Tanze anf 
fpielt. — Bei Weitem wichtiger war und ift die fchlefifche 
Sorte „Schlöffel.“ Dieſes Geficht, aus lauter Haar und eim 
Paar Katzenaugen beſtehend, hat man jpäter in Frankfurt 
Parlamentshyänegenannt, hiermit aber doch nur die ſchlimmſte 
Konfequenz der Schlöffelfhen Eigenfchaften bezeichnet. Der 
Urfprung diefer Sorte ift wenigſtens eben fo wichtig als die 
Konfequenz derfelben. Es ift der verbildete Bauer ald Poli⸗ 
tikus, der den Bauer nicht mehr verfteht und der Politik nie 
verftanden hat. Zorn gegen widerwärtige Regierung iſt Die 
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Urſache Schlöffelſcher Laufbahn, und zu dieſer Urſache hat er 
wahrſcheinlich Fug und Recht gehabt, und jedenfalls in un⸗ 
mäpiger Verfolgung von Seiten der Regierung Fug und Recht 
gefunden. Wohin hat ihn das aber geführt? Zu einem Yeld- 
zuge gegen den Staat überhaupt, wozu er fein weiteres Mittel 
bat als eben den Zorn. Truppen und Kriegsmaterial der 
Bildung jind ihm verjagt. Mit ein paar kurzen Gedanken, 
aus jogenannter bureaukratiſcher Erfahrung abgeleitet und 
unterftüßt durch das Elend fchlefiicher Weber, hat er einen 
(uerillaftieg, zu dem er berechtigt wär, in einen großen Yeld- 
zug verwandeln wollen. ‘Das ift die Ueberhebung, zu welcher 
der Heine Berftand immer geneigt ift, und in welcher die Dee 
mofratie heutigen Tages ihr Grab findet. Denn die Einfeitig- 
teit, welche fi zum Princip über das Ganze ausdehnen will, 

tödtet fich eben fo fchnell als fie Erfolg gewinnt. Als ein 
Bunkt der Oppofition , der ald Punkt fireng und ſcharf und 

unerbittlich Geltung verlangen durfte, war Schlöffel von 
Wichtigkeit und wäre er Zeitlebend von Wichtigkeit geblieben. 

In englifcher Weife alfo wie ein Cobden Tag für Tag das- 
ielbe eine Wort fagend konnte er wohlthätig wirffam werden. 

In franzöfifcher Weife aber feinen Punkt zum Princip einer 

ganzen Staatswelt aufblajend mußte er gefährlich oder abge- 

ihmadt werden. Wie baurifch er fich anftellt, ift ex übrigens 

dech nicht ganz ohne Schulbildung. Die Elemente zur Bildung 
baben ſich nur nicht zu einer Bildung vereinigt. Dex höhere 
(ruf bat immer gefehlt, und vielleicht ins Bewußtſein dieſes 
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hühnern desgleichen! Diefer fträfliche Lurus der Ratur wird 
gründlich ausgerottet werden. Der künftige Reifende fell 
nicht mehr durch Euren Anblick Aerger erleiden. Müßig⸗ 
gänger ihr! Das legte Exemplar für's Naturalienfabinet, 
wenn ſolch ein Kabinet, weil e8 doch zum Unterrichte dient, 
gelitten werden darf! Und derHerigott dazu neben den letzten 
Hafen in’sNaturalienkabinet, wenn man endlich einmal diefes 
fogenannten überfinnlichen Weſens habhaft werden faun, das 
immer wieder fo viel Unnüßes und Weberflüffiges entftehen 
läßt wie Hajen und Hühner wie Fürften und Philofophen 
und Konjervative. 


2. 


Auch von einem Ende Schlefiens bis zum andern, eine 
fonigliche Ausdehnung nah dem Titelftile der Rheinbundes 
zeit, fauf’t der Dampfwagen. So jählings wie diefe moderne 
Beränderung war auch der politifhe Wechjel über diefe Pre 
vinz gekommen ; die Provinz taumelte. In der Liegniger 
Gegend fli gen einige Kleinbürger ein und ſtrahlten dergeftalt 
von Genugtbuung, daß es Niemand neben ihnen aushalten 
fonnte. Sie waren fo recht in den Flegelmonaten der Frei⸗ 
heit, und rühmten ſich unbefangen ihrer Heldenthaten.. Bes 
ſonders gegen einen Regierungsrath, der ed vielleicht verdient 
hatte. Früher hatte er überall das große Wort geführt uud 
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Sp war ih im Kreije umherfahrend an die Grenze des 
dentichen Gebietes gekommen, welches feit langer Zeit vor⸗ 
zugeweife Deutichland genannt wird. „Draußen in Deutich- 
land,“ ſagte man und fagt man in Defterreih. — Aber auch 
in Defterreich follte jebt für das deutſche Parlament gewählt 
werden. Diejer Unterfchied zwifchen Deutichland und Defter- 
reich jollte alſo aufhören. 

Wird es nicht überhaupt da drüben jenjeits der Sudeten 
für die nächſten Jahrzehnte wohnlicher und erquidlicher wer- 
den als im eigentlichen Deutfchland® So dachte wohl Man⸗ 
der, dem die Zerfeßung im eigentlichen Deutfchland bedenk⸗ 
iih wurde, dem die Freiheit willfommen, aber die Auflöfung 
aller Machtverhältnifje im Staatsleben dem Staate wie der 
greiheit zumider jchien. Nur eine richtige Bertheilung der 
Nacht bildet die Freiheit; nur wenn Jeder feinen Kräften und 
Aniprüchen gemäß betheiligt wird am Staate, nur dann ent⸗ 
ieht ein freier Staat. Jeder joll dürfen was er fann. Man 
ihrie aber ſchon: Jeder joll dürfen was er mag! Und das 
nannte man Demokratie. Das ift nicht Demokratie, nicht 
Volksherrſchaft, das iſt Ochlofratie, ift Haufenherifchaft. 
zum Volke gehört nicht nur Alles, es gehört dazu auch jedes 
einzelne Glied im Ganzen. Unter Bol verfteht man im 
‚Ztaatsleben nicht bloß eine Heerde von fo und fo viel Ge- 

opfen , jondern man verfteht darunter eine Gejammtheit 

ven harakterifirten Menſchen. Charakterifirt find fie dadurch, 

unterſchieden von deg Heerde jind fie dadurch, daß fie nad 
10* . 
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fchen angeſehn wie einen des Verbrechens Verdächtigen um 
des Liberalismus willen, diefelben guten Bürger fprachen jeßt 
über jenen Liberalismus: wie über ein unfchuldiges Kinder 
ſpiel. Was Ganzes wollten fie jein, ganze Demokraten, 
wenigſtens wie Schlöffel und Graf Reichenbach. Beide hingen 
an bedenflihen Zipfeln der Demofratie. Der Graf an einem 
kurios bunten halbfeidenen Zipfel, der nach einer gewiflen 
Romantik ausfehen follte, weil er fonfus aus widerſprechen⸗ 
den Beftandtheilen zufammengewebt war und roth fchillerte, 
ein Zipfel, nicht ſtark genug fidh oder den Gegner dran auf 
zuhängen, ein Zipfel für's Knopflod, ein Zipfel der Lüder 
lichfeit, die heute Demokratie morgen jonjtwie heißt. Unfere 
widerwärtigften Ariftofraten von der „rothen Erde" find neben 
folden Spreu-Naturen von ganz anderem Schrot und Komm. 
Ihre ärgſte Berftocdtbeit ift deuticher Entwidelung förder 
ſamer als ſolche flavifirte Kofetterie, welche jedem Volkege⸗ 
füfte vortanzt, Hohl wie die Querpfeife, die zum Tanze auf 
fpielt. — Bei Weitem wichtiger war und ift die ſchleſiſche 
Sorte „Schlöffel.” Diefes Geficht, aus lauter Haar und ein 
Paar Kabenaugen beftebend,, hat man jpater in Frankfurt 
Parlamentshyane genannt, hiermit aber doch nur die ſchlimmſte 
Konfequenz der Schlöffelihen Eigenfchaften bezeichnet. Der 
Urfprung diefer Sorte ift wenigſtens eben fo wichtig ale die 
Konfequenz derfelben. Es ift der verbildete Bauer ale Poli⸗ 
tikus, der den Bauer nicht mehr verfteht und der Politik nie 
verftanden hat. Zorn gegen widerwärtige Regierung iſt Die 
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ibichtlich ausgebildeten Staaten. Der Begriff Demokratie in 
folder Ausdehnung gehört nur in einen entftehenden Staat. 
Da entfteht der Staat mit diefem Begriffe, und der Begriff 
verwäachst fich, wie die erfte glatte Rinde eines Baumchens mit 
dem Wachsthume des Baumes fich verwachft in gerippte oder 
fduppige oder Inorrige Rinde. Er verwandelt fih von Jahr 
zu Jahr. Will man darauf zurückkommen bei einem alten 
Staate, bei einem alten Baume, will man die Rinde abfragen 
bis auf den Splint, dann tödtet man den Baum wie ben 
Staat. Die Franzofen haben uns dies hinreichend vorgefpielt, 
und wir follten dies mechaniſche Spiel nahahmen wollen? 
In Defterreih,, dachte man, wird dies am Schweriten 
werden. Da find die Unterfchiede fo groß und fo mannig- 
faltig, da find fo viel erſt entitehende Völkerſchaften einver- 
leibt, da ift jo viel natürlicher, Tiebenswürdiger, unverbildeter 
Sinn in der Bevölkerung, dag man die englifche Berfafjung 
mit ihrer gründlichen Freiheit und ihren ſtarken Gliederungen 
bereitwillig zum Vorbilde nehmen und einen durch Mannigfal- 
tigfeit überaus interefjanten freien Organismus fchaffen wird. 
Ein lehrreiches, ergiebiges Schaufpiel grandiofer Reform 
glaubte man erwarten zu dürfen. Manchem flieg wohl die 
Beforgnig zu Herzen, daß gerade hier eine theilweile Wieder: 
kehr franzöſiſcher Revolutiongfcenen eintreten könnte, weil der 
" Despotismus zu lange und zu viel niedergehalten habe, weil 
zu viel grelle Unterfchiede nicht nur im Beſitze, fondern aud) 
m Rechte Erbitterung aufgehäuft, weil das Gleichgewicht in 
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politifhen Dingen da am Schwerften und Langjamften ger : 


funden werde, wo es am Längften und Xergiten mißachtet 
worden fei, und weil endlich dies Gemifch von Völkerſchaften, 


einmal entfeffelt, in Kometenbahnen gerathen werde. Der : 


Doktrinär febte hinzu: wie können fo verjchiedenartige Völker : 


ſchaften, die ſich nun ſelbſt Geſetze geben follen, die fich alfo 


.. 


nun Geſetze für fih und ohne Rüdficht auf den Gefammtftaat - 
geben werden, wie können unter Conftitutionen Deutſcher und 
Kroat, Pole und Italiener, Zfcheche und Magyar in eine 


Monarchie vereinigt werden?! Wie? Auf keine Weife. Diefe 
Monarchie wird krachend auseinander fallen. 

Der Doktrinär ſchließt unerbittlih nah abgezogenen 
Grundfägen. Er tödtet und belebt auf gewiffe Symptome 
bin, unbefümmert, ob der zu beurtheilende Zuftand neue, 
noch nirgend dageweſene Beitandtheile enthalte und mit den 
befannten Symptomen deshalb nicht erfhöpft werde. In Bes 
treff Deſterreichs war e8 jedenfalls fchon eine gewagte Folge 
tung’, indem man die verjchiedenen Völkerſchaften wie volle 
Nationen behandelte. Das find fie keineswegs. Sie find 
theils Bruchitüde, theils Anfange, deren Lebensfähigkeit noch 
fehr in Frage ift. Denn von einer Völkerſchaft bis zu einer 
Nation iſt ein ſo weiter Weg wie vom Kinde zum Manne. 
Nicht alle Kinder werden Männer, ſelbſt die nicht alle, welche 
das Mannesalter erreichen. Der eigentlich öſterreichiſche Kitt 
ferner, eine ganz ſpecifiſche Eigenthümlichkeit, iſt dem Doktri⸗ 
när unbekannt. Dieſes Zuſammenleben durch Geſchichte, durch 
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So war ih im Kreije umherfahrend an die Grenze Dee 
dentichen Gebietes gelommen , welches feit langer Zeit vor⸗ 
ziugsweife Deutichland genannt wird. „Draußen in Teutich- 
land,” fagte man und fagt man in Defterreih. — Aber au 
in Deſterreich follte jeßt für das deutiche Parlament gewählt 
werden. Diejer Unterfchied zwiſchen Deutichland und Defter- 
sch ſollte alſo aufhören. | 

Wird es nicht überhaupt da drüben jenjeits der Zudeten 
für die nächften Jahrzehnte wohnlicher und erquidlicher wer- 
den als im eigentlihen Deutfhland? So dachte wohl Mans 
Ger, dem die Zerfeßung im eigentlihen Deutfchland bedenkt» 
lih wurde, dem die Freiheit willdommen, aber die Auflöfung 
aller Machtverhältnifie im Staatsleben dem Staate wie der 
freiheit zuwider ſchien. Nur eine richtige VBertheilung der 
Macht bildet die Freiheit; nur wenn Jeder feinen Aräften und 
Aniprüchen gemäß betheiligt wird am Staate, nur dann ent- 
ſteht ein freier Staat. Jeder joll dürfen was er fann. Man 
ihrie aber fhon : Jeder foll Dürfen was er mag! Und das 
nannte man Demokratie. Das ijt nicht Demokratie, nicht 
Boltsherrfhaft, das ift Ochlofratie, iſt Haufenherrichaft. 
Zum Bolfe gehört nicht nur Alles, es gehört dazu audy jedes 
einzelne Glied im Ganzen. Unter Volk verfteht man im 
<taatsleben nicht bloß eine Heerde von jo und fo viel Ge⸗ 

öpien,, ſondern man verfteht darunter eine Geſammtheit 
von harakterifirten Menfchen. Gharakterifirt find fie Dadurch, 


unterfhieden von der Heerde jind fie dadurch, Daß fie nad 
10* 


-_- To 





152 


Ehriftgefihenke, fie würden für gute Aufführung forgen gegens ' 


feitig, bejonders mit der Prepfreiheit. Wir haben, denken 
Sie, wir haben, wir in Wien, wir Heloten eines Sedlnitzky, 
wir haben Preßfreiheit! Wehe dem, der fie mißbraucht. Wir 
haben Nationalgarde, wir befommen eine Sonftitution ! Sie 
fol mäßig fein, und unfere Nationalgarde wird fie aufrecht 
erhalten. Glauben Sie das nicht? Sehen Sie doch, wer im 
die Nationalgarde tritt! Alles, Alles was Bildung und guten 
Willen hat. Seit vier Wochen probiren fie an der Uniformi« 
rung, daß fie nur ja einfach und geſchmackvoll werde, dap fie 
ein Schmud werde für jeden Wiener. Und unfre niedre Klaſſe, 
wie brav benimmt fie fi, wie befcheiden! Wir haben gar 
fein Proletariat, wir haben Arbeiter und die haben Arbeit. 
Hier ift Alles anders, und nichtd wie in Paris. 

Der verftoctefte Doktrinär Tonnte hier rofigen Glaubens 
werden. Da war zum Beifpiele ein fremder Politikus, ein 
norddeutjcher Redner eingewandert, ein Mann Namens 
Schütte. Der hatte Defremdliche Nusdrüde und Wendungen 
gebraucht in feinen Vortragen auf der Aula, wo das öffent- 
liche Reden über Alles und noch einiges Andre harmlos bes 
gonnen hatte; der hatte gar von einer Sturmpetition geſpro⸗ 
hen vor einem großen, fehr gemijchten Publiftum. „Das ift 
ein Verführer! Das ift einer von den Demagogen, die wir 
nicht haben wollen! Den foll der Teufel holen; wenigſtene 
joll er aus Defterreich hinaus!" Und dabei raffelten die auf 
Maag und Ziel bedachten Rationalgardiften mit ihren Waffen, 
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und drangen bei den Literaten auf Gericht über diejen Litera⸗ 
ten Schütte, und veranlaßten draußen beim Sperl eine öffents 
liche Unterfuchung feines Zreibend. Das war eine merfwürdige 
Eriheinung! Fünf Wochen nad) einer Revolution, nad) einer 
Revolution, die einen Metternich und deſſen ewig gewordenes 
Snftem geftürst, berathichlagen Schriftſteller und Rational« 
garden öffentlich, ob nicht ein der leiſen Wühlerei verdachtiger 
Mann wie diefer Schütte befeitigt, und wenn's nicht andere 
ginge, tyrannijch, gewaltiam, durch kurzen Ausweis befeitigt 
werden müfle. Denn Ordnung, ruhige Entwidelung jet nöthig, 
und man wolle nicht das unerfahrene Volk verführen und aufe 
rühren laſſen; man wolle die Freiheit in einfacher, gefunder 
Weiſe aufwachfen und fi) ausbreiten jehn. Iſt dies nicht 
ein ſchlagendes Merkmal, wie das Verhängniß in den erften 
Alten ausjehen mag? Ein fchlagendes Zeugniß, daß Die 
Dinge im Staatöleben fi) nicht beſtimmen lafien von dem 
guten Willen einiger Einfichtigen! Ja, Died war ein erfter 
At, bei welchem auch ein Theil des Perſonals auftrat, wels 
bes ſpäter in die Kataftrophe verwidelt worden ift. Neben 
mir fand längere Zeit Mefjenhaufer, der mir aus feinen fer⸗ 
nen Garnijonsorten Novellen - Manufcripte nad) Leipzig zu 
ihiden pflegte, Manuferipte von bedenklicher Breite und Länge, 
von blumiger Ueberfchwenglichkeit und von unmotivirten he⸗ 
roiſchen Wendungen. Jetzt ſchon hatte er feinen Officiererod 
mi dem bürgerlichen Kleide vertaufcht zu meinem Erftaunen. 
Deſterreich iſt eben in ſchweren Krieg verwidelt worden und 
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da nehmen Sie den Abſchied? Wofür denn haben Cie fo 
lange im Frieden gedient bis zur Oberleutnante = Stelle? It 
es nicht Sache der Ehre und des Patriotismus, gerade im 
Augenblide der Gefahr nicht auszutreten? — ch verftand 
feine Antwort faum ; ich ahnte nur, daß Ueberfpanntheit die 
Nerven trieb in diefem fehmachtigen, fehnigen Leibe, in diefem 
blaßgelben, mit ftarrem Barte bededten Antlike, in dieſem 
ftehenden braunen Auge. Ich dachte an ein Getranf, das 
nicht ausgegohren und einen Stih hat. Er verſchlang mit 
gierigem Auge und Ohr Alles, was da oben auf einem Eleinen 
hölzernen Drcheftre erfhien und ſprach. Da faß der Angeflagte 
und rauchte mit bewunderter Ruhe feine Cigarre und ſprach 
feiner und gefchieter und deshalb verdächtiger denn irgend 
Einer. Da ſaß neben ihm ein wohlbeleibter Mann mit glat- 
tem, wohlgefarbtem Antlite, der fich unruhig mitunter über 
das dunkelblonde Haar fuhr. Das Ganze ſchien ihm nicht zu 
behagen ; er ſchien innerlih dem Angeklagten beiftehen zu 
wollen, und wollte doch nicht ganz und gar gegen den Strom 
fhwimmen. Es war Schwarzer, der in feiner Zeitung die 
öſterreichiſchen Verhältniſſe fpekulativ aufzumühlen begann an 
allen Gränzen. Der öfterreichifche Beobachter, Metterniche 
Drgan, war in feine Hände gerathen und da weder Redaktion 
noch Plan fchon geordnet war, fo fah diefe „Allgemeine öfter» 
teichifhe Zeitung“ noch fehr verworren auge, und fie war das 
erfte Blatt, welches aus dem Sonnennebel die allgemeine 
Berwirrung zufammenballte. Ein kleines, magres Menſchen⸗ 
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find trippelte öfters von unten aus dem Haufen zu Schwarzer 
hinauf und flüfterte ihm von hinten etwas ins Ohr. Das 
war ein Mitarbeiter feiner Zeitung, den ich früher in Leipzig 
geſehn, ein blutjunger Philojoph, der mit den logifchen For⸗ 
meln rechnete, daß der Stil und die gefunde Vernunft bitter: 
lich feufzten unter den Mißhandlungen fnabenhafter, mit ab- 
ſtrakter Denkfähigkeit verfehener Unerfahrenheit. Wer hätte 
gedaht, Daß diefer fogenannte Kleine SJelined in den Tod 
fallen würde in diefer öfterreichifchen Politik, für welche fein 
unreifes, norddeutſches Berftandeszeug allerdings paßte wie 
die Fauſt aufs Auge. Er ftammte zwar aus Mähren, hatte 
aber feine ganze Bildung in Norddeutichland zufammengelefen 
und war damit in Defterreich fremd. Der wirklich Fremde 
kann Herrfcher werden, wenn er mit großen Gaben eintritt ın 
die revolutionäre Epoche eines Landes. Leiter aber wird er 
nicht leicht; dazu fehlen ihm die hundert verborgenen Faden 
des Herkommens, an denen fich bis auf einen gewilfen Grad 

auch diefwildeften Dinge entwideln. Wird fold ein Fremder 

aber nicht Herrfcher, fo fällt er eben auch viel eher ald Opfer, 

denn der Einheimifche. Welch ein Eindrud aljo, wenn man 

ſolch einen unreifen jungen Kritifafter zur Leitung Defterreiche 

vordringen ſah! Wenn man feinen’ damaligen Nachbar im 
Sperljaale, eine knochenſchlottrige Figur mit lauter unöfter- 

reichiſchen Eden, Ja! und Ja! zu des fleinen Kritifafters 
ihneidenden Einwendungen fagen hörte! Ein gefährliches 
und gefährbetes Paar. Keiner von Beiden kannte Oeſterreich, 
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Keiner gehörte nach Defterreih, wenn Zon und Richtung an- 
‚gegeben werden follte. Denn auch diefer Nachbar, ein kriti⸗ 
her Mufifer ohne Muſik, wie jener ein Philofoph ohne Phi⸗ 
lofophie, war aus dem Norden. Ein abgemagertes, dünn bes 
haartes Haupt mit geiſtlos ftarrendem blauen Auge war die: 
fer Becher troß langjährigen Aufenthalts immer eine fremde 
Stange in Wien geblieben, eine Stange ohne Wurzel, ohne 
irgend einen treibenden Zweig. Was Mufik fei hatte diefer 
innerlihft unmuſikaliſche Phantaft den mufikalifhen Wienern 
beweifen wollen, und jebt wollte er, der unklarſte Politiker 
unter der Sonne, politifcher Wegweifer werden in Wien. Er 
perorirte an jenem Abende für Schütte, und was er faate 
war abſtrakt richtig, war aber unzweifelhaft faljch in den ges 
gebenen Wiener Berhältniffen, ganz fo ein kurioſer Mißton 
wie das, was er zu fomponiren pflegte, richtiger Generalbag, 
aber unzweifelhaft ſchlechte Mufit war. Wenn Shafefpeare 
diefen Becher ſähe! dachte ih an jenem Abende zu wieder: 
holten Malen. Neben Falftaff welch ein [hulmapig dummer, 
wel ein prächtig dummer Dogmatiker, der das Lachen für 
eine Albernheit erklärt und doc jo ausgiebig fürdert — jebt 
erfchred’ ich über mein damaliges Gedankenfpiel, oder viels 
mehr ich erjchrede über das furchtbare Glücksſpiel, welches wir 
Welt und Menjchenleben nennen. Diefe immer grau gefleidete 
Figur Becher, die ich fo gern einem Shakeſpeare überantwor« 
tet hatte, um fie genießbar zu fehen, diefer findlich gutmüthige 
arme Narr ift dem Kriegögerichte in den Schuß gefallen ! 
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Sein Heiner Nachbar desgleichen und mein Nachbar an jenem 
Abende, Mefienhaufer, ebenfalls. Auch Meffenhaufer erklärte 
fih damals in zitternder Aufgeregtheit, leiſe vor ſich hinfpre- 
hend, für den Angeklagten und gegen die „Fanatiker der 
Ruhe, gegen das damaligeWien. Ein vierter Genofle aber von 
ihnen, ein kleiner dickbäuchiger Mann, der ſich durch die Menge 
vordrängte nad) dem Orcheftre und mit rationell politifcher 
Logik Für Schütte ſprach, ein ganz Marer, nüchterner Agi- 
tator, Taufenau mit Namen ift allen Schwertern und Kugeln. 
entgangen. Ein guter Berftand bleibt eben doch ein recht zur 
verläffiger Wanderftab. 

Dies war ein April» Abend, und die Folge davon war, 
dag die Nationalgarden die Fortweiſung Schütte's in den 
nächſten Tagen durchfeßten bei der Regierung. So herrichlam 
war der Drang gegen jegliche Aufwiegelung. — An «einem 
jener Abende wurden „die Karlejchüler” zum erften Male auf- 
geführt an der Burg, und zu di eſer Aufführung erſchien der 
Kaijer und der Hof zum erſten Male wieder jeit der Märzre- 
vpolution im Theater. Das war doch eine Demonjtration, die 
Jedermann verftehen mußte und die Jedermann freudig ver⸗ 
Hand: der Kaifer erklärt fi) unumwunden für die neue Zeit ! 
Mit Jubel wurde er begrüßt und die Volkshymne wurde mit 
Hingebung und Begeifterung gefungen. Hinter dem Borhange 
iangen die Karlsfchüler und Schiller und der Herzog Karl im 
Koftum vernehmlih mit, und als die ftürmifchen Reden 
Schillers kamen, da fuchte ſich der Beifall mit feinem Gefühle 
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die Stellen, welche nur den unzweifelhaft gerichteten Dingen 
galten. Als ein Karlsſchüler rief: „Es lebe die Republik“! 
ward es fo ſtill, daß der Schaufpieler jelbft zu erfchreden 
fhien, als aber Kaifer Joſeph's in verdienten Ehren ge- 
dacht wurde, da wollte der donnernde Zuruf nicht enden — 
kurz, der nüchternfte Zweifler mußte eingeitehn, daß Wien 
und Deiterreich auf Dem Wege der Reform über die aufge- 
riſſene Grenzſcheide zwilchen alter und neuer Regierung hin— 
weg zu kommen jeheine. Diefer Irrthum ift jo alt! Diefer 
Irrthum ift fo ewig: daß ein Menſch, dag ein Volk die Er- 
fahrung des andern Menſchen, des andern Volkes fi) aneig- 
nen fönne! Jedermann weig aber nur und glaubt nur ganz 
was er jelber erfahren, und ei Volk beionders wird nur 
duch Erfahrung Klug. 

Andern Tags erichien die Konftitution. Damit war der 
Ausgangspunkt erreicht, um — auseinander zu gehn. Ge: 
ade wie beim Borparlamente. So lange man fih im Allges 
meinen ergehen konnte, da machte ſich Jeder jeine Rechnung 
nach feinem Gelüfte, nach jeinen Wünjchen, nah dem Maape 
feiner Bildung. Sobald aber die erſten Örenzlinien gezogen 
werden, da ſondert fi) das Ganze in Theile, in Parteien. 
Was? riefen Diefe, darauf nur foll es hinaus? Was? riefen 
Andere, zwei Kammern für und Demofraten und eine oftroyirte 
Berfaffung ! Nimmermehr! — Ja, meinten die mäßiger Ge- 
jinnten, zwei Kammern allenfalls, aber nicht eine folche Pairs⸗ 
fammer! — Kurz, nun hatte der Strom feine Klippe, an 
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welcher er fich brechen, welche er peitichen und beftürmen, 
welche er mit fprügendem Schaume bededen konnte. Und 
nun ſchwoll diefer Strom kaum merklich von Tage zu Tage. 

„Und wärfſt Du die Krone felber hinein“, der Strudel 
befriedigt ſich nicht, er will feine Bewegung. Es hatte da⸗ 
mals geboten werden fünnen was immer, es wäre unterge- 
gangen in der Bewegung, welche entitehen wollte und welche 
— entſtehen mußte, wie wir ung fpater, nachdem wir vom 
Rathhaus herunter gekommen, wohl eingeftehen mochten. 
Ter Uebergang in Defterreich war durch die Verzögerung jeit 
Kaiſer Joſeph, aljo feit fiebenzig Jahren verhindert worden, 
wie konnte das Leben des Neiches, welches ja doch ein Or— 
ganiemus, ihm ohne Fieber beftehen ! 

Das erite Stadium diejes Fiebers ward gemildert durch 
die deutiche Frage, durch die Frage um Frankfurt, um die 
Rationalverſammlung, welche im Vordergrunde erjchien, weil 
jofort Abgeordnete zur deutſchen Nationalverfammlung ge- 
wählt werden follten. Das war injofern eine Milderung, 
eine Ablenkung als es wiederum etwas Unklares, Unbegrenz- 
te betraf. Es ging an die Phantafie und in feiner Weife an 
eine vorgefaßte Meinung, aljo nirgends an die Leidenfchaft.- 
vpinaus nach Deutichland! Was kann da entitehen, was kann 
da für Oeſterreich zu Stande kommen? Und hierbei muß rüh- 
mend hervorgehoben werden, dag man in Wien den Kern der 
stage jogleich entdedte, und daß man im April und Mai 
iben deutlih in Wien enthüllte, was erft zum Herbite im 
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eigentlichen Deutjhland zur Streitfrage und Erörterung kam. 
Staatenbund oder Bundesftaat? füllte die Wiener Zeitungen 
Wochen lang, und obwohl vom Stephansthurme und von 
der Burg die ſchwarzrothgoldnen Fahnen flatterten, fo unter: 
ſuchte man doch ohne Borurtheil, welche wahrhaftige, nicht 
‚blos welche idealiftifche Stellung Defterreih dabei einnehmen 
könne. Der Idealismus oder wie es die politifche Profa 
nennt: die Vebertreibung kam erſt nad) dem fünfzehnten Mai. 

Der fünfzehnte Mat aber war freilich da wie der Sturm, 
man wußte nicht, oder ich weniafteng wußte nicht, von wans 
nen er gekommen, wie ich denn überhaupt in dieſem jähen 
Wechfel der Wiener Witterung die Spürkraft für das Nächſte 
ganz und gar nicht beſaß. Ed war mir unberechenbar, 
in welchen Progrejfionen die Dinge ſich bildeten, wenn fie 
lediglich in die Hande von Studenten gelegt würden. Und 
das waren fie. Als die Erplofion kam und ih mit Staunen 
bemerkte, daB gar fein Mittel der Abwehr vorhanden war, da 
begriff ich auch erft, daß hier gar nichts unmöglich fei. Bis 
dahin hatte ich alle die demokratischen Plane, will fagen dic 
fabelhafteiten Plane mit Lächeln wenn auch mit Theilnabme 
angehört. Es waren eben Ideale oder Webertreibungen,, die 
Jedem geläufig find der einmal Burjchenfchafter geweſen. 
Dergleichen Pläne haben aber doch fo und fo viel Stationen 
zu machen dur die Gemeinde, durch Die Preife, durch die 
Staatsgewalten hindurch, Daß fie geläutert am Ziel ankom⸗ 
men müſſen. Das hat alfo gute Wege, dachte man, und die 
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Bäume werden nicht plößlich gegen Sprichwort und Herkom⸗ 
men in den Himmel wachſen. Das thaten fie aber, das woll- 
ten fie wenigfteng ; denn all jene Stationen, all jene Läute- 
mngsmittel waren wirklich nicht mehr vorhanden. Der alte 
Staat mit feinen Gliederungen war viel ärger geftürzt als 
man ed wußte: alle Mittelglieder waren vom Schlage gerührt, 
und es gab ſchon damals nur zwei Gewalten, von denen die 
eine nur diskretionaire Macht hatte, das Minifterium und die 
Studentenaula. Selbſt die Preſſe hatte nur Macht ſoweit fie 
auflöf'te ; was fie brachte für Aufbau und Organifation das 
ging verloren, denn es fehlten dafür die Lejer oder doch die 
Hörer. Am Abende des fünfzehnten Mai erft wurde mir's 
far, dap man zu Wien in einem hölzernen Haufe wohne, 
deſſen Tragbalten alle, alle jhon angeglommen waren, und 
daß es nur eines Luftzuges bedurfte, um das Gebäude von 
anıen bis oben in Flammen zu ſetzen. Bis zu diefem Abende 
war ih, obwohl täglich mit allen Kreifen der Bevölkerung 
verkehrend, fo Schlecht unterrichtet, Daß ich Die Nachmittags 
verbreitete Nachricht von einer Sturmpetition hinnahm wie 
eine gewöhnliche Nachricht. Ich ging dur die Bäckergaſſe 
binab nad) dem Univerfitätsviertel, und es machte mir feinen 
befonderen Eindrud, daß ich alle Gaſſen voll Menfchen, dag 
ib an der Univerfität die akademiſche Legion in Waffen auf: 
marſchirt fand. Bewaffnet war ja doch Jedermann, der fich 
mit Waffen fchleppen wollte, zu jeder Zeit; der Säbel hatte 
längſt den Spazierftod erfeßt, und da Stadt und Staat ein 
11 
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Kriegslager geworden, fo verwunderte man fich nicht wenn 
es einmal etwas lärmender und voller herging. Der men- 
. fhenfreundliche, tief wohlwollende Charakter des Oeſterrei⸗ 
chers war immerdar Bürge, daß nie und nirgend etwas Rohes 
und Sewaltjames zu befahren ftehe. Befremdlich war es mir 
wohl, daß viele von den jungen Leuten ihre Gewehre Iuden. 
Sch ſah dap fie Damit nicht umzugehen wußten, und daß fie 
losfhiegen und verwunden könnten ohne Abfiht. Mit der 
Schußwaffe iſt's doc eben ein gefährlicher Ding ald mit dem 
Säbel, und ich glaube’ faft, dag mir aud) dies Bedenken nur 
gekommen ift, weil ich mich in den bewaffneten und zum 
Theil ladenden Reihen fo verfangen hatte, daß ich mich nicht 
mehr hinaus fand, aljo vielleicht für mich jelbft losgehende 
Gewehre fürchtete. Um den Staat war ich auch dort am ſpä⸗ 
ten Nachmittage nicht beforgt, und ale ich mich endlich im 
eine freie Gaffe durchgewunden, ging ich in meiner naiven 
Unverftändigfeit nad) Haufe, las Zeitungen und fpazirte ſorg⸗ | 
108 gegen jieben Uhr nad) dem Burgtheater, um ein Luſtſpiel 
anzufehn. Im fleinjten Stile argerlih fand ich das Burg⸗ 
theater nicht nur verjhlojfen, jondern alle Zugänge zur Burg 
vollgeftopft von Bewafineten des Volks. Kein Luſtſpiel der 
Kunſt, ein Drama der Politi begann. Wie weit foll denn 
das gehn? fragte ich Bekannte der Nationalgarde, Die eben, 
falls aufmarfhirt waren, und die mir ftets verfichert hatten, 
ed fände jegliche Uebertreibung der akademiſchen Legion in 
ihren zahlreichen Reihen der Nationalgarde den entjchloffen- 
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markt und Graben ftopften, und durch welche ich mich hin⸗ 
durchdrangte. „ES geſchiehts nichts! Man will uns betrü⸗ 
gen! Wir kriegen feine Freiheit wenn fie die Studenten nicht 
machen! Wo bleiben die Kammern?! Kammern wollen wir 
auch nicht, wir wollen nur eine Kammer!" Und das fagte 
man mir ziemlich unwirſch, indem man mich von oben bie 
unten mißtrauifch anſah, denn ich war im Frad und lichten 
Handihuhen, diefen unrevolutionairen Kleidungsftüden , in 
eine beginnende Revolution gerathen. Hurrah hoch! braufte 
auf einmal Alles umher: die akademifche Legion fam über 
den Graben anmarfchirt, die Sturmpetition begann. Die 
Wortführer gingen nad) derBurg. Unter ihnen ein lang auf« 
gefchoffener blonder Mann von fröhlichfter Mannesjugend, 
der nach Frankfurt erwähft war im Lande Mähren. Mit der’ 
raſch dahin eilenden Beredfamkeit flavifcher face begabt, deren 
Reiterleben fi in allihren Talenten wiederfpiegelt, war diefer 
Giskra ein Führer des jungen Defterreich geworden, und man | 
durfte erwarten, daß er gerade das deutjche Intereffe vor : 
Augen haben werde bei Diefem Fritifchen Abendbefuche in der 
Burg, man durfte es von ihm bejonders erwarten, nicht bloß 
weil er zur deutfchen Nationalverfammlung nad Frankfurt 
erwählt war. Nicht bloß darum, fondern weil er mehr dur 
Bildung als durch Herkunft zur deutfchen Fahne gelangt war. 
Solche pflegen die Eifrigften zu fein, gleihfam als müßten 
fie duch Eifer, wohl auch durch Uebertreibung fi) immer 
aufs Neue beglaubigen. In der That hat man auch fpäter 
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in Frankfurt gerade von foldhen am Oefterſten gehört, daß fie 
Deutiche ſeien durch und durch, und gerade fie waren immer 
behend zur Herausforderung aller Konſequenzen, welche in 
den Fragen um Nationalität entitehen konnten. Gerade durch 
Sprünge und Uebergriffe, welche nicht im deutfchen Charakter 
gelegen find, glaubten fie ihr Deutſchthum bethätigen zu 
können. 

Ich weiß nicht, ob mich ſolch ein Gedankengang erſt dar⸗ 
auf brachte, daß dieſe neu aushebende Revolution in Wien 
von entſcheidender Wichtigkeit werden könne für das deutſche 
Parlament. Jede neue Wendung in Oeſterreich mußte ja doch 
wichtig werden dafür. — Ich hatte das Schickſal, mit den 
tem deutſchen Freunden darin nicht übereinſtimmen zu kön⸗ 
nen, daß Oeſterreich aufgelöſ't werden müſſe zum Vortheile 
der deutſchen Einheit. Es lag deutlich genug auf der Hand, 
daß ein auseinander geſprengtes Oeſterreich dem deutſchen 
Parlamente leichte Arbeit gebe zur Herſtellung einer vollen 
deutſchen Einheit. Aber das lag fo nahe, daß man eben nicht 
weit zu blicken brauchte um es zu ſehen. Weiter blickend hielt 
ih es für einen barbarifchen Akt, ein europäifches, von deut: 
ſchem Geifte getragenes Großreich zu zerftören, damit ein 
Zehen davon wieder enger zu Deutfchland komme, und — 
damit die vielen Millionen halbdeutfcher Bölkerfchaften ganze 
lich aus deutſcher Hand gelaſſen, früh oder fpät dem Ruſſen 
überliefert würden. Reich Defterreich war und ift mir die 
deutihe Zukunft nach dem Often. Diefe unermeßliche deutfche 
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Permittelung für durcheinander gewürfelte Volksgruppen ab» 
Ichneiden zu laſſen um eimer formellen Einheit willen ſchien 
mir ein Wunſch zu fein von kurzem politifchem Athem. 


3. 


Unruhige Beſorgniß trieb mich aus den Volkshaufen hin 
weg. Aber fern davon wuchs die Unruhe nur durch das Ge 
rücht. „Sie ftürmen die Burg" — „ed wird ein Ende ge 
macht mit dieſer Regierung, die nicht Wort halt für unfre 
Freiheit" hieß es hier, hieß ed dort, wo übrigens der ges 
wöhnliche Lebensgang durch nichts geftört und Fein Zeichen 
vorhanden war, daß in Defterreich jo eben eine Revolution 
erfolge. 

Ich eilte wieder nach dem Graben und Kohlmarkte, und 
fand e8 dort wie ich’8 vor einer Stunde verlafjen hatte. Rur 
dichter war die Menſchenmaſſe geworden, dieſe „gemüthliche* 
Begleitung einer Petition, und weiter ausgedehnt hatte fe 
fih in alle Nebenftraßen , und von der Burg den Kohlmarkt 
herunter war das Murmeln und ſtoßweiſe Aufftöhnen der 
Bollsbrandung lauter geworden, und die Heußerungen klan⸗ 
gen überail gereizter, weil e8 zu lang daure, denn „die Stu⸗ 
denten ſeien ſchon lange droben.“ 

Dies anhörend fühlte ich mich an der Schulter berührt 
und ſah einen Bekannten hinter mir, der mir zuflüſterte, ich 
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jellte mit ihm zur Seite treten. Wohin?! — „Aus der Li- 
nie! — Aus welcher Linie? — Er antwortete nicht und 
faßte mich am Arme. Erſt ald wir aus dem Gedränge waren, 
ſetzte er, nachdem er fich vorfichtig umgeſehn, leiſe hinzu: 
„aus der Schußlinie von der Burg den Kohlmarkt herab“. — 
Der ſoll ſchießen? — „Die Kanoniere! Glauben Sie denn, 
die Regierung werde ſich jo weiter regieren laffen von den 
iungen Leuten der Aula? Etwa bis fie nichts mehr nachzu— 
aeben hat? In Wehr und Waffen, ja mit geladenen Büchfen 
find diefe Herreſt Gabrera » Hüte oben in den Zimmern der 
Burg, und verlangen Gott weiß was! Eine Revolution ha- 
ben wir gewollt, und gründliche Reformen im Gefolge der⸗ 
ielben, denn es war Alles verfperrt und verfumpft, ja, aber 
eine permanente Revolution wollen wir nicht, und jebt find 
wir auf beitem Wege zu einer ſolchen. Diefe Studentenherr- 
ihaft muB ein Ende nehmen, die afademijche Legion muß 
aufgelöſ't werden, denn gerade weil dieje bewaffneten Sturm⸗ 
petitionaire Studenten find, lauter Söhne angefehener Leute 
aus Dem ganzen Reiche, befinnt man fich jo lange, unter fie 
ſchießen zu laſſen. Dennoch werden wir es fogleich frachen 
bören.“ — 
Das war ein Mann, der jein Defterreich gründlich liebte 
— ſchwarzgelb im Sommer 48 genannt — und der jebt zit: 
tere, daß ihm die Glieder flogen, weil das Reich zerftört und 
tie Freiheit auf ſolchem Wege nicht gewonnen werde. Es 
Wauerte ihm zu lang, daß fich nichts hören ließ, und die 
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Ungeduld führte ihn und er führte mich doch wieder nach der 
„Schuglinie" zurüd. Noch fanden die Mafjen da, aber fie 
waren beweglicher geworden, und auf feine Frage, wie es 
denn ftünde erhielt er die fprichwörtlich gewordene Antwort: 
„Olles bewülligt"! — Was? — „Dlles bewülligt"! — Bes 
» willigt, wieder bewilligt! brachte er nur leife hervor, er war 
wie vernichtet und wankte nach Haufe. 

Alles bewilligt. Was ift gefordert worden? Niemand 
wußte e8. NRevolutionen werden immer von Wenigen redigirt. 
Eine Kammer, nur eine Kammer war die görmel, welche un⸗ 
ter der Menge zu vernehmen. Nur?! Kein Nur! rief der 
Witz dazwiſchen, keine Beſchränkung! 

Die reife Bildung gebraucht den Superlativ am Spar⸗ 
ſamſten, die Rohheit am Häufigſten. Welche Beſchränkung 
zu wählen ſei, das iſt die Frage eines jeglichen Lebens, des 
Staatslebens nun gar, welches fo zahlreichen Intereſſen ger 
recht werden fol, und jebt waren wir plößlich fo paradieſiſch, 
gar Feiner Beſchränkung zu bedürfen! Wenn es aber an mir 
felbft gewejen wäre, da oben in der Burg eine Forderung zu 
ftellen, ich wäre in der größten Verlegenheit gewejen. Die 
Veränderungen in Deiterreich, wie gründlid) e8 deren bedurfte, 
mußten meines Erachtens umſichtiger denn irgendwo geſchehn. 
Jeder Schritt hatte unabſehbare Conſequenzen, und jeder un⸗ 
bedachte Schritt mußte zu irgend einem Abgrunde führen. 
So bedenklich zu fein ift nicht Sache der Revolutionirenden, 
und Abgründe wollen fie. Das Nächte wird fein, dachte ih 
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mir in der Stadt umberjchlendernd, daß fie die Berfafjung 
umſtoßen, weil fie eine verliehene ijt und daß fie eine konſti⸗ 
tuitende Verſammlung erzwingen. Das ift principiell richtig. 
Und welch ein babylonifches Wefen wird entftehn, wenn diefe 
verihiedenartigen Völkerſchaften, dieſe Völkerſchaften von ver« 
ihiedenartigfter Kulturftufe duch Diskuffion und Majoritäten 
nd in eine gemeinfchaftliche Verfaſſung einigen follen! Wer: 
den fie zufammenhalten bis es dahin kommt? Und Deutfch- 
land, umd die deutſche Nationalverfammlung gegenüber einer 
öiterreichifchen Conſtituante! In diefer ift die Mehrheit nicht- 
deutih, was kann, was wird foldy eine öfterreihifche Konfti- 
tuante für eine Stellung einnehmen zu Frankfurt — ? 

„Auf den Graben! Auf den Graben! Zu Billersdorf!" 
jhrie man in meiner Nähe — »appliquons le coup de 
grace !« rief in einem zweiten Haufen, der an mir vorüber: 
drangte. Es war ſpät geworden, die Maſſen hatten fich längſt 
verzettelt, nur Haufen fanden ſich noch zufammen auf dem 
Wege zum Graben, Haufen, die mir bei näherer Befichtigung 
keineswegs aus dem Kerne Wiens zu ſtammen ſchienen. In 
vielen Gruppen hörte ich franzöfifch ſprechen, und beſonders 
ftanzöfifh polnifher Zunge. Mühfelig erfuhr ich durch Fra⸗ 
gen hier und dort, dag man fich mit mündlichen Verſprechun⸗ 
gen nicht begnügen, dag man Alles jchriftlich aufgefebt haben 
wolle, und daß dies da oben bei Minifter Pillersdorf jo eben 
bewerfftelligt werde. Im dritten Stode wohnte der Minifter, 
und man fchrie jo lange hinauf um Nachricht, bis ein Fenſter 
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geöffnet und durch einen der diktirenden Unterhändler herab 
berichtet wurde in Flaren, deutlichen Ausdrüden: wie Saß 
für Saß der entftehende Pakt laute. Dabei war, wie gejagt, 
Wien eigentlidy nicht zugegen ; die breite plabartige Straße 
war nur theilweife von Gruppen bededt, und es war um 
die elfte Stunde, fo daß die halb auf der Straße geſche⸗ 
hende Ummwandelung eines großen Reiches etwas Schauerliches 
hatte. 

Der Hauptjaß, welcher vom Fenſter herunter geworfen 
wurde, enthielt denn wirklich was ich erwartet hatte: eine 
Eonftituirende Kammer! — Er machte wenig Eindrud; er 
Ihien dem umher ftehenden Publikum nod lange nicht hin» 
reihend. Ebenſo wenig Eindrud machte Pillersdorf felbft, 
der endlich da hoch oben an's Fenſter trat und eine Rede 
fprah wie man fie bei jolhen Gelegenheiten zu hören ger 
wohnt ift. Er war jener populäre Minifter der immer nach⸗ 
giebt wo er nachgeben muß, und deshalb geduldet wird, eis 
gentlihen Dank aber von Niemand erntet. Am Wenigften 
von der damaligen Gefellihaft auf dem Graben, einer Ger 
fellfhaft die mir immer verdächtiger vorfam, je länger id 
mich in ihr herumbewegte. Nur eine Gruppe zunächſt der 
Hausthür war öfterreihifh und ſchien ein ungefähres, dem 
Reihe wohlmwollendes Bewußtjein von den zu haben was da 
oben erreicht wurde. Andere Gruppen waren entweder der 
Frage gar nicht mächtig oder geradezu gedankenlos. Noch 
andere Gruppen waren dem Reiche unzweifelhaft feindlih und 
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aus allen Yeußerungen war zu entnehmen, daß fie eine völlige 
Auflöfung und Zerftörung defjelben wünfchten. In diefen 
leßferen Gruppen war fein deutjches Wort, fondern nur 
Franzöſiſch oder Slaviſch zu hören, und von ihnen erhob fi 
Biderfprud) , wenn der andere Theil des Publikums Beifall 
fen wollte zu den Bewilligungen und Sentenzen, welche 
aus der Höhe herabfielen ; von ihnen ging das Verlangen 
aus, daß der Kaifer diefe Artikel ſogleich unterjchreiben folle. 
Es war gegen Mitternacht geworden und man entgegnete, 
der Kaifer fchlafe ſchon. Die Artikel würden fogleich in den 
Drud gelegt und am andern Morgen befannt gemacht werden 
mit der Unterfchrift des Kaiſers. — Dies genügte den Defter- 
reichern, welche ihren körperlich Teidenden Kaifer liebten und 
der Zufage mit Zutrauen entgegenkamen; es genügte aber 
den Fremden nicht, die offenbar Fortfeßung, Fortſetzung der 
Unruhe! wollten. Sie waren aber doch nicht mehr im Stande, 
eine neue Scene anzuregen und mußten fich mit vereinzelten 
Aeußerungen ihrer Unzufriedenheit begnügen. So jchloß diefer 
wichtige Akt öfterreichifcher Gefchichte ohne Sang und Klang 
und nicht ohne neue Zeichen von Mißvergnügen. Die Mei- 
ten gingen befriedigt nad) Haufe, befriedigt in dem Gedan- 
ten, daß die Freiheit wieder geltend gemacht worden fei. In 
ihrer Eeele gab es weder Unruhe noch Zweifel, was eine 
tonftituirende Kammer für das öfterreichifche Kaiſerthum mit 
N bringen könne. Die fremden Wühler aber gingen lachend 
nad einem Kaffeehaufe, um behaglich zu erwägen, wie das 
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Merk der Zerftörung nun weiter zu bewegen jei von dem jetzt 
eroberten Standpunkte aus. 

Schauerlicher noch als dieſe nächtliche Scene auf dem 
Graben war mir der Eindruck als eine Stunde ſpäter die 
Stadt wie ausgeſtorben war und ich immer noch aufgeregt in 
ihr umherſtreifen und vor den ſteinernen Palaͤſten der Regie⸗ 
rung und all der Großen des Landes ftehen bleiben mußte 
mit der unwillführlichen Frage: Wo feid Ihr denn alle hin? 
— Nichts, nichts von jenen großen Gewalten einer alten 
Staatsmacht, einer mächtigen Ariftokratie, eines übermäßigen 
Kriegd- und Beamtenheeres, einer reichen Geldgefellichaft, 
einer wohlhabenden Großbürgerfhaft, nichts, nichts von alle 
dem war zu fpüren in diefer Kaiferftadt, Alles dies war nit 
zu Haufe, und die Jugend verfügte über den Staat. | 

Der Zufage getreu erfchien anderen Tages das Patent 
vom Kaifer unterjchrieben. Die Aufnahme defjelben weiß ich 
faum zu ſchildern. Laut war fie nirgends, und aud) brave 
Freunde der Freiheit ſchienen gedrüdt zu fein von den unab- 
fehbaren Konfequenzen die fich öffneten theile in dem revolus 
tionaiven Wege zu diefem Ziele, theils in dem Ziele jelbft. 
Nun löſen wir und konftituiren wir was zu Deutfchland ge 
hört! riefen Die Jüngeren — nun habt Ihr die unermeßlichen 
Schaaren frei und beweglich gemacht, welche die deutſche Herr: 
ſchaft abſchütteln wollen! riefen die Aelteren — nun habt 
Ihr für Frankfurt die eigentlichen Oefterreicher verloren ! vier 
fen die ftill Betrachtenden. Wie das? Weil diefe Defterreicher 
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nun die Auflöfung des Reichs in Reiche fürchten, und nad 
Frankfurt die Erblande nicht laffen dürfen. Einen Staaten» 
dund mit Deutſchland konnten fie mögen, einen Bundesitaat 
aber zu welchem jetzt bei völliger Neufonftituirung Defterreichg 
die deutfchen Wortführer Defterreichd drangen werden, einen 
Bundesitaat wollen fie nicht. Denn ein folcher hätte für den 
öfterreichifchen Großſtaater nur dann einen Werth, wenn 
Bien der Mittelpunkt diefes Bundesftantes würde. Iſt dies 
wahrſcheinlich? Nein. Alfo geriethe Wien, der wirkliche Mit- 
telpunkt Defterreihd, Wien an der ungarifhen Grenze ge⸗ 
niethe in eine vereinfamte Stellung. Kurz, die eigentlichen 
Defterreicher treten jet in Oppofition gegen Frankfurt. 

Unter ſolchen bedenflihen Erwägungen verfloß der 16. 
Mai; der Liberalfte war beforgt, weil er feinen Staatsboden 
mehr unter den Füßen fpürte, weil fi) am Abend vorher ge» 
kigt hatte, daß der ganze Staat gegen eine bloße Sturmpe- 
fition nicht die geringfte Kraft des Widerftandes befite. 
Barum habt Ihr Euch denn nicht gerührt? fragte man heftig 
die Rationalgarden. Wir haben ung gerührt, antworteten 
diefe, aber in unfern eignen Reihen erklärte man ſich heftig 
für den revolutionairen Schritt. Revolution heißt den Leuten 
Fteiheit, und wir find unfrer Kameraden niemals fiher, wenn 
die afademifche Legion ihr Banner erhebt. Bon dort ift die 
Sreiheit gekommen, von dort her wird fie allein bewahrt! 
So klingt die Meinung, welche unter den jebigen Umftanden 
immer wieder öffentliche Meinung wird in Wien. Wir find 
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als Konfervative machtlos, auch wenn wir die befte Verfaſſung 
zu £onferviren hätten, und eine ſolche war nicht vorhanden 
und wird noch lange nicht vorhanden fein. 

Wir find alfo dem guten Glüde anheimgegeben! Tas 
war die Schlußfolgerung. Man tröftete fi) damit, daß der 
menjchliche Sinn der Wiener auf) am geftrigen Abende feiner: 
let Erceß geduldet habe, und wilden revolutionairen Thaten 
immer entgegen fein werde. Eine repolutionaire Sühne nad 
fo langer Knechtichaft ſei nicht zu vermeiden. 

Des anderen Morgens flog wie ein Windftoß die Nad- 
richt durch Wien: der Kaifer ift fort! Auf den Straßen fah 
es aus, ald ob man nad ſolchem Windſtoße einen grimmigen 
Sturm erwarte. Scheu lief Diefer und Jener in fein Haus 
und zog die Thür hinter ſich zu. Jetzt verſchwand die Jugend 
von der Gaſſe und das reifere Alter trat auf, zomig und ent⸗ 
ſchloſſen. Dahin haben ſie's gebracht die Herren Studenten, 
hieß es jebt, der gute, franfe Kaijer ift niit Den Seinigen in 
leichten Sommerkleidern zur Flucht genöthigt worden! An 
Schönbrunn vorüber, die Linzer Straße hinaus im C pazite 
wagen hat er fliehen müfjen aus feiner Bater Burg! Eine 
Schmach für Oefterreih! Don der Flucht nah Barennes 
fprechen die Frechen Nachbeter, und alle die frechen Ecenen der 
franzöfiihen Revolution möchten fie une wiederholen. Zum 
nächſten Camftag ift eine zweite Sturmpetition angefagt ge« 
iweien, wo dem Kaijer die Freigebung Galiziend, die Aufs 
hebung der Staatefhuld, aljo der allgemeine Banterott hat 
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abgerrogt werden follen. Die Herren Polen ziehen unfere 
Anaben am Seile in den Abgrund und ung mit ihnen! 

Ich weiß ed nicht, von wo jebt plößlich Das andere Heer 
kam, das feindliche gegen die Revolution. Aber es war da. 
Es entiprang aus einer Reaktion des Gemüthes. Einzeln und 
truppweiſe ſah man ergrimmte Leute durch die Straßen ziehen, 
Gegenftände des Angriffe juchend. Draußen auf Mariahilf 
babe der Hafner (ein Journalift) die Republik proklamiren 
wollen. In Wien dieRepublit! Ein nachgeſchwatzter unreifer 
Gedanke junger Leute, denen das Staatsweſen eine Lektion 
des Gymnaſiums ift. Man habe ihn! Dan foll ihn befeitis 
gen! — Hinüber! Himüber! In der Hiunmelfahrtögafie 
haben fie einen Anderen, der fhuld ift an all dem Unglüde. 
Hinüber! und ein Ende gemacht mit diefen Buben! — Vollen 
Laufes ftürzten die Leute, wohlhabende und arme, nach jener 
Seite, und fchoben Einen mißtrauiſch bei Seite, wenn man 
heute vor Gewaltſamkeiten warnte, wie man vorgeitern, eben 
jo warnend, zur Seite geftoßen worden war. — Aber es war 
nur die Sprache des Zornd und der Rache. Man übte fie 
niht die grimme Selbſthilfe; unter Abwehr der Heftigen 
brachte man die Angeklagten nad den Juſtizhäuſern; auh 
dieier Tag ging ohne irgend eine Gewaltfamfeit vorüber. 

Jetzt ift der Augenblick da, meinten die Konftitutionellen, 
all der Ausjchweifung in Preſſe und fonftigem politifchen Ge⸗ 
bahren ein Ende zu machen, das Gejeß, das liberale Geſetz 
in Kraft zu bringen und fomit wieder einzulenten in den Weg 
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der Reform. Aber das Geſetz ſelbſt war noch nicht vorhanden, 
und es war eine Täuſchung, dag ein Fieberzuftand durch ab- 
fürzende Mittel beendigt werden könne, ein Yieberzuftand, 
der ebenfo jeinen natürlichen Verlauf braucht wie jede Ent⸗ 
widelung. Bon Krifis zu Krifie glaubte man damals, jebt fei 
der Moment gelommen zum Widerhalt und zur Belferung, 
und irrte ſich immer wieder, und nährte dadurch nur den Stoff 
granzenlojen Miftrauens, der fich in dem Schreckworte Reaktion 
ausdrüdte. Ein inftinktartiges Schredwort, denn allerdings 
mußte auf eine Reaktion der fieberhaften Wallung gewartet 
werden, aljo auf eine Reaktion im Weſen der Leute felbit, die 
jebt den bofen Feind mit diefem Worte bezeichneten. 

Es follte noch lange dauern, ehe dies Gewiſſen, dieſer 
Drang nad rechtem Maaße erwachen konnte. Che dies er 
wacht, ehe Died Bedürfniß nach gefeglicher Wendung allgemein 
empfunden wird, da iſt auch fein wahres Ende einer Revolu⸗ 
tion möglih. Und die Regierungsmacht war damals fo be 
täubt und zerrüttet, daß fie unvermögend fehien, die Wendung 
der Dinge flugs zu benützen. Statt den Heerd des Feuers, 
die Aula der Studirenden, fogleich zu. eritiden, was mit Er⸗ 
folg am 17. 18. oder 19. Mai noch gefchehen mochte, zögerte 
man bis zum 26., und bie dahin war der fonfervative Sturm⸗ 
wind vollig verweht. Als es nun gefchehen follte, als die 
Zruppen das Univerfitätsviertel einfchloffen, da ſah man in 
dieſer Maaßregel wieder nur eine gewaltiame Maapregel des 
alten geftürzten Regimentes, und die Mehrzahl der zum Han- 
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Kraft nicht hingeben will an den wechſelnden Schwall der 
Zagesmeinung. Ein wirklich jelbftändiger und ſich felbft bes 
ſtimmender Menſch fteht in folchen Zeiten zwifchen Scylla und 
Charybdis. Die Scylla ift der Eigenfinn, welder ihm das 
Zugeftandnig erjchwert, daß ein allgemeiner Strom des 
Glaubens doch immer eine tiefe Berechtigung hat. Die 
Charybdis ift die immerwährende Nachgiebigkeit gegen die 
ſiegreichen Ereigniſſe. Wer Tag für Tag auch den unerwar- 
teten Wendungen Recht giebt, der verfinft in den politiſchen 
Böbel, welcher zu finden ift auf der rechten wie auf der linfen 
Saite. 

Wie Biele hatten vor dem 26. Mai in Wien ausgenifen : 
Bo ift der Mann von Energie, weldher endlich die Aula auf: 
hebt? Wo ift er? Hat denn Defterreich feinen Mann mehr?! 
Und ald am 25. des Abende verlautete, ſolche Männer hätten 
nb endlich gefunden und das Nöthige werde mit Ruhe, Milde 
und Kraft gefchehn, wie Biele riefen da einftimmig: ah! Ent- 
ih! So ift es recht! — Als es aber miplungen war, wie 
Benige von diefen Vielen find fich jelbft treu geblieben ! 
Ja,“ hieß es Anfangs, „man hatte nicht erwartet, dag" — 
eder „man hatte es freilich vorfichtiger anfangen jollen" — 
eder gar „wer fo was unternimmt, muß allerdings wiſſen, 
ras er wagen kann, ſonſt ſchiebt er, wie Figura zeigt, den 
Karten nur noch tiefer hinein.“ — 

Dies Schickſal bürgerlicher Tragodie hatten an jenem 

Lage die Grafen Montekukuli und Breuner und der Profeſſor 
12” 
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Endliher. Ihnen fchrieb man den energifchen Berfuch gegen die 
Aula zu, und fie fuchte man überall, über fie ſaß das Tages- 
urtheil zu Gericht. Namentlid von den beiden leßteren, ob⸗ 
wohl Breuner das Unglüd hatte Graf zu fein, wußte Jeder: 
mann, daß fie liberale Leute waren. Das half ihnen nichts; 
jebt waren fie ariftofratifche Verräther. Gegen oben war ihre 
DOppofition eine Tugend geweſen, gegen unten war fie ein 
Verbrechen. Dies ift der Lauf der Welt, und über diefe trivial 
gewordene Erſcheinung würde ich fein Wort verlieren, wenn 
mir nicht damals in Wien die von ihrer eignen Meinung 
Abtrünnigen einen fo ſchmerzlichen Eindruck gemacht hätten. 
Namentlich in Betreff Endlichers, der ſich geopfert hatte, in- 
dem er zu ſolcher Widerftandgmaapregel ind Minifterium ges 
treten und jeßt binnen 24 Stunden jeined wohlerworbenen 
wiitenichaftliben wie patriotiſchen Rufes verluftig erklärt 
und auf der Flucht war. Wie weije zudten jebt Diejenigen die 
Adieln über ihn, welche noch vor einigen Stunden feine Ent: 
ſchlonſenbeit geprieien hatten! Armer Endliher! Der Gram 
über ſelchen Undank agte den Ted in Dein Herz! *). 

Es it eın lebrreiches, aber gar oft peinliches Gefdhaft, 
dem Gebarungerrezene neuer Staatsformen zusufehn. Mid 
dultere es nice länger in Wien. Für Oefterreih wie für 
Teurtland ichien mir diedReicb auf unberecbenbare Zeit zer: 


®, Schen ım Früblinge 1849 Mark ter tief in bie Seele ges 
tranlıe Haze tab, 
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rüttet. Die jungen Leute, welche jeßt mit ſchwarzrothgoldnen 
sahnen auf den Steinhaufen ftanden, halten zwar fieges- 
trunken auf meine ſchwarzen Zweifel, und riefen mir zu: 
Bas willft Du mehr? Wir machen ja die deutihe Fahne 
herrſchſam! Der undeutſche öfterreichifche Kitt ift nun gelöſ't, 
und Frankfurt kann verfügen über die Provinzen ! 

Sceidend mußte ich antworten: Ihr thut, was Eurer 
Jugend Aufgabe fein mag, und ich will nicht läugnen, daß 
die liebenswärdige Tapferkeit des jungen Defterreich, die ich 
hier angekündigt fehe für die Zukunft, eine Gewähr fein mag 
für Freifinnigkeit und ein Reiz für den Poeten. Aber ich bin 
fein Züngling mehr und muß mein ganzes Vaterland im Auge 
behalten. Unter diefem Geſichtspunkte ift der öſterreichiſche 
Kitt kein undeutſcher, fondern ein deutfher; die Auflöfung 
defielben aljo ein Unglüd für Deutfchland. Wenn man in 
Frankfurt auf die Zerichlagung Oeſterreichs fpefulirt in der 
neuen Reichsform, fo wird man das deutfche Intereſſe be- 
ihadigen und troß alledem und alledem in die Luft bauen. 
Denn was ich. auch Alles hier erlebt, es kann Euch nicht ge- 
lingen, mit undeutlicher Freiheit und undeutlihem Deutfch- 
thume den gefchichtlichen Begriff Defterreih auszuſtreichen, 
und das Refultat für Frankfurt wird darin beftehn, daß Ihr 
ihm öfterreichifches Papiergeld zu hohem Kurs eingehändigt 
habt, weiches von Tage zu Tage entwerthet und am Ende 
nicht eingelöft wird. 

Sie lachten über meine Sorge; fie waren im Siege. 
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Das Militair war eiligft zurüdigezogen worden, und das Mi- 
nifterium mußte Alles gewähren, was man verlangte. Bon 
Bezwingung der Revolution war gar nicht die Rede; die Ars 
beiter felbft fpotteten ſchon der revolutionaiten Befehle, welche 
weitere Aufreißung des Pflaſters verhindern wollten. Die Ar⸗ 
beiter riſſen immer weiter auf, ſie wollten beſchäftigt ſein, und 
nur ein einziger fahrbarer Weg durch Seitengaſſen war für 
meinen Fiacker aufzufinden nach dem Kärnthner⸗Thore hinaus. 
Ueber die Glacis und auf weitem Umwege nur konnte ich hin⸗ 
über gelangen an den Bahnhof der Nordbahn, und dort harr⸗ 
ten wir eine Stunde lang in peinlicher Ungewißheit, ob der 
Abgang des Zuges nicht durch einen neuen Ueberfall des Volke: 
haufens unmöglich gemacht würde. Einmal ſchon war der 
Veberfall erfolgt und war befehwichtigt worden durch die Ber- 
fiherung der Direktion, daß fie feine Truppenbeförderung aus 
Mähren geitatten würde. Jeden Augenblid konnte ein neuer 
Haufe fommen, und zu dreien Malen näherte fi) auch das 
Geichrei aus der Leopoldsftadt dermaaßen, daß die ſchüchter⸗ 
nen Paflagiere fich leiſe zuflüfterten: Nun iſt's vorbei! — 
Endlich ſchlug die Abganasftunde und der Zug febte fich lang⸗ 
fam in Bewegung, die tobende und gründlich aufgewühlte 
Kaiferjtadt Hinter ſich laffend. Ienfeits der Taborbrüde flan- 
den aber wiederum Arbeiterhaufen,, und ſchwangen uns ent- 
gegen ihre „Krampen" und Spibhauen. Man wußte nicht, 
ob fie ſchon aufgeriffen hatten oder erit aufreißen wollten. 
Es war eben doch Bürgerkrieg, wie anmuthig man es ber 
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nennen mochte. „Ihr ſollt die lebten fein,“ fchrieen fie und 
ju, „dann wollen wir dem Windiſchgrätz den Weg verlegen !- 
— Auf einer der nächſten Stationen verficherte ein Eifenbahn- 
beamter treuherzig einem mit und fahrenden Studenten: man 
fonne ganz ruhig fein wegen der Truppen, die allerdings ſchon 
in Lundenburg wären. Sobald ihr Transport weiter vorrüdte 
auf der Bahn, fo werde fie unverfehens aufgerifien fein, daß 
Mann und Maus den Hald breche. Jedermann fehien eben 
für die Revolution zu fein, für jede Revolution und mit jedem 
Mittel. Man fragte gar nicht nach Inhalt und Zwed, man 
nahm unbeſehen ihre Partie, ald ob Metternich noch zu ftür- 
jen wäre. Er hieß jest Reaktion. Erſt ald wir weit, meit ab 
waren von der Hauptitadt erhob ſich hie und da unter der 
Reifegefellichaft eine nicht revolutionaire Stimme. Bon Sta- 
tion zu Station fand diefe mehr Unterftüßung,, und nahe an 
ter Grenze war diejelbe Gefellfehaft, welche an der Tabor— 
brüde den Arbeitern freundlichit zugerufen und zugewintt hatte, 
leidlich reaktionair. So wirkt unfcheinbar der Terrorismug. — 
Ein älterer Herr, der Militair fein mochte, ſagte endlich un- 
umwunden Folgendes: Es iſt Schade um jede Kompagnie, 
die jet nach Wien hineingeſchickt wird; der Paroxysmus will 
jeine Zeit, und weil er von Deutfchthümlern gepflegt wird, 
jo hat ex fein Gutes für Defterreih. Er kurirt die Wiener 
von dem Frankfurter Deutſchthume. Die „Iroddel" wollen's 
nicht einfehn, daß ihre Hauptitadt zu Grunde geht, wenn 
Frankfurt die Hauptftadt wird; wenn fie aber unterdeflen am 
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"ewigen Revolutioniren zu Grunde gegangen jein werden, dann 
werden fie zu Berftand kommen, und ihr Bißchen Verſtand 
wird dann dem alten Defterreich zu Hilfe fommen. ‘Deshalb 
.. wird.man feine neuen Truppen hineinwerfen, fondern man 
wird mählig, mählig die toll gewordene Hauptitadt „cerniren“ 
und wird endlid mit einem großen Schlage die revolutionaire 
deutihe Wirthſchaft begraben. 

So ſprach die öfterreichifche Rechte an der Grenze. Die 
Linke in Wien gehörte mindeftend zur außerften Linken der 
deutihen Nationalverfannmlung, welche unterdeflen in Frank⸗ 
furt zufammengetreten war. Welch eine Bermittelung war da 
zu hoffen von Defterreich für ein neues deutfches Reich?! 
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Das war ein furchtbarer Monat der ſchöne Junius 1848! 
Die Saat des Unkrautes wucherte überall empor in entfeßlicher 
Ueppigfeit. Freiheit wurde fie genannt und war doch Fredy 
heit, die gefährlichfte Feindin der Freiheit. Nicht bloß dieſe 
oder jene Staatsform war in Gefahr, nein, jegliches Staate« 
wejen war tödtlich bedroht, die ganze Civilifation ſchien auf 
dem Spiele zu ftehn. 

Recht an der Spike ſchritt Frankreich mit feinen Rothen. 
Diefe waren nicht mehr Spekulanten, denen der Geift mit 
Miptrauen, aber doch mit Intereffe zufehn und zuhören konnte. 
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Sie wandten ſich nicht mehr an den Geift, daß er ihre dreiften 
een ausbilde ; fie wandten fi, in eigner Berzweiflung über 
ihre gejcheiterten praktiſchen Verſuche, an die rohen Leiden» 
ihaften. Sp wie der Streitfüchtige, welchem die Gründe aus» 
gehn, zu Echimpfworten und Fauſtſchlägen fchreitet als zu 
gründlichen Beweismitteln. Jene Parifer Rothen Teuchteten 
vor wie der rothe Hahn der Barbarei, und fie fanden ihre 
Affen in unferm Baterlande. 

Seit Defterreid) in den endlos ſcheinenden Wirbel gerathen 
war, begannn ein wahrer Veitstanz der Begriffe in Deutjch- 
land. In Wien verfündigte ein Minifterium Dobblhoff : der 
Beltgeift regiere jetzt! Unbefchreiblid) naiv, denn das Mini- 
ſterium regierte wahrhaftig nicht, und „eben wo Begriffe fehlen, 
da ſtellt ein Wort zu rechter Zeit fih ein.“ In Berlin wuchſen 
Demagogen auf wie Pilze im Walde, und an den Berühmt 
beiten derjelben konnte man die Unberühmten ſchätzen, fo wie 
man an der Münze des Landes ungefähr die Geldeskraft eines 
Landes abihäsen kann. Da waren die literarifchen.Aben- 
teurer, welche umjonft in den Leipziger Blätterbuden ihr 
Glück verfucht hatten, plöglic Matadore. Sie hatten nichts 
zu verlieren und hatten Routine im Babanque » Spielen. An 
ihrer Spike der rothbärtige Held, ein nicht unliebenswürdiges 
Raturel erfinderifhen und gefchmadlofen Leichtfinng. Da 
tam die zerjeßende Fähigkeit, die berüchtigte Scheidewafler- 
kritik, es kam das blafirte Nein, die ganze Lappenwirthichaft 
der philofophixenden Kraftgenies auf die Straße, deren Genie 
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darin befteht, die Philofophie Fraftlos zu machen ; da wirbelte 
jeglicher Wind jeglichen Staub in die Höhe. Man konnte nicht 
hinjehn ohne alsbald die Augen voll Sand zu haben. Ein 
fiimmig Fang Zweierlei von allen Seiten. Erſtens die Uns 
gleichheit des Befibes foll aufhören, was denn hier ein wenig, 
höflicher und verftedter, dort ein wenig gröber und offene 
ausgedrüdt wurde. Zweitens: die Ungleichheit der Menſchen 
foll aufhören ; denn die bloße Gleichheit vor dem Geſetze, alfo 
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die Abfchaffung aller Vorrechte, das fei die weiße Salbe dei | 


überlebten Liberalismus ; damit werde Nichts erreicht ! 


Fort aljo mit allen Unterfheidungen! Die Menſchheit 
fängt von vorne an, und weil fie in Diefem neuen Anfange : 
Alles läugnet, was nicht jedem Einzelnen ganz und gar be 


quem ift, emancipirt fie auch jeden Einzelnen von allen Ban 
den, welche Geſchichte, Verwandtihaft, Beſitz, Glaube und 
Treue gewoben haben zu dem tyrannifchen Beariffe: Geſell⸗ 
Thaft. Die Menfchheit wird unterfchiedlos göttlih oder — 
thierifch. Bor dem fatalen Lebteren war man doch nicht ganz 
fiher, denn bei Lichte befehn entfprang diefe Idee einer radi- 
kalen Emancipation aus derjenigen Quelle des Egoismus, 
welcher zuerft und zulebt Feinerlei Pflicht anerkennt, und fig 
in diefer Kleinigkeit vom Chriftenthume unterfcheidet. In den 
Meiheitunden nennen die wenigen edleren Schwärmer des 
neuften Socialismus wohl allenfalld die erften Chriften ihre 
Brüder. Aber es ift ein Brüderpaar wie Kain und Abel, und 
Diesmal ift Kain der jüngere, welcher den älteren Abel tobt 
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ſchlägt. Die Seele des Chriftenthbums heißt uneigennüßige 
Singebung,, die Seele dieſes Socialiemus heißt eigen- 
nüßiger Genuß. Es handelt fi alfo vielmehr um ein umges 
fehrtes Chriftenthum. Das Chriftenthum will durch die Idee 
den Menfchen zur Gottheit erheben, und da dies der neuen 
Belt zu ſpitzfindig und abgefchmadt geworden ift, fo ftreidht 
fie die Idee und verſetzt Die Gottheit in das irdifche Material, 
vertheilt Diefes Material gleichmäßig unter die Menſchen, und 
jagt: nun habt Ihr was Ihr braucht, genießt es und ent- 
ſchlagt Euch der ftörenden Gedanken. Wer fich einbildet was 
Beſſeres zu fein denn fein Nachbar, weil er höhere Bedürf- 
nifje babe denn diefer, der ift ein reaktionairer Narr, welcher 
auf den Schädel zu fchlagen ift. Es wird fich zeigen, daß fein 
Schädel ebenfo entzwei geht wie irgend ein anderer, daß er 
alſo nichts Befondered anzufprechen gehabt hat. 

Man kann und wird fagen,, es ſei ja nicht der Socialis- 
mus oder gar Communismus gewejen, welcher Deutfchland 
im Sommer 1848 jo fonvulfivifch bewegt habe, jondern nur 
der Demokratismus, höchitend der Republikanismus. Aber 
man täufcht ſich mit diefer Unterfcheidung. Allerdings war 
Demokratie das Schlagwort, was verftand man denn aber 
darunter, was verfteht man darunter? Alles das, was die 
natürlichen Unterfchiede unter den Menſchen nicht nur aus- 
gleiht, nein, was fie aufhebt. Durch diefen wüften Grund» 
gedanken war mit dem Worte Demokratie eben fo viel ent» 
teffelt wie mit dem Worte Socialismus. Das Wort Republit 
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welche von einem politifch fähigen, klar denkenden Manne 
herrühtte. Da wirft Du doch endlich einen Anhalt finden in 
diefem Wirrwarr ! dachte ih. Das Kammerfyften war das 
Thema der Brojchüre. Zwei Kammern waren damals in Uns 
gnade. Obwohl nirgends beftritten wurde, daß die erften 
Kammern unfrer bisherigen Heinen Pairs verſchwinden müß⸗ 
ten unter dem Gebote der Demokratie, fo wollte man doch 
überhaupt gar keine erfte Kammer. Und wenn denn nur nad 
der Kopfzahl gewahlt werden follte, wozu dann die Doppelte 
Zahl in zwei Zimmern ! Sie halt nur den Zweikampf auf 
mit der monarchiſchen Spike, den Zweifampf auf Leben und 
Tod, welcher doch beabfichtigt ift, und welcher den erjehnten 
demofratifchen Abfolutismus erringen wird. Bon den Helden 
diefer Doktrin war feine Gnade zu hoffen. Sagte mir dod 
einer derfelben, ein Kleiner Profefjor in Leipzig: daß eigente 
fi) die Klubbs die Kammer und den Staat zu bilden hätten. 
Alles Weitere ſei Künftelei. Dazu Brofeffor! Dergleihen Trö⸗ 
delwaare hatte ich in jener Broſchüre nicht zu überjchlagen, 
aber jelbft hier war für die erfte Kammer nichts zugejtanden 
als ein nichtiger Unterfchied , felbit bier war jede Gliederung 
im Staatsleben aus Widerwille gegen die alten, freilich ver⸗ 
brauchten Stände geläugnet und abgewiefen, felbft hier wurde 
das Volk eine unterjchiedslofe, unorganifhe Maſſe, die eben 
nur ald Quantität zu vertreten fei! Man fühlte fih an den 
Kopf, ob man ihn denn nod) habe. Weberflüffig war er ges 
wig für Diefe überſchwemmend eingetretene Einfachheit- und 
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Einerleiheit der menſchlichen Gefellihaft, und mir wenigftene 
dien das Vaterland zum Wohnfite verloren, wenn diefe 
armjelige Gleich gül tigkeit in tiefiter Bedeutung des Wortes 
die Herrfchaft bilden follte in Deutjchland. " 

Dazu Revolution auf Revolution in jedem Loche. Und 
zwar Heinften Stiles; Ideal der Bierbank; Winkelrevolution 
von Winkeladvofaten wie in Altenburg und in ähnlichen 
iumanftalten der verzeriten Demokratie, fo daß der Einfall 
heders in's badiſche Oberland ſechs Wochen früher etwas 
von der Romantik des Aballino gewann neben diefer Barri- 
fadenflepperei , fo daß der Krieg in Schleswig, welchen die 
Prengen für Deutſchland führten in diplomatifcher VBorficht, 
der Ihmachtenden Seele vorfchwebte wie ein großes Epos. 

Eine einzige Hoffnung, ein einziger Trojt war dem Va⸗ 
terlande geblieben: die Nationalverfammiung in Frankfurt. 
| Dorthin allein ſchien fih die politifche Bildung des Vater⸗ 
landes gerettet zu haben, von dort allein fehien die einbre- 
dende Berwilderung befiegt werden zu können. 

Am 18. Mai war fie zufammengetreten. Schon am 19. 
war Heinrich von Gagern zum Präfidenten erwahlt worden 
und hatte in jeiner Antrittsrede die „Souverainetät der Na⸗ 
ton“ für die Nationalverfannlung in Anſpruch genommen 
unter ſtürmiſchem Zurufe der Mehrzahl in der Paulskirche. 
Aber diejer Führer zur deutichen Einheit hatte nicht bloß das 
unerläßliche Wort geſprochen, das Wort defien wir wahrhaftig 
bedürfen um endlich ein deutſcher Staat zu werden, er hatte 
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welche von einem politifh fähigen, Har denkenden Man 3 
herrühtte. Da wirft Du doc endlich einen Anhalt finden u 
diefem Wirrwarr! dachte ih. Das Kammerſyſtem war dad 
Thema der Brojchüre. Zwei Kammern waren damals in Us 
gnade. Obwohl nirgends beftritten wurde, daß die erflen 
Kammern unfrer bisherigen Heinen Pairs verfhwinden müß⸗ 
ten unter dem Gebote der Demokratie, fo wollte man deqh 
überhaupt gar feine erfte Kammer. Und wenn denn nur ned 
der Kopfzahl gewählt werden follte, wozu dann die doppelt 
Zahl in zwei Zimmern ! Sie hält nur den Zweikampf uf 
mit der monarchiſchen Spike, den Zweifampf auf Leben 5 
Tod, welcher doch beabjichtigt iſt, und welcher den erſehnten 
demokratiſchen Abſolutismus erringen wird. Bon den Helden 
diefer Doktrin war feine Gnade zu hoffen. Cagte mir doch 
einer derjelben, ein kleiner Profefjor in Leipzig: daß eigemts - 
fi) die Alubb8 die Kammer und den Staat zu bilden hatten. . 
Alles Weitere fei Künftelei. Dazu Profefjor ! Dergleichen Trös 
delwaare hatte ich in jener Broſchüre nicht zu überfchlagen, 
aber felbft hier war für die erfte Kammer nichts zugeitanden 
als ein nichtiger Unterfchied , felbit hier war jede Gliederung 
im Staateleben aus Widerwille gegen die alten, freilich ver 
brauchten Stände geläugnet und abgemiejen, felbft hier wurde 
das Volk eine unterfchiedslofe, unorganifhe Maſſe, die eben 
nur ald Quantität zu vertreten fei! Man fühlte fih an den 
Kopf, ob man ihn denn noch habe. Weberflüffig war er ges 
wi für diefe überſchwemmend eingetretene Einfachheit- und 
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gımg Preußens und Oeſterreichs; er hatte allerdings den 
geradeiten Weg. Der Konftitutionelle hoffte fie zu verwirk⸗ 
lihen durch organische Einrichtungen ; er hatte den ſchwieri— 
gen Weg. War es ein Omen, daß jegt an der Schwelle zu 
einem deutichen Staatshaufe nur von Preußen die Rede war? 
Deſterreichs konſtituirende Verfammlung lag no in dunkler 
gerne; erſt vor vierzehn Tagen war fie durch die Sturmpe- 
tifion erzwungen worden als Zufage. | 
Die zweite Frage betraf die praftifche Revolution. Vom 
nahen Mainz her läutete fie Sturm. Antwort wollen wir, 
ſrie die Linke, ob wir hier in der Paulskirche müßige Ge: 
febaeber fein oder ob wir, wie das Volk, das Bolt! von ung 
erwartet, die regierenden Führer der kaum begonnenen Um: 
wälung fein wollen. Sind wir Konvent, oder find wir bloß 
feßgeberifche Dilettanten? Antwort! Drüben in Mainz 
n die „verthierten Söldlinge“ unfre Bürger! Antwort ! 
Herr Ziß, der anftößige Redner aus dem Vorparlamente, 
Kommandant der Mainzer Bürgergarde und Chef der Revo: 
Intionspartei jener goldenen Stadt erfihien am 29. Mai auf 
der Rednerbühne,, und fchilderte eine blutige Rauferei zwi- 
iben den preußifchen Feftungstruppen und den Mainzer Bür- 
gern dergeftalt, daß wer ein Herz im Leibe hatte auffchrein 
mußte gegen die Rohheit der Soldateska und für fchleunige 
Maapnahmen von Seiten der oberften Autorität im Reihe. — 
Ber ift diefe Autorität, wenn nicht die Nationalverfamm- 


Iung?! Die Regierungen find zerichmettert, wer ſchützt dad 
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es nicht gefprochen um die Staatenregierungen in Deutſchland 
herauszufordern, fondern um fie heran zu nöthigen an das 
Berfaffungswerk der Einheit. Die „Mitwirkung aller Gliede⸗ 
rungen des deutichen Volkes, die Mitwirtung der Staaten 
Regierungen“, hatte er hinzugefebt, Tiege ebenfalld im Berufe 
des eriten deutfchen Parlamente. 

Hier alfo in der Paulskirche allein war der Sonnenſchein 
nicht bloß blendend und ſtechend, und in der erften Woche 
fhon kamen zwei große Fragen zur Verhandlung, an deren 
Beantwortung ſich zeigen mußte, ob Maaß und MWeispeit 
noch zu finden jet im deutfchen Lande. | 

Die erſte Frage betraf die Eonftituirende Verſamml 
welche jo eben auch in Berlin zufammentrat für Preußen, 
und welche ſich unglüdlicherweife au Nationalverfammiung 
nannte. Giebt ed auch eine preußifche Nation neben d 
deutfchen  Dder giebt es einen fouverainen preußifchen S 
in der deutfchen Nation? Wie ift dies fchwierigfte Verha 
der ganzen. deutſchen Aufgabe feitzuftellen, alſo feſtzuſtellen, 
daß nichts übertrieben und nichts vergeben wird in deutfcher 
Oberherrſchaft? Die Oberherrfchaft felbft muß erlangt werden, 
fonft entfteht kein deutfcher Staat, und doch find zwei eunpe 
päifche Großmächte vorhanden, über welche diefe Oberherr⸗ 
Ihaft ausgefproden werden — das war nicht ſchwer! — 
auch erlangt werden follte. Denn troß aller Revolution wer 
doch eben diefe Oberherrfchaft noch immer nur eine Idee. 
Der Republikaner meinte fie zu verwirklichen Durch Zerſchla⸗ 
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welche ja-doch vorhanden?! Kann denn nit über -folcher 
Pedanterie Alles, zunächſt das Vertrauen und mit ihm Die 
fo fein gefonderte Reform felbft zu Grunde gehn? 

Man fieht, wie delitat das Verhältnig war. Findet die 
Rationalverfamminng bier einen Ausweg zu billiger Bermit- 
telung, fo wird fie der Troft aller Reformer in Deutfchland. 
Zunächſt muß fich zeigen, ob fie überhaupt einen vermitteln- 
den Ausweg ſucht, oder ob fie nicht in ihrer Mehrzahl den 
diktatoriſchen Schritt beliebt. Hierbei ſchon wird fie ihren 
Charakter enthüllen. 

Sie enthüllte ihn. Statt wie verlangt war auf den Zib- 
ihen Antrag jogleich zu beſchließen, erwählte fie einen Aus— 
ſchuß, damit er über die gefährliche Frage Bericht eritatte. 
Und damit nach dem modijch gewordenen Ausdrude „Ncch- 
nung getragen“ werde den drangenden Umftänden, beauf— 
tagte jie den Ausſchuß: cine Commifjion nad) Mainz zu 
ienten zur Ermittelung des Thatbeitandes. 

Sie ſuchte aljo die praktifche Mitte, und war hierdurch 
ihon ziemlich Klar charakterifirt für die Parteien. Jetzt wird 
Alles darauf ankommen, wie die Dinge in Mainz wirklich 
ſtehen. Hat Herr Zitz die ganze Wahrheit gejagt, fo ift ce 
neh immer möglich, daß die Verſammlung, offenbar gegen 
ihren Wunfch, ſich genöthigt ficht zu Negierungsmaaßregeln. 

So war denn Alles gejpannt auf den Tag des Berichtes. 
Es war derjelbe Tag, an welchem in Wien die Barritaden- 
tegierung begann, der. 26.Mai. In Frankfurt entſchied ſich's 
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ebenfalls, ob revolutionaire Formen eingeführt werden müß⸗ 
ten und es entfchied fi) in wilden, parlamentarifchem Sturme. 

Niemand konnte vorausfehen, wohin fi die Mehrheit 
neigen werde bei einem jo drohenden Falle. Noch waren feine 
Parteien gebildet, noch war, was die Entjcheidung zu geben 
pflegt, kein Centrum geftaltet. Der Berichterftatter, welcher 
auf der Rednerbühne erfhien und welcher mit der Kommiffion 
in Mainz gewefen, diefer ſchlanke Mann mit langem Haar, 
ein ftrenger Johanneskopf, würde wahrfcheinlih zum Cen⸗ 
trum gehören ! jagte man fih. Er ift der Führer der Naſſauer, 
die [hon beim Vorparlamente mäßig und gebildet waren, er 
ift der Hergenhahn. Er gehört zu den braven Patrioten, 
welche willen was fie wollen, und welche mild find und kräf⸗ 
tig zugleih. Seit dem März regiert er Nafjau; er kennt 
Mainz, was wird er jagen, was wird er vorjchlagen? 

Der Beriht hatte forgfältig geſchöpft an allen erreichba- 
ren Quellen — er widerfpracdh der Zigfchen Darftellung. Er 
hatte die Ruhe und den Muth, Manches zuzugeftehn was die 
Gereiztheit der Bürger begründen mochte, aber je mehr man 
Billigkeit und Wahrheit heraus empfand aus der leidenfchafte- 
lojen Schilderung, defto mißtrauifcher wurde man gegen dad 
Kolorit des Herrn Zitz. Wie unbeliebt die Preußen überhaupt 
in Süddeutichland, das wußte Jedermann. Wie miplich die 
Lage jedes Soldaten in diefem Augenblide und in einer abs 
jonderlih demoktatiihen Stadt, das wußte man nicht min« 
der. Dazu aber erfuhr man jebt: daß 25 preußifche Soldaten 
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verwundet umd vier getödet worden, während von den Bür- 
gern drei ſchwer und zwei leicht verwundet waren — daß von 
diefen Soldaten einer durch einen Schuß von vorm durch's 
Herz, die drei andern aber durch Bajonnet-, Dolch- und. 
Stiletfliche von hinten durch den Rüden getödtet waren. — 

Man erfuhr femer, daß die Commiffion nicht umhin ge⸗ 
konnt, einen günjtigen Eindrud in fi aufzunehmen von den 
Bemühungen des Feſtungs⸗ Gouvernements für Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung. Die Commiffion bezeugte fogar, daß von 
Seiten diefer Behörde Alles geſchehe, um neue Ausbrüche der 
nun allerdings höchlichit erbitterten Soldaten zu verhüten. 

In Folge alles defjen fhlug der Ausfhuß vor: bei der 
Bundesverfammlung einen theilweifen Wechfel der Garnifon 
zu veranlaffen, ferner zu veranlaffen, daß ein Bataillon der 
großherzoglich heffifhen Truppen baldmöglihft nah Mainz 
gelegt werde, und drittens daß die aufgelöfte Bürgerwehr 
teorganifirt werden möge unter Beobachtung der durch das 
Feſtungs⸗Reglement vorgefchriebenen Formen und fobald ein 
Bürgerwehrgefeb mit den Ständen des Großherzogthums 
Heilen vereinbart jet. 

Das klingt jebt zaghaft und ohne beſondern Charakter, 
aber es war defjen voll gegenüber einer drauenden Revolu- 
tion, die nichts von folher Abwägung wiffen, die Turzen 
Prozeß gemacht fehn wollte mit der Soldatesfa. Die Galle: 
rieen murrten und harıten auf Zitz. — Es war ferner in 
Sachen der Befugniß ein fhonendes , jedenfalls mittelbares 
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Verfahren, denn es wollte nur ein Billiges „veranlaffen", ja, 
eine Minoritat des Ausfchuffes verfündigte durch Hergenhahn 
ihre Abficht, auf Tagesordnung anzutragen. 

Mas fagte die Nationalverfammlung zu diefem theils 
leifen, theils ftraffen Widerſtande gegen die angemuthete 
Rolle des Convents? Zunächſt warf fie Antrag um Antrag 
zum Präſidenten hinauf, und dann begann der Kampf. Zitz 
vorauf. „Wenn der Bericht zu verftehen giebt", rief er unter 
Anderem, „es fei der turbulente Sinn der Mainzer, welcher 
diefe Zwietracht hervorgerufen, warum find diefelben nicht ein 
einziges Mal mit den, öfterreihifchen Soldaten in Eonflikt 
gerathen? warum befteht zwifchen diefen eine brüderliche 
_ Mebereinftimmung?" — „Alle diefe Vorwürfe und Verdäd- 
tigungen find Ausflüchte des Feſtungs- Gouvernementd, um 
die von ihm befchloffenen furchtbaren Maaßregeln zu beſchö⸗ 
nigen. Die Gefchichte wird aber diefe Maapregeln brandmar⸗ 
fen als eine Verletzung der Civilifation, als einen ofnen 
Bruch des Völkerrechtes!“ (Mufregung im Saale, Lärm auf 
der Gallerie.) 

Präſident. Ich bitte, diefe Beifallbezeigungen zu un 
terlaffen. 

Wigard (von Dresden). Der Berfammlung ſelbſt kann 
nicht unterfagt werden, ihren Beifall oder ihr Mipfallen aus⸗ 
zudrüden. 

Herr Zi fährt fort, daß man die Kugeln glühend ges 
macht, um Mainz zuſammenzuſchießen. Und ſolche angedrohte 
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Maapregeln follen formell gerechtfertigt werden können?! 
Dann müßte alles Menfchliche durch das Formelle vernichtet 
werden Tonnen! — Und wie dem fei, „Sie find berufen, 
Ihren deutjchen Brüdern Echuß gegen Tod und Vernichtung 
zu gewähren. Ihre Befugnig dazu ift erklärt worden aus dem 
Runde Ihres Borfigenden : Sie haben das Recht, Deutſch⸗ 
land zu Eonftituiren, und — überall ordnend in den allge: 
meinen Staats- und Verfaſſungsverhältniſſen Deutfchlande 
einzufchreiten." — 

Sn diefen lebten Worten lag eben das Schieppulver, 
welhen man nicht gern ohne Noth mit einer Flamme nahe 
tommen wollte. Auch wäre es eine artige Einleitung geweſen 
zur Deutfchen Einheit, wenn man dem Verlangen des Herrn 
35 genügt, und nur die Preußen von der Garnifon in der 
Bundesfeitung ausgeſchloſſen hatte. 

Deshalb war es von befondrer Wichtigkeit, daß dieſem 
Mainzer Redner ein Defterreicher auf der Nednerbühne folgte. 
Er nahm nüchternen, falten Tones jchneidend Partei gegen 
Ham Zitz und wies befonders das Lob der Defterreicher auf 
Koften der Preußen kalt und entfchieden zurüd. Sa, ſetzte er 
hinzu, er hoffe und jei überzeugt, daß öfterreichifche Truppen den 
Mainzern auf ähnliche Weife gedient hatten für Schmähungen 
folder Art, wenn diefe Schmähungen dem Kaifer und Kaifer- 
faate gegolten hätten wie fie dem Könige und Staate von 
Preußen gegolten. Es war als ob ein ruhig ftehender Fech⸗ 
ter feine Degenklinge einmal um das andre in den Leib des 
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Gegners: ftoße, ohne daß er dabei die Miene’verzieht. Nur 
das große graue Auge folgt mitunter der Richtung des Armes, 
um fih wie zum Weberfluffe zu überzeugen, daß der Stoß 
auch gründlich getroffen habe. Diefer feit jtehende echter in 
eleganter Kleidung war Schmerling. 

Sp ſchonungslos kündigte ſich diefer Defterreicher an, 
welcher offenbar durch die erneuten Wiener Revolutionen ver- 
anlaßt worden war, dem revolutionaiten Eleniente von nun 
an jeden Fußbreit Boden ftreitig zu machen. Cr hatte Met- 
ternich ftürzen helfen und als geſchäftskundiger Jurift war er 
auf den zufammenbrechenden Stuhl eines Bundes-Prafidial- 
gefandten gefchiet worden, damit das abgenützte Möbel mit 
Kraft und Anftand preisgegeben werde. Ein jugendlich aus⸗ 
fehender Bierziger mit geftählten Nerven, mit kaltem Blute 
und Muthe und mit der ganzen Uebung eines Mannes von 
Fach und Welt war ihm ein Amt der Thatigkeit ficher in den 
neu ſich ſchlingenden Kreifen deutſchen Staatsweſens. Mit 
dieſer Rede, die in konſervativer Schärfe ſtarrte, ſchied er ſich 
charaktervoll ab von den damaligen hin und herſchwimmenden 
Machthabern des Kaiſerſtaates, entwickelte er zum erſten Male 
jenen Charakter von herber Tapferkeit, welchen er ſpäter in 
entſcheidender Stunde bewährt hat. Wie oft haben wir ſpäter 
dieſe officiermaßige Haltung auf der Rednerbühne gefehn! 
Der Oberkörper wendet ſich gar nicht, wenn das Auge bin- 
überfchweifen will verachtlich und ficher nach der Linken, wo 
ihn die grimmigften Feinde unterbrechen. Die gebogene Nafe, 


das dünne wohlgelämmte Haar, des in fo wilbbärtiger Zeit 
ianmer wohl rafiıte Antlik von Eräftiger fürlicher Blaͤſſe, wie 
oft ift dies Bild noch da oben erfchienen einmal wie das ans 
dere, eines zähen Inhalts glatter Einband, auf welchem nichts 
haften blieb, nichts. 

Um feinen Zweifel übrig zu laffen darüber, daß es mit 
der Revolution zu Ende fein und dag jede noch beitehende 
geſetzliche Form feſt gewahrt fein jolle ſchloß er mit folgenden 
Borten: „Diefen Wechjel (der Garnifon) vorzunehmen wers 
den wir, glaube ich, den Verfügungen der Milttairbehörden 
überlaffen können. — Der Gouverneur von Mainz ift mit 
jenem Haupte ganz Deutfchland verantwortlih, daß unfre 
Bundesfeſtung, dab Mainz, welches demnächſt beitimmt ift 
auch ung in Frankfurt gegen feindliche Ueberfälle zu be= 
ſchützen), in voller Vertheidigungsfähigkeit erhalten werde. 
In diefe Detailfrage aber, wie diefe Vertheidigungsfähigkeit 
erhalten werden kann, darf nach meiner Anficht diefe Ber: 
jammlung nicht eingehn, wenn ich ihr auch die umfafjendite 
Beisheit in politifhen Verhandlungen zutraue. Ich würde 
daher den Antrag ftellen, fofort zur Tagesordnung über: 
zugehn.“ 

So erhalten die Gegenſätze Geſtalt und Fleiſch und Blut, 


) Prophetifch! In der Nacht zum 18. September rief er und 
Bender die Truppen aus Mainz zum Schutze der Nationalver: 
funmlung. 
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daß fie fi Wirkfam , ja bis auf Tod und Leben befämpfen 
mögen: dieſem Bertreter Oeſterreichs folgte Robert Blum. 
Es war ganz fein Thema: Gefahren, unermeplihe Gefahren 
ſchildern, ins Dunkle malen, den Vorhang der ſchweren Zus 
funft geheimnißvoll lüften. Er war mit in Mainz gewefen ; 
er mußte dem Kommiffionsberichte widerjprechen, wenn zu 
widerfprechen war. Er umging ihn; er fragte, warum man 
denn die Preffe nicht zur Verantwortung gezogen hatte, die 
ſolche Erbitterung geſät! „Warum hat man nicht die, welche 
das Geſetz übertraten, verurtheilen laſſen?“ fo fragte er her- 
ausfordernd im Monate Mai, wo man fuchen fonnte vom 
Thurme bis in den Keller nad) einem Strafmittel gegen die 
Preſſe! fragte er, der Herausgeber einer ultraiftifchen ‚Reichs⸗ 
tageszeitung“, welcher jede Preßſtrafe ald ein Aufleben der alten 
Zyrannei verdammt haben würde! — Man fah fi) ftaunend 
an ob diefes ernjthaft gepredigten Hohnes, aber es fam in 
thetorifcher Wendung noch fühner. „Ich glaube nicht,“ fuhr 
er fort, „daß man mit der Erecution anfängt, und mit glühen- 
den Kugeln in eine Stadt [hießt“ — wo ift das geſchehen? — 
Es warnichtgefchehen, aber Die Vorbereitung glühender Kugeln, 
dies ganz neue, fteigernde Bild der Soldateska konnte aud in 
bedingter Rede ausgebeutet werden, und nachdem es verwens 
det war feßte der Redner gleichtönig hinzu : er wolle allerdings 
zugeben, daß es nicht gejchehen fer; allein wenn die Drohung 
nicht in der Nacht gekommen wäre da Alles gefchlafen, fo wäre 
— die Hälfte der Einwohner aus der Stadt gewandert. So 


203 

viel gab diefer merkwürdige Redner auf das Tönen großer 
Berte, daß er fie auch für die vertraftefte Wendung erkaufte. 
Kurz, Schloß er, die Stimmung in Mainz ift der Art, daß die 
dort einander gegenüberftehenden Menfchen nicht mehr mit 
einander leben können. Was da Blutiges gefchehen ift, dad 
wird ein Kinderfpiel fein gegen das was bevorfteht. Ent: 
weder muß die Bürgerfchaft auswandern, oder das Militair 
mu fort! | 

Weder das Eine noch das Andre! befchloß die Zukunft, 
als der Redner unter dem Beifalle der Seinen links herab 
umd rechts ein junger fhnurrbärtiger Mann hinauf ftieg. 
Fürſt Felir Lichnowsky. Niemand von denen, welche der res 
volutionairen Auflöſung Einhalt gethan fehen wollten, Nies 
mand von den neuften Konfervativen hieß diefen konſervativen 
Ritter willkommen. Wenn folche Parteiganger aus aller Herren 
Länder zu unſrer Fahne treten, To gefchieht dies nur, weil 
eben keine andre Fahne möglich ift. Auch wenn fie gut ftrei- 
ten ift es ein zweifelhafter Vortheil für unjre Fahne. 

Und Lichnowsky ftritt allerdings gut, er war voll Talent, 
und war fo behenden Talentes, daß er fogar die Augenblide 
erit erhaltenen Waffen mit Nachdrud zu verwenden wußte. 
Als er auf die Nednerbühne gehen wollte, ward ihm aus dem 
KenntnigeArfenale feiner Gegend — Hert von Radowiß pflegte‘ 
mitten darin zu ſitzen — Dies und Ienes zugeftedt. Seinen 
bafligen Bewegungen gemäß nidte er, roth vor Spannung, 
dankend für die Spenden über das jakobiniſche Mainz von 
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ehemals und eilte Hinauf, Sein Takt fagte ihm, daß Diele 
Mainzer Affaire eine ganz günftige Gelegenheit für ihn fei, 
um fich in eine Derfammlung einzuführen, welche feiner leicht⸗ 
finnigen Stellung nicht befonders günftig entgegentommen 
dürfte, Hier konnte um Waffenehre gerechtet werden. Er 
dankte alfo fofort mit richtigem Ritterthume Schmerling für 
das öfterreichifche Schwertneigen vor den preußifchen Waffen 
und flürmte dann fogleih in vollem Roffeslaufe gegen die 
Angreifer des preußifchen Heeres. „Es war nicht nur eine 
Verdächtigung,“ riefer, „ed war eine Aechtung der preußifchen 
Armee." — Sturm! — „In einem Augenblide wo es heißt, 
daß die Stammesunterfchiede verfhwinden follen, wo gejagt 
wird, daß wir Alle ein großes gemeinjames Vaterland ver« 
treten, in diefem Augenblicke werden hier die Söhne eines 
Baterlandes vor diefe Tribune gezogen, und mit den ſchmäh⸗ 
lichften Ausdrüden“ — tumultuarifhe Unterbrehung — „in 
diefem Augenblide, wo die Wunden noch nicht vernarbt find 
bon der Erftürmung des Danewirks, wo wir der preußifchen 
Armee die Eroberung Schleswige verdanken, wo wir es der 
Kraft preußifcher Bajonnette verdanken, daß Schleswigſche 
Deputirte hier fien. Iſt denn kein Deputirter für Schleswig 
bier, der nach mir diefe Tribune beträte, um dafür einzuftehn 
wie fich, nicht in fremdem Lande wie Herr Ziß es nannte, 
fondern in einem nichtpreußifchen Landestheile preußifche 
Truppen zu benehmen wiſſen!“ — Mehrere ſchleswigſche 
Abgeordnete erheben fih. — Auf die Mainzer Angelegenheit 


205 


ſpeciell übergehend zieht er alsbald hervor, was ihm mit auf 
den Weg gegeben worden und jagt: Ich will hier nicht von 
den einzelnen Verdächtigungen der rothen Hofen fprechen, ob» 
wohl mid) die rothen Hofen unwilllührlic auf die rothen 
Müpen bringen müſſen — (Größte Aufregung zur Linken und 
auf der Gallerie. Stürmifher Ruf: zur Ordnung!) 

Bräafident. Ich habe nicht gehört, daß der Redner ein 
einzelnes Mitglied beleidigt hat, ich weiß nicht, worauf ſich 
dad bezogen, was er gejagt; ich muß ihn bitten, daß er fich 
darüber erkläre. 

Lichnowsky. Ich werde alfo — (Neue Unterbrechung.) 
Obwohl mich die rothen Hofen unwillkührlich auf die rothen 
Rügen zurücführen müfjen, denen 1792 auf eine für die 
deutſche Geſchichte ſehr traurige Weife in kürzeſter Zeit durch 
die Nainzer Clubbs die Feſtung von Mainz übergeben worden. 
— Wenn ich jetzt verdiene zur Ordnung gerufen zu werden, 
jo bitte ich den Herrn Präſidenten dies zu thun. 

Präſident. Nein, fahren Sie fort! Ich rufe Sie nicht 
zut Ordnung. . 

Er ging nun ein auf das Feſtungsreglement, und wendete 
ſich dann unmittelbar an die genauen Ausſagungen des Herrn 
Ziß, welche jetzt ind Licht geſtellt ſeien durch die Kommiſſion. 
Haben Sie nicht aus dem Munde des Herrn Zitz gehört, 
daß der Feſtungs⸗Gouverneur auf das Verweigern der Ab⸗ 
lieſerung von Waffen die Todesſtrafe angedroht? (Ja!) Daß 
er die Stadt in Belagerungszuſtand verſetzt? (Ja!) Nun frage 
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ih Sie, hat fich dies Beides bewahrheitet? Nein!)" — „Es 
ijt uns aber berichtet worden ‚“ fchloß der Reiter nun mit er⸗ 
neutem Anlaufe, „daß mit Dolchen und fpikigen Inftrumen- | 
ten die preußifchen Soldaten in den Rüden hinein geſtochen | 
und umgebradht worden find. Das heipt Meuchelmord — 
nicht Zufall. (Berftärkter Zuruf von der Linken: Wir find 
feine Richter!) Sehr richtig, Sie find Feine Richter ! 

Prafident. Der Redner fährt fort — er hat Nieman- 
den hier einen Borwurf gemacht. (Zuruf aus der Linken: 
Meuchelmord!) Wer ji bewußt ift, einen Meuchelmord auf 
fi zu haben, kann fi allein getroffen fühlen, — bier fikt 
Keiner. (Alljeitiges Bravo.) 

Lichnowsky. Ich frage, wie wollen wir es in deutſcher 
Sprache ausdrüden, wenn ein Dold in den Rüden geftoßen 
wird? — Heißt das etwa Zweifampf?" — „Endlich ift ges 
jagt worden, daß wir feine Richter find. Wenn wir nicht 
Richter find, jo wollen wir nicht richten, jondern den Fall 
den Richtern übergeben.“ 

Diefer Rede folgte große Aufregung und, wie der jtene» 
graphiſche Bericht jagt, vielfadhes Bravo zur Rechten. Es 
folgten ferner Schleswiger, Franke und Micheljen, welche fi 
berufen fühlten, das preußiſche Heer zu rühmen, zwijchen 
welche ji aber wiederum Herr Wigard aus Dresden drangte 
mit dem Zurufe: die Mainzer Frage, Herr Prajident ! 

In das Treffen jelbit rüdte nun, nachdem ein ſchwacher 
Eoldat von der Linken in die Luft gefochten und worüber ges 
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wanft war, Welder, Hedicher, Bederath. Denn wie ftarf 
auch die an den Mann gehende Rede Lichnowsky's gewirkt 
hatte, ihm wollte offenbar die Berfammlung nicht folgen in 
Entiheidung einer Prinzipfrage. Dafür war Welder wichtis 
ger, war Hedfcher, ein Mitglied des Yünfziger - Ausfchuffes, 
wichtiger, war Bederath, der verehrte Borfämpfer aus dem 
Bereinigten Landtage, vorausfichtlih von größter Wichtigkeit: 

„Stellen wir uns nicht,” rief Welder, „ich fage es gerade- 
zu, auf den Boden der Revolution. Diefer jtürzt wohl die 
Regierungen und nur zum Stürzen haben Sie Kraft; aber 
haben Sie auch Kraft zum Aufbaun? (Stimmen von der 
Linken: Ja wohl! Ja!) Ich fage: Nein! (Beifall im Eens 
mim.) Sie können 38 Regierungen flürzen, aber nicht eine 
gründen, denn fie werden mitgeftürzt, und zwar zu allererit.“ 
Daher trägt er auf Tagesordnung an. 

Ihm folgte Hedfcher, von welchem man erwarten durfte, 
er werde in ahnlicher Richtung fprechen. Das geſchah aber 
nicht, und jo wurde der Ausgang der Schlacht wieder ganz in 
Zweifel geftellt, denn man wußte von Hedfcher, daß er ver⸗ 
baltnigmäaßig Eonfervativ war. Wenn er fi aljo in diefer 
stage nach links wendete, fo war in diefer unvorbereiteten, 
neh ganz ungejchiedenen Verſammlung eing zahlreiche Nach⸗ 
tolge für ihn zu erwarten. Diefer Dann ift auf die fonder- 
barfte Weife im Kreife umhergegangen während unfter Parla⸗ 
mentözeit, und durchaus feinen Strich gefegelt. Mit ftarker 
juriſtiſcher Logik und fehr viel Eigenfinn hat ihm der Advokat 
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immer wieder den Politiker verdorben, fo daß er ftetd von 
Neuem anfangen mußte und zu Feiner feiten Stellung kommen 
konnte. Als verdrießlihe Natur ließ er überall feine Antipa⸗ 
thieen einwirken auf feine Folgerungen und zerſetzte dadurch 
feinen Kern. Bei der vorliegenden Frage fpornte ihn vielleicht 


ein Erfolg aus feiner Fünfziger-Herrſchaft. Da war man ein: 
mal — gegen feine Anfiht über die Kompetenz zu folder 
Einfhreitung — in Kaffel eingefchritten gegen die Gardes du 
Corps, und das war gut gerathen. Jebt war er alſo für die 
Kompetenz der Verſammlung zu ſolchen Regierungsmaaßregeln, 
und „nahm gar keinen Anſtand,“ Welder in der Kompetenzfrage 
„auf das Allerentjchiedenfte entgegenzutreten.“ 

Es widerſprach ihm bald darauf der kleine Staatsmann 
von Weimar, Herr von Wydenbrugk, welcher feine dünne 
Zenorftimme dahin erhob: „Sch bitte Sie, meine Herren, 
recht ernft zu erwägen, was mit dem vom Abgeordneten Hed» 
cher Borgetragenen ausgeſprochen wird. Wir nehmen, ſei ed 
befehlend, fei es vermittelnd, die erefutive Gewalt in Die 
Hände, foweit ed uns in jedem einzelnen Falle beliebt, dies 
ift der einfache Sinn der Worte des Abgeordneten Heckſcher.“ 
— Ich glaube, die Berfammlung hat nicht das Recht Dazu,“ 
fondern nur das Recht, eine Berfafjung zu machen. 

Und doch gehörten dieſe beiden Redner wirklich zu einans 
der, obwohl der eine ſehr bald ganz auf die rechte, der andre 
fehr bald ganz auf die linke Seite des Haufes gerietb, und 





i 
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ein innrer Widerwille gegen die Preußen und es ſtachelte ihn 
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zwar Jeder auf die Seite, weldhe gegen ihn ſtimmte in Dier 
er Prinzipfrage. Bereinzelte Prinzipien find eben weniger als” 
ganze Menjchen. Der Kleine Staatsmann Yon Weimar fühlte 
wie der Advokat von Hamburg das Bedürfniß, fi auf aus⸗ 
gezeichnete Weile zu betheiligen wo möglich bei der Führung 
der Dinge, und da operirten fie inſtinktmäßig immerdar ad- 
vofatifch mit ihren Beiftesgaben für den eben gegebenen all, 
und ed war nur ein Unglüd, daß die Falle jpater wieders 
kamen und die beiden Herren in ganz verschiedener Lage Übers 
raſchten. Die Fälle Eonnten nicht dafür, und die beiden Herren 
konnten nicht dafür. Es ift eben eine Eigenfhaft der Politik, 
dag fie weitblidende Menihen fordert, und daß fie nur den- 
jenigen Macht verleiht, welche unbeirt vom Wirbel des 
Tages und unbeirrt von der eignen Begierde eine Bahn eins 
zuhalten willen. 

Sold ein Mann ift Bederath, der jebt bei feinem erften 
Auftreten den Erwartungen nicht entjprach, die man von ihm 
gehegt hatte. Da war den Leuten die ganze Erſcheinung zu 
bager und mager, Der Ton der Stimme zu dumpf und zungen 
ihwer, der ganze Vortrag zu gefungen und blumig gefaßt. 
Tas möge damals zu Berlin im weißen Saale gut gewejen 
ein zur Zeit der Erwartung. Jetzt fei die Erfüllung da, jet 
krauhe man Straffheit, Kürze, Unmittelbarkeit. Wie viel 
iolcher Kürze hat ſich doch eben zu kurz erwiefen! Die tiefere 
und weitere Faſſung eines edlen Patrioten wie Bederath aber 


bat ſich bewährt als langer wahrhaftiger Lebensathem. Die 
14 
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Troßigen und Progigen find kopfüber gefegelt, der milde und 
ebenmaͤßige Beckerath ſteht heute noch da in Kraft des Wohl⸗ 
wollens wie damals, als er rief: „Wir ſollen die deutſche 
Freiheit gründen ; der Weg zur Freiheit aber findet fih nur 
auf dem Boden einer feiten Ordnung. Wollen Sie denn, 
meine Herren, die Drdnung, welche in Deutfchland noch ber : 
fteht, vollends erfchüttern? Wollen Sie fie dadurch erfchüttern, 
dag Sie eingreifen in das Verfahren der gefeblichen Behörden, : 
dag Sie die moralifche Kraft, die ihnen geblieben ift » völlig . 
lahmen? Ic ftelle den Antrag, dag zur Tagesordnung über : 
gegangen werde.” : 

So war Stunde auf Stunde verronnen, die Entfcheidung : 
mußte verfucht werden und man rief nad) Abftimmung. Ta . 
drangte ſich noch ein todtenblafjer bartiger Streiter von der - 
Linken herzu und verlangte mit dumpfer Grabesftimme noch 
gehört zu werden gegen „die verderbliche Schule des alten : 
Militairſyſtems, welches die Eoldaten zu Bürgerfeinden her⸗ 
abwürdige und demoralifire." — „Denn es fei ffandalös, : 
wenn im Jahre 1848 noch einer deutſchen Stadt von einem . 
deutihen Gouvernement mit Befchiegung gedroht werde !* 

Diefer Redner, ein Ausbund der Berliner Freifinnigkeit 
Namens Nauwerck, entſchied des Tages Schidfal. Es erhob 
ſich nad dem Eindrude feines Geftöhns ein fo ftürmifches 
Berlangen, nicht mehr reden zu hören, daß gegen die Ges 
ſchäftsordnung felbit dem Antragfteller fogar, dem in tofendem 
Lärmen die Hände hoch haltenden, das Wort begehrenden 
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Herm Zitz das Wort grimmig verweigert wurde. War es der 
Trang des Augenblides, war es die noch jhlottrige Form er- 
fer Barlamentszeit, oder war es tiefere Abficht? in dieſem 
Strome zum Schluſſe ſtellte Gagern die erfte Frage, ob zur 
Tagesordnung übergegangen werden jolle, in folgender Weiſe: 
sur Tagesordnung überzugehn im Vertrauen, daß die zuitan- 
digen Behörden thun werden, was ihres Amtes ift. Diefer 
Zuſatz fam aus dem Stegreif, und mußte Alles zu ſich ziehn, 
was nur irgend gegen das erefutive Negieren der Berfamm- 
lung nach einem leidlichen Ausdrude fuchte. Die große Mehr- 
sahl der Berfammlung erhob fich, die Tagesordnung war an- 
genommen, und mit raufchendem Beifalle belohnte die Mehr: 
beit jich felbit, oder fie applaudirte darüber, daß fie fich hier- 
mit zum erften Male und fo zahlreich gefunden hatte. Sie 
barte die Entfagung aller Konventsgelüfte ausgejprochen, ein 
Unterpfand, dab der große Zwed einer Verfaffungsgebung er- 
reiht werden könne durch rajches Zuthun. | 
In diefer Ablehnung der Erefutive war ein großes Prin- 
sip erflart gegenüber einer Linken in der Baulöfirhe und im 
Sande, welche die Erefutive in die Hand nehmen wollte. 
Tiefe Entſcheidung wäre ſchwerlich jo raſch und jo fchneidend 
erfolgt, wenn die Linke nicht bereits an allen Enden zu deut: 
lich geoffenbart hätte, daß fie dieſe Exekutive unbedacht zum 
Zerſtören und unfähig zum Geftalten mißbrauchen werde. 
<ie murrte denn auch jebt in größter Aufregung, und Herr 
3 proteftirte gegen diefe Abftimmung, und Herr Wigard 
14* 
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fagte: Ich halte die Sache für fo wichtig, daß ich meinen 
Namen zu Protokoll zu geben wünfde. 


9. 


Wer ift Herr Wigard von Dredden, welcher wie ein Kam⸗ 
merbeamter (Huiffier) den Prafidenten und die Derfammlung 
zu belehren pflegt? Da er auch in folder vorgefchobenen Ei- 
genfchaft die ftenographifchen Berichte Herausgegeben und hier⸗ 
mit eine leider unbekannt gebliebene hiftorifhe Einwirkung 
ausgeübt hat, fo ift es Pflicht des Hiftorikers, die Wichtigkeit 
diefes Mannes darin anzuerkennen, daß man ihn näher be- 
trachtet und würdigt. Er ift nicht eine Perfon, er ift eine 
Gattung. So weit er etwa Perfon ift — und man ſagt, ale 
ſolche fei er ein gutmüthiger, ehrlicher Mann — könnten wir 
feiner entbehren. Aber als Repräfentant einer Gattung, und 
zwar der ehrlich beſchränkten demokratiſchen Gattung ift er für 
die Gefchichte unfrer Zeit unentbehrlih. Der Gang diefer 
Geſchichte hat ihn fogar in den Verfaſſungs⸗Ausſchuß getragen, 
und dort hat man ſich aufgeklärt über die Gattung, welde er 
vertritt. Wovon fpater. 

Auch ich bin Maler! Er ift auch ein Profeffor. Ohne 
Beleidigung fei Died gefagt. Zu den eigentlichen Profefforen, 
die fo viel dummes Zeug machen und den Bumdesftaat erfun- 
den haben, zu denen gehört er nicht, das verbittet er ſich, 
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und mit gutem Zuge. Er ift Brofeffor der Stenographie, zu 
Deutſch: der Schnellfehreibefunft. Halb Künftler, halb Ge- 
lehrter; aber doch mehr Gelehrter denn Künftler. Er hat feine 
gelehrten Studien in den Kammern der deutfhen Partikular⸗ 
faaten gemacht, in denen man feit einigen Jahren die fteno- 
graphifche Nachſchrift zugelaffen. Ein Autodidakt alfo, der das 
Bißchen Staatöweisheit abgefehen hat, wie Boltaires Kam⸗ 
merdiener aus bloßem Umgange mit feinem Herrn das ganze 
Bißchen Freigeifterei an fich gebracht hatte, und lächelnd drein 
jah, wenn die Fremden durchaus auch feinen Herm ſprechen 
wollten. Was wirklich an ihm ift, meinte er leife, das kannt 
Ihr am Beiten von mir erfahren, denn was er jo von ſchönen 
Redensarten zuthut im Geſpräche, das verwirrt Euch nur, 
oder, um bildlich zu fprechen, das gießt Euch nur Waffer un- 
ter den Liqueur! Herr Wigard hatte mit feinem Herzen, mit 
diefem der Gleichheit und Gerechtigkeit bedürftigen Herzen 
wirer Tage, den Liberalismus in den Kammern bald heraus 
gefühlt, und ſich ebenfo bald mit gutem Gedächtniffe alle die 
Sormeln gemerkt, auf welche er gezogen wurde von den Füh- 
tem der Oppofition. Was ſonſt noch drum und dran hing, 
dad ganze übrige Nervengeflecht des Staates, das betrachtete 
a aus auten Gründen wie Voltaires Kammerdieuer als ſchöne 
Redensarten, die man zuthutim Gefpräche. Neuerdings nennt 
man all diefe Zuthat, welche jonft Bildung genannt wurde, 
nit einem kurzen Worte: doktrinaires Zeug, oder gar reaktio- 
naires Retzwerk. Ein entichteden Freifinniger hat fih davor 
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in Acht zu nehmen. In diefem Punkte hat Herr Wigard nie 
geftrauchelt. Ich hege aber die Dermuthung, daß dies nicht 
jowohl fein Berdienft als fein Glüd ift. Das wird er zwar 
übel nehmen, da er das Glück als etwas Zufälliges betrachtet, 
und zum Beifpiele Die Schönheit, offenbar eine Sache des 
Glücks, nicht leiden fan. Aber ih muß es doch fagen, und 
muß fogar noch etwas hinzufeßen, worüber er mitleidig die 
Achſeln zuden wird. Ich glaube namlich troß aller Gleichheite- 
lehre jo im Stillen für mid immer nod an gewiffe Racen- 
unterjchiede, und denke dabei an den in Rede ftehenden Poli⸗ 
tikus, und meine, daß er fein Glüd feiner befondern Race zu 
danken hat. Dies Glüd ift etwas Negatived. Sonntags- 
Einder jehen Wunder und Gefpenfter. Die fieht er nicht; er 
it kein Sonntagskind, er ift ein Wochentagstind, und dee 
halb ift er fo feft und ficher in der Politik, die er auffagen 
fann wie ein Einmaleind. Wedt ihn aus dem tiefften Schlafe 
und fragt ihn, wie dieſem oder jenem verworrenen Staate zu 
helfen fei, er weiß es auf der Stelle. Wie ein Wafferdoktor 
ift er nie verlegen um das untrügliche Hausmittel. Worin 
Tiegt diefer Vorzug feiner Race? Betrachtet fein Haupt, ib 
meine dies vorn an der linken Seite der Paulskirche nie feh⸗ 
lende Haupt mit mehr fallendem ald wallendem Haare. 
Schon dies dunkle Haar, weldes an den Spigen in's Todt⸗ 
braune dahin ftirbt, iſt eine Eigenthümlichket. Man dentt 
an einen Südfeeinfulaner , welcher europäifcher Friſur nach⸗ 
ftrebt. Dies ift nichts Zufälliges. Es bededt einen Schädel, 
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welhem wahrjcheinlich etwas fehlt, nämlich eine ganze Portion 
Hinterkopf. Ueberzeugt Euch nur, dag vom Scheitel abwärts 
die Form dieſes Hauptes jählings abſchüſſig fallt wie ein 
Strohdach. Ich bin nicht Phrenologe genug, um zu fagen, 
was gerade für Organe durch diefe fparfame Form abge: 
jhnitten werden; als Piycholog aber, welchem fih Herr 
Wigard täglich rüdfichtelos enthüllt, darf ich fchließen, daß es 
Lurusorgane find, mit denen er verfchont worden ift, Phan- 
tafie, Formſinn, Umficht und dergleichen Plunder, der bei den 
Beibern in Anjehn zu ftehen pflegt. — Die Natur hat aud 
diejen einer geftrichenen Civillifte entfprechenden Hinterkopf 
in's Gleichgewicht gebracht mit dem Borderhaupte. Was 
tonnte fie nicht! Sie verlängert den Haarwuchs nach der 
<tim, fo daß diefe nur wenig Raum anfpriht. Die Ge- 
danken ſitzen geordnet eng neben einander und find deshalb 
immer zum Aufitehn bereit. Dafür wird eine größere Nafe, 
ein größerer Mund geflattet, die Witterung aufzunehmen, den 
Chrei der Rede, den Schrei der unterdrüdten Menſchheit voll 
auszugeben. Kurz, dieſes ganze Haupt, von des politischen 
Gedankens Bläffe überhaucht, ift typifch geworden in deutfcher 
Politik, und die Paulskirche wird diefe dDurchdringenden Naſal— 
none nie vergeſſen. 

Ware dieſe Eigenthümlichkeit mit dem fehlenden Hinter⸗ 
kopfe Zufall? Es giebt feinen Zufall! würde Herr Wigard 
ſelbſt rufen. Nein, die triviale Redensart fagt nicht umfonft: 
es it was dahinter, oder es ift nichts Dahinter. Die Gattung 
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Migard in der Politik ift wirklich freier ald wir es find, und 
deshalb ift fie mit Grund unzufrieden über ung, die wir ein- 
geftehn müffen, daß wir nicht fo viel Freiheit vertragen. 
Deshalb war es ein erftaunlicher Akt des Liberalismus, 
diefem fpecififchen Manne gerade die Herausgabe der fteno- 
graphifchen Berichte zu überlaffen. Der Kreis feiner Schreiber 
bildet fi natürlich nach ihm, nach dem Mittelpunfte, denn 
Gleich und Gleich gefellt fih gern; es iſt alſo eine gefchlofjene 
linke Schaar, welcher die Darftellung ded Barlamentes übers 
. antwortet wird. So fahen wir denn ſchon in den erften 
Nummern von einer „Rechten“ gejchrieben, welche Lichnowsky 
beklatfcht habe, obwohl zu jener Zeit nur eine Linke und von 
diefer an nad rechts hinüber noch gar keine Parteibildung 
vorhanden war. Damit nur ja die äußerlichen Schibolethe, 
dieſe irre führenden franzöfifchen Eintheilungen recht zeitig in 
eine Nation eingeprägt würden, welche wie Wachs jedem Ein 
drude offen war. Die Nachahmung eines jeglichen franzöfi- 
ihen Mechanismus ift ja die Grundwiſſenſchaft unfrer ent⸗ 
ſchieden Freifinnigen. So fahen wir die unendlichen Bravo's 
in den Berichten entftehn, welche die Nation nicht in Zweifel 
lafjen konnten, wo die Wirkung im deutfchen Parlamente rube. 
So find die taufend kleinen Unfcheinbarkeiten herangewachſen, 
welche einer Redaktion zu Gebote ftehn, und welche fie an⸗ 
bringt auch in der ehrlichiten Gefinnung. Für ſolchen höheren 
geſchichtlichen Zwed gehört eben nicht bloß Ehrlichkeit, fondern 
Bildung. Mitunter haben diefe linken Kennzeichen in den 
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Berichten geradezu etwas Rührendes. Bei wichtigen Abſtim⸗ 
mungen durch Namensaufruf kann es der Redakteur nicht 
üͤber's Herz bringen, den bloßen Namen eines gegen die Linke 
flimmenden Abgeordneten hingehn zu laflen, wenn diefer 
Rame übrigens ein befannter, befonders wenn es ein durch 
Liberalismus befannter iſt. Es drängt ihn, diefem, wie er 
meint, Abtrünnigen den Vornamen einmal beisufeßen, in 
diefem Beifabe aleihfam dem Publikum  zurufend: Sieh, 
eb, das ift derfelbe, der auch für freifinnig galt! — An 
fh wäre das fo harmlos. Perftändnig und Würdigung er⸗ 
wartet nur der Thor von der Parteiung. Aber der große Ein- 
Auß folder Urkunden hätte von vornherein verlangt, daß fie 
nit beſchränkten Barteileuten überlaffen würden. Beſchränkte 
ind in ſolchem Falle eben jo übel angebracht wie unredliche. 

Die oft ruft man fih zu: Sei billig gegen die Gegner, 
jei gerecht. Ja wohl, wenigſtens gerecht. Aber vor allen 
Dingen muß man doch nach beiten Kräften Sorge tragen für 
jen Baterland. Wenn ich hinüberfehe auf die Geiftesgenofjen 
Ham Wigards, auf diefe erfehredende Schaar ohne Hinter- 
topf, fo denke ich mit Zittern an Deutſchland. Liebt man | 
fin Vaterland, wenn man die Eigenthümlichkeit defjelben 
entweder gar nicht verfteht oder mißachtet? Das kann doch 
wohl fein. Es mag ja wohl der Süpdfeeinfulaner eine 
dentfche Frau Tieben ohne zu wiſſen, warum fie liebenswür⸗ 
dig iſt. Aber foll eine Nation von tiefer Bildung einem 
Regimente überliefert werden, welches die Bildung diefer Na- 
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tion gar nicht zu würdigen weiß?! Denn fo ift ee: im Gan- 
zen ift ed der Unterfchted der VBaterlandsliebe und Bildung, 
welcher die Nationalverjammlung in zwei Hauptparteien das 


mals zu trennen begann und immer feiner und forgfältiger 


getrennt hat. In dem was wirklich Princip und Grundfaß 
it war die Verfchiedenheit gar gering, wie fich dies in der 
anderen Hauptfrage die gleich nad, der Mainzer Debatte zur 
Verhandlung Fam deutlich genug befundete. Grundfäßliche 
Freiheit und Einheit war allgemeines Verlangen. Diejenigen 
aber welche dies oberflächlich und mechanisch durch bloße Be⸗ 
fehle in's Werk richten wollten, dieſe nahmen auch alles 
Rauſchgold neueiter Berlangniffe in ihr Programm auf, eben 
weil fie das Bedürfniß eines durchgebildeten Weſens nicht 
fannten. 

Nun denn, fo find fie doch wenigitend fonfequent, und 
die Konjequenz ift eine Ehrlichkeit in der Politik, welche als 
jolche immer eine gewiffe Achtung anfprechen darf. Iſt man 
befugt gewejen, fie mit dem Titel des „[ouverainen Unver- 
jtandes" zu belegen, fo ift man doch wohl verpflichtet, wenigs 
ſtens ihren geraden Weg in Ehren zu halten. — War dieſer 
Weg gerade? Betrachten wir eine Hauptrichtung, an welche 
Herr Wigard aus Dresden erinnert. 

Am 27. Mai ward die wichtige principielle Debatte ger 
führt, wie fi die einzelnen Staaten Deutſchlands in ihrer 
Neugeftaltung zu verhalten hatten gegenüber der deutſchen 
Gefammtheit, gegenüber der Nationalverfammlung , welde 


219 


diefe Geſammtheit darftellte. Es handelte fi alſo um die 
Seele einer deutihen Einheit. Kann die Nationalverfamm- 
tung nicht maaßgebend fein für. alle Einzelnftaaten, dann 
wird die Einheit feine Wahrheit. 

Nun, wie ftellten fich die Parteien zu diefer Lebensfrage ? 
Die Führer der Rechten welche hierbei zum erften Male hervor 
traten, Binde, Arnim und auch Welder wollten fo wenig ale 
möglich verfprechen von Seiten der Einzelnfouverainetäten 
an die Gentralfouverainetät. Sie wollten aber auch nicht ab⸗ 
ſprechen. Die Entwidelung folle und werde das Gefeß bil: 
den; man folle fie nicht erfchweren durch abfoluten Ausfpruch 
eines Prinzips. Denn es fei dies nicht vollkommen rechtlich, 
jo lange die Regierungsgewalten in Deutfchland dabei unbe- 
ftagt blieben. 

Diefer Richtung, damals in fehr Heiner Zahl vertreten, 
baben die Ereigniffe ziemlich Recht gegeben, und der Haupt- 
führer derfelben Freiherr von Binde hat feinen Grundfak 
zwar feftgehalten, ift in der Anwendung deifelben aber milder 
md milder geworden, je näher man der definitiven Schaf: 
fang einer Sentralgewalt gerüdt ift. Für das Zuftandefom- 
men eines Ganzen aljo hat diefe Richtung die Härte ihres 
Grundfaßes erweicht. 

Das Sentrum zweitens befundete ſich hierbei in mannig⸗ 
taltigen Nuancen von rechts nad) Iinfs. Die beiden Haupt- 
irmeln waren folgende : 

1) Die aus dem Gefammtwillen des deutfchen Volkes 
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hervorgegangene Nationalverfammlung zu Gründung emer : 


die Einheit und politifche Freiheit Deutſchlands bezweckenden 


Berfaffung erklärt, daß alle Beitimmungen deutfcher Berfafs : 


⸗ = 


fungen, welche nad) Bollendung des allgemeinen Berfaffungds : 


werfes mit diefem nicht übereinftimmen, abzuandern und mit 
der deutfchen Verfaſſung in Einklang zu bringen find. 


Died war die Formel des Ausfchuffes, welcher für den : 
Raveaurſchen Antrag erwählt war und welcher die ganz äu-⸗ 
Berliche Abfiht des Naveaurfchen Antrages: „Daß es den - 


Deutfhen und Preußen, welche zur Nationalverfammlung 
nad) Frankfurt und zur Reiheverfammlung nad) Berlin ges 
wählt find, freiitehen folle, beide Wahlen anzunehmen" — 
zur Principienfrage vertieft hatte. Beckerath, Schoder, Pfi⸗ 
zer, Herrmann, Lette, Hedicher, Römer hatten diefe Formel 
unterzeichnet, und da fich bald zeigte, daß eine ſchärfer ges 
faßte Formel aus dem Centrum hervorging, fo glaubte man 
annehmen zu dürfen, obige Faſſung werde das rechte Centrum 
bezeichnen. So abgeklärt waren aber die feineren Grundfähe 
noch nicht. Unter obigen Unterzeichnern gehörten Römer, 
Hermann und Schoder weiter links als viele Vertheidiger der 
ſchärfer gefapten Formel des Centrums. Diefe feharfere For⸗ 
mel, welche das unbeftimmte „Abandern“ beftimmter faſſen 
wollte, lautete alfo: 

2) Die deutjche Nationalverfjammlung, ald das aus dem 
Willen und den Wahlen der ganzen Nation hervorgegangene 
Organ zur Begründung der Einheit und politifhen Freiheit 


221 


Deutſchlands, erklärt: daß alle Beitimmungen einzelner deut: 
ihen Berfafjungen, welche mit dem von ihr zu gründenden 
allgemeinen Berfafjungswerke nicht übereinftimmen, nur nad) 
Maaßgabe des Tebteren als giltig zu betrachten find — ihrer 
bis dahin beftandenen Wirkſamkeit unbeſchadet. 

Diefer jo wichtig gewordene, fogenannte Werneriche An- 
tag ſtammte von Männern aus Rheinpreußen, und ward 
von lauter Männern des zum Handeln entfchlofienen Cen- 
tms, vorzugsweiſe Preußen, unterftüßt und geführt. Wis 
denmann, der fpatere Unterfiaatsfetretair, die wohlbefannte 
tolofjale Juriſtengeſtalt aus Düfleldorf, ein Mann voll jo- 
vialen Sinns und über alle finnige Lebensluft hinaus voll 
häftiger, hingebender Liebe zum freien einheitlichen Bater- 
lande, ein Mann voll Entſchluß und Thatkraft für das No- 
hige, der Widenmann hatte dieſen Sab gezimmert. Werner 
as Coblenz, Mitglied des Ausfchuffes, hatte ihn mit einer 
Heinen Modifitation zu dem feinigen gemacht, daher der 
Reme.- Compes aus Köln, einer der tüchtigften Patrioten 

aus dem Centrum, ein unfcheinbarer, jehlichter, durch alle li- 

beralen Phrafen geradedurch gehender, zum Ziele jprechender 

und dringender Mann, Gompes, welcher zu zeitig aus der 
| Baulöficche gejchieden, trat ein für Diefen Sag. Gtedmann 
Hand bei dieſem Satze, Dunder desgleichen, einfache, zuver- 
länge Männer deutſcher Einheit und Freiheit. 

Run, mit diefem Saße traten die Männer des Centrums 
ai im Frühjahre 1848 ; auf diefen Cab vereinigte ſich am 
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6. Juni das ganze Centrum, und — auf diefem Satze fand .., 
es noch unverrüdt im Frühjahre 1849, ale fo erſtaunlich viel 
Gefihter und Stimmen verändert waren. Wo alſo ift die R 
Konfequenz in der deutjchen Hauptfrage? 

Und diejenigen, denen wir" doch wenigſtens die Konſe⸗ 
jequenz einräumen follen, die Freunde des Hern Wigard, . 
wo ftanden fie damals, wo ftehen fie jebt? . 

Zwei Anträge der Linken aus diefem großen Prüfunge- , 
tage mögen antworten. . 

Herr Wefendond, welcher mit den hohlen Nüffen der . 
Rede, nit den Kormalien recht talentvoll ernfthaft zu klap⸗ 
pern weiß, verlangte damals einen Beſchluß der Nationalvers 
jammlung: daß in den einzelnen Bundesländern gar feine 
Eonitituirenden Berfanmlungen ftattfinden,, und daß die Res 
gierungen ihren Kammern nur ſolche Borlagen machen dürfs 
ten, welche durch die Dringlichkeit geboten find und die Ber 
faſſung nicht betreffen. 

Spater war jeine Partei auf das Eifrigite thätig, überall 
in den einzelnen Bundesländern Eonjtituirende Verſammlun⸗ 
gen in Gang zu bringen, durch welche Berfaffungen, immer 
neue Berfafjungen gemacht würden! Später war Herr Ber 
jendond einer der eifrigften Fechter für die der deutfchen Ra⸗ 
tionalverfammlung Trotz bietende Berliner Verſammlung. 
Wie nennt man das? | 

Der zweite Antrag der Linken an jenem Prüfungstage ; 
wirde von Herrn Schaffrath, Wigards ſächſiſchem Freunde, \ 
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gerührt und verlangte: „I. Die Beichlugnahme über die Ver⸗ 
faſſung Deutichlands ift einzig und allein ihr, der fon- 
fituirenden deutſchen Nationalverfammlung zu überlaffen. 
N. Die Berfafjungen und Gefeße der einzelnen deutichen 
Staaten und die Berträge zwifchen ihnen find nur infoweit 
giltig als fie mit diefer (einzig und allein von der konftitui- 
enden Nationalverfammlung zu errichtenden) Verfaſung 
Deutſchlands übereinſtimmen.“ 

Damit ja kein Zweifel übrig bleibe ſetzte Herr Schaffrath 
auf der Rednerbühne hinzu: „Die Meiſten ſind darüber ein— 
verſtanden, es handelt ſich hier um Sein oder Nichtſein. 
Denn ſobald ſie den Grundſatz verläugnen, daß wir aus— 
ſchließlich konſtituirend ſind, ſo iſt eine Einheit unmöglich. 
Sie können nicht mit 38 Regierungen über jeden einzelnen 
punkt einzeln verhandeln; ſobald fie jeder einzelnen Regie— 
mg, jeder einzelnen Kammer das Recht des Widerſpruchs 
und der Zuftimmung zugeftehn,. jo heißt das die Einheit 
Deutſchlands unmöglich machen.“ 

Und derfelbe Herr Schaffrath verlangte ſchon im Herbſte 
deſſelben Jahres mit derfelden Stirn für die ſächſiſche Kam— 
mer dies Recht des Widerfpruchd und der Zuftimmung, wel: 
bes er am 6. Juni als einen Hohn auf die deutjche Einheit 
bezeichnet hatte. 

Bar diefer Weg gerade? Iſt dies Conjequenz® Der ge- 
ade Weg der Inkonſequenz ift es allerdings. 

Bie geſagt grundfäßlic war über die Einheitsfrage ei- 
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gentlich kein großer Unterfehied vorhanden in der Pauld 
firhe, wenn wir die Außerfte Rechte der Verſammlung aus 
nehmen. Der Unterfchied beftand und befteht nur darin, daß 
jeder Grurdfaß dann Stab und Stüße wird, wenn er aus 
geläuterter Weberzeugung entftanden ift, daß er aber ein 
Schilftrohr bleibt, wenn er nicht in der Bildung wurgelt. 
Solch ein fhmählicher Abfall der Linken von der heiligften 
Sache des Baterlandes, jold ein frecher Sprung von der rar 
difal verlangten Einheit zum Partitularismus konnte nur 
darum von einer Zagesgleiche des Jahres bis zur andern ents 
ſtehn, weil der Grundfaß felbit auf dem hikigen Sande der 
Uebertreibung aufgeſchoſſen, alfo der Charakterlofigkeit ans 
heimagegeben war fchon bei feiner Entitehung. 

Ein aufmerkfamer Beobachter wird diefen Unterfchied 
zwilchen dem Centrum und der Linken auch bei all den übrie 
gen Fragen entdeden, welche nicht zu fo fchreiender Folgerung 
getrieben worden find. Es ift immer derjefbe Unterſchied zwi⸗ 
[hen Maaß und Uebertreibung, alfo zwiſchen charakterwoller 
Bildung und charakterloſer Rand- und Bandlojigkeit. Denn 
das Maaß ift die Bedingung des gebildeten Charaktere, und 
die Maaplofigkeit ift die Eigenſchaft der Rohheit. 

Wie peinlih ung alfo auch damals dad Geftändnip derer 
auf der außerften Rechten anmuthete und jet noch anmuthet, 
daß fie die deutjche Einheit nicht als vechtliches Princip ans 
zuerfennen vermöchten, wir mußten und müſſen eingeftehn, 
dag fie charaktervoller verfahren find ale die „Einzig und 
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Alleinigen" auf der Linken, wir mußten und müfjen zugeitehn, 
dag fie formell berechtigt fein mochten auf dem Standpunkte 
prozejjualifcher Staatsrechtsentwidelung, wir mußten und 
müffen eingeftehn, daß es wenigftend tapfer war, gegen einen 
jo großen Strom zu fteuen Wer freilich bei grogen Wan- 
delungen im Volks- und Staatsleben nicht über den Buch— 
ſtaben hinaus fann auch wo e8 fich nicht um eine Streitfrage 
jondern um ein nationales Bedürfnig handelt, der wird aller: 
dings von einem tiefen Mangel, von einem poetifchen Mangel 
nicht frei zu fprechen fein. Es ift Poefie eines Volkes, fich 
mit Opfern zu einer Nation zu erheben. Zu ſolchen Opfern 
gehören auch wohlbegründete Rechtsanſprüche. Und es ift eine 
mittelmäßige Bildung, welche in der Entfcheidungsftunde einer 
Ration nicht zu wählen weiß zwifchen dem Großen und dem 
buchſtäblich Gefeblichen, oder welche, zur Wahl gezwungen, 
das buchftäblich Richtige für das allein Richtige ausgiebt. Es 
iR da weder Größe, noch Schwung, noch Schöpfungskraft; 
alfo auch nicht höhere Wahrheit. 

Aber Widerftand muß es doch überall geben, fonft finden 
die einherbraufenden Waſſer nicht Damm noch Bett und blei— 
ben Ueberſchwemmung. Eine Oppofition gegen die öffentliche 
Meinung ift eben fo nöthig wie gegen jede Regierung, und 
es darf auch nicht vergeffen werden, daß die Jdee der Einheit 
von gar Vielen nur als Verflachung jeglicher Höhe im deut— 
iben Baterlande angefaßt und ganz jo ordinär nivellirend 
betrieben wurde wie die Berflahung und Nivellivung in der 
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Geſellſchaft. Wer alfo politiih Oppofition wollte gegen den 
demofratiihen Abfolutismus , der konnte fich leider auch hier 
im nationalen Theile der Frage zur Oppofition berufen fühlen. 

Diefe gedoppelte Oppofition gegen die öffentliche Mei- 
nung ſchien übrigens in der Paulskirche ſehr ſchwach vertreten 
zu fein. Sehr ſchwach an Zahl namlih. An Fähigkeit ſehr 
bedeutend, wenigftend in den Führern welche am 27. Mai 
für diefe einfame Sache auf der Rednerbühne erfchienen. Es 
waren zwei Edelleute aus Preußen, welche dies herbe Amt 
übernahmen, gegen den Sturm zu ſprechen, Graf Arnim von 
Boitzenburg und Freiherr von Vincke. Preußiſche Torys, der 
erſte für's Oberhaus, der zweite für's Unterhaus. Zu ihnen 
ſtand Welcker, der als eigentlicher Profeſſor den Standpunkt 
des Vertrags durchaus feſtgehalten ſehn wollte. 

Graf Arnim, welcher bald wieder aus der Paulskirche 
verſchwand, iſt nicht zu verwechſeln mit einem Graſen Arnim, 
der in Paris und Wien Geſandter und eine traurige Zeit 
lang Mitglied des Miniſteriums Brandenburg-Mannteuffel 
war. Auch nicht mit dem Freiherrn von Arnim, welcher im 
erſten preußiſchen Märzminiſterium 1848 Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen und aus beſter Abſicht Anſtifter jenes viel geſchmäh⸗ 
ten Rittes in den deutſchen Farben durch die Straßen von 
Berlin war. Mag dies ein Mißgriff in der Wahl des Zeit 
punktes gewefen fein, die deutfche Abficht felbft hat Freiherr 
von Arnim ftandhaft bewahrt dur unwandelbare und aute 
Zhätigkeit für die deutihe Cache. Bon diefer Wärme für 
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unſte allgemeine Sache war der Boitzenburger Graf Arnim, 
weicher am 27. Mai auf der Rednerbühne erſchien, nicht er- 
füllt. Indefien glaube man nicht, daß dieſe außerfte Rechte 
die deutſche Zukunft geradezu verläaugnet haben wollte! Nein, 
fie wollte nur fiher gehn für jeden Fall. Sie wollte nicht 
mehr und nicht minder als das „begründete Vertrauen aus- 
iprehen, daß ſämmtliche Staaten Deutſchlands alle Puntte 
ihrer bejonderen Berfaffungen,, die nach Vollendung des all: 
gemeinen deutſchen Verfaſſungswerkes mit demjelben in Wi- 
deripruche ftehn, abandern“ würden, feien e8 nun alte oder 
neue Berfaffungen, denen diefe Abanderung widerfahre. In— 
dem man diefes Bertrauen ausfpreche folle man zur Tagesord- 
nung übergehn. 

Was an diefem Antrage vorzugsweiſe diplomatiich war, 
das wurde vom Grafen Arnim vertreten, welcher hervorragend 
ein diplomatiſches Talent der Rednerbühne befikt. Ariſtokrat 
alter Schule mit einem äußerſt ausgiebigen Verftande, mit 
einer unerjchütterlichen und ſtets verbindlichen Ruhe weiß er 
an einem Strohhalme die fchwierigfte Vermittelung feftzuhal- 
tn. Seit dem Beginn des vereinigten Landtages ift er Stoß 
auf Stoß aus feinen Stellungen geworfen worden, aber er 
bat nie unterlafien, hoch oben an der Dede der Parlaments- 
iüle feine logiſche Spinne in Thätigfeit zu feßen. Dert hat 
dieſe ihr feines Neb raſtlos geſponnen, unbeirrt von den gro- 
jen Beränderungen welche unten vorgingen. ‘Das jei ein 


gleihgültiger Lurus! meint man. Vielleicht auch nicht, denkt 
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der Urheber. Dies Neb mag audgelehrt werden von den Be- 
dienten des Tages, deren Stangenbürften auch alle Deden 
abfegen. Das ift eine materielle Auffaffung feines Nebes. 
Es ift dies Neb längſt ein Gedankennetz in Graf Arnim’s 
Haupt und Gedächtniß geworden. Alle die groben Stöße der 
Ereigniffe find in ſolchem Nebe zu Gedankenfäden vergeiftigt 
und bilden hundert Uebergange für die Rede, wenn die Rede 
nöthig ift. Seder Mebergang hat aber auch einen Rüdzugs- 
faden für den doch immer möglichen Fall, daß der Rüdzug 
einmal ftattfinden fonnte und wiederum durch die Rede moti- 
virt werden follte vor dem Richterftuhle der Logik. Denn 
darin ift Graf Arnim durchaus moderner Ariftofrat: er fteift 
fich nirgends auf den brutalen Zuftand der Thatjache, es ift 
ihm edles Bedürfniß, daß die Thatfache durchgeiftigt, logiſch 
belebt ſei. Deshalb hat er in fich all feine verlornen Stel— 
lungen vom vereinigten Landtage an innerlich verbunden, 
er braucht für ſich felbft einen organifchen Zufammenhang, 
und deshalb wird er auch im der neuen Ordnung der 
Dinge ein Tonjervativer Staatdmann von unumgänglider 
Wichtigkeit bleiben. Mag auch Großes ſtoßweiſe gefche- 
ben, die Macht des Zufammenhanges ift doch die dauernde 
Madıt. 
Wie unangenehm aljo ung diefer Mann auch gewefen, 
welcher am vereinigten Landtage den herzhaften und noth» 
wendigen Schritt immer wieder durch feine Feſſeln zu binden 
wußte, feine Fahigkeit ift fo groß und iſt jo unwiderftehlidh 
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unterftügt durch ſtaatsmänniſches Taleut, dag er ald ein Fuͤh⸗ 
rer preußifch-deutfcher Torys in unfrer politifhen Gefchichte 
immer wieder herwortreten und uns zu fchaffen geben wird. 
Und dies ift ein Glüd, felbft für diejenigen, welche ganz und 
gar nicht feiner Anfhauungsweife find. Der Staat foll als 
Rahbild der Welt aus Mannigfaltigfeit und Gegenfaß ent- 
tehn. Wenn ein und diefelbe Anfhauungsweife allein Ge- 
genwart und Zukunft beftimmt, jo ift der Staat einer Ty- 
tannei verfallen, die Anfchauungsweife mag demokratiſch oder 
ariftofratifch , oder hierarchiſch oder foldatifh oder autofra- 
tiſch heißen. 

Ber folchergeftalt dachte im Raufche jener Tage, der fah 
nicht bloß mit Nerger, er fah mit Intereffe auf dieſen hoch- 
gewachfenen, blonden Grafen aus der Mark, welder in 
ſchmuckloſer, fein durchdachter, klar vorgetragener Nede einen 
unpopulären Standpunkt mit fefter höflicher Ruhe umzeich⸗ 
uete. Er fagte Folgendes: Die Frage ift, wie ſich die deutfche 
Reichsverfaſſung verhalten foll zu den Verfaſſungen, welche 
aus den konſtituirenden Berfammlungen der Einzelnftaaten 
ießt hervorgehen werden? Ich antworte: geradefo wie zu den 
bereitö beftehenden. Ein Zweifel über dies Lebtere ift gar 
nit angeregt. — Will man aber wirklich weiter gehn, und 
beftimmen, wie ſich die deutſche Reichsverfaffung überhaupt zu 
den einzelnen Landesverfafjungen verhalten folle, nun dann 
bat auch die Majorität der Commiffion hierauf feine Ant- 
wort gegeben , denn fie erflärt, daß die Landesverfaffungen 
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nah Bollendung der Reichsverfaſſung letzterer gemäß ver- 
ändert werden ſollen. Daran zweifelt Niemand. Aber was 
gehört zur Vollendung der deutfchen Reichsverfaſſung? Daß 
fie rechtlich vollendet fei, und über das was zur rechtlichen 
Dollendung gehört walten im Schooße diefer Berfammlung 
die veriehiedenften Anfichten. Nicht auf das Titelblatt alfo, 
fondern auf das Schlußblatt gehört eine ſolche bindende Er- 
klärung. 

Dies war eine faſt witzige Antwort auf eine ernſthafte 
Anfrage. Aber doch nicht ſo unzweifelhaft witzig um heraus⸗ 
zufordern, und außerdem begleitet von dem leiſen Klirren des 
feinen Kettenpanzers, welchen jeder Vertheidiger des bisheri— 
gen Rechtes mit ſich führt. Der Eroberer neuer Zuſtände hat 
den donnernden Schuß, hat Blitz und Flamme der Hoffnung, 
der Begeifterung, hat das ganze beraufchende Clement der 
Zukunft für fih. Sei fie Mar oder unflar, fie ift neu, fie ift 
unermefjen. Seine Logik braucht nicht gefchloffen einherzu- 
gehn, fie kann ſpringen. Der Bertheidiger des alten Syſtems 


bat, eben weil er in einem gefchloffenen Syſteme wohnt, die - 
wirkliche Logik für fih, die ganz gemeine, trodne, unlösbar 
zähe Logik, welche den Zuhörer und Widerſprecher feinen — 
Schritt überjpringen laßt. Und wenn er aud) fpringt, der * 


Zuhörer und Widerfprecher, der alte Logiker wartet bie fid 
der Springer umfieht nad) feinem Erfolge, und bis er ruft: 
wo bleibit Du ungelenker Kumpan? — Ic) bleibe, antwortet 
der ftrenge Logifer, genau in dem Gange, welchen das Geſeß 
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vorſchreibt, nicht bloß Das Geſetz des Staates, welchen Du 
laugnen zu können meinft, fondern auch das Geſetz des Den- 
tens. Wie füllſt Du, ſetzt der Alte Hinzu, wie füllt Du die 
Lüde aus, welche Du da zwifchen ung leichthin überfprungen ? 
Ber oder was regiert in diejem leer gelafjenen Raume? — 
Gleihgültig! ruft der Junge. — Nein, nicht gleichgültig, 
ruft der Alte, im diefem leer gelafjenen Raume liegt eine 
Wurzel, und fie führt rechts ab von Deiner ſprungweiſe ein- 
geihlagenen Richtung, und diefe Wurzel führt zu einem 
Stamme, deifen Du felbft nothiwendig bedarfit. Oder be- 
darfſt Du deſſen nicht? — Das wohl, erwidert argerlich der. 
Junge, und kehrt fheltend und zögernd bis dahin zurück, wo 
die Wurzel liegen ſoll, und wo unterdeß aud der langfam 
ihreitende Alte angefommen ift. Der Alte ift unerträglich 
altklug, wenn er noch hinzuſetzt: Es kommt auf dafjelbe Re- 
fultat hinaus, wenn Du mich nicht gehört und Dein Sprin- 
gen immer weiter fortgefegt hätteſt. Um zu geftalten mußteft 
Du doch zu all den Punkten zurückkehren, welche das Mater 
nial für's Geftalten andeuten oder hergeben. Es hatte nur 
dann noch mehr Zeit gefoftet. „Beim Erſten find wir frei" 
jagt Mephiſto, und das ift die Freiheit, durch welche Ihr ung 
in Bewegung feßt, wenn wir roftig geworden, „beim Zweiten 
find wir Knechte“, Du und ich, Knechte des logifchen Geſetzes. 
Diefes ewige Syſtem ift der feine Kettenpanzer, mit wel⸗ 
Gem jeder halbwegs gefcheidte Confervative zu klirren weiß 
Bid er gehört wird. Iſt der Sturm groß, fo wird wohl 
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Mancher mit feinem Panzer hingerichtet, denn er deckt nid 
‚den ganzen Leib, und befonders nicht den Kopf und nicht den 
Hals. Aber der Panzer ijt nicht hinzurichten. Und ift der 
Sturm nit gar groß, fo hört man das Klirren zeitig und 
ftußt. So war's zu Ende Mars in der Paulskirche und 
Graf Arnim ſprach nicht ohne Wirkung davon, daß man die 
Separatiften nicht befeitige, wenn man fie laugne oder ver- 
urtheile. „Sie fehreden und Sie gewinnen diefelben nicht 
durch ein Dekret, welches Sie in die Welt fenden !" fagte er 
mit artiger und Doch ganz Flarer Betonung. Es waren doch 
fo Manche vorhanden, welche zweifelhaft wurden, ob das 
Ueberfpringen nicht in der Folge fehr viel Zeit und Kräfte 
foften werde, wenn man auch raſch und — ſcheinbar an’s 
Ziel gelange. 

Wunderlich! Diefe erfte Rede Graf Arnim's wirkte eigent- 
lich im Berhältniffe günftiger auf die Berfammlung als die an 
demfeiben Zage gehaltene erfte Rede Vindes. Warum? Weil 
man in Arnim einen Feind und in Binde einen Freund ers 
wartete. Der erwartete Feind trat zwar ausweichend, aber 
verbindlih auf, unter Anderem mit der Wendung: „Wir 
Konfervative würden gern und mit Vertrauen die Berfaffung 
unſers eignen Landes in die Hände diefer Berfammlung legen 
nad) der kurzen Befanntfchaft, Die wir mit derfelben gemacht.“ 
Der erwartete Freund dagegen, der Oppofitiongmann und 
Widerſacher Arnim’d auf dem vereinigten Landtage, Freiherr 
von Binde trat ohne alle diplomatifche Rückſicht auf, ohne 


233 


diplematifhe Rüdfiht für fein neues Publikum. Diplomatie 
ift gar nicht feine Sache, nicht nach rechts, nicht nach linke. 
Statt alles das geltend zu machen, was ihm als konſtitutio⸗ 
nellen Manne gemeinfchaftlich war mit der Paulskirche, zeigte 
er diejer Berfammlung zunächſt nur feine rauhe Seite, machte 
er zunächſt nur alled das geltend, was ihn fcheidet von der 
Revolution. Er ift jo ehrlih und fo muthwillig und fo fampf- 
bedürftig,, daß er ftet3 und zuerft auf die Scheidepunfte los⸗ 
geht; die Derbindungspuntte mögen fich von felbit verftehn. 
Er ift eben jünger ald man gedacht, noch in den Dreißigen 
und von robufter Gefundheit des vierfchrötigen Leibes, auf 
welhem der kurze Stiernaden einen runden fleifhigen Kopf 
wagt. Solch einen Friegsluftigen Ritter erſchrecken die revo⸗ 
Iutionairen Gefahren viel weniger als fie ihn herausfordern. 
Es fallt ihm nicht ein, den Gegner beichwichtigen,, fich mit 
ihm vertragen zu wollen. Mit nihten! Daß wir Gegner find 
fei vor allen Dingen unummwunden ausgefprochen. Der Fehde- 
nf, die Kriegserklärung voraus, und dann beginne der Zwei- 
fampf und der Kampf im Ganzen. Auf Tod und Leben gegen 
die, welche auf ihrer demokratiihen Grundlage feine Monarz . 
die wollen, aber auch ohne bejondere Schonung für die, 
welche zwifchen Monarchie und Republik unklar und fehielend 
herum „fiftuliren“, wie er fi auszudrüden pflegte und wo» 
durch er ſich gerade feine argerlichften Widerfacher aufzog mit 
der Drachenmilch heitrer Malice. Gleich mit den eriten Wors 
ten padte er einen ſolchen Strandläufer, den Kleinen Herm 
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Eifenmann, der in feiner Würde verfehrt ganz erftaunt auf- 
fah, fo nur beim Eingange gefehüttelt und fih bet Geite ger 
jhnellt zu fehn als Mitglied für Nürnberg. Binde nämlid, 
durchaus englifch Fonftitutionell, hat nie ein Mitglied anders 
als nad feinem Wahlorte benannt, und dadurch oft eine über 
tafchende Kenntniß in der Paulskirche verbreitet. „Ich flimme 
dem verehrten Mitgliede aus Nürnberg bei," begann er feine 
Nede, „daß es im entfchiedenften Intereffe der hohen Ber- 
ſammlung und in dem hohen Berufe liegt, den wir zu erfüllen 
haben: daß wir ung möglichft zu einer Anficht einigen. 
Aber dagegen muß ich mich erklären, daß es gerade feine 
Anficht fein muß, welcher wir beitreten ſollen.“ Genug für 
Eifenmann, meiter! Auch gegen die fächfifche Anficht, als 
gabe es hier nur Neaktionaite oder Revolutionaire, verwahre 
er fih. Er fei weder das Eine noch das Andere. Müßte er 
ſich durchaus für einen der Anträge entfcheiden, To würde er 
allerdings lieber dem radikalen zuſtimmen, denn wenn die 
Berfammlung wirflih das einzige Organ ware für Ent 
werfung der deutfchen Verfaffung, dann ware auch Alles null 
und nichtig, was mit diefer Derfaffung im Widerfpruch ftebe. 
Es handle fi) aber leider nicht um das MWünfchenswerthe, 
fondern um das, was fei. Webrigens laute auch das Mandet 
gar nicht fo, Daß wir ung für das einzige Organ halten dürfe 
ten. Wigard. In Sahfen!) Man berufe fih nun wohl 
auf die Volksfouverainetät ; indeflen fei dies bekanntlich eine 
jehr „epinöfe" Frage. Er laffe fih nicht darauf ein, weil ſolch 
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eine Frage hier doch nicht entfhieden werde, und weil es ſich 
eigentlih Hier gar nicht um Die Bolfsfouverainetät handle. 
Das würde nur der Fall fein, wenn in Frage ftünde, ob in 
den einzelnen Staaten aud) die Regierungen zuftimmen müßten, 
oder dort das fouveraine Volk die Entſcheidung zu fällen hatte. 
Hier handle ſich's aber um das Verhältnig Deutjchlands zu 
einzelnen deutſchen Staaten, und er behaupte nun, das preu- 
Fe, das öfterreichifche, das bairiſche Volk ſei ebenfo fouve- 
tain wie die übrigen fünfunddreißig Völker, die jetzt noch in 
Deutihland eriftiren. „Ich bedaure lebhaft, daß jetzt noch 
achtunddreißig verfchiedene Nationen in Deutfchland vorhan- 
den find" — (Nein! Nein!) „Sch bitte mich nicht zu unter- 
brechen ; ich denke, wir einigen uns ein für allemal. Ich werde 
wohl noch öfter in die Lage kommen, mit den verehrten Herren 
ji auf diefer Seite nicht übereinftimmen zu fönnen, und erlaube 
mir daher diefelben zu bitten, ihre Mißfallsbezeigungen immer 
bis an's Ende zu verfchieben, und dann ihr Mipfallen in ei- 
aem fraftigen, einftimmigen Ausrufe zu erklären" — Er wie- 
derhole aljo, daß er es beklage, daß 38 Volker in Deutjchland 
eriftirten, daß er es aber für befier halte, unerfreuliche That- 
fahen bei ihrem Namen zu nennen. Die einzelnen deutichen 
Staaten hätten nur einen gewilfen Theil ihrer Souverainetät 
auf Grund der Bundesafte aufgegeben, und ſich darin zu ei- 
nem Staatenbunde, keineswegs zu einem Bundesftaate ver- 
einigt. Aus diefem desperaten Zuftande herauszufommen fei 
man hier. Man könne aber niht beim Schwanze anfangen. 
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Mas das Ende und Ziel fein fol könne man nicht als ſchon 
vorhanden vorausfegen. Der Mifere folle ein Ende gemacht 
werden, aber das bloße Sagen made fein Ende. Dies Alles 
und Aehnliches, was damals ungläubige Keberei war und 
was fich ein halbes Jahr fpater fo fchmerzlich für ung beftätigen 
follte, dies Alles ftürzte hervor wie ein Wafferfall aus dem 
Munde des Rednerd. Wenn man eine Beforgniß haben kann 
bei Bindes Reden, fo tft ed nur die, daß der Athem nicht zu⸗ 
reichen werde für die immer neu herbeiquellenden und flrömen- 
den Säbe. Er jagt dahin — um ein andred Bild zu brauchen 
— über das Blachfeld, gleichgültig, ob links oder rechts ein 
Pferd ſtürzt. Was Pferde, was Worte! fie find nichts ale 
wohlfeile Hilfsmittel. Oder will man fi) die Birtuofität feiner 
Nede noch deutlicher verfinnlichen, fo denke man ſich einen 
Klavierfpieler, welchem die Noten und Zaften fo in den Augen 
und Fingern liegen, daß er ganz mechaniſch ihrer Herr wird 
ohne eines Gedankens Meberlegung dafür zu bedürfen. Saß 
und Wort find ihm Note und Taſte; fie find ihm fo geläufig, 
daß nur die untergeordneten Schulkräfte dazu in Thätigkeit 
gefebt werden und daß fein Geift, vor Allem fein Gedächtniß 
ganz frei bleibt, um die Richtung und Führung, um den In« 
halt zu beforgen. Wieland fchildert in einem feiner leicht. 
finnigen Mährchen den Palaft eines Riefen, vor deffen Thore 
zwei Kerle mit eijernen Drefchflegeln dermaaßen ununter« 
brochen drejhen, daß fein Sonnenftrahl hindurch kann zwis 
hen ihren Flegeln. So kann keine Einwendung hinein zwi- 
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ihen die Sage des Herrn von Binde; wenn der eine Flegel 
kaum unten ift, fo ift der andre ſchon in der Mitte. Hundert: 
mal verfuchte es Die Linke, dazwiſchen zu fpringen, aber theile 
flog fie immer beſchädigt zurüd, theils blieb es beim Anfake 
m Sprunge, weil die Lüde gar nicht kommen wollte, theile 
mar fie doch auch intereffirt den Inhalt zu verftehen, theile 
machte auch der Inhalt dem Kopfe vollauf zu fchaffen. Ohne 
dies Zufammentreffen von Umftänden wäre wohl kein Redner 
öfter unterbrochen worden als Vincke; bei diefem Zufammen- 
neffen von Umständen aber ift felten eine Unterbrehung gegen 
ihn völlig zu Stande gelommen. Wie er dergleihen zurüd- 
weht ift oben an einem Beifpiele zu erfennen: ungeduldig, 
geringſchätzig. Sein rundes, feiltes, wohlgeröthetes Antlik, 
welchem das graugefprenkelte, kurzgeſchorene Haar um Kinn, 
Bange und Haupt einen bufchigen Rahmen giebt, verzicht 
ih dann in fo verdrießlichen Fleiſchfalten, daß die fonft gut: 
müthigen blauen Augen klein, und der fonft feine Mund an 
den Winkeln garftig aufgezogen wird. 

Durch welche Eigenfchaft befonders wird er ein jo mächti— 
ger Redner? Er hat einen ſcharfen Verftand, er hat eine aute, 
hinreichend mannigfaltige Bildung und er hat praktiſche Cr- 
fahrung im Staateleben. Aber das Alles befigen Viele. Er 
befigt dazu Muth und Entſchloſſenheit des Charakters, welche 
feinem Berftande die Wurfkraft verleihn auf die entfcheidenden 
Punkte, und er befißt etwas in ganzer Jugendfülle, was ihn 
zum mächtigen Nedner ftempelt: ein Gedächtniß von uner⸗ 
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fhütterliher Kraft und Treue. Auf das Breiteite fann er fei- 
nen Plan anlegen, wenn.er hinaufgeht auf die Rednerbühne, 
und ob er auch zehn Angriffspunkte gegen Borredner auf einen 
Papierfegen verzeichnet mit fih nimmt, um ja feinen großen 
oder Kleinen Gegner ohne zwiſchendurch geführten Lungenhieb 
entfchlüpfen zu laffen, dieſe Lungenhiebe wird er zur Letzung 
feiner Schadenfreude alle anbringen, ohne in der Ueberficht 
feines Planes geftört zu werden, ohne jeinen Endpunkt aus 
dem Auge zu verlieren, ohne für den Schluß das kräftige, zus 
fanımenfafjende Kernwort zu vergeffen. In feinem Gedächt⸗ 
nigje ift Ruhe und Ordnung, wie ſehr au fein Kopf eben 
hin und her jpringend operiren mag, und diefe Gedächtniß⸗ 
fammer ift immer offen, wenn er plößlich zu ihr flüchtet und 
etwas braucht. Sie hat noch feine Nerven, welde ſympathiſch 
in Bewegung geriethen, weil in andern Theilen der PBerjon 
etwas Aufregendes vorgeht. Dieſe ſympathiſche Bewegung iſt 
jo viel Rednern gefährlich, weil fie in der Gedächtnißkammer 
Alles durcheinander, ja am Ende die Thin in's Schloß wirft. | 
Herr von Binde ift noch fo ferngefund, daß er von dieſen 
Nerven nichts weiß, und mitleidig hinbliden mag auf ſolche 
Hyſterie gebarender Geiiter. 

Freilich hat er dies nicht umfonft. Er bezahlt es und weis 
faft nicht, daß er's bezahlt. Er jcheidet nur, er richtet nur, er 
ordnet nur; er ſchafft nicht. Jene Yahigkeit des Gedankens 
und der Rede, welche Herzen und Nieren umwendet, und welde 
immer und ewig aus jenem wunderbaren Fluidum der Nerven 
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Rommt, er hat fie nicht. Im Wefentlichen ift er nur formell, 
daher fein Steifen auf den Rechtsboden; daher die Enttäus 
hung in Frankfurt als er mit obiger Rede zum erften Date 
aufgetreten war, Enttäuſchung auch für Diejenigen, welche 
eigentlich mit feiner Oppofition gegen die Linke einverftanden 
| Maren, Enttäufhung befonders für die Euddeutfchen, welche 
* geh lebensvollen, fortzeugenden Inhalt brauchen, welchen 
der nordifche Formalismus erfältend entgegen weht. 

Sah man ihn nun im perfünlihen Umgange — und die 
Baulsfirche war ja bald Geſellſchaftszimmer — fo fand man 
dies Vorurtheil, welches die erfte Rede eingeflößt, völlig ber 
ſtätigt. Das Berlinifhe Hafchen nad Wi, Dies immer 
währende jongleurartige TZandeln mit der Rede war dem bes 
häbigen Weftphalen aus der Grafihaft Mark ganz und gar 
angeflogen, und beftürzte geradezu diejenigen, welche den uns 
- erbittlichen Oppofitionsmann des Vereinigten Landtages aufs 
gefucht hatten. Aber man wurde doch auch entichadigt. Man 
jab, daß es aus einem behaglichen, der Heiterkeit bedürftigen 
Wefen entiprang, daß es ganz anperlich verblich und den’ 
Ihönen Kern eines wohlwollenden, kräftigen Gemüthes gar 
nicht angriff, daß es endlich doch nur umher flatterte um einen 
tüchtigen, für fein Vaterland und deſſen gefunde Entwidelung 
ent entfchloffenen Charakter. Wahrlih, wenn Einer Schritt 
für Schritt vorwärts gegangen ift in der Paulskirche, vor— 
wärte von der Peripherie zum Mittelpunfte, von der Vernei— 
nung zur Geftaltung,, fo ift es Binde. Er hat den Weg ge⸗ 
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macht, welchen damals die Nationalverfammlung innerhalb 
einer bewegten Debatte machte: fie vereinigte fi) unter don⸗ 
nerndem Jubel auf den Wernerfchen Antrag, und höchfteng 
zehn harte Köpfe liegen den Leib nicht aufſehn als Gagern 
fragte: wer iſt dafür? 

So ward am 27. Mai mit impoſanter Mehrheit die 
Nationalſouverainetät ausgeſprochen in einer Form, welche 
ebenſo milde war als feſt. 


6. 


Das Princip war feftgeftellt; nun drängte Alles nad 
Schaffung einer regierenden Gewalt, einer Centralgewalt. 
Die Gemäßigten wollten ſich der täglichen Anforderungen 
überhoben ſehn: daß die Rationalverfammlung regieren folle, 
und fie wollten auf der andern Seite eine Gewalt gegen die | 
bereinbredhende Anarchie, fie wollten einen gefammelten | 
Machtausdrud der Nation. Die Ertremen dagegen wollten 
eine vollittedende Hand für die Nationalverfammlung. Ihr 
Prinzip war das republifanifche ; fie verlangten einen Boll 
ziehungsausſchuß, der gewechfelt werden könne je nach der 
Stimmung des Parlaments. 

Der Convent auf diefer Seite war einfach, und vertrug 
den Namen Centralgewalt ganz gut. Aber das konftitutionelle “ 
Regiment der andern Seite war fehwer zu ermitteln; denn 
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bier follten ſich die verſchiedenſten Anfhauungen und Abftu- 
fungen zu einer formel vereinigen. Das erfchien überaus 
ſchwierig. 

Folgende Verſchiedenheiten lagen deutlich vor: Die 
Rechteſten ſchrieben der Verſammlung keine andre Befugniß 
zu als die, eine Verfaſſung zu entwerfen, über welche man 
ſich mit den Regierungen zu vereinbaren habe. Die ausübende 
Nacht ſei jetzt wie ſonſt bei den Regierungen, die vielleicht 
eiſchüttert aber nicht geſtürzt wären. Ihnen alſo, den Regie— 
rungen, ſtehe die Bildung einer Centralgewalt zu. 

Die ihnen zunächſt Stehenden fagten: Regierungen und 
Rationalverfammlung gemeinjchaftlih haben die Centralge⸗ 
walt zu ſchaffen. Werden die Regierungen nicht unmittelbar 
betbeiligt, jo wird die Gentralgewalt feine Macht haben. 
Deshalb — um namlich alle Machtkräfte zufammenzufaffen 
‚, — flug diefe Partei, welche ein rechtes Centrum bilden 
fonnte, eine Sentralgewalt von Dreien vor, obwohl Haupt- 
leute dieſer entſtehenden Partei felbit ftreng monarchiſtiſch 
und ſchon damals mit dem Gedanken eines deutſchen 
Kaiſerthumes erfüllt waren. Das Proviſorium, meinten 
fie, iſt in dieſem Punkte nicht maaßgebend für die Definitiv- 
Verfaſſung, und man muß jetzt vor Allem die Zwedinäßig- 
keit vor Augen haben. Die Zwedmäpigfeit aber befteht 
darin, Daß drei Bertreter der größeren Staateu in der Gens 
tsalgewalt auch alle Regierungskräfte der größeren Staaten 


anfrer proviforifchen Centralgewalt zuführen. 
16 
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Die nun folgende Richtung, welche das linke Sentrum 
bilden konnte, war dagegen der Meinung: Wir, die Ratio 
nalverfammlung, müffen die Gentralgewalt fchaffen, wir vers 
treten die Souverainetät der Nation, in welcher auch die Rer 
gierungen vertreten find. Lebtere müffen und werden aner⸗ 
kennen was wir gefehaffen. — In diefer entftehenden Partei 
war man mehr oder minder gegen die Dreiheit; man war 
für die Einheit der Perfon. Koncentriren, wenn auch nick 
Gentralifiren war hier ein Grundgedanke. 

Dies Alles gährte in dem Ausſchuſſe, welcher in der 
eriten Halfte des Juni feine Entſchlüſſe und feinen Bericht vor⸗ 
bereitete, Am 19. Juni fam diefer von Dahlmann abge 
faßte Bericht zur Verhandlung und Beichlupfaffung in Die 
Paulskirche. 

Ehe dies wichtige Ereigniß näher geſchildert wird, ſei 
aus den kleinen Tagesdebatten jener Zeit ein Genrebild in 
Erinnerung gebracht, welches ſprechender denn irgend eine 
andre Ausführung die damaligen Verhältniſſe ſchildert, das 


Geelenleben der erjehnten republifanifh proviforifchen Re⸗ 


gierung. 


Herr Blum hatte von der Rednerbühne herab mit dem ' 
biederfinnigften Zone eine jener Klatjchereien eingeräßtt, - 


weldhe man im Privatleben Verläumdung, im öffentlichen 


Leben Denunciation zu nennen pflegt. Ein Minifter habe 


LT 


ihm gefagt, daß die preußifche Regierung zwar nicht danımf - 


eingegangen fei, zur Untergrabung der Nationalverfammiung 
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das ganze Plenum des alten Bundes zufammen zu berufen, 
daß fie aber einen anderen Rath für Diefes Ziel ertheilt. Man 
folle überall — habe fie gerathen — konſtituirende Ver⸗ 
ſammlungen einberufen in den Einzelnftaaten, und daraus fich 
ein Gegengewicht bilden gegen Frankfurt. — Preußifche Ab⸗ 
geordnete, befonders Auerswald, forderten nun Nachricht hier- 
über vom preußiſchen Minifterium, und in den fachfiichen 
Kammern ergingen Interpellationen an die ſächſiſche Regie- 
ung, an welche das preußifche Anfinnen gerichtet worden fei. 
Das fachfifche Minifterium erklärte, daß es von einer derarti- 
gen Rote der preußischen Regierung durchaus keine Kenntniß 
ke, und der preußifche Minifter der auswärtigen Ange- 
kgenheiten Freiherr von Arnim überfandte an Auerswald 
ine Erklärung, weldhe die ganze Nachricht als unmwahr 
‚ imd verläumderiſch bezeichnete. Auerswald theilte diefe Er- 
Härung mit, und Blum war nun in dem Falle, feine An- 
Mage zu erhärten, zu beweifen — jollte man glauben. Ex 
laugnete diefe Pflicht, und that Died mit einer dialektifchen 
Geſchicklichkeit, welche einem gewiegten Diplomaten Ehre 
machen konnte. Ganz wie ein „Lalleyrand des Volkes.“ 
Bie gewandt er aber auch die Falten zu legen wußte, e8 war 
doch eine ſehr mißliche Aufgabe, und jeder Augenblid konnte 
einen Fehlgriff bringen. In diefer peinlichen Stunde flürzte 
Herr Schaffrath auf die Rednerbühne, um Blum zu unter: 
fügen. Es war derfelbe Herr Schaffrath, welcher jebt diefen 
angedichteten Rath — ſich der konſtituirenden Berfammlungen 

| 16* 
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in den Einzelnftaaten zu bedienen gegen die Rationalver - 


fammlung — in den Abgrund der Hölle verdammte, derſelbe 
Herr Schaffrath, welcher einige Monate ſpäter dieſen Reif 


in Vollzug fegte. Am achten Juli geberdete er ſich heiligt 
entrüftet über fo etwas, und drückte auch feinen „Unwiller : 
darüber aus, daß Freund Blum „auf ſolch einen Angriff nf 3 
die Nedefreiheit in diefem Saale eingegangen und gewiffes i 


maaßen, wenn auch fcheinbar, fich zu vertheidigen begonnen. :; 


1. 
4 


Ich hätte — fuhr er mit erhobener Stimme fort — einen 


folden Angriffe den Stolz des Schweigens entgegengefeht." 


(Ungeftümes Bravo auf der einen, Gelächter auf der audem 
Seite.) „Sch hätte ruhig gewartet, was das Boll Daven . 


halten werde ; ich hätte ruhig an das Volk appellirt, m 
ſchender Beifall in der Derfammlung*) und auf den Galu⸗ 
rieen) und hätte erwartet, ob es, ob das Volk dem Roben 
Blum mehr glaubt oder dem Herm von Auerswald. WM 
hätte ferner ganz ruhig in meinem Gewiflen, in meinem 


| 


Bewußtfein, daß ih nur die Wahrheit gefagt habe & ! 


der Geſchichte, der Erinnerung an die früheren Lügen 
der Diplomaten überlafien, (rauſchendes Beifalldrufen auf der 


einen Seite) ich hätte es in diefem ruhigen Bewußtfen eb - 
gewartet, ob man einem bloßen Privatbriefe eines Miniſtens 


mehr Glauben ſchenkt als dem Chrenworte eines Volle⸗ 


*) Der ſenographiſche Bericht ſagt der Einfachheit Weges 
„Verſammlung.“ 
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mannes. Alfo deshalb, da die Redefreiheit eine unbefchrantte 
it in diefem Saale, daNiemand in diefem Saal zur Rechen: 
ſchaft gezogen werden Tann wegen feiner Aeußerung als bie 
er überführt worden ift, daß er eine Unwahrheit gejagt hat, 
deßwegen weil diefe Redefreiheit ein unentbehrliches Recht 
dieſer Berfammlung ift, muß jeder Angriff auf dieſelbe mit 
Indignation zurüdgewiefen werden. (Bravo!) Die Feinde 
Kr Redefreiheit fcheinen mir dieſelben zu fen, welche die 
Seinde der PBrepfreiheit find. (Murten auf einigen Sei⸗ 
tm.) Hier in diefem Saale muß wenigftens die Redefreiheit 
ſerrſchen, auch wenn Draußen wieder die Cenfur beginnt. *) 
Muf anf einigen Seiten: Oho!) Es iſt Cenſur, meine 
Herren, wenn man ein Mihfallen über eine Aeußerung, die 
einem eben wicht gefällt, hier zu erfennen giebt. Am beften 
1 iR es wenn man widerlegt, einfach widerlegt. Am allermeis 
J Rem aber wundert e8 mich, Daß die, die auch jebt noch immer 
auf dem hiſtoriſchen Rechte herumreiten, jagen, Blum habe 
etwas zu beweiſen. Er hat nichts zu beweifen. (Bravorufen 
auf der einen, Gelächter auf der andern Seite.) Nur die, die 
nit fo ficher des Volksvertrauens find, die, welchen gegen- 
über man jedes Gerücht glaubt, die haben fich zu rechtfertie 
en. Gravorufen von der einen, Ziſchen von der andern 


ne — — — 


) Im JZuni 1848! Nichts auf Erden war zu erfinden das nicht 
Arndt worden wäre ohne daß ein offieieller Hahn vor oder nah 
Ye Drud darüber kraͤhen durfte. J 
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Seite.) Man kann nicht jagen, daß Herr Robert Blum eine 
Anklage erhoben habe. Er hat nur vom Hörenfagen, von 
der Berfiherung eines zuverläffigen Mannes Mitteilung 
gemacht, und nur daß diefe Mittheilung gemacht worden fei, 
das hat er zu vertreten umd dieß beftätigen zwei Zeugen, 


ehrenwerthe Mitglieder diefer Derfammlung. (Wer find fied) | 
Deren Namen zu nennen ift Robert Blums Sache, allem _ 


dies zu fordern haben Sie fein Recht. Mögen Sie von diefem 


Falle denken wie Sie wollen, Robert Blum hat gezeigt, uf 


er ſich vor Niemandem fürchtet, am wenigſten vor denen, die 
ihn dieſerhalb angriffen. Ich berufe mich auf weiter nicht 
als darauf, Blum iſt ein Volksmann, das iſt genug.“ 

Und unter ſtürmiſchem Bravo flieg der Redner herab. 
Der hatte es ihnen gefagt! — Für einen modernen Arie 
phanes wird diefer Akt einen dauernden Werth behalten. 

Neben und mit folhem politifhen Gefhmad follte eine 


Centralgewalt errichtet werden. Aud für die gemöhnlide | 
Republik braucht's doch Gefeb und Ehre, Treu und Glauben 
und gleiches Maag für Sünde oder Tugend; und Gem - 


Schaffrath gehörte nur zur gewöhnlichen republikaniſchen 


Partei. Es ging noch eine ungewöhnliche über ihn hinaus, - 


die allerdings auch mehr Phantafie und philofophifche Methode 
und ftatt der alltäglichen Nabulifterei wenigftens intereffante 
Bodenlofigkeit des Denkprozeſſes hatte. 


Wem das Gehör verftopft wird in einem Ohre, der hit - 


vermittelft des anderen Ohres Alles wie der unbefchadigke 
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Doppelöhrige. Es tritt nur ein Kleiner Uebelftand ein: er 
weiß nicht, von wo der Schall ausgeht. Für den Jäger im 
Balde ift das ein jehwerer Uebelſtand: er läuft oder fchleicht 
eifrig nach vechtshin während der Hirſch von linksher fchreit. 
Sole halböhrige, kurioſe Jäger find unfre radikal philofo- 
phiſchen Politiker, welche den Standpunkt Hegels überwunden 
haben. Sie laufen wie toll im Walde der politifchen Ideen 
amber, und wenn ihnen denn doch endlich, weil fie eben 
inmerfort laufen, ein Wild vor Augen kommt, jo beweifen 
fe ung, daß dies jo hatte kommen müffen, denn fie hätten’s 
a ſchreien hören und feien deshalb ſchon lange immer dicht 
binter ihm ber geweien. Daraus folge denn nun dies und 
das und das und dies. 

Wie ange läuft Arnold Ruge, und was beweij’t er 
Ales! Und mit welcher Schärfe beweif’t er! Natürlih! Das 
ganze Bißchen Welt und Weltgefchichte rückwärts und vors 
wärts ift mit der Reguladetri zu erledigen. Was Republik! 
wie fie die Linke damals noch wollte und bei der Frage um 
Gentralgewalt durch ein Amendement von Blum und Trübfeh- 
lex forderte, was Republik folcher Sorte! Gemeines gefeh- 
liches Volksthum, welches ſich am Ende doch immer wieder 
einer Schranke, wenn auch einer niedrigen fügt. Sind wir 
da Schranken zu errichten?! Die Herren find wir los ges 
worden und neue Herren ſollen wir und gleich wieder eins 
fegen?! Pfui! Alles was geformt wird ift fo leicht aufzu- 
köfen durch eine geſchulte Kritik! Und weil ed die Nation 
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formt, ift’3 deshalb mehr? Iſt die Nation nicht auch etwas 
Bornirtes? Etwas ganz Bornirtes! Weiter! Weiter! Die 
Unterfchiede zwifhen Nationen find albeıne Borurtheile ; 
unter die Füße damit! Einer ift der Geift in allen Welt- 
theilen ; fo bethätige er ſich ohne Rückſicht auf die alte Rum- 
pelfammer welche man Gefchichte nennt. Nur der abgezogene 
Gedanke ift der Nede werth ; fobald er fi) formt oder farbt 
nad Erfahrung oder Landesart, fo zieht er auch eine Livree 
an und verliert die Freiheit. Denn die Freiheit ift viel mehr 
als der gemeine Verſtand darunter verfteht, die Freiheit if 
die abfolute „Herrenlofigkeit.” Auch der Deritand darf keinen 
Herrn haben; er muß fich beweglich erhalten durch das uns 
endliche Fluidum der Dialektit, um das leitende Denkprinzip 
täglich neu und dergeftalt ftellen zu können, daß die geft- 
tige Herrſchaft defjelben heute für Ufurpation erflärt und abs 
gefeßt werden kann. 

Seit Jahren fannten wir ja died Echeidewafler Namens 
Ruge, welches Alles womit es in Berührung Fam zerfebte. 
Mie wird fi das gusnehmen auf der Rednerbühne? Am 
23. Juni in diefer Debatte entwidelte es fich zum erften 
Male und noch fehr viel maßiger als feiner eigentlichen Ratur 
angemefjen ift. Der fahlblonde Pommer mit hohen Schuls- 
tern und nad) vorn geneigtem Kopfe fing an feine immer ab» 
veipenden Faden zu fpinnen. Einen ganzen Faden fann er 
nicht fpinnen, dazu fehlt ihm der pofitive Inhalt und die 
Hingebung an irgend eine Form. Cr redet alfo nicht, er 
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ſtopft eine Verneinung neben die andere, und damit dies zu⸗ 
ſammenzugehen ſcheine wiederholt er immer wieder die Haupt⸗ 
verneinung. Weil er viel Schule hat in Formalismus der 
Begriffe, ſo erhält der Vortrag wenigſtens die lückenloſe 
Folge eines Wulſtes, und weil er nichts achtet, am Wenigſten 
die Schönheit — dieſe Convenienz! — ſo unterhält er die 
Gleichgültigen durch cyniſche Zwiſchenbemerkungen. Letztere 
ſind ihm ſtets erreichbar, weil ihm Scham und Sittlichkeit 
ebenſo wie die Schönheit nur untergeordnete Kategorieen der 
Gonvenienz find, und weil ihm deshalb jeder am Wege 
liegende Kontraft willfommen ift, fei er noch fo kothig. Witz 
iR eigentlich Doch fein ganzes Weſen, wenn er auch felten 
komiſch iſt. Er halt das für Wiffenfchaft was nur der Witz 
der Wiftenfchaft ift, und wie man fagt „Wibe reißen,” fo 
zeigt er in allen Gebieten, denen er feine Aufmerkfamteit 
ſchenkt, wibig aus einander. Er ſchenkt aber diefe Auf« 
merkſamkeit allen erfinnlichen Gebieten, denn fein Bewußt⸗ 
fein sit Die Frechheit. | 
Bei diefem feinem erften Auftritte machte er Zugeftänd- 
niſſe, um wirffam fein zu tönnen. Er ſprach vom National- 
gefühle — eine widerwärtige Rüge in feinem Munde, — und 
von der deutichen Nation, die fih ald Nation konſtituiren 
mülle. Die Nationalverfammlung ſei ſchon die Republik, 
wenn auch wider ihren Willen. — „Es handelt ſich darum, ; 
ob wir ohme Heren fein wollen, das heißt freie Männer, 
Der edle Mann, der hier in meiner Nahe fißt“ (der alte Ernſt 
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Morik Arndt, der Weißkopf, wie er fih felber nennt, faß 
immer auf der zweiten Bank des rechten Centrum, ganz nahe 
an der Rednerbühne.) Arndt hat gefagt, es wäre ein Un⸗ 
glück herrenlos zu fein. Ich ehre meinen Freund und Lands: 
mann, glaube aber, daß er hier eine große Unrichtigkeit aus- 
gefprochen hat. Denn die Nordamerifaner, die feinen Herm 
haben, die Schweizer, die keinen Herrn haben wollen und die 
Franzoſen, die ihren Herrn davongejagt haben, find herren- 
108. Mein Freund Arndt hat gefagt, die Franzojen wären 
übel daran, aber er wird nicht fagen, die. Schweizer wären 
übel dran.“ 

„Arndt (vom Plabe aus.) Aber Arndt wird fagen: die 
Franzoſen werden bald wieder einen Herrn befommen.“ (Hei⸗ 
terfeit.) 

„Ruge. Wollen Sie fidh beruhigen, meine Herren, und 
mir erlauben, Ihnen zu jagen, daß ich das nicht glaube.” — 
Aus dem „großen Rathe", nämlich der Rationalverfammlung, 
dürfe alfo nur ein „Eleiner Rath" hervorgehn, der das aus⸗ 
führt, was diefe Berfammlung beſchließt. Uebrigens fei die 
größte Frage noch gar nicht angeregt, und dieſe müſſe er da- 
her in die Berfammlung „hineinwerfen.” Dieſe große Frage 
it: „daß die Majorität in der Verfammlung nicht Alles 
thun kann was fie will, nicht Alles befchließen kann was fie 
will. Sie hat keine willtührliche Gewalt. Nur auf der res 
publifanifchen Bafis die fie ſelbſt ift, hat fie das Necht zu be 
ſchließen. Sie hat nicht das Recht aus ſich hinauszugreifen ; 
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fie hat nicht das Recht, die Berfaffung, die ſchon eriftirt, 
umd die durch den Zufammentritt Diefer Derfammlung bereits 
beichloffen ift — denn hier fißt Die deutfche Republik — wies 
der aufzugeben.“ 

Es folgte nun ein Eitat aus Funius’ Briefen, welcher bes 
hanptet, auch die drei Gewalten in England hätten nicht die 
abjofute Befugniß, die Verfaffung umzuftoßen, und da Ruge 
nun weislich durch einen feiner dreiften Wibe vorausgefebt 
hatte, die deutſche Verfaſſung und Republik fei ſchon da, fo 
ſchloß er zu großer Befriedigung der Sophiften: die Majo- 
rität in der Paulskirche habe nur das Recht, die Republik zu 
erklären, und er warnte fie, wenn fie nicht feiner Meinung 
fein ſollte. Als die Verſammlung fih nun erlaubte, unruhig 
zu werden, fo rief er: „Hier ift die deutfche Nation. Wenn 
wir hinausgreifen, jo wird aus der deutfchen Nation hinaus 
gegriffen.“ (Gelächter) „Das ift durchaus nicht Tächerlich, 
und dem der darüber lacht fehe ich die faciesHippocratis an, 
die Zukunft wird über ihn richten. Es ift ein Hohngelächter, 
aber auch ein Gelächter des Todeskampfes.“ 

„Bräfident. Ich glaube nicht, daß Sie das Recht 
haben, die Berfammlung auf diefe Weife zu apoftrophiren. 
(Unrube.) 

„Kapp von Heidelberg (vom Plate.) Ebenfo hat die 
Bafammlung nicht das Recht zu lachen.“ 

„Bräfident. Sie haben nicht das Recht zu reden.” 

In folder Weife hobelte Nuge noch eine Viertelftunde 
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fort. Es ift-in feinen Vorträgen nirgends die Nothwendigkeit 
eines Schluffes, da fie fih niemald um einen Stamm gipfeln 
und ausbreiten. Er hat feinen Stamm und deßhalb auch 
keine Zweige. Er hat feine Idee, aus welcher fi Gedanken 
entwideln liegen, fondern er hat nur einen Gedanken - Roten- 
Thlüffel, aus welchem er wie ein Birtuos auf hölzernem In⸗ 
ftrumente Folgerungen vorjpielt. Stundenlang, Tagelang, 
Wehe dem der zuhören muß. Der Schwachlöpfige gerath in 
Verzweiflung über diefe zuverfichtliche Verzweiflung an Gott 
und der Welt, und der gefunde Kopf wird mit Ekel und Zom 
erfüllt, daß der fähige menſchliche Geift die Verwirrung für 
Meisheit ausgeben kann, weil man Frechheit ald Syftem ver- 
kaufen darf. Im Rückenmarke des Menfchen ift bekanntlich 
ein Nerv, welcher die Bewegung der Glieder vegulirt nach 
dem Eindrude, der aus dem Hime kommt. Wird diefer 
Nerv beſchädigt, fo dauert wohl die Bewegung fort, aber das 
tegulirende Hirn hat keinen beftimmten Einfluß mehr daranf, 
und Arm und Fuß lenken. und ſchwenken fich ohne entiprechende 
Abſicht, ohne entiprechendes Ziel. Um jo haftiger trachten fie 
nach Bewegung, damit fie fich ſelbſt und die Anderen taufchen 
über den Verdacht der Unfähigkeit. Vorwärts! Vorwärts ! 
Bewegung ! Bewegung! jchreit der Beichädigte lauter ale 
irgend ein Gefunder. | 
Der baare Gegenfaß zu Ruge ſprach in derfelben Stunde 
von der Rednerbühne in der Paulskirche, ein ftarfgebauter 
bleihgelber Mann, der die Bewegung und die Gedanken und 
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die Worte fireng wie ein Schachfpiel zu regeln trachtet. 
Immer wo Ruge ruft: Es ift zu Wenig! da fagt Herr von 
Radowitz fill und feft: Es iſt zu Viel! 

Auge nennt Alles das was irgendwie vom geheimniß⸗ 
vollen Zauber der Poefie angebaut tft — Romantik. Mit 
diefem Worte befticht er alle Wafferköpfe, die mit dem Worte 
Romantik das Lehensweien und allenfalld das ganze Mittel- 
alter verbinden zu müffen glauben. Gr befticht oder betäubt 
wohl and) fich felbft — wenn dies nöthigware! Wahrſchein⸗ 
lich iſt dies nicht nöthig, denn er verfteht nicht im Mindeften 
die Herzendftimme der Kunft, welche zu allen Zeiten ein Ge- 
heimniß der Gottheit in fich geichloffen und nicht nur unter 
dem Namen Romantik ihre Zauber ausgeübt hat. Es ift dies 
em religiöfes Etwas aller Zeiten und Volker, ein Etwas, 
welches aus Demuth und Schwung, alſo aus Gegenfäßen zu⸗ 
ſammengeſetzt, und nur dem nüchternſten Naturel verſagt 
iſt. Nur die Unverſchämtheit läugnet es, und macht dies ewig 
Menſchliche zu einer Parteifrage. 

Auf der andern Seite macht nur die Manier oder die 
Viertelsbildung oder die moraliſche Lüderlichkeit ein Hand- 
wert und Geſchäft aus der Romantik. 

In ſolchen Verdacht kommen befonderd Leute, weldye 
offenbar mit klarem Verſtande ausgerüftet find, und welchen 
man Deshalb nicht zutraut, daß fie von der Romantik unter- 
jocht werden könnten. Wie weit find fie wirklich unterjocht? 
Bie weit ftellen fie fih unterjoht? Wie groß ift überhaupt 
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fin, des Namens von Einfiedel, hat-ihn geboren, und zwar in 
Braunfhweig. Dort foll er 1810 in der Burgkirche prote- 
ftantifch fonfirmirt worden fein. Bekanntlich gilt er für einen 
Ultramontanen, Niemand aber weiß wo er übergetreten oder, 
um allgemeiner zu fprechen, glaubig geworden jei. — Brauns 
ſchweig gehörte damals zum Napoleonfchen Reiche Weſtpha⸗ 
len, und in ſolcher franzöfirten Soldatenfchule ward der junge 
Radowitz erzogen. Er jelbft deutet zuweilen auch auf die 
Kriegsſchule von Brienne, in welcher er einige Zeit verbracht. 
Dies ift ganz St. Germain, denn feine peinlichſten Chrono» 
logen wiſſen den Zeitraum nicht auszumitteln, binnen deffen 
er auf jener klaſſiſchen Schule Napoleons geweſen fein könne, 
wenn er nicht eben in doppelter Geftalt zu Braunfchweig und 
zu Brienne eriftirt habe. 

Ih muß binzufeßen, daß ich felbft an feine Jugend in 
Braunſchweig nicht glauben fann. Bis zur Konfirmationgzeit 
prägt fi der Landesaccent unverlöfhlih in das Drgan jedes 
Menihen. Man fann ihn bilden und hochdeutich machen hie 
zur größten Vollendung und Unparteilichfeit, den Charakter⸗ 
zug der Jugend verliert er nie, fo wie der noch fo ſchön frifirte 
Blonde oder Braune doch blond bleibt oder braun. Der Cha- 
rakter in der Ausfprache des Herrin von Radowitz ift nicht 
braunſchweigiſch, ift gar nicht niederdeutſch, ift faum nord» 
deutſch. Die Deffnung feiner Vokale ift nicht nur nicht breit, 
fondern fogar eng. Man hört, daß nicht die erfte Gewohn 
beit, fondern die Bildung ihn ziemlich fehlerlos gemacht hat. 
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Noch vor den Freiheitöfriegen ift er in den kurheſſiſchen 
Kriegsdienft getreten, und dort findet man ihn fpäter im 
Amte. Mit dem Amte, oder nach neuerem Deutfch mit der 
Büreaufratie hört die Mythe auf; von jetzt an alfo verfchwin- 
det er nie mehr völlig Hinter Wolfen, fondern nur noch zu- 
weilen hinter verjchloffenen Thüren. Als Officier des Gene: 
ralſtabs lehrt er in Kafjel am Kadettenhaufe, und wir fehen 
jegt einmal menſchlich klar, wie er ſich feine reichen Kenntniffe 
angeeignet, feinen ſchönen Vortrag ausgebildet habe. Diefer 
Bortrag ift ein wefentlicher Beftandtheil feines Einfluffes ; 
ea it das Ergebniß klaren Verftandes und künftlerifchen Ge- 
(mals. Prineip, Thatfache und Folgerung find in den Re- 
den des Herrn von Radowitz immer fo gruppirt, daß der 
Eindrud einer feinen Kompofition niemals ausbleiben kann. 
Bewundernswerth war ed während der dreivierteljährigen 
Barlamentszeit, wie geſchickt er damit abwechfelte, je nad) der 
Stimmung des Tages die Betonung zu wechjeln, indem er 
heute die Folgerung, morgen die Thatfache, übermorgen das 
Brincip als ftarfe Note hervorhob. Damals im Frühfommer 
wo das demokratiſche Princip despotiſch Taftete, berührte er 
das Brincip nur leife und höflich, und zwar mehr indirekt als 
dirett. Den Polizeiftaat, diefen ſchwarzen Peter jener Tage, 
halt er wacker mit und die Reaktion desgleichen. Das find 
elaftifche Worte, und je loyaler er hinzufebte, daß er freilich 
nicht für Revolution fondern nur für Evolution fei, daß er 
freilich für die Monarchie aber nicht für die ſchreiend gewor⸗ 
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Dies ift gang St. Germain, denn feine peinlichften Chronb⸗ 
logen wiffen den Zeitraum nicht audaumitteln, binnen deſſen 
er auf jener Haffifhen Schule Napoleons gewefen fein könne, 
wenn er nicht eben in doppelter Geſtalt zu Braunſchweig und 
zu Brienne eyiftirt habe. 

Ich muß hinzufeben, daß ich felbft an feine Jugend im 
Braunſchweig nicht glauben kann. Bis zur Konfirmationdge 
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Diefe künftlerifhe Macht bleibt aber Doch unter allen Um⸗ 
Händen ein großer Stolz des Menfchen, und die Vorträge des 
Her von Radowig — denn es find immer mehr Vorträge 
als Reden — haben ung ftets eine wohlthuende Genugthuung 
gewährt, auch wenn wir das Ziel derfelben nicht wünfchen 
mochten. Die Einfeitigkeit und Kurzfihtigfeit einer Revolu- 
tionsepoche tödtet nicht nur die Geſellſchaft, fie betäubt auch 
den menfchlichen Geift bis zur Dummheit. Das Mannigfal- 
tige zu wiffen und verhältnigmaßig zu beherrfchen ift ja doch 
dad Weſen des Geiftes; — wie muß er leiden, wenn die 
Ronnigfaltigkeit nicht nur geläugnet, fondern gar nicht mehr 
gefannt wird ! Gegen diefe Barbarei war Radowitz ein Troft. 
‚Aus feinen Worten ging hervor, daß er über die Armfeligkeit 
der herrichenden Beariffe gar nicht im Zweifel war, und dag 
er nur das Gelegentliche fagte. Er verbarg eine tiefere Welt 
mit durchſichtigen Schleiern , wie das ſchöne Weib ihre Reize 
verbirgt um fie errathen zu laſſen. Gleichgültig, ob wir die 
ganze Gompofition feiner tieferen Welt gebilligt hatten, wenn 
alle Schleier hinweggenommen wären, gleihgültig! Wir war 
ten doch froh, daß fich in diefer furchtbaren Eintönigfeit ein 
ferner andrer Ton vernehmen ließ zum Zeichen: es gäbe jen- 
ſeits der täglichen Fläche noch einen Wald und einen Berg. 

Zeine Reden waren offenbar aufgefchrieben und forgfäls 
ng redigirt. Dadurch wurden fie zu Vorträgen. Durch feine 
Geſchloſſenheit wie durch vorfichtige Offenheit reizten fie und 
. Wach den Bortrag ſelbſt gewannen fie den Charakter von La- 
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pidarftil, welcher in jo aufgelöfter Zeit doppelt wirft. Der 
ſehr ernsthaft ausfehende General mit breitem , überwiegen- 
dem Oberkörper pflegt gleich einer Bildfäule auf der Redner: 
bühne zu ftehen, die Arme übereinanderfchlagend wie ein Or⸗ 
densmann, welcher in diefer Haltung ein Ceremoniell feines 
Ordens erfüllt. Die Worte und Sätze kommen Flar wie eine 
Perlenfchnur aus feinem Munde. Nie ftodt er, nie hat er 
nöthig, eine Berbefferung anzubringen, nie übereilt er ſich. 
Die Rede ift wie der Marſch eines Negimented, Tritt bei 
Tritt. Schwung wird nicht gefucht, Tüchtigkeit ift die Loo⸗ 
fung. Damit aber die Belebung nicht fehle rafjeln mitunter 
fireng im Takte des Schritte die Trommler dazwifchen, ja 
die Regimentsmuſik fällt ein an entfcheidender Stelle, fie fallt 
ein mit der erften Strophe eines befannten Kriegsmarfches, 
und fehweigt fogleich wieder. Es ſoll nicht theatraliſch wer⸗ 
den, aber die Hilfsmittel der Kunft, welche die Seele auf 
große Zielpunkte drängen, fie follen nicht vernachläffigt fein. 
Der Ruhm und die Größe des Vaterlandes follen die diplos 
matifche Haltung eben fo erwärmen, wie der gedankenvolle 
Stil die diplomatifche Rückſicht überragen ſoll. 

Das ift die Macht der Hiftorifchen,, feien fie profan oder 
kirchlich, daß fie Die Nerven der Grinnerung zu berühren wifs 
fen. In diefen Nerven ruht der ftärffte poetifche Reiz, umd 
diefen Reiz mißbrauchen die Ultramontanen. Ich wüßte nicht, 
dag Herr von Radowiß fi irgendwo diefes Mißbrauchs ſchul⸗ 
dig gemacht. Daß er ed in der Paulskirche nicht gethan wäre 
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freilich nur ein Derdienft der Klugheit, denn auf nichts Tauerte 
man da fo aufmerffam und mißtrauifch als auf einen ultra- 
montanen Zug. 

Das Wort „ulttamontan“ ift ein ſchlimmes Wort gewor⸗ 
den, fogar das Wort „Fromm“ verdächtigt heut zu Tage. Ul⸗ 
tramontan ift doch noch etwas anderes, es deutet „uber die 
Berge" des Baterlandes nad einem kirchlichen Staatsweſen, 
welches die eigenthümliche Entwidelung der Völkerſchaften 
nicht nur leiten fondern feffeln will. Geheime Zwede, gehei- 
mes Drdenswefen, das ganze taufendmafchige Flechtwerk einer 
Harihaft, die Niemand überfehen kann, ift damit verbunden. 
Das Pfaffenthum, das Jeſuitenthum wird als unzertrennlid) 
davon betrachtet, wie kann es verwundern, daß dagegen eine 
Zeit eingenommen iſt, welche ein nationales Vaterland und 
eine Jedermann erſichtliche Freiheit haben will. Der Ultra- 
montan hat grundjaglich Fein Vaterland. Wenigftens geht 
ihm das Neich feiner Kirche darüber. Er hat faum eine Ya- 
milie; denn die Ehelofigkeit der Geiftlichen ift keine zufällige, 
fie ift eine ganz fonfequente Einrichtung des kirchlichen Staa- 
tes, und in diefen Endpunkten kann die ultraradifale Rich: 
tung, die abftrafte Welt eines Auge ftellenweife ganz wohl 
mianımentreffen mit den Richtungen hierarchiſcher Parteien. 
Cie begegnen fich auf der kahlen Haide der kategorifchen Be⸗ 
giffe. Der Ultramontan hat nur voraus, daß feine Begriffe 
alle die Weihe der Gefchichte und den Reiz farbigen Schimmer 
tagen, er bat die Verfinnlichung voraus, den Kultus. Geht 
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es an's Neußerfte, jo weiß er died auch abzuftreifen, und 
man ſieht in Fritiihen Epochen den geiftlihen Ordensmann 
ebenfo logifch mit dem Demos gehen, wie man ihn zu andrer 
Zeit mit dem Adel und Fürftenthume gehen fieht. 

Aus folhen Gründen wird der Ultramontan immer dop⸗ 
pelt mißtrauiſch angefehn, wenn eine politifhe und befonders 
wenn eine nationale Bewegung ausbricht. Jeder Patriot fühlt 
inftinftmaßig, daß der Parteimann der Kirche in letzter In- 
flanz immer nod) ganz andere Zwede verfolge. Die Bezeich⸗ 


nung „ulttamontan" hatte in der Paulskirche von Anfang bie | 


zu Ende etwas ganz Bejonderes, und die verfchiedenften Bar: 


teien waren in diefem Mißtrauen ftet auf der Stelle einig, - 


Menn ein Lafaulr oder Philipps auftrat, dann ftimmte der 
von der Rechten unbedacht mit dem von der Linken zufammen 
in dem leifen Rufe: „ultramontan“! Ganz wie die feindlichen 
Gemeinden fofort zufammentreten, wenn es heißt: der Wolf 
ift da! 

Wer möchte bezweifeln, daß manchem kirchlich Gefinnten 
damit Unrecht gefchieht! Wer möchte bezweifeln, daß es im 
diefer Partei der Abftufungen außerordentlich viele giebt. Aber 
das Wort „Fromm“ felbft, welches doch eine jo große umd 
ſchöne Eigenfchaft bezeichnet, felbit dies Wort ift neuerer Zeit 
in politifher Welt verrufen worden. In der Paulskirche if 
der Grund hierfür deutlih genug geworden. Seiner der 
„Frommen“ hat fi im Streite ale fromm erwiefen. Die 
Täuſchung, der leife und laute Trug mit Principien, der 
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Schacher mit diefen Principien wo es den parteiifchen Vor⸗ 
theil galt, wurden fie etwa verjchmaht, wie es doch einer bloß 
ehrlichen wie vielmehr einer frommen Gefinnung zugefommen 
wäre?! An ihren Werken follt Ihr fie erkennen. Und wo 
war die Liebe, das unerjchütterliche Wohlwollen,, welche die 
Ceele find jeglicher wahren Frömmigkeit? Wer hat fie ent⸗ 
dit? Kurz, es find eben nicht die Frommen, denen man 
mißtraut, es find Gefchaftsführer der Frömmigkeit. 

Dies Alles fei übrigens nicht in Bezug auf Herrn von 
Radowitz gejagt. Seine Haltung hat nie in ſolcher Weife 
Bloͤßen gezeigt; fie war durchaus feſt und 'milde zugleich. 
Bon dem Ultramontanismus, weldhen man ihm nachſagt, hat 
die Paulskirche nichts gehört was nicht jedem tieferer Dinge 
bedürftigen Menfchen angemeffen wäre. Aber auf die Fragen 
am Eingange feiner Charakteriftit müſſen wir allerdings zu: 
rückkommen, um ung °einem Urtheile über ihn zu nähern, auf 
die Fragen: Wie weit find diefe verftandigen Romantiker 
wirklich unterjocht? Wie weit ftellen fie fih unterjoht? Wie 
groß ift überhaupt die Kraft ihrer Fähigkeiten? 

Für innerlih unterjoht von irgendwelchen Sabungen 
halte ih Herrn von Radowik nit. Dafür erfcheint mir das 
3ellengewebe feiner Seele zu nachgiebig. Ein ſolches em⸗ 
pfängt leicht, aber es laßt auch leicht. Zum Fanatismus in 
Satzungen gehört eine ftrengere Struktur. Herr von Radowitz 
mag durch ſtraffe Haltung, durch abgeſchloſſenes Weſen, durch 
fete wie in Stein gemeißelte Rede dem Zuſchauer ſtreng vor⸗ 
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kommen. Wenn man ihn ein halbes Jahr lang beobachtet 
hat, ſo ſagt man: er iſt es nicht. Für einen Kammerdiener, 
heißt das Sprichwort, giebt es keine Größe. Wir haben ſo lang 
neben einander geſeſſen, daß in dieſem Sinne Einer des Anderen 
Kammerdiener wurde. Herr von Radowitz hat alle Neigungen 
eines künſtleriſchen Naturels, und wer ſo geartet iſt und doch in 
keinem Fache ſchöpferiſcher Künſtler wird, der bleibt ſein Lebtag 
Eklektiker und der hat nie Fanatismus, oder ſein Fanatismus iſt 
nur eine aus Vorderſätzen abgezogene Erhitzung ohne Dauer. 
Wer fo geartet iſt, der beſchaäftigt ſich mit allen Kreiſen des 
menſchlichen Schaffens, welche eine abjonderlihe Ausbeute 
verfprechen, und er geht in diefen Kreifen bis an den Punkt, 
wo man ſich hingeben, wo man wagen muß, um des Letzten 
theilhaftig zu werden. Vor dieſer Hingebung, vor dieſem 
Wagniſſe wird er ſtill ſtehn, und wird ſtudiren, wie man 


ohne Hingebung und Wagniß das Letzte wenigſtens ſehen, 


wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad haben könne. Her⸗ 
kules am Scheidewege, welcher nicht glaubt, daß die Schei⸗ 
dung durchaus nöthig, welcher glaubt, daß doch noch ein 
Mittelweg auszufinden ſei. — Iſt dieſe Anſchauung richtig, 
ſo möchte ich dieſen General wohl im Generalſtabe, aber 
höchſtens bei Rückzügen am Kommando ſehn. Das ſchaffende 
Handeln iſt nach dieſer Anſchauung nicht ſeine Sache, ſondern 
nur das Verbeſſern. 

Solche Naturen bringen doch ſehr viel zu Wege, wenn 
fie jo viel geſtaltenden Verſtand beſitzen wie Herr von Radowizz. 
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Aber immer nur in zweiter Linie. Sie find zu gebildet, fie 
ichen die Schwierigkeiten und Hinderniffe zu gut, als daß fie 
eine große Unternehmung offen und von vorne anfafjen möchten. 
Bor Allem wollen fie ftets fih und die Sache nicht kompro⸗ 
mittiren. Man nennt ja gern das „die Sache", was im Grunde 
nur unfer Antheil an der Sache ift. 

Betrachten wir die Laufbahn des Herın von Radowik 
näher, wie fie fih vom Kadettenhaufe in Kaſſel entwidelt hat 
bis in die Paulskirche, und wir werden einräumen, daß ſich 
fait Alles auf einen dilettirenden Künftlerfinn zurüdführen 
last. Auch die diplomatifirende Intrigue, welche man ihm fo 
gern vorwirft, fie widerjpricht diefer Grundeigenfhaft gar 
nicht, beftätigt fie im Gegentheile. Die Liebhaberei an In⸗ 
triquenführung ift ganz und gar ein Künftlerthum des trodnen 
Verſtandes, und wer obenein Alles, auch das Harmloje mit 
Bichtigkeit und feiner Berwidelung behandelt, wie man dies 
dem hundertfach korreſpondirenden Heren von Radowig nadıs 
fagt, der ift offenbar fpielerifchem Künftlerdrange unterworfen 
und zur Diplomatie beftimmt, nicht aber zum ofinen, Bahn 
brehenden Handeln. 

In Kafjel bildete er um ſich und den Kurprinzen einen 
Kreis, welcher neben dem barjchen Kurfürften, wohl auch gegen 
diefen nüchternen Heren das Staatsleben tiefer begründen, die 
Lehbensbeziehungen überhaupt weiter verzweigen wollte. Dem 
dürren Rationalismus in Staat und Kirche follte für die Zu- 
funft reicherer Inhalt vorbereitet werden. Der foldatifche Kurs 


266 


fürt machte aber bald dieſem Beriviel ein Ente mu rerfgreuge ; 
den Kreis — zu welchem auch ter iräter ielamnı aemerden | 
Haftenpilng gehörte — in alle Binde. Cr harte rärhiefhefe ; 
Trohbrieie, ein beliebtes dramatiſches Hiftsmintel, erhalten, ; 
und da er feine Aunftlernatur war, jo fie er einfach an 
fegen. 

Bon dem Aurprinzen und der Kurfürkiin, einer preußiſchen 
Prinzeffin, empfohlen ging Herr von Redowig nad Berlin — 
1526 — und fand ſich aud hier zu einem ähnlichen, mw 
wahrfcheinlich höher gehaltenen Kreiſe, weldyer unter dem ' 
Namen „Cirkel der Wilhelmsſtraße myſtiſch befannt ges 
den if. ine geheime Korrefpondenz mit beftimmten Names 
fann auch hier nicht fehlen, und man ift nur erflaunt, ® 
diefer Nachahmung Rheinsberger Sitte fo bürgerliden Ge 
ſchmack zu entdeden, daß eine hohe Perfon als „Lehmann 
figurirt. Der junge alte Fri in Rheinsberg wählte doc we 
nigſtens römifhe Masfennamen. 

Ich bin weit entfernt, in alle dem etwas Tadelnswerthes 
zufinden. Bei trodner ftodender Zeit und unter proteftantifd 
bürgerlihem Regimente fucht der geftaltungsbedürftige Geiß 
ein Gebiet im Dunkeln. Ich führe es nur an, weil es charal⸗ 
teriftifch ift, und was ein pietiftiihes oder katholiſirendes 
Element darin betrifft, fo möchte ich das keineswegs fo ſtark 
betonen, als die Welt ed zu betonen pflegt. Gerade um des 
ganzen Radowitzſchen Weſens willen bin ich der Meinung, 
e8 fei dies Treiben, fo weit es religiös angethan wer, 
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nie über den Dilettantismus hinausgefommen. Auch was 
mar „ultramontan“ daran heißen mag ift bei Herrn von 
Kadowig gewiß nicht? weiter als Dilettantismus. Der 
wirkliche Ultramontan dilettirt feineswegs. Ueberhaupt muß 
man forgfältig diejenigen abzweigen, welche durch Reflektion zu 
den Kirchlichen gefommen find. Großentheils bleiben fie Bis 
auf einen gewifien Grad immer zweifelvoll, und ihr eigent- 
tihes Theilnehmen ift Nippen und Nafchen, befonderd wenn 
fie viel Verftand haben, und wenn ihre Lebensftellung in 
proteftantifchen Staaten begründet ift. Ich werde nie ver« 
geſſen, daß Herr von Radowik einmal mitten in einem poli- 
tiihen Geſpräche vor der reformixten Kirche auf eine Samm- 
lung ‚von Predigten überfprang gegen einen hinzutretenden 
geiſtlich Gefintten, und diefe Predigten lobte ganz wie ein 
afthetifcher Yeinfchmeder zu loben pflegt. Das thut und fo 
thut's fein eigentlicher Kriegemann der Kirche; das war der 
etwas ſüßliche Zug eines Freiwilligen. Er hat auch ein Büch⸗ 
lein gefchrieben über die Symbolik der Heiligen, und zwar 
ald Anhaltspunkt — zur Erklärung von Gemälden! Alfo 
auch hier ein afthetifcher Zwed, der nur im Bordergrunde zu 
ſtehen ſcheint, der aber wirklich Hintergrund, alfo Seele des 
Autors ift. Er it ein Epigone, welcher durch Breite der Ab—⸗ 
fihten das zu erſetzen fucht, was ihnen an Stärke fehlt. 
Bo hat man auch je gehört, daß ein ftarfer politifher Mann 
auf Bielwifferei bedacht gemefen! Wer handeln will ift auf 
das Röthige bedacht, auf das Zwedmäßige, nimmer aber auf 
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das Beiläufige; wer zum Ziele kommen will unterfucht nim- 
mermehr den ganzen Umkreis feined Weges, und wenn er Died 
thut, fo thut er ed nur, um fi) vor Feinden ficher zu ftellen, 
nicht aber um Merkwürdigkeiten zu notiren und ein Album 
anzulegen. Handfchriftenfammler — und ein joldher ift auch 
Herr von Radowig — find nie Männer der Handlung, fon- 
dern befchauliche Naturen. Es ift begreiflih, daß man in der 
Siefte - Zeit des Bundestages, bei welchem er als militairi⸗ 
her Bevollmächtigter Preußens angeftellt war, die Stunden 
ausfüllen mochte mit Studien , aber e8 ift eben auch bezeich- 
nend, daß der preußifche Bundesgeneral Vorlefungen hielt 
über Generalbaß und alte Mufit und da fein Zuhörerkreis 
aus Damen beftand. 

Es Tiegt nahe, daß man ihm nicht bloß Ehrgeiz nachfagt, 
fondern auch, Eitelkeit. Zum Ehrgeize ift er berechtigt; wenn 
er aber wirklich eitel ift, dann find meine Vorausſetzungen 
über die Kraft feines Weſens noch zu günftig. 

Allerdings ift der Vielwiffer an ſich fehon der Eitelkeit 
verdächtig. Das Unzufammenhängende mafjenhaft im Kopfe 
und in Schubfächern bereit zu haben, das hat durchfchnittlich 
nur den Zwed des Scheind. Dan denke an Meszofanti, der 
in müßiger Zeit berühmt wurde wegen feiner Sprachkenntniffe 
und in thätiger Zeit ſelbſt müßig erfehien und ruhmlos ver 
ſchied. Das menfchliche Vermögen beruht eben doch in einem 
Gleihgewichte-Berhältniffe der Kräfte. Belaftet man das Ges 
dächtniß unverhältnißmäßig, fo leidet darunter die Bündigkeit 
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der Kolgerung und e8 leidet gewiß die Energie des Wollens. 
Herr von Radowiß weiß das beſſer al& irgend Jemand, denn 
erhat einen vortrefflihen Verſtand. Hat er alfo dennoch feine 
Tragkräfte dergeftalt überlaftet, daß fie ihm die Kräfte zum 
Bollen und Handeln beeinträchtigen, fo ift er des Heinen 
Lobes bedürftig, fo ift er der Eitelkeit unterworfen gewefen. — 
Sein Caglioftro - Schimmer fpielt ferner ebenfalls mit vielen 
Kihtern in's Gebiet der Eitelkeit hinüber. Durch Geheimniß 
est man, durch das gebrochene Licht halbdunkler Möglich- 
keiten erhöht man feinen Anfchein. Ich muß geftehn, daß 
mid eine ganz Eleine Frankfurter Erfahrung bedenklicher ge- 
macht hat als dieſe und jene grelle Gefchichte, welche der Eitel⸗ 
feit des Herrn von Radowitz naherzählt wird. Ein fo bedeu⸗ 
tender Mann hat um fo mehr Feinde, je näher er den Mäch— 
tigen der Erde fteht. Die Welt beneidet jegliches Vermögen, 
und das künſtlich erworbene und gefchidt erhaltene haft fie 
befonderd. Solchen nacherzählten Gefhichten alfo mißtraue 
ih grundfäßlih. Unter diefen war eine freilich fo fein, daß 
fie felbft meinen Mißtrauenspanzer durchſtach. Sie lautete 
dahin, dag Profeffor Klenze einft im Salon ded Prinzen 
Auguft zu Berlin eine gelehrte Auseinanderfegung vorgetragen 
über ein eben erfchienenes juriftifches Buch. Herr von Rado⸗ 
wis, der feine Kenntniß altdeutfchen Rechtes gern betont fieht, 
fei unter den Zuhörern gewefen, und Here von Radowig habe 
eine Biertelftunde fpäter in einem entfernten Zimmer vor eis 
wem andern Zuhörerkreife diefe Auseinanderfehung als juri⸗ 
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ftifcher Kritifer gründlich wiederholt und nichts dabei vergefjen 
ald den Profefjor Klenze. 

Died Tann indeß nur den Gelehrten betreffen, der als 
jolcher fich oft abzufondern weiß von feinen übrigen Charatter- 
theilen. Wie viel Gelehrte find in ihrem Fache despotiſch ge- 
finnt und übrigeng doch unbefangene, billige Leute. Die Kleine 
Frankfurter Erfahrung aber betrifft den ganzen Menſchen, und 
zwar den modernen, auffallend unvorfichtigen Caglioftro. 
Er unterhält fi mit einem Abgeordneten über feine Lebens» 
weife in Frankfurt, und verfichert ganz unnöthiger Weife in 
feinem lapidarijchen Ausdiude: dag er nie Wein trinfe und 
nie an einem öffentlichen Drte fpeife. Derfelbe Abgeordnete 
findet aber einige Tage fpäter Herrn von Radowiß in einem 
öffentlichen Speifehaufe, und fieht ihn nicht nur fpeifen, 
fondern auch eine Flaſche Wein trinken. Wozu hat er etwas 
jo Gleihgültiges unwahr behauptet? Und noch dazu etwas, 
was dem Gegenbeweile fo arg ausgefeht war? Der Gegenbe- 
weis war ſchon vorhanden als er die Behauptung ausſprach: 
ich felbft war ihm ſchon früher im Speifehaufe begegnet. Zu 
welchem Brunnen von Schwäche führt diefer Kanal? Zu einem 
jo flauen Waffer gemachten Weſens, daß felbit derjenige be= 
teoffen ftill Steht, welcher nur nach Beifpielen einer feinen 
Eitelkeit gefucht hat, und welder einen Mann von fo großer 
Bildung niemals hinter einer fo nichtigen Charlatanerie fuchen 
möchte. 

Kurz, der Mann ift kein Caſſius; er ift did. Er iſt fein 
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Hercſcher, denn er ift angekränfelt von fünftliher Bildung. 
Er ift fein furchtbarer Böfewiht, denn er ift nicht ohne 
Vohlwollen und ift nicht ohne Heine Schwächen, welche für 
groge Webelthaten den Muth verderben. Aber er ift ein fehr 
mennigfaltig ausgeftattetes Talent für das Schaufpiel unfrer 
Belt. In diefem Schaufpiele die Rollen [ogenannter „Farfeure" 
;u fpielen, welche geheimnißvoll lächelnd oder achjelzudend die 
Entwidelung leiten und wenn nicht nicht wirklich leiten, doc 
wenigftens zu leiten fcheinen, das ift fein Beruf geworden. 
Benn die große Reformbewegung des Jahres 1848 wiederum 
iheitert in Sachen des deutſchen Staates, und zwar fcheitert 
durch die rohe Webertreibung revolutionairer Phantaften, gegen 
welche die Reform in freifter Zeit die beften Kräfte verſchwen⸗ 
den mußte, dann erwartet Mancher, Herr vonRadowit werde . 
ein anderes, in der Reaktion ſcharf hervortretendes Rollenfach 
übernehmen. Ich erwarte das nicht, und halte ihn für ver- 
Ioren, wenn er das verſuchen follte. Meines Erachtens ift ihm 
das Helldunfel und der leidlihe Schein zum Bedürfniß ge⸗ 
worden und feine Organe, zum Schaffen verfünftelt, find nur 
geeignet zur Abwehr, zu geſchicktem Widerftande und zur Aus— 
beſſerung. 

Darum war er im erſten deutſchen Parlamente ganz an 
ſeinem Platze. Durch ſeine Haltung, durch ſein Schweigen, 
durch fein Sprechen erfüllte er in der Paulskirche eine Auf⸗ 
gabe, welche nur von ihm zu erfüllen war. Er vertrat die 
emantifhe Tradition des Staatslebens, welche von den 
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Ultra's fehreiend gehaßt, von den Mäßigen leife gefürchtet, 
von den Sentimentalen ald Vermittlung erhofft wurde. 
Letztere beriefen fi) namentlich auf eine Broſchure des Herrn 
von Radowitz, welche in fein gebildeter, edler Daritellung 
nachwies, daß der König von Preußen lange vor der März- 
revolution eine Reform des Bundestages angeftrebt und be- 
trieben habe, und nur an dem hartnadigen Widerftande Met- 
ternich8 gefcheitert fei. Diefe Sentimentalen überſahen, daß 
man nicht bloß darum fcheitert, weil e8 gefährliche Klippen 
giebt, fondern weil man nicht die Kraft hat, felbftändig ein 
Schiff zu lenken. Der Nerv zur That gebricht. 

Wenn es für mich noch eines Beweiſes bedurfte in diefer 
Hauptfache, fo lieferte ihn mir die Verhandlung über Defters 
reichs Antheil am deutjchen Staate, eine Verhandlung, welde 
das Alpha und Omega der Reicheverfammlung wurde als die 
eigentliche Berfaffung an die Reihe fam. Hierbei hatte Herr 
von Radowitz feine Brofehüre ausführen können. Wir werden 
fpäter fehn, wie er fich dabei verhielt, ob die Furcht vor neuen 
Principien ihn nicht zum Flickwerke der alten Formen getrieben, 
ob er nicht, eben weil er an taufend Rüdfichten eines Dilet⸗ 
tantenlebens gefettet ift, die Seele des neuen deutfchen Lebens 
gelähmt habe, um fich felbft am Leben zu erhalten. Seine 
Aufgabe ift fhon oben als die eined Schachfpielers bezeichnet 
worden, und diefe hat er allerdings mit feltnem Tafente ges 
töft. 

Bei Gelegenheit der öfterreichifchen Debatten bin ich ihm 
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and in feinen Klubb — damals das Cafe Milant — nad: 
gegangen, und habe dabei erfahren, daß er nicht aus Mangel 
an Fähigfeit nur mit vorbereiteten Reden in der Paulskirche 
aufgetreten iſt. Das hat er der größeren Sicherheit wegen 
getban ; Denn auch in der eigentlichen Debatte, welche leider 
in der Paulskirche durch die franzöſiſch eingerichtete Geſchäfts⸗ 
ordnung abgefchnitten war, ift er ein fertiger Redner. Klarer 
Fluß, logiſche Anordnung, bündiger Schluß fteht ihm zu 
Gebote auch für die freie Erwiderung , und in der Frage um 
das Talent geht er fiegreich und unbeſchädigt aus den Kampfen 
des Barlaments hervor. 

Ber die Revolution nicht für eine gründlich nothwendige 
hielt, wer Deshalb der Revolution auch nicht einen gründlichen 
Verlauf zutraute, der mochte auch damals fhon am 19. und 
23. Juni — Here von Radowiß fprad am 19. für fih, am 
23. im Namen feiner Partei — ftill vor fi hin fagen: Ja 
wohl, ed wird dahin kommen, daß die Einzelnregierungen 
das überwiegende Gejamnitrecht der Nationalverfammlung 
läugnen oder doch beftreiten und ſich unter dem Titel der 
Bereinbarung das Recht des Zuſtimmens oder Ablehnens zu: 
fprechen werden. Dies wird das erfte und lebte und alfo auch 
das ſchwerſte Hinderniß fein für deutfche Einheit. Es ijt das 
geſchichtliche Hinderniß, alfo ein tief berechtigtes. _ Für Die 
Einheit eben fo gefährlich wie der bodenlofe Radikalismus des 
Serm Ruge und Conforten gefährlich it für die Freiheit. 


Gelingt ed nicht, eine deutſche Nationalfouverainetät zu bes 
18 
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gründen, and zwar fo zu begründen , daß die edelften deut- 
chen Kräfte mit der Art diefer Gründung einverftanden find, 
dann ift. das Schiff Deutfchland zwifchen diefer Scylla Frech⸗ 
beit und der Charybdis Befchranttheit nicht hindurch zu 
bringen in die freie See, nad) welcher wir ſchmachten.) 


T. 


Die außerfte Linke und die außerfte Rechte waren übrigens 
allein ziemlich in Klarem, was fie für eine Art Gentralgewalt 
wollten. Und auch diefe waren es nicht! Die Linkeſten mit 
der völligen „Herrenlofigkeit" hatten eben wie immer die leere 
Flache vor fi, auf welcher man Uebungen anftellen werde. 
Was für Uebungen, das follte ihnen ſelbſt eine anmuthige 
Ueberrafhung werden. Die Rechteften aber wollten fo viel 
als möglih vom Princip retten, alfo vom Schießbedarfe; 
die Büchſe felbft aber warfen fie doch eigentlich in's Kom. 
Mit Staunen hörte man, daß Radowis blank und troden 
fagte: Allerdings werde die proviforifhe Gewalt nur einem 
gefeßgebenden Körper, der Nationalverfammlung,, gegemüber 
ftehen, und die Nationalverfammlung fer doch nur Vertreterin 


*) Diefe Betrachtung des Herrn von Nadowitz iſt im Februar 
1849 gefihrieben; der Leſer ift jetzt ſchon im Stande, fiezu ergänzen 
oder zu verbeffern, ehe der lebte Band diefes Buches ihm zu Geſichte 
fommt. 
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der Geſammtintereſſen. Derjenige Körper, welcher die Einzeln» 
Raaten darzufiellen habe, fehle alſo. Das wiſſe er wohl. 
Aber er wife auch, „daß dieſer jetzt nicht zu beſchaffen, nicht 
zu waprovifiren jet. Die Bundesverfammlung fer dazu nicht 
fähig.“ | 

So flog die Büchfe in's Korn. Für den praktifchen Staats» 
mann war das eben die Hauptfrage: ob und wie diefer Kür: 
per, welder die materielle Macht der Einzelnſtaaten in die 
Hand der Eentralgewalt gebe, zu errichten fer. Die wirklichen 
Bauleute des zukünftigen deutichen Staates, Leute wie Bafler- 
mann und Welder waren um nichts jo beſorgt, ala um Diele 
Handhabe für materielle Mittel. 

Späterhin fam man wohl auf den Gedanfen, ob Beute 
wie Radowig nicht abfichtlich die Lücke haben entftehn laſſen, 
um die Eingelnftaaten nicht wirklich zu verflechten in den nenen 
Organismus, und fie im Gegentheife frei zu erhalten für den 
Zeitpunkt, an welchem fie jagen könnten: Jetzt ift der mora⸗ 
liſhe Rauſch vorüber, und wir, im Befite aller materiellen 
Mittel, wir verweigern die weitere Folge. 

Der Gedanke iſt fo arob und fo fein, daß er alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fi hat. Ich halte ihn aber für falſch. Die 
age war gar nicht angethan für die ftrengen Monarchiften, 
um peffimiftifch zu berechnen. Sie war jchon lange ſchlimm 
genug für fie, und die Nationalverfammlung gerade war für 
den Konfervativen die einzige fihre Stübe. — Man wagte 
Rd nicht hervor mit einer Staotenvertretung von Seiten ber 
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eigentlichen Rechten, und die Gentren ‚waren noch nicht ge- 
bildet, von denen allein der Vorſchlag einer derartigen prakti⸗ 
hen Organifation ausgehn konnte. Wie immer hatten fi 
zuerſt nur die beiden äußerſten Seiten unter fidh vereinigt zu 
Parteien, die eigentliche Linke und die eigentliche Rechte. 
Letztere hieß nach ihrem Derfammlungsorte fo bezeichnend wie 
möglich „Das fteinerne Haus“. 

Was zwifchen diefen äußerten Enden lag, das wogte nod 
in hundert Schattirungen durcheinander, und juft Diefe mehr: 
tägige Debatte ‚über Centralgewalt bildete erſt den Scheide: 
procèß, aus welchem die Gentren überhaupt und rechtes wie 
linkes Centrum insbefondere hervorgingen. — Bid jept 
waren nod Leute in gemeinfchaftliche Vorbefprehung zu⸗ 
fammengetreten, weldhe man einige Monate. jpäter nicht mit 
vier Pferden auf einen gemeinfhaftlichen Punkt gezogen hatte. 
An den beitimmten Fragen erfannte man erft die verfchieden- 
artige Anſchauung. — Und jept erft, als die Frage um 
Sentralgewalt in ihrer unüberfehbaren Ausdehnung und 
Wichtigkeit den Leuten über den Kopf wuchs, jebt erſt nad» 
dem man ſchon tief in die Debatte hinein gerathen war, 
fanden ſich diejenigen zufammen, welche nicht ganz zur Linfen 
und nicht ganz zur Rechten gehören modten. Weber drei⸗ 
hundert an der Zahl. Sie fahen an diefer Zahl, daß ihnen 
die Entfheidung anheim gegeben fei. Aber um zu entfcheiden 
mußten fie fi einigen. Das war nicht möglich in fo kutzer 
Zeit, und fo entitand die große Spannung, entitand das 
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ſeltne dramatiſche Schaufpiel, daß in der wichtigften Frage 
gar nichts voraudzufehen war, ja daß der eine Tag die große 
Rajorität für die Einheit, der andre Tag für die Dreiheit, 
der dritte Tag wieder für die Einheit zu haben ſchien. Die 
Hauptfrage wurde gleichzeitig mit allen Nebenfragen debattirt. 
man war noch fehr unerfahren in den technifchen Anordnungen, 
und jo ftürmte in haushohem Wogenihwalle das ganze Ma 
terial fortwährend ganz auf die unfhlüffigen und der Frage 
noch nirgends mächtigen Abgeordneten hinein. 

Um geſchichtlich treu zu fchildern darf ich alfo eigentlich 
nicht weiter vorgreifen in Zufammenftellung von ‘Parteis 
fampfern als ich dies gethan mit den Kampfern der äußerſten 
Linken und äußerften Rechten. Alle übrigen Hauptleute fol 
der Leſer ebenfo verwirrend durcheinander auftreten fehn wie 
fie aufgetreten find bis zum 23. Juni, dem entfcheidenden 
Sennabende. Dann erlebt er felbft die Schwierigkeit einer 
Entſchließung und einer Wahl. 

Gehen wir aljo zurüd zum Morgen des 19. Juni, an 
weldem der Bericht und die Anträge des Ausſchuſſes vorge: 
leſen werden. Der Berichterftatter felbft Tieft ihn nicht, man 
erkennt aber bald an dem ruhigen, finnigen, zuverfichtlichen 
und einfachen Stile den Verfaſſer der englifchen und franzöfi- 
ſchen Revolution, Dahlmann, einen der fiebzehn Vertrauens» 
männer am neuen Bundestage, von welchen der Verfaſſungs⸗ 
verihlag eines neuen deutfchen Kaiferthumes ausgegangen 

wa. Das berauſchte Frühjahr hatte diefen Vorſchlag mit 
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Kopfſchütteln und Staunen aufgenommen, mit Mißmnth, ja 
an vielen Orten mit Hohn und Verachtung zurüdgewiefen. 
Die jungen Spaten befonders, welche allein den Bogelgefang 
bildeten ehe die eigentlihen Singvögel angekommen und vot 
. ber flürmifhen Saifon zum Singen gekommen waren, be 
jungen Spaßen an allen Eden fertigten das Kaiferthum ab 
wie eine veraltete Bogelfcheuche, welche jeder gebildete Sper⸗ 
ling lange kenne, und von der er ſich nicht im Mindeften mehr 
einfchüchtern laffe. So wenig, pfiff diefer und jener, fo wenig, 
daß ich mich darauf ſetze und fie ftolz befudle. Seht Ihr, mie 
fie ſich's gefallen laſſen muß! Sie ift ein Schredten für des 
Aberglauben, aber nicht für die aufgeflärte Welt unfen 
Sängerfchaar. | 

Ob es wohl nur eine Vogelfheuche geweſen it? Sie 
ſcheint doch Wurzel gefhlagen und binnen einem Jahe 
Stamm und Zweige und viele Triebe entwidelt zu Haben, 
was doch fonft nicht Sache der Vogelſcheuchen ift. Di 
Spaten aber find Spaten geblieben. 

Unter folhen Umftänden war es für den aufgeklätten 
Theil der Berfammlung ganz und gar nicht empfehlend, def 
der Bericht von diefem offenbar überlebten und doktrinairek 
Profeffor herrühre. Ueberhaupt Profeſſoren, unpraktiſche 
Leute, was wiſſen die von Politik, und alle die vormaͤrzlichen 
Gröpen, wie fchrumpfen fie zufammen vor dem hellen Tagete 
{heine des eroberten Lichtes! 

Diefer Bericht ſchlug nun vor: „ein Bundesdirektoriumg 
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aus drei Männern beftehend (immerhin drei! hatte Dahlmann 
gejagt), welche von den deutjchen Regierungen bezeichnet und, 
nahdem die Nationalverſammlung ihre Zuſtimmung durch 
eine einfache Abſtimmung ohne Diskuffion abgegeben haben 
wird, von denfelben ernannt werden . 

„Das Bundesdirectorium hat proviforifdh die vollziehende 
Gewalt in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine 
Sicherheit und Wohlfahrt des deutihen Bundesſtaats be- 
treffen,“ die Oberleitung des Heers und Ernennung des Ober- 
ſeldherrn, und die völferrechtliche Bertretung Deutſchlands 
auszuüben. „Ueber Krieg, Frieden und Berträge mit aue- 
wartigen Mächten beichließt es im Einverftändniffe mit der 
Kationalverfammlung. Die Errichtung des Verfaſſungswerkes 
bleibt von feiner Wirkſamkeit ausgefchloffen. Es übt feine 
Gewalt durch ein verantwortlihes Minifterium. Die Minifter 
haben Siß und Wort in der Berfammlung, aber ftinmen 
sur mit, wenn fie Abgeordnete find. Kein Bundesdirektor 
kann Abgeordneter fein. „Sobald das Berfaffungswert voll⸗ 
endet und in- Ausführung gebracht ift, hört die Thatigkeit 
des Direktorium und feiner Minifter auf.“ 

„Der Plan wie er Ihnen vorliegt,“ fchließt der Dahl: 
naunnſche Bericht, „macht keinen Anſpruch auf Idealität, es 
bilden ſich vielmehr in ihm die konkreten Berhaltniffe Deutjch- 
landa getreulich ab. Die Aufitellung eines einzigen Bundes» 
direktors oder Meichsverweierd würde den Anfprüchen der 
Ipeorie mehr genügt, ſchwerlich aber den Anforderungen der 
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Gegenwart beſſer entiprochen haben. Wie es bis dahin ſteht, 


theilen nun einmal die ftreitenden Intereffen unfer Deutſh⸗ 


land in drei große politifche Maffen, die wir als Deſterteich, 
Preußen und die minder mächtigen Staaten bezeichnen." — 
„Ohne Zweifel wird durch den vorliegenden Plan die Deutfee 
Bundesverfammlung in ihrem bisherigen bedeutfamften Ber. 
bältniß, ‚vielleicht fogar in ihrem Namen bedroht, und es ge 
hörte nicht nothwendig in unfern Plan, den Plaz für ihee 
künftige Wirkfamkeit zu ermitteln. Nichtsdeftoweniger if «4 
unverkennbar, daß das Bundesdirectorium einer fteten leben⸗ 
digen Mittheilung mit den einzelnen Bundesftaaten bedarf, 
und vermuthlich wird daffelbe in den Abgeordneten der eis 
zelnen Staaten einen für die fortlaufende Kenntnig der innen 
Angelegenheiten unfers deutſchen Bundesftaats unentbehrlichen 
Staatsrath erblicken, deffen Gutachten einzuziehn, mit An⸗ 
nahme befonders eiliger Falle, ihm von Wichtigkeit fein muß." 
Das Meifte hiervon ift Gefeß geworden, und wir fragen 
uns heute, wo die proviforifche Gentralgewalt ihrem faktiſche 
Ende nahe ift, wir fragen ung forgenvoll: ob es nicht bel 
gegangen wäre, wenn man damals noch mehr von diefem I 
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trage zum Geſetz erhoben hätte? Ob es nicht richtig war, die 


Einzelnftaaten, welche fi fpäter fo arg entzogen, durch eis 
Triumvirat eng hinein zu flechten in die proviſoriſche Gew 
tralregierung® Damaliger Zeit legten wir in Sorge um deu 
Monarchismus wohl zu viel Gewicht auf die monardifät 
Spike, und ſetzten die Erſcheinung über die Macht. 
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Aber die Eingelnftaaten hätten freilich ihre Vertreter im 
Triumvirate wahrſcheinlich um nichts weniger verläugnet, als 
Defterreich feinen Erzherzog verläugnet hat. 

AS Dahlmann auf der Rednerbühne erfchien, um diefen 
Antrag zn bevorworten, war es unruhig im Haufe. Man 
hatte ihn nie reden hören, man wußte nicht ob diefer ſchweig⸗ 
ſame, nur orakelhaft hie und da fi) außernde Profeſſor mit 
verdrießlichem langem Geficht und ftruppigem grauem Haar 
en freies Wort zu Stande bringe. Auch die Stimme, mit 
der er anhob „meine Herren!", war fo Hanglos, daß der 
turze Eingang verloren ging, und der Präſident bitten mußte, 
auf den Pläben zu bleiben. Noch dazu fagte er bald, daß er 
nicht vortragen werde was er vortragen gewollt. Er habe 
Vomwerfammlungen beigewohnt und in diefen die in Rede 
tommenden Syſteme jo erjhöpfend behandeln hören, daß es 
ihm von Weberfluß erjcheine, noch darauf einzugehn. Aber 
wie Dürr das Ailes war, es wehte eine Feſtigkeit und Ueber⸗ 
zugungötreue von diefer herben Lippe herab, daß man diefe 
Kürze und das wahrjcheinliche Unvermögen längerer Rede zu 
bedauern anfing. Die langjam aber eifenfeft hervortretenden 
Borte nahmen befonders gegen den ſchnell herankommenden 
Schluß Hin einen fo nahdrüdlihen Tritt, daß man gewedt 
wurde von der inneren Kraft eines Charakters, als er fagte: 
Meine Herren! Ich fürchte den auswärtigen Feind Leined- 
wege für das große Unternehmen welches und vorliegt. Was 
ih fürchte ift der innere Feind, die mit jedem Tage mehr und 
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mehr um. fich greifende Anarchie auf deutſchem Boden. (Uns 
ruhe in der Berfammlung. Zifchen.*) Ihre Beichlüffe, die 
Meisheit und Kraft Ihrer Beichlüffe werden ein Hoffnungs- 
anker jein für die edlen Freunde der Freiheit, fie werden ein 
Zodesitoß fein für die Freunde der Anarchie. (Bravo auf der 
Rechten. Zifchen auf der Linken.)“ 

Den Reigen eröffnete Herr Heckſcher, welcher erklärte, daß 
er auf dem Boden der Bolksfouverainetät ftehe, und daß es ihm 
ſehr gleichgültig fei, wie viel oder wie wenig von den alten 
Inftitutionen beibehalten werde. Er achte nur darauf, ob fie 
gut feien ; er gehe nur darauf aus, injoweit etwas Neues zu 
ſchaffen, als es zwedimäßig fei. Dabei aber gehe er fchranten- 
(08 zu Werke, ohne Rüdfiht darauf, ob er auf dem Rechte: 
boden ftehe oder nicht. 

Die trockne advokatiſche Logik dieſes Mannes, unterftüt 
von einer faft biffigen perfönlichen Hartnadigkeit, erwarben 
ihm in den erftien Parlamentsmonaten ein gewifjes Bertrauen 
in der Paulskirche. Dan glaubte einen wünfcdenswerthen 
Bürgerfapitain in ihm zu haben, welder das Nothwendige 
und Praktiſche mit bündigem, etwas grimmigem Ratfonwement 
durchſetzen könne ohne den Degen wirklich zu ziehn. Erſt 
fpäter wurde man inne, daß es ihm an jeder Sorte höheren 
Stils gebredhe, ohne welchen man in der Politik überall im 


) Euphemismus der ftenographifchen Berichte, welche den Zus 
faß „von der Linken“ nicht paſſend gefunden. 
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Winkel geräth umd in den Winkeln fi verrennt bis zum Ein- 
kopen des Schädels. Man wurde ferner inne, daß es ihm 
daneben an feiner Sorte perfönlichften Ehrgeizes gebreche, 
md daß er feiner Rechthaberei Land und Leute, Bergangen- 
beit und Zukunft zu opfern im Stande fei, kurz daß er die 
Konftituirung des Vaterlandes wie einen gemeinen Prozeß 
behandle, im welchen der Advokat fich bald dieſes bald jenes 
dimmernden Rechtsmittels bedient, um fi) und feine Ge- 
ſchicklichkeit geltend zu machen, gleichgültig darüber, ob dies 
ws Endlofe und Unentwirrbare hinausführe. 

Diefe feine Entwidelung lag nod in der Ferne, und e8 
war von Eindrud, daß er fi in den meiften Punkten dem 
Ausſchußantrage anſchloß. Nur verlangte er, daß dieNational- 
verfammlung ernenne, daß dagegen ihr „Einverftändniß" 
zu Krieg und Frieden und daß die Beitimmung eines Ober- 
feldheren wegfalle. Die Bermittelungsbehörde zwifchen Cen- 
tealgewalt und Einzelnftaaten, das alfo was damals noch 
Dunbestag hieß, behandelte er wegwerfend. Er nannte das 
„wei Erekutivgewalten,“ und wollte nichts davon wiſſen. 
Das Shuffal Hat gewollt, dag gerade er ala Minifter ein 
Vierteljahr Tpäter an diefem Mangel einer klar organifirten 
Vermittelung zur Exekutive duch die Einzelnftaaten zu Grunde 
ging. 

Es folgten Kleinere Götter. Unter ihnen von der Liuken 
jener Wohlthäter leidender Menfchheit, welcher feine Eigen- 
ſchaft als „Wiener Tränkchen“ zu kochen begann, und welcher 
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fein „maaplofes Erftaunen" nicht zurüdhalten konnte über diefe 
Antrage des Ausſchuſſes. Es folgte Radowitz, es folgten 
Linke, welche zum erften Male offen fagten, dag ihnen Die 
republilanifche Regierungsform an der Spike Deutfchlands 
nothwendig ſcheine. Died machte viel weniger Auffehn als 
die wohlwollende Berfiherung, daß fich hiermit die Monarchie 
in den Einzelnftaaten ſehr wohl vertrüge. 

Es folgte Baffermann, der hierbei zum eriten Male fein 
großes Talent praktiſch eingreifender, praktiſch zwingender 
Rede entwidelte. Vergleicht man diefe erfte Rede mit feinen 
fpäteren, dann fieht man förmlich den Baum wachſen, Zweige, 
Blüthen, Prüchte treiben, fo naturgemäß ftellt fich die Ent 
widelung dieſes Talentes dar. Es war diefe erfte Rede noch 
ein ſchlankes Bäumchen mit einer Eleinen Anzahl magerer 
Aefihen, und die Knospen meldeten fih nur hie und de. 
Aber das Baͤumchen Stand feftgewurzelt in gutem, ein wenig 
fandigen Boden; man fah, daß es dem ftärkiten Winde ger 
wachfen war. 

Zum Zwed fprechen ohne irgend einen gefuchten Schmudt, 
ohne irgend einen fünftlichen Umweg — died war von vorn⸗ 
herein der Charakter Baffermannfcher Rede. Ie mehr fi 
diefer Charakter ausbildete, deito ruhiger und umfichtiger 
wurde der Weg nach dem Ziele zurüdgelegt, und diefe Ruhe, 
diefe Umficht brachten es mit fih, daß die Hinderniffe am 
Mege links und rechts ſcharf in's Auge gefaßt und mit natür⸗ 
lichem Ausdrud bezeichnet wurden. Das Ziel unverrüdt im 
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Auge bezeichnete Bafjermann diefe Hinderniffe immer in Be- 
zug auf das Ziel, und fo entitand feine Polemik, eine Po⸗ 
lemik die empfindlicher ward als irgend eine Form, weil fie 
eben immer und nur zwedmäßig auftrat. Sie räumte auf 
links und rechts am Wege, und räumte auf öfters durch die 
Gegner ſelbſt, indem fie einfach ausſprach: wie das Hinder- 
niß rechts dem Hindernifje links direkt widerfprache, wie alfo 
end das andere aufhöbe. Nicht der gefuchte, aber der ge- 
fundene Witz, der jachliche Wit entfteht folchergeftalt, und er 
bejeitigt unmittelbar. 

Diefer Zweckmaͤßigkeit entfpredhend ein einfacher, natür- 
liher Bortrag. Nirgends ein künftliher Anlauf, nirgends 
eine andre Abficht, ald Die Abficht auf das Ziel: das deutfche 
Baterland feft auf die Füße zu ftellen durch eine pafjende Ver⸗ 
fafjung. So redet Mann zu Mann, und von Mann zu Mann 
will man treffen und trifft. Man macht feine Umftande, dies 
oder jenes verborgen zu halten, man will nichts verborgen hal- 
ten, man will auf's Reine fommen, man nennt das Kind beim 
Ramen. Auch den Bundestag. Bafjermann, der nicht in der Ge⸗ 
lehrſamleit, der im Gefchäfteleben aufgewachfen ift, fragt nach 
Ritteln und Wegen. Womit wollen Sie regieren Mit Dekre⸗ 
ten? Wer vollzieht fie? Sie brauchen die Einzelnregierungen, 
die Ihnen jebt gehorchen und vielleicht morgen ſchon nicht mehr. 
Eie brauchen den Bundestag ale das Organ der Einzelnregie- 
mungen ;denn Sie felbft können nicht „über einen Kreuzer Geld, 
nicht über einen Soldaten verfügen !"— „Ich kann es nicht über 
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mich gewinnen, mid bloß an Namen zu fetten" — fagte er 
zu großem Kopfſchütteln der Linfen — „weil die Bundesver- 
fammlung diefen Namen trägt, weil fiebzehn Männer dreißig 
Jahre hindurch das Gegentheil von dem gethan was die 
jeßigen thun, was nun die Siebzehn feit drei Monaten andere 
thun, deßwegen foll ich fein Vertrauen haben?! Und fo 
warnte er vor dem „abjhüffigen Gange” eines Vollziehungs- 
ausſchuſſes. „Mag man dann aud jagen, wir vertheidigten 
die Freiheit des Volkes nicht, wir willen was wir wollen. 
Aber ich glaube auch, in Zeiten wie die jebigen find, gilt es 
nicht die Freiheit für den Augenblick, es gilt eine längere 
Dauer" — „ed hat ſich immer gezeigt, daB, wenn man bie 
Freiheit mißbrauchte, wenn das Maaß verlaffen wurde, daß 
dann in den Gemüthern eine ftille Reaktion ſich bildete und 
dag Hunderttaufende, ja Millionen Bürger, wenn auch nicht 
laut, doch einftweilen im Stillen fagten : lieber Ordnung ohne 
große Freiheit, ale eine jolde Freiheit ohne Drdnung.” — 
„Aus diefem Grunde erklärt es fih, daB unjere deutichen 
Spiegbürger fo lange mit dem Worte Freiheit den Begriff 
GBuillotine verbanden, aus diefem Grunde folgte fobald auf 
das Hambader Felt, von dem Metternich ſagte: es kann, 
auch noch ein Felt der Guten werden! die Reaktion in dem 
dreißiger Jahren bis 1848. Und diejenigen, die vor einem 
folchen Ueberſchlag der Wellen warnen, thun vielleicht mehr 
noch für die wahre Freiheit, als diejenigen, welde, das Wort 
Volksſouverainetät im Munde, Jene anklagen die fi ent⸗ 
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gegenftemmen dem Ueberſtürzen, das da fein Heil bringt.“ 
Bielftimmiger Beifall.) 

Das klingt allerdings nicht ideal, ſondern faft nüchtern, 
aber es ift wahr, und ſchiebt die Redensarten zur Seite. So 
war feine Einwendung in Betreff Kriegs und Friedens fait 
naiv gefaßt. „Es fpriht Niemanden an,” fagte er, „daß eine 
Verſammlung von 600 Männern beurtheilen fol über An- 
kundigung eines Krieges,“ und in diefem „es fpricht Rieman⸗ 
den an“ war ein jo gefunder Bürgerfinn verfinnlicht ohne 
weitere Gründe, daß es mehr Eindrud machte als die fors 
mellite Beweisführung. 

Aber Baffermann erklärte fih an diefem erſten Tage der 
Debatte noch nicht beftimmt für Dies oder Jenes; er wollte 
die Debatte abwarten, und Leue aus Köln der ihm folgte 
mag eim guter Juriſt fein, das politifche Raifonnement wel« 
ches er führt und hier fürdie einheitliche Gentralgewalt führte, 
bat nicht Boden und Feſtigkeit genug, um Jemand zu ver 
leden oder zu überzeugen. Der parlamentarifche Tag neigte 
ſih zu Ende, und von der Rednerbühne herab war nichts 
Entſcheidendes in die Wagſchale gefallen. Dunder von Halle 
ſichloß den Tag, und fpradh am Unummundenften für den 
Yasihußantrag. Er nannte ed unpolitifh und unpraktifch, 
wenn die Rationalverfammlung ganz allein die Gentralgewalt 
ſhaffen und bilden wolle, er fagte — leider richtig! — vor» 
ws, dag die. Reaktion in Form des Partikularismus um fo 
Rirer entfiehen werde, je mehr fi die Nationalverfammlung 
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in ihrer Centralgewalt theoretifch und praktiſch zugleich abs 
fondere. Und er ſchloß mit folgenden Worten, die jebt ein- 
dringlicher erfeheinen als fie Damals waren : „Halten wir und 
befonnen an die Verhältniffe wie fie liegen; täufchen wir 
uns nicht über die Kräfte des Neuen, nicht über die Gewalt 
des Alten ; nehmen wir die augenblickliche Agitation nicht für 
den großen Strom der öffentlihen Meinung! Faſſen wir 
unfre Entfheidung weife, umfichtig, ſtaatsmänniſch; geratgen 
wir nicht auf die Wege des Convents. Wir wiffen, was af 
diefer Bahn kommen muß, wir haben es und an den Kin 
derſchuhen abgelaufen. Es wäre ein Kinderfpiel, das alte 
Stück noch einmal aufzuführen " 

So ſchloß der Montag. — Nie ift ein größeres Schwan⸗ 
ten und Wogen der Unficherheit gefehn worden. Wer die 
Wahl hat die Qual! beftätigte ſich peinlich eine Woche lang 
zu Frankfurt. Worin lag die Qual? Die ganze deutſche Un 
geſchichte lag zur Entſcheidung vor. EineNation, deren Theile 
auch Nationen fein wollen, wie ift fie endlich und wirklich p 
einigen! Der Principienritter ift freilich ſchnell damit fertig: 
Ein abftrafter Schluß ift Teicht zu bilden, wie macht man ie 
aber zu einem wirklichen ? Darüber war man alfo leicht einig, 


daß die Verſammlung an ihrer entfcheidenden Kompetenz W: 


Anfang bis zu Ende halten müffe, denn hierin lag die einzige 
neue Bürgfchaft der Einheit; aber wie ſchroff oder wie fanft 
dies durchzuführen fei mitten unter 34 beftehenden Regie 
gen, das war die Frage der Qual. Seiner von denen welde 
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die Dreiheit vorgefchlagen war darüber zweifelhaft, daß die 
Einheit in der Perfon beffer fei, aber woher die Macht neh—⸗ 
men für diefen einen Regenten ? 

Wie jehr man fich täufchte über die „Macht des Alten“ 
jeigste Die Eröffnung der Diskuffion am folgenden Tage. 
raum von Cöslin begann fie mit einem Vorſchlage, deſſen 
Mamaliges Schidjal immerdar denktwürdig bleiben wird. Cr 
wollte Die proviforifche Regierungsgewalt für Deutfchland an 
die Krone Preußen übertragen fehn, und — die linke Seite 
des Hauſes erhob ein ſchallendes Gelächter, ja der Drud 
der oberflählihen Stimmung, die Gewalt der Tagesmeinung 
war jo groß, daß auf des Prafidenten Aufforderung Nie⸗ 
mand, jage Niemand fich erhob zur Unterftükung diefes An- 
mage. Es fei wohl hier nicht zu fürchten, daß Jemand fol- 
ben Antrag unterftübe, rief eine vorlaute Stimme von der 
Linken. 3a, einer der liebenswürdigften und tüchtigften Man- 
aer der gemäßigten Linken, ein wahrhaft patriotifch gefinnter 
Mann, Reh von Darmftadt,. jonft die Milde und Gerechtig— 
keit felbit, welcher Braun von Cöslin auf der Rednerbühne 
jolgte, Tieß fich verleiten, feine Nede mit folgenden Worten 
a beginnen: Ich will auf die Nede des Abgeordneten aus 
hinterpommern nichts erwidern. — Mit jolcher heiteren Ge- 
ningſchätzung befeitigte diefen Antrag jelbit ein Mann, wel- 
Ser drei Bierteljahre ſpäter mit der Kaiferdeputation nad) 
Derlin reiſſte, um der Krone Preußen die Definitiv - Gewalt 
ia überbringen. Iſt e8 eine Laune des ſpöttiſchen Schidjals, 
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daß Reh unterwegs erfrankte und in Magdeburg zurückbleiben 
mußte? 

An diefem zweiten Tage ſchickten die Linken ihre [hlag 
fertigften Truppen auf Die Schanze, die ſchwere Infanterie in 
Nobert Blum und den jungen feurigen Feuerwerker Ludwig 
Simon von Trier. Sie hatten mit ihrem Vollziehungsand- 
ſchuſſe Feine Ausficht auf Erfolg, das wußte man wobl, abe 
auch die außerfte Meinung ift doch aus Theilen zufanımenges 
feßt, welche auf die abweichende Meinung wirken konnen und 
wirken follen. 

Es war die Zeit der Gleichniſſe; die Rhetorik blühte 
noch, und Blum begann immer mit einem gewaltigen Bilde 
und fhloß mit einem. Dies gehörte zu feiner inmeren 
Schwäche vor der Paulskirche. Denn ftolge Bildes vom Pre, 
metheus gehörten nicht zu feiner Bildung und wirkten, eben 
weil fie außer ächtem Zufammenhange mit dem übrigen Ge | 
dankenkreife des Redners lagen, auf ein fo gebildetes Publi⸗ 
kum ganz anders als auf ein Publikum der Mittelflaffe. Ber 
leßterem mochten fie allerdings die unzweifelhafte Blumſche 
Beredjamfeit erhöhen. 

Jetzt verglich er die Berfammlung mit dem Promethend; 
„feine Riefenkraft war angefchloffen an einen Felſen une" 
konnte fie nicht brauchen — die Riefenkraft der Berfammimg 
ſcheint mir zuweilen angefchloffen zu fein an den Felſen ded 
Zweifel, den fie ſich ſelbſt aufbaut.“ Der Zweifel belay) 
natürlich darin, daß man zögerte, einen Bollzichungsausfhuf 
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zu ernennen. Er aber bezweifelte nicht und febte dies den 
Ungläubigen auseinander, daß mit einem Bundesdireftorium 
die Despotie, die ſchrankenloſeſte Diktatur errichtet werde. 
Seht da wir diefe ſchrankenloſe Diktatur der proviforifchen 
Gentralgewalt hinterung fehen, nimmt fich diefe „ſchrankenloſe 
Diktatur” Doppelt kurios aus. Damit wirkte er natürlich nicht, 
und der pathetifhe Schluß „wollen Sie das Himmelsauge 
der Freiheit brechen ſehen, fo ſchaffen Sie Ihre Diktatur! ® 
verfehlte zwar feine Wirkung auf die Gallerie nicht, wurde 
aber übrigens ein fpöttifches Parteiwort für ſchwülſtige Rhe⸗ 
torik. 

Viel geiſtvoller und intereſſanter erſchien der Feuerwerker 
Ludwig Simon, ein ganz junger Mann aus Trier. Bis da⸗ 
her ſichtlich ein revolutionairer Gamin in der krawallſüchtigen 
Biſchofsſtadt -an der Moſel hat er fih in der Paulskirche und 
dem Donnersberge eine Methode der Beweisführung angeecig- 
net, welche ihn für das große Publikum ganz gewiß mächtig 
macht. Das große Publikum läßt fich Alles beweifen, fo lange 
nicht fein oökonomiſches Intereffe unmittelbar in Frage kommt, 
und Ludwig Simon, der in juriftifcher Schule gebildet wor- 
den, beweiſ't Alles. Das thut er mit Vehemenz. Man fieht, 
es zittert auf den Beweis 108, und feine Seele jauchzt in dem 
Beweife, welcher den Gegner zerlegt und langſam tödtet. 
Sold eine fieberhafte Theilnahme des ganzen Menfchen an 
dem was er redet, die entzündet, auch Theilnahme. Kopf und 


herz dampfen zufammen in Feindſchaft gegen die „nieder 
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trächtige" alte Welt, und jo muß, nah Schillers Lieblings⸗ 
ausdrucke, eine pathologijhe Figur, eine pathologifche Rede 
entitehn, ein Mortimer des Haffes gegen die gottlofe, tyran- 
nifhe Königin. Und Königin ift Alles für Ludwig Simon 
was nicht demokratische Republik. 

Er beweiſ't alfo nicht nur mit Vehemenz, er beweift aus 
eigner Ueberzeugung. Er ift zu jung, er hat zu wenig Erfah⸗ 
rung, um irgend einen Zweifel zu jeben in feine Kenntniß, 
er ſchwelgt alfo in der Konfequenz feiner Bemerkungen, er iſt 
fanatifch für feine Logik. Fiat respublica, pereat mundus! 

Mer ihn fpater gehört hat wird es kaum glaublich finden, 
dag man ihm am 20. Juni zurufen mußte: lauter! lauter! 
Später ſprach ja faum ein Anderer jo laut, fo durchdringend, 
fo fchneidend laut wie Ludwig Simon. Der zart gebaute 
junge Mann pflegte nach erlangter größerer Uebung den blaj- 
fen runden Kopf fo weit ald möglich hinüber zu ftreden in 
die Berfammfung , um feinen Wortlanzen nachzudrücken und 
nachzufehen in allen Winkeln der Kirche. Dabei zogen fi 
die Augenbrauen in die Höhe, und das braune Auge ftarrte 
darunter ftier wie das gemalte Auge einer Larve. Es batte 
etwas vom Wahnfinn logiſcher Wuth. In der That zittert 
auch ftets, jelbft wenn er beim nüchternen Dominofpiele fißt, 
eine Untuhe peinlicher Art durch feinen Körper, und eine 
Gliedmaaße, ſei's ein Arm, ſei's ein Fuß, ift ſtets in Bewer 
gung. Das hört nur auf, wenn er den Mund zur Rede öff⸗ 
net; dann drangt ſich die ganze wilde Unruhe in's DR, 
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auf die Lippe, und es ift bewundernsmwürdig wie ihm dann 
Alles zu Gebote fteht, Gedächtniß, Wort und Wendung, wie 
dann Alles zufammenfchießt zum großen Talente, wie fi 
dann Alles ballt zur — Nahe. Denn feine Reden find im- 
mer die perfonifizirte Rache. „Eintränken", fagt man in 
Schlefien, will ih’8 dem Gegner, eintränfen all das gallige 
Gift, welches er in mir aufgeregt, und folche Abficht des Ein- 
tränfens athmet Ludwig Simons Rede von Anfang bis zu 
Ende. Er überfchüttet nicht etwa, denn er ift nit roh, er 
it voll Methode und ftrobt von Fähigkeit, er „trankt ein“, 
indem er in hundert Gattungen des Beweifes feine höhnifchen 
Widerlegungen den Gegnern in's Blut nöthiat. 

An jenem Dienftage begann er mit feinem Glaubensbe⸗ 
fenntniffe. „Demokratifche Republik“, fagte er, „ift diejenige 
Form, die nach meiner Weberzeugung dem Bollswillen am 
Beten Ausdrud und Verwirklichung verſchafft. Aber auch 
damit ift die Volfsfouverainetät noch nicht vollfommen ge: 
wahrt. Es kommen für die Gefammtheit Vertreter, welche 
für die Andern fprechen, aber es ift nicht ein Menſch wie der 
andere. Die Volksſouverainetät ift vollftändig bloß dann ge⸗ 
wahrt, wenn fich Jeder felbft vertritt. (Geräuſch und Ge- 
lächter auf der Rechten; auf der Gallerie: Bravo!) Das ift 
Bollsfouverainetät. Diefe Volksſouverainetät ift nicht for= 
mulirt, fie läßt fich auch nicht formuliren. Sie iſt diegormlos 
ſigkeit, fie wäre gegenwärtig die unerquidliche Anarchie, für Die 
Iulamft erachte ich fie als höchſte Blüthe menſchlicher Bildung." 
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Als fat ein Jahr ſpäter Barbes in der Schlußfikung des 
Prozeffes zu Bourges fein neuſtes Syftem, oder richtiger fein 
nenftes Verhältniß zu feinem Syfteme entwidelte, da mußte 
es doch auch dem Befangenften Elar werden, daß diefe immer 
weiter und weiter in perfönliche Willkühr ausartende theores 
tiiche Freiheit am Ende beim Sefuitismus werde ankommen 
müffen. Die Wucht der wirklichen Gefellfchaft kann auf fo 
fpinngewebten Sagen nicht ruhen; fie fprengt fie alfo, und 
der abſtrakte Dogmatiker giebt nicht ſich, fondern er giebt der 
Geſellſchaft Unrecht, und macht noch einen Schritt weiter in 
feiner Berfeinerung. Er fagt am Ende, wenn er aud) in der 
rothen Republif an dem Volke verzweifeln muß: Was da 
Volk! Was da Volfsfouverainetät! Beide werden fortwäh- 
rend mißverftanden. Die Idee von Beiden nur ift fouverain, 
und id nur weiß, was Diefe Idee zu bedeuten hat. Barbes 
ſchloß alſo ganz naiv mit dem Ausfprude: der Zwed if 
fouverain. 

Damit ift doch eigentlich der Kreislauf vollendet! Vom 
Kampfe gegen den Abfolutismug ging man aus, und es hat 
nod Niemand dem Abfolutismus wehren fonnen, daß er fih 
auf Güte oder Größe feines Zwecks beruft. Den Jeſuitis⸗ 
mus in allen Geftalten hat man vernichten wollen, und der 
gefürchtetfte Grundſatz hieß Doch ftets: Der Zweck heiligt die 
Mittel — mit andern Worten : der Zwed ift fouverain. 

Ich vermag nicht vorauszufagen, ob in Ludwig Simon 
der logische Fanatiemus, welcher wahnfinnähnlich aus felgen 
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Blide ftiert und in feinen Nerven bebt, fich ebenfo ſtark ent- 
wideln werde wie fein gefunder Menfchenverftand. Er ift mit 
letzterem wohlbegabt, und da fein Geift voller Energie und - 
fein Talent der Faflung betrachtlich ift, fo wird die gemein 
geſunde, die praktiſche Anjchauung vielleicht doch Herr feines 
Deine. Im Ganzen hat er fich auch feit jenem erften Auf- 
treten nach dieſer praftifchen Seite hin entwidelt, indem er 
ſich als rheiniſcher Juriſt immer nüchtern für Abſchlagszah⸗ 
lungen erklärt hat wo nicht mehr zu erhalten war. Unter al⸗ 
len Umſtänden aber iſt er der begabteſte und ehrlichſte Fechter 
von der äußerſten Linken, der die Konſequenzen ſeiner Logik 
auch ſeinem Gegner zugeſtand. 

Jedenfalls hatte man die Empfindung, man gerathe von 
einem kräftigen Saatacker, der gute Frucht und Unkraut üppig 
durcheinander treibe, auf eine unfruchtbare Lehde, als der 
dritte Ultraradikale, von Trützſchler aus Sachſen, bald nach 
ihm auftrat, und ſein Glaubensbekenntniß dahin erklärte, 
das „jeder Menſch als Souverain auf die Welt komme“. 
Welches denn freilich fo viel befagt, daß es Nichts bedeutet. 

Diefe oberfächfifche Freiheit ift allerdings der unfrucht- 
harte Boden. Bon der ganzen Gedanfentiefe einer ſechzig⸗ 
jährigen politifchen Spekulation haben die Wortführer diefer 
Landfchaft nichts ſich aneignen können ale die trocknen Spiken 
der Folgerungen. Dieje trodnen Spiben haben fie von den 
Halmen und Stengeln abgefchnitten, und mit diefen trodnen 
Spigen treiben fie ein Handelsgefhäft. Sie ſetzen alfo 
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durchaus nur in Umlauf, und haben mit der Erzeugung des 
menfchlichen Gedankens gar nichts zu fhaffen. Wo fie fid 
* darauf anftellen,, da fhaffen fie Unrath, wie der Scherz mit 
dem Namen Schaffrath richtig andeutete. 

Sie berufen fih natürlich gem auf die kirchliche Refor⸗ 
mation, welche bei ihnen ausgebildet worden fei, und fie ha> 
ben ganz Recht mit diefer Berufung. Es ift ihnen gelungen, 
die eriten Folgerungen der Reformation troden zu legen und 
die tieferen Keime derfelben vergefjen zu machen. Was ober 
fahfifh an Luther war, der bei Weiten geringere und un- 
wichtigere Theil Luthers, die vorläufige, formelle Fertigma- 
herei, das haben fie fih raſch angeeignet und haben's vers 
breitet auf Koften des niederfächfifhen, viel tieferen und ges 
waltigeren Luthers. Man braucht nur die fernige ganze Ras 
tur Luthers hineinzuftellen in die eigentlich fachfifche Pfarrer, 
welhe am Aufgeflärteften zu fein glaubt, je weniger fie 
braucht — und man wird inne werden, daß Niemand frem⸗ 
der iſt in dieſer Pfarrei als Luther ſelbſt. 

Wäre die deutſche Bewegung einzupferchen geweſen in 
dieſe oberſächſiſche Oberflächlichkeit, ſo wäre eine politiſche Re⸗ 
formation ohne politiſchen Luther, es ware ein Phraſenſtaat 
entſtanden, den Sonne und Wind binnen vier Wochen unter 
allgemeiner Hungersnoth in die Lüfte geſtäubt hätten. Und 
fo ſaßen denn vier Fünftheile der oberſächſiſchen Volksvertre⸗ 
ter wie die Orgelpfeifen neben einander auf der Linken, und 
pfiffen alle dieſelbige nüchterne Bettelmannsmelodie, nicht 
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einmal durch Terz uud Quinte abfehattirt in der Eintönig- 
feit, jtolg aber und beneidenswerth ficher in ihrem Bewußt⸗ 
fein: die deutfche Freiheit zu vertreten gegen nichtwürdige 
Zyrannei, namentlich gegen die Tyrannei der Bildung. 

Herr von Trübfchler, einer ihrer Führer, fam denn na- 
türlich mit feinen dürren Halmen, welche er Volk nennt, dar⸗ 
auf hinaus, daß die Bolksfouverainetät durchaus nicht über- 
tragen werden dürfe. Natürlich! Seine Halme haben Beine 
Burzel unter fih und find ein fertiger Kaufartitel. Wenn 
wan aber die Centralgewalt ſonſtwohin ald an einen Aus⸗ 
ſchuß der Berfammlung übertrage, fo begehe man einen „Hodh)= 
verrath". Das Volt werde dann „die Leute, welche feiner 
Freiheit, feiner Souverainetät Schranken ziehn wollen, felbft 
vor die Schranken ziehn, und Alle verurtheilen.“ 

Alſo die linke Seite am zweiten Tage. Die rechte Seite 
wurde durch Welder und Bederath vertreten. Bederath in 
feiner milden, aber tief vergweigten, feft gewurzelten Bildung 
antwortete auf diefen „Hochverrath" Folgendes : 

„Der vorige Redner fieht in der Uebertragung eines Re- 
gierungsrechtes einen Hochverrath. Ich will Darauf mit einem 
geſchichtlichen Beifpiele antworten. Der belgifche Congreß 
vom Jahre 1830 übertrug die erbliche Eönigliche Gewalt der 
Dynaſtie Coburg, der belgifche Congreß beging alfo nad) den 
Anfichten des vorigen Redners einen Hochverrath. (Gelachter.) 
GE iſt ſeltſſam, daß während der 18 Jahre, die das König- 

wih Belgien" bereits blühend beftanden hat, Niemand auf den 
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Gedanken gefommen ift, den ganzen Kongreß oder auch nur 
einzelne Mitglieder deffelben des Hochverraths anzuklagen. 
Sch theile die Anficht des Redners nicht, und geftehe, da 
wenn es diefer Berfammlung gelingt, durch das Werk womit 
fie ſich jeßt befchaftigt, und das ebenfalld die Uebertragung 
eines Negierungsrechtes bezwedt, das Wohl Deutfchlands fo 
feſt zu begründen wie damals jener Kongreß das Wohl Bels 
giens begründete, jo erkläre ich mich zur Theilnahme an diefem 
Hochverrathe bereit.“ 

Er wie Welder fprachen für die dreifache Verkörperung 
in der Gentralgewalt. Welder beſonders konnte gar nicht tief 
genug das Bedürfnig ausdrüden, daß man die annoch bes 
fiehenden Regierungen fo weit als irgend thunlid an der 
Gentralgewalt betheiligen müfle. 

Nach diefem Inhalte des zweiten Tages ſchien die Schwer: 
kraft der Berfammlung dem Dreiheitsfyfteme zuzuneigen, denn 
Alles was für einen Vollziehungsausfchuß gejagt worden war 
hatte nicht Die geringfte Wirkung gemacht. 

Dennod war tief unter dem fcheinbaren Erfolge jebt ſchon 
ein geheimnißvoller Drang zu fpüren nad) einheitlicher Central⸗ 
gewalt. Er ballte fi zufammen aus dem Wunſche nad) Energie, 
nad Monarchie, und — nad) Präfidentichaft. Prafidenticheft 
ohne Vorurtheil! Gie follte nicht offenbar die Republik an⸗ 
zeigen, aber fie aud nicht abfchneiden. Ein Mann von oben, 
der immer mehr nach unten geblidt hätte; der oben gefürchtet 
und unten beliebt wäre, ein folder Mann erfchien mehr und 
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mehr als Ideal, welches bei dieſer Gelegenheit verwirklicht 
werden follte. Den Uebergang wollte man verkörpern. Die 
ererbte Stellung wollte man begrüßen, um nicht ganz mit der 
Gefhichte zu drehen, und die Konfequenzen der Erblichkeit 
wollte man doc höflich verläugnen, indem man frei und 
ſelbſtändig wähle. | 

Diefe Neigung entwidelte fi) deutlicher am dritten Tage, 
am Mittwoch. Im weiten Umkreiſen geftaltete fi wahrend 
diefer Debatte eine Partei zwifchen der Linken und der Rechten, 
eine Mebergangspartei, welche linked Centrum werden wollte. 
Gar Verſchiedenartiges ſchoß dafür zufammen: Solche die für 
eine mögliche Republif und ſolche die für die wahrfcheinliche 
demokratifche Monarchie die Zukunft fihern wollten. In dies 
fer Frage um proviforifche Centralgewalt begegneten fih und 
vertrugen fich ihre Forderungen, und fie fchaarten fih um ei⸗ 
nen Derbefferungsantrag , deſſen Unterfchriften wiederum wie 
beim Raveaur-Wernerfchen Antrage die Führer eined Centrums 
in Boraus anzeigten: Widenmann, Compes, Wernher von 
Rierftein, Hans von Raumer — die rechte Seite dieſes Cen⸗ 
trums; Robert Mohl, Yallati, Biedermann, Rieſſer — 
das Centrum diefed Centrums; Schoder, Zeil, Wurm, 
Raveaug — die linke Seite dieſes Centrums. 

Schoder aus Stuttgart, ein gelber Schwabe mit reich⸗ 
licher Galle und mit ſcharfer Betonung einer recht gründlichen 
uud recht ausschließlichen Demokratie, entfaltete am Mittwoch 
die dahne diefer Richtung. Darauf ftand ein „Prafident" — 
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allenfalls follte er auch Reichsſtatthalter heißen; Namen find 
gleichgültige Dinge! — nnd diefer Prafident wird „binnen 
fürzefter Frift von den deutſchen Regierungen der National- 
verfammlung zur Genehmigung bezeichnet.“ 

Man fieht jebt hieraus mit Erſtaunen, daß felbft diefe der 
Linken fo nahe rüdende Partei nicht die alleinige Ernennung 
in Anfpruc nahm, fondern fich mit der endgültigen Ernennung 
begnügte. Hierdurch war eine völlige Hoffnungslofigkeit für 
die Forderungen der Linken ausgedrüdt, und ed war eine 
große Majorität möglich gemacht für die einheitliche Spibe. 

Letztere erhielt ganz unerwartet einen Fürfprecher in Binde, 
welcher „nach dem alten Grundfabe Homer's“ gegen die Viele 
herrfchaft für Einen fich erklärte. Er ging fo weit, das „er⸗ 
habene Haus Defterreich, welches Jahrhunderte lang an der 
Spiße des deutfchen Reiches geftanden," und aus diefem, wenn 
auch ohne Nennung des Namens, den Erzherzog Johann dir 
rekt vorzufchlagen. Binde wollte übrigens, daß der „Bundes- 
direftor" von den deutſchen Regierungen ernannt werde. 
Hierin ging er noch weiter rechts als ein bairifcher Minifter, 
ein harter Graukopf mit dem Wittelsbacher Kinnbarte, welcher 
an-jenem Zage zum erften Male das fo wichtig gewordene 
Kriegswort, Dad. Wort „Vereinbarung“ ausfprah. „Wir find 
hierher gejandt auf Aufforderung des Bundestages," fagte 
Herr von Beisler mit fo ruhiger Zenorftimme, ale ob er mit 
diefer Berläugnung des Vorparlamentes das gleichgüftigfte 
Wort von der Welt ausſpräche, und troß des fofort ich er⸗ 
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hebenden Widerfpruches fuhr er fort: „Wir find hier, um mit 
den Regierungen und Fürften das Werk der Conftitution von 
ganz Deutichland zu vereinbaren... Rein! Nein! Wir 
proteftiren! Das ift nicht wahr !)" 

Seine Beweisführung war gar nicht geeignet, Profelyten 
zu machen für die drei= perfonenhafte Gentralgewalt. Der 
Rittwody ſchloß alfo ungünftig für die Dreiherrfchaft. 

Die Debatte in der Paulskirche ſchien erfihöpft, und doch 
waren eigentlich noch mehr denn hundert Redner zu hören. 
Jedermann ſpürte, daß man den Individualismug, die eigent- 
lichſte deutſche Eigenfhaft, opfern, dag man fi zufammen- 
ſchaaren müfje. Die Bor- und Nahverfammlungen außerhalb 
der Kirche fliegen an Bedeutung und überragten an Wichtige 
keit die Berhandlungen in der Kirche. Unter diefem Eindrude 
ſchienen die Reden des Donnerftages nur fidernde Tropfen zu 
werden. Der dreiftefle von den Ulttamontanen, der auge 
Koblenz ftammende Münchner Profeſſor Lafjaulr eröffnete 
diefen müden Zag. Ein über und über rothes Gefiht, von 
didem , langem Haar wie von einer Stußperüde eingeheat, 
und mit Augen, die wie Dolchſpitzen funkelten, ſprach er vom 
Etandpunkte der rechten Seite für einen einzigen Reichsſtatt⸗ 
halter, der eine Dertretung der Einzelnftaaten zur Seite habe, 
vertiefte ſich aber bald in raifonnirende Ergüfje über „das 
nenſchliche Herz, dies wilde, verzagte und troßige Ding." Zu 

theologiſcher oder Helletriftifcher Weisheit war nun aber der 
vurte Tag einer Debatte nicht angethan, die Unruhe des Haufes 
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ſchwächte alfo gleich beim erften Auftreten dieſen ſtets wil- 


kührlich umher fechtenden Streiter der Kirche, und ich erwähne 
feiner hier nur, weil er bei diefer Gelegenheit feine Sehnſuthl 
nah Kaifer und Reich zu erfennen gab. Als nämlich fpater 
Kaifer und Reich votirt wurden, da war er mit Hand und 
Fuß gegen den unwilllommnen Kaifer. Uebrigens erſchien die 
firhlihe Truppe überhaupt keineswegs jo geeinigt zu einen 
Plane und Wunſche wie man ihr zutrauen durfte. Es focht 
jeder Einzelne auf feine eigene Fauft. Bundesgenoffe Phillips 
zum Beifpiele, der zweite Preuße im Münchner Dienfte, ſprach 
Zags darauf für eine proviforifhe Trias Habsburg, Hohen 
zolleın und Wittelöbady. 

Die meifte Aufmerkfamkeit fand noch an dieſem mäben 
Donnerftage der fogenannte fleine Wydenbrugk, der Keime 
Staatsmann von Weimar, ein mit recht gewandtem Ber 
ftande, leichter Zunge und hinreichendem Ehrgeize begabter 


Zhüringer, welcher die Oppofition in Weimar geführt hatte 


bis zum März, und nun in der Lage war, Weimar und 
Deutſchland pofitiv regieren zu helfen. Die Frage war wur, 
ob eine Fähigkeit, die für Weimar hinreichen mag, fr 
Deutfhland groß genug fei. 

Er verſprach in diefer Gentralgewaltd »Rede mehr ald a 
gehalten hat. Es war verftändig, mäßig und praktiſch was 
er vorbrachte, und er war damals noch jo vorfichtig, daß er 
fih dem Schoder » Widenmannfchen VBerbefferungsantrage wm 
bedingungsweife anſchloß. Später ift das ganz anders ge 
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worden. Als fid) die Reichsregierung zufälligerweife ohne ihn 
gebildet hatte, drängte ihn das gewiffe Bedürfniß in jenen 
Binfel zwiſchen der Linken und dem linken Centrum, welches 
der Winkel lüfterner und verzweifelter Kandidaten wurde. 
Kein Minifterium hatte in diefem Winkel eine Stüße, wohl 
aber Nachfolger zu ſuchen, welche den beiten Willen und die 
geringften Mittel zur Nachfolge hatten. Man hat alfo feit 
jmem Donnerftage diefe ganz Meine Geftalt mit hohem 
Rüden, welche faum über das Pult der Rednerbühne hinweg 
fehen fonnte, nur immer dann wieder auf der Rednerbühne 
erblickt, wenn unſre Neichdregierung in Noth war, und wenn 
unter Beifall der unruhigen Elemente diefe Noth als recht 
verwidelt und recht verdient dargeftellt werden konnte. Durch 
ſolche Seläufigkeit einer Kritik, welche Umſtände und Berfonen 
geſchickt mit einander verwechfelte, ift ung der Kleine Staats⸗ 
mann von Weimar gerade da unangenehm und läftig ge- 
worden, wo er ohne perfönlichen Ehrgeiz und mit einiger 
yatriotifchen Hingebung willlommen und förderlich werden 
fonnte. Das verlebte Gefiht mit fahlblondem Langhaare 
und die hohe fingende Stimme wurden ung ein Symbol 
fhwerer Zeit, ein Symbol ſchwarzer Wafche, welche der 
fleine Staatsmann keineswegs wachen, fondern nur in fein 
anvermeidliches, durchaus mißliches Taſchentuch einwideln 
wollte. | 
Bon befonderem Einfluffe war indefjen auch an jenem 
Tonnerftage fein Vortrag nicht, und alle Welt fehnte ſich 


304 

nad) einer Entfcheidung. Man kam alfo nun überein, daß 
man nur noch ſchaarenweiſe weiter erörtern wolle. Und das 
begann am Kreitage. Jede Partei, die fih unter dem Banner 
eines Antrages vereinigt hatte, jtellte für fich einen Redner. 

So fprachen denn für die beiden äußerſten Flügel die 
fhon oben gefhilderten Herren Radowik und Ruge, und ne: 
ben dem letzteren für entfchieden republifanifche Richtung au 
Herr Ziß, welcher niemals auf einen günftigen Erfolg, jelbit 
nicht auf einen nur verhältnipmaßig günftigen Erfolg rechnen 
durfte. Solch ein advokatifches, immer nur halb wahres 
Durcheinanderwirren der Außerlichen Kennzeichen gewinnt 
höchſtens gedanfenlofe Zuhörer, wenn es von rhetorifchen 
Redemitteln unterftüßt wird wie bei Blum. Diefe Mittel des 
populären Gewitters fehlen dem Mainzer Zitz, und feine 
Wahrhaftigkeit hatte in der Mainzer Angelegenheit einen fo 
ſchweren Stoß erlitten, daß er dreifacher Gewitter bedurft 
hatte, um Jemand für feine Meinung zu gewinnen. Der 
Bannerträger feiner Partei, welcher ihm an jenem Yreitage 
zur Unterftüßung gejendet wurde, war auch fehr unglücklich 
gewählt. Es war Herr Zimmermann von Stuttgart, aud 
ein Maler, auch ein Profeffor der Geſchichte, welcher mit jeht 
wenig Geift jehr viel Salbung zu verbinden fucht und der 
deutichen Nation wenigftens fehr viel Zeit fhuldig geworden 
it. Gott gebe, daß er in feiner, wie ich glaube recht braven, 


Geiinnung nicht darauf bedacht ift, dieſe Schuld öffentlich 
abzutragen. 
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Diefe Demokratie des Dorfichulmeifters, welcher Staats: 
weisheit und Diplomatie lehrt, hatte für ein- oder zweimal 
darin einen gewiſſen Reiz, daß Herr Zimmermann die feineren 
Waffen des Geiftes durch Studium kennen gelernt und diefen 
ftudirten Geift hie und da zeigen zu müſſen glaubte. Er nahm 
alfo zuweilen mit den langſamen, ſchweren Gliedern die ges 
wiſſen graziofen Fechterftellungen an, und verfuchte mit breiter 
Junge die fpißen, raſchen Fechtworte nachzuahmen, und um 
deswillen war er nicht immer ohne Werth für den pſychologi⸗ 
ihen Beobachter. Ja, ich möchte für alle diejenigen, welche 
dieſen ſogenannten Rohren von Etuttgart während der langen 
Barlamentgzeit fpielen gejehn und genofien haben, ich möchte 
trog einftimmigen Aufichreid diefer Zufchauer Die gewagte Be- 
kauptung aufftellen : Profefjor Zimmermann hat innerlich die 
teffte Sehnſucht, geiftreich zu fein; er wäte fogar im Stande, 
die republikaniſche Tugendhaftigkeit auf's Spiel zu feßen für den 
Auf eines wißigen und mitunter lüderlichen Genies. Er fühlt, 
def die Tugendhaftigkeit von jelbft fomnıt, wenn man feine 
Gelegenheit hat zum Sündigen, und da er dieſen Zuftand 
gewohnt geworden ift, fo fehnt er fi, wie fromm beſchränkt 
"ah anftelle, nach verbotenem Genufje. — Das ift nicht fo 
heihaft gemeint ald es ausfieht. Herr Zimmermann hat ja doch 
de gelehrte Laufbahn gemacht, und dies ift im Verhältniſſe 
A feinen Anlagen der Stolz feines Lebens. In die Nähe des 
Geiſtes alfo, welchen ihm fein geheimftes Gewiſſen abfprechen 
wöhte, ift er gefommen. Nach diefer Richtung liegt deshalb 
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das Eldorado feiner Seele. Wie fehr dies der Ball, hat von 
den vielen Reden eine Rede des Herrn Zimmermann an den 
Tag gelegt. Diefe Rede, in Sachen der freien Wiflenfheft 
und Kirche gehalten mitten unter den Grundrechten, war übers 
vafhend gut. Ihr Zielpunkt war ein wiffenfchaftlicher, wear 
ein wirfliher Geift. Es war derjenige Zipfel des Jdenls, 
welchen Herr Zimmermann auf der Univerfität erobert hatte. | 
Mir waren fast bejtürzt, denn diefe Rede paßte gar nicht za | 
unferm bis daher fo reichlich begründeten Urtheile über den 
Redner, und erſt als er zu wiederholten Malen hinterher uw 
immer fchlagend diefe feine Rede widerlegt und verläugue 
hatte, fanden wir den Schlüffel zu diefer ſcheinbar unorgekl 
[hen Erſcheinung. Sie war nicht unorganiſch, fondern dar 
Drang nad feingeftaltetem Geifte ift wirklich der ſtärkſe 
Drang in diefer fchwerfälligen Schwabennatur. Leider 
die Schwerfalligkeit ihn nur jenen einen Zipfel an der Bel 
wiffenfchaft erobern laſſen und hat ihm alle anderen Zipfel 
verfagt. Die Sehnfucht aber ift geblieben ; er empfindet was 
ihm fehlt, und da die Sträucher unfrer Eitelkeit immer anf 
dem Boden unſrer Schwächen wachen, jo möchte er fürt 
Leben gern geiftwoll ausfehen, und nicht bloß gefinnungsvell, 
Gefinnungsvoll ja, denn das Sichre kann man nicht an 
feßen für das Unfichre, das Handwerk nicht dranſetzen für eine 
zweifelhafte freie Kunft, aber — „wenn’d nur gehen wolle 
mit Geift und Witz,“ denkt der innerlichfte Zimmermann, 
wäre Dir doch das Liebſte!“ " 
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An jenem Tage in Empfehlung einer republitanifchen 
Gentralgewalt wollte es nun abfolut nicht gehn, und die 
„station der linken Partei,“ welche ihn zum Sprecher er- 
wählt, litt eine halbe Stunde lang bittre Reue. Das ver 
haͤngnißvolle Wort „Schluß!“ fam ihm ſchon mitten in der 
Rede entgegen, und er hatte die unglüdliche Geiftesgegenwart 
zu verfichern, daß er „nicht fo unendlich langweilig fei" ale 
man glaube. 

Ueberhaupt war diefe Juniwoche der Verhandlung über 
Gentralgewalt der entſcheidende Schlag gegen die eigentlich 
republikaniſche Partei. Durch diefe Partei felbft, nicht bloß 
m Frankreich, fondern auch in der Baulsfirche wurde diefer 
Schlag fo entfcheidend. Sie zeigte fih unfähig. Wo die 
bloße Spekulation in ihr vertreten war, da enthüllte fich 
Bodenlofigfeit wie bei Ruge, oder geradezu Albernheit in den 
ünperlihften Schlagworten. Daneben war denn der eben 
alebte Barifer Junikampf der Rothen ein Kommentar, wel» 
her mit furchtbarer Lehrerftimme ſprach. 

Bo die Konfequenz in diefer Partei auftrat wie bei Zi 
und Ludwig Simon, da entfaltete fich bei dem Einen Unzu⸗ 
verlaifigkeit, bei dem Andern grüne Jugend. Wer überliefert 
fein Vaterland an die Folgerungen der : Studentenweid« 
kit?! 

Wo aber die jähhfifhe Bermittelung zur Republik ſich ent- 
widelte, wie bei Blum und Trützſchler, da gähnte eine gei⸗ 
fige Leere entgegen, daß mander halb und halb fhon Ent- 
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ſchloſſene ſich abwendete und Hülfe fuchend für den Augenblick 
zu dem entitehenden linken Centrum trat. 

Kurz, nach fünftägiger Debatte war Fein Zweifel mehr 
über den Sieg ded Centrums, und es fragte fih am reis 
tage nur, für welche Nüancen ſich eine große Majorität ver- 
einigen laſſe. Man war fich ſehr nahe gerüdt. Redner für 
den Ausfhuß wie Saucken-Tarputſchen gaben offen die 
Dreiherrfehaft auf, und von den Führern des linken Gentrumd 
wurde feine neue Forderung geftellt. Widenmann, welcher 
am Freitage für das Syitem des Tinten Centrums ſprach, 
brachte nicht, wie man doch eigentlich erwarten mußte, die 
Forderung: daß die Schaffung und Erwählung der Eentral« 
gewalt von der Nationalverfammlung ausgehn müſſe. Er 
begnügte fi) in diefem Punkte mit den Vorfchlägen des Aus⸗ 
ſchuſſes. Die linke Ader in ihm richtete ſich auf einen ander 
ven Punkt, gegen das mögliche Beto, welches ohne ausdrücd⸗ 
liche Beſtimmung im Gefeß der Gentralgewalt eingeraumt 
fein könne. Er wollte pofitiv ausgefprochen fehn, daß von 
der Gentralgewalt die Beſchlüſſe der Nationalwerſammlung 
vollzogen werden müßten. 


Ueber all ſolche feineren Punkte ging die Meinung in den - 


verſchiedenartigen Centren ziemlich wirr durch einander, weil 
es ſich eben nur um eine proviforifche Regierungsgewal 


0000 


gegenüber einem fonftituirenden Parlamente handelte. 


Edel von Würzburg zum Beifpiele, welcher ausführlih ud ' 


nachdrücklich für das Syitem eines rechten Centrums ſprach 
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serlangte ziemlich Thüchtern nur ein Suspenfiv «Veto für 
Berwaltungsmaaßregeln, weldhe das Berfaffungswerk nicht 
berührten. Ein dritter Redner des Centrums aber, Wipper- 
mann von Cafjel wandelte hin und wieder von dem Begriffe 
des einen Centrums zum Begriffe des anderen, ein Vorſpiel 
für die Haltung der Minifter Pleiner Staaten, der Herren 
Römer, Wydenbrugk zum Beifpiele, welche im Laufe des Pars 
lamentes fo intereffante Sanusköpfe wurden. Der mürrifche, 
ältere Kopf blidte nad) dem Kleinen Heimatheitaate, 
wo fie regieren, wo fie Maaß und Ordnung aufrecht 
ahalten mußten. Der fröhliche Jünglingskopf aber blidte 
md Parlament, in die Zukunft des deutichen Staates. 
Hier mochte man nicht gern die demokratifhe Popularität 
aufs Spiel ſetzen, hier mochte man fich fo weit ald möglich 
ſinks halten, denn in den Heinen Staaten gehen alle For⸗ 
rungen weiter links, hier — war’ ja überall noch weithin 
did zur Anwendung! Warum für Theorie ſtch preiggeben ! 
sh ja nur eine Stimme! Man darf auch nicht verſchwei⸗ 
gen, daß hinter jedem folhen Minifter der Kandidat lauerte, 
and daß jede Abftimmung flugs in der Landeszeitung ausge⸗ 
bentet wurde. Daß Römer's Kandidat Cchoder hieß, mußte 
Jedermann errathen, wenn er Römer's aufgeregte Haltung 
beobachtete folange Schoder für eine ftreitige Principlinie 
nach weiter links hinüber fprah. Wozu um eine ftreitige 
Linie ſich ausfeßen bei der Abſtimmung?! 

Diefe Andeutung mag den Lefer aufmerkfam machen auf 
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alle die unterirdifchen oder vielmehr fehr irdiſchen Beweg⸗ 
gründe, welche fi) bei einem achtunddreißigfachen Staats- 
wefen von vornherein meldeten, und welche endlich beim Ab⸗ 
[hluß der Berfaffung ſcheinbar plötzlich erwachfen hervor⸗ 
brachen. Es war ein chronifcher deutfcher Schaden des Bars 
lamentes, daß namentlich die Vertreter Fleiner Staaten fo 
vielfach irgendwo mit einem Zwirnsfaden angebunden waren. 

Adgefehen nun von allen Schattirungen nah einem 
linken oder rechten Centrum, der Freitag prägte die Ueber 
zeugung aus, daß diefen Männern des Centrums das Vater 
land vertrauen könne in Sachen der Freiheit und Einheit, 
daß ihnen die Herrſchaſt gebühre, alfo auch die Beftimmung 
über die Form der Herrfchaft. 

War nicht diefer graugefprenkelte Kopf mit gutmüthigen 
Augen und fo wohlwollendem Stimmklange, war es nit 
derfelbe Sauden, welcher ung mit feinen freifinnigen Worten 
im weißen Saale die durftige Seele erquidt hatte? Er fprad 
heute wie damald mit befonnener Mäßigung und nur noch 
wärmer. „Bon der fernften Grenze deutfcher Gauen, wo der 
Koſack auf der Wacht fteht," fagte er, „bringe ich Ihnen ein 
um jo wärmeres Herz für die deutfche Sache entgegen.“ — 
Das Herz geht ihm Teicht über zu ſchwankender Wortfülle, 


aber er wußte es bie gegen den Schluß feiner Rede in 


1 


Schranken zu halten, und er ſetzte klar auseinander, warum : 


der Ausſchuß die Trias gewollt, und fie jetzt aufzugeben bereit 
jei, warum über Krieg und Frieden die Nationalverfammingg 
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mitiprechen folle, warum die Regierungen betheiligt werden 
müßten. 

Bar ferner diefer einfach fprechende und das Vertrauen 
fo feſt fefjelnde Widenmann, war es nicht derfelbe, von wel- 
dem der Kernpunkt des Raveaur⸗Wernerſchen Antrages aus⸗ 
gegangen? Er ging jeßt viel weiter links ald Sauden, in⸗ 
dem er der Centralgewalt kein Veto zugeftehn wollte. Aber 
mit welch einer moralijchen Kraft wies er den Begriff eines 
„Sonventes" zurüd. „In Frankreich“ rief er, „Stand ja ein 
König an der Spiße; wenn neben diefem Könige ein Organ 
ih bildete, das die Zügel der Regierung felbftändig in die 
Hand nahm, fo war der König entfebt, und die Republik war 
da; aber ich kenne feinen König, feinen Fürften an der 
Spitze von Deutfchland ; ich kenne Könige und Fürften nur 
in den einzelnen Staaten Deutſchlands. Für Deutfchland 
als Ganzes follen wir ja erft die Einheit und eine Central: 
gemalt ſchaffen; es ift da feine beftehende Gewalt geftürzt 
worden. Es beruht alfo auf einer unrihtigen Anfchauung 
der Berhältniffe, wenn man bier an den franzöfifchen Con⸗ 
vent denkt.“ 

Waitz endlich, ein noch junger, kaum an die Vierzig rei- 
chender Mann, einer von den fo freigebig gefcholtenen Pro⸗ 
fenoren, faßte hierbei, gar nicht nach Profefforen » Art, den 
Etier bei den Hömern. Unummwunden fagte er: „Ich bin 
fein Republikaner, ich will die Republik nicht, weder für 
ieh noch in Zukunft, und erkläre offen und entſchieden: ich 
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alte fie nicht für einen Fortfchritt, nicht für ein Symptom 
er Gefundheit und Kraft, fondern für ein Zeichen der Krifis 
und Krankheit. (Zeichen des Widerfpruchs auf der Linken.) 
Miderlegen Cie mid, wenn Sie fönnen, nur die Zukunft, 
die Gefchichte fönnte mich widerlegen. Die Geſchichte bes 
Vergangenheit legt ed vor, daß die republifanifche Verfaſſung 
größeren Staaten und Bölkern Europa’d nimmer zum Heile 
gereicht, bei ihnen niemald Dauer gehabt hat.“ 

Edel endlich, wiederum ein Profeffor und zwar ein bairi- 
fher, welhem man ultramontane Neigung nachſagen und aus 
dem füdlich gefärbten Haupte herauslejen wollte, ſchloß diefen 
Tag zu vollem Siege der Ausſchuß- das heißt der rechten 
Gentrung - Partei. Nach ungefährem Ueberfchlage und nad 
folher fiegreihen Wucht in der Diskuffion durfte man für 
diefe Partei die Majorität erwarten. 

Ein Tag des Wortgefechtes war noch übrig, der Sonn» 
abend. Dann follte gefchlofien und abgejtimmt werden. 
An dieſem lebten Tage, hieß es, wolle Gagern fprechen, wels 
her als Präſident keiner Partei offen angehören fonnte, der 
aber durch feine perfönliche Bedeutung für diefe oder jem 
Partei den Ausihlag geben konnte. Man hatte feine 
Grund zu zweifeln, daß cr für das rechte Centrum jpred 
werde. Hierher gehörten all feine näheren Freunde. 

In diefer Spannung begann die Sibung des Sonnaber 
des 24. Juni. Wirklih nahm Soiron den Prajidenten 
ein zum Zeichen, daB Gagern Partei ergreifen wolle. 
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Die Stimmung wurde bald gereizt, wie immer, wenn die 
Entiheidung nahe rüdt. Weil man die Debatte zufammen- 
gedramgt hatte auf die Führer, fo entitand Streit, ob fie 
nicht Hierdurch als gejchloffen zu betrachten fei für jeden neuen 
Antrag, auch für einen folhen, welcher nur einen bereits vor⸗ 
bandenen verbefjern wolle. Mit andern Worten, ob das zu 
findende Wefen den aufgeftellten Formen zu opfern fei. Wo- 
su überhaupt Debatte, wenn nichts Neued mehr gefunden 
werden darf! | | . 

Der beginnende Zank hierüber war das Vorfpiel eines 
wüſten Tumultes, der in den nächften Tagen ausbrechen 
jollte, und es entitand. erft einige Aufmerkſamkeit, als zwei 

neue Sprecher auftraten für die einander die Waage halten- 
ten Parteien, Raveaur für das linke, Mathy für das rechte 
Gentrum. 

Raveaur, der Bannerträger Cölns, war indefjen bald in 
Gefahr, die Aufmerkfamkeit zu verlieren. Ganz als linker 
Rheinländer verftieg er fich in den Preis der Franzoſen, wels 
Ser ung von diefen Rheinländern kommend leicht einen un⸗ 
angenehmen Beigeſchmack hat! Bei aller Anerkennung für 
das freie, gefunde Weſen diefer Rheindeutſchen, welche durch 
Landesart und öffentlihes Gerichtöverfahren das frante 
Bort und den frifhen Sinn dreift herausgebildet haben, bei 
aller Anerkennung diefer im übrigen Deutihland leider viel 
feh vermißten Eigenſchaften, erfältet uns doch leicht etwas 
an diefen Sprechern des Niederrhein. Nicht bloß eine ges 
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wife Kofetterie mit dem Sranzofenthume. Die Beſſeren haben 
fi in neuerer Zeit, wo der Code Napoleon nicht mehr das 
Ein und Alles politifcher Welt geblieben ift, mehr und mehr 
davon frei gemacht. Aber es ift ein Etwas immer noch ſchwach 
widerlegt worden, was wir ihnen im Stillen nachſagen. Das 
it ein franfifcher Formalismus, das ift ein Mangel an Tiefe. 
Sie erfcheinen zufammengefet aus einer gewiſſen Anzahl von 
Eigenfhaften. Dies find fehr achtungswerthe Eigenfchaften, 
und die Zufammenfeßung als Ganzes bildet zuverläffige und 
tapfere Charaktere. Die Zahl diefer Eigenfchaften ift aber 
gering; wir überfehen fie fchnell, wir wiſſen auswendig, zu 
welchen Gruppen ſich diefe Eigenfchaften Leicht geftalten. Der 
praftiihe Sinn für Handlung, die bündige oder juriftifche 
Beredſamkeit fteht dabei in erfter Linie. Was weiter? fragen 
wir und. Iſt damit das Menfchenweien erfhöpft? Ber 
zweigen fich die Wurzeln nicht auch nad) anderen Seiten? 
Arbeitet nichts unfihtbar, was neben dem verftändigen Bes 
weife, neben dem ‚chetorifchen Verſe auf eigentliche Poeſie, 
auf Schöpfung aus dem Unbekannten deuten könnte? Auf 
folhe Fragen fällt die Antwort dürftig aus. Ich glaube, der 
grelle Gegenſatz am Niederrhein, der Ultratatholizismus hat 
die wünfchenswerthen Uebergänge einfeitig verfchludt. Das 
tiefere Bedürfniß verirrt ſich und verfällt in die ultramontane 
Partei und katholiſche Romantik; eine gemachte Poefie auf 
der einen Seite, bürgerliche Brofa auf der andern Seite klaffen 
weit aus einander. 
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An den Perfönlichkeiten in der Paulskirche waren diefe 
ragen lehrreich zu ftudiren. Ein Mann wie Reichensperger 
entwiclelte Sinn und Bildung über jenen Heinen Kreis von 
Eigenfhaften hinaus, man mußte aber bald entdeden, daß 
er dem großen Nebe Roms nicht entgangen und dadurd, für 
unfre nationale, freie Eigenthümlichkeit verloren gegangen 
war. Raveaur daneben mit ftarken Anlagen war durch mangel⸗ 
hafte Bildung, durch ftete Oppofition gegen das Beitandene 
und das Beſtehende nicht hinweg gekommen über die rhei⸗ 
niſche Proſa. Nur fein begabtes Naturel verfchaffte diefer 
Profa hie und da eine reigende Wendung. Seinem Ins 
halte gehörte diefer Reiz niemals, er gehörte nur feinem 
Mutterwiße , und eben weil ed Mutterwiß, mußte man be⸗ 
dauern, daß in feiner Heimath die Gegenfäße Romantik und 
Proſa jo unvermittelt eriftirten. — Stedmann dagegen, wel- 
her an diefem Morgen für den Welderfchen Zuſatz ſprach, 
und welcher bei Koblenz, aljo im ulttamontanften Theile 
hauſ't, ift einer der Wenigen, welcher die rheinifchen Partei⸗ 
gegenfäße in ſich verarbeitet hat zu wohlthuendem, inhalts- 
vollem“ deutichen Charakter. Weiter aufwärts ferner in 
Rheinheſſen, wo auch Heinrich Gagern auf feiner Hufe fibt, 
wenn nicht Parlament und Reich ihn fordern, da lebt ein 
zweiter Rheinlander, welcher und Bürge ift, daß germanifche 
Tiefe am linken Rheine ſich wieder ausbilden wird, fobald 
dies Grenzland wieder einem großen deutfchen Staate anges 
hören und der deutſchen Mannigfaltigkeit unmittelbar theil= 
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baftig jein wird im nationalen Parlamente, Wernher von 
Nierftein. Ja felbit noch weiter aufwärts, in der Rheinpfalz, 
welche noch mehr angefüllt ift mit franzöfifhem Gas als der 
linke Niederrhein, finden fich neuerdings Anfiedler wie Buhl, 
welche die tieferen deutichen Wurzeln pflegen. Bei alledem 
ift aber gar nicht zu laugnen, daß das linke Rheinland immer: 
dar noch in feinen Sprecdhern den franzöfifchen Kormalismue 
an der Stirn trägt, und daß befonderd am Niederrheine am 
rechten Ufer, wo der Katholizismus aufhört, eine viel gründ⸗ 
fichere deutfche Mifhung zu Gebote fteht für eine mannig- 
faltige deutfche Nation. Ein Gang aus dem Kölner Lande 
herüber in's Bergifche wird Jedermann fogleich überzeugen 
von diefem wurzelhaften Unterfchiede. 

Trotzdem gelang es an jenem Morgen Herrn Raveaur die 
Ungunit des Haufes für franzöfifhe Sympathieen auf eine 
denfwürdige und in der Paulskirche unerhörte Weife zu über« 
winden. Nachdem er wiederholt verfichert, daß er nicht für 
das „Proklamiren“ der Republik fei, verlangte er, daß man 
eine in der Geburt begriffene Republit wie Frankreich nicht 
verdächtigend beurtheile. Am 24. Mai ſei in der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung der Antrag geſtellt worden, unſrer 
Nationalverſammlung eine Deputation zu ſchicken, um uns 
brüderlich zu begrüßen — „Es iſt bloß darum nicht geſchehn, 
weil man die Delikateſſe, die einzelnen Regierungen zu be⸗ 
leidigen, gefühlt hat. Leſen Sie, meine Herren, die Ver⸗ 
handlungen in den Zeitungen darüber. Eine proviſoriſche 
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Regierung, eine Republik, welche ſolche Rüdfichten hat, welche 
jogar auf die Gefahr hin gefprengt zu werden kräftig dem 
Arbeiterhaufen entgegentritt, welcher von ihr eine Art Kriege- 
erklärung erzwingen wollte, die fie mit Deutfchland hätte 
verwiceln Tonnen, ich fage eine ſolche Regierung, welche 
folhen Troß bietet, um die freundfchaftlihen Verbindungen 
mit Deutſchland nicht zu brechen, eine proviforifche Regie⸗ 
rung, welche immer bewiefen hat, daß fie es ehrlich mit 
Deutfchland meint, dieſe follen wir nicht achten, nicht ſchätzen? 
Den brüderlichen Gruß, welcher einftimmig votirt worden üft, 
follten wir nicht erwidern? Meine Herren! Erheben Sie fi, 
jagen Sie, daß Sie eine Nation find! (Mit ftürmifchen 
Beifalldruf erhebt fih die ganze Berfammlung zum Zeichen 
der Acclamation).“ | 

Zu folden genialen Epifoden ift diefer demokratiſch-ro⸗ 
mantifche Kölner, welchen der dortige Klüngel gern den Ei- 
garten = Berkäufer nannte, vortreflidh ausgerüftet. Sein mit 
Heiferkeit angeflogenes Bruftorgan holt dann doppelten Athem 
aus einer fihtbar Leidenden Bruft, und die ſcharfe Lungen- 
töthe entzündet ſich plößlich auf dem gelbblafjen Antlike. 
Eine gewifje Senialität und ein gewifjes Epiſodenthum iſt 
überhaupt das, was Raveaur bezeichnet und auszeichnet. Er 
trifft oft das einzeln Richtige mit überrafchender Gejchidlicdh- 
fett, denn es ift eben Genie in ihm vorhanden, aber er ift 
nie und nirgends gediegen, denn er ift ohne Durchbildung. 
Wenn er alfo über zufammengefeßte Fragen raifonnirt wie 
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hier über Gentralgewalt, fo ift e8 eben nur ein buntes Quod⸗ 
libet der überall umbherlaufenden Tagesmeinungen ohne in⸗ 
neren Halt, ohne höheren Zufammenhang. Gegen die Linke 
vertheidigt er fich darum, weil fie ihm Halbheit vorwirft, und 
die Rechte greift er an, weil fie feiner Halbheit nicht dankbar 
entgegenfomme. „Wir wollen nichts von der Vergangenheit 
willen, wir wollen mit der Dergangenheit gänzlich brechen!” 
ruft er jet, und mit demfelben Athem fügt er hinzu: die Re 
publik ift nicht reif in den Zuftänden, in den Gewohnheiten 
der Deutfchen, wir müffen warten bis fie herangereift if. 
In diefer praktifchen Folgerung giebt er aljo zu, daß dieBer- 
gangenheit, daß das Gewordene nicht geläugnet werden 
könne, daß aljo feine erfte Behauptung, ed müſſe mit der 
Vergangenheit gänzlich gebrochen werden, nichts geweſen ift 
als eine inhaltslofe Bravade. Er hat zu viel praftifchen Ver⸗ 
ftand um ganz mit der Linken zu gehn und hat zu wenig. 
Bildung, um der Rechten anzugehören. Darum erregte Binde 
einen jo aufbraufenden Zorn als er gegen diefe Fraktion des 
Uebergangs vom linken Centrum zur Linken, als er gegen 
dieſe Partei welche fpater die „Weftendhalle“ bildete das fpöt- 
tiihe Wort ausſprach: fe fitulitten um die Republik herum, 
und hätten nicht den Muth bierhin oder dorthin zu ge 
-bören. 

Er hatte hiermit den wunden Fled getroffen. Die Sym- 
pathieen diefer Richtung find ganz für die Republik, weil fie 
in Diefem Namen einer Form alle Ideale eines juriftifchen 
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Gleihheitsftantes erfüllt denken. Alle trodnen Ideale des 
Verſtandes. Sie haben nun wohl eine Ahnung davon, daß 
eritend die Republik eine ſehr verfchiedenartige fein kann, und 
daß zweiten® der völlige Bruch mit der Vergangenheit eines 
Landes, mit der Gefchichte eines Volkes ein Akt der Barbarei 
fein könne. Der Menſch wird ja doch ein Thier, wenn er fi) 
außer Zuſammenhang ſetzen will mit der Menfchheit, und die 
Menfchheit ift der Bildungsbegriff, alfo auch die Bildungs» 
geichichte des Menfchen. EinRobinfon werden zu wollen ohne 
Schiffbruch, alfo ohne Noth, das ift doch eine Albernheit. 
Dergleihen ahnen nun wohl diefe halben Girondiften der 
Paulskirche, aber fie willen es nicht. Sie gleichen nur in 
dem Berhältnifje zum Königthume den Girondiften ; neben 
den Girondiften felbft, neben diefen glänzend begabten Mäns 
nern kühner Spekulation find fie geiftlos und armfelig. Auf 
Schulbegriffe fteifen fie fih, und Lebensbegriffe ihres eignen 
Kreifes erkennen fie nicht. Ein Lebensbegriff für fie in Schafe 
fung der Gentralgewalt mußte fein: wir, die Nationalver- 
fammlung, die erfte, alleinige und volle Darftellung deutfcher 
Nation, wir fchaffen die Gentralgewalt. In allen andern 
Bedingungen konnten fie ausgleichend verfahren, in diefer 
Atage mußten fie ihren Anforderungen nad das Princip rein 
verlangen. In allen andern Bedingungen aber waren fie vers 
langſam, und in dieſer Capitalfrage waren fie nadhgiebig. 
Raveaur noch fagte: „Laffen Sie doch die leichte Brüde, die 
wir den Regierungen gebaut haben (in Bezeichnung der Per- 
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fon) beitehen, und tragen Sie diefelbe nicht ab. Wir geben 
ja doch nicht die Macht aus der Hand." 

Mit diefer Kapitulation in Sachen des Prinzips ſchloß 
er. Allerdings hatte er. den löblihen Beweggrund dafür, daß 
folcherweife eine große Majorität gewonnen werden könne, 
und daß eine große Majorität in folher Hauptfrage nöthig 
fei. Er ſchloß, nachdem er ſich vorher in Adfchweifungen 
verirrt, und den Ruf „zur Sache!“ ſich zugezogen hatte. 
Dem ift er immer ausgefeßt, wenn er einen größeren Por: 
trag halten will. Er hat kein zufammengefügtes Sparrwerk 
eined Gejellihaftslebens in fih, er kann alſo nicht aus eis 
nem gefchloffenen Zufammenhange heraus ſprechen. Er fucht, 
indem er ſpricht, und da er eine liebenswürdige Naivetat 
beſitzt, fo hat er die wohlwollende Meinung der Zuhörer für 
fh, und da er ferner ein glüdliches,, offnes Auge hat für 
Alles was ihm begegnet, fo findet er gewöhnlich einen ins 
terefjanten Punkt, welchen er raſch mit feinem Stegreif Tas 
lente zu verwerthen weiß. Gelingt au) das nicht, fo fchlägt 
er ohne Komödianterei an feine Bruft, um eine herzlice 
Tiberale Folgerung zu Gemüth zu führen, und das iüft ne 
ben dem Phrafenthume der abftrakten Linfen immer cine 
willfommene Erregung, für welche man dankbar ift. Ihm 
folgte Mathy mit lauter entgegengeſetzten Eigenfchaften. 
Nicht das Herz und die Wallung mit praftifhen Aphories 
men tritt hier entgegen, jondern ein praftifcher Organismus, 
welcher ein patriotiſches Herz vorausſetzt wie etwas was ſich 
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von telbit verſtebt. Wenn Jener unter allen populären Vor— 
daten pad, je batte dieſer alle pppuläten Kennzeichen ge— 
zen ĩihh Warum? Weil er den Kern beber gebalten als die 
Sale, weil er im entſcheidenden Augendlicke ſeine perien- 
ade Fopularität dem Wohle Des Vaterlandes geopicit hatte. 
2 namlıh in Baden die aufſtändiſche Wubhlerei fir Repu— 
Kif einen ſo gefabrlichen Höobepunkt erreicht hatte, daß Die 
intmifelung Deutſchlande zu einer einbeitlichen Nation tief 
dedtedt erſchien, Da entichleh ſich Mathy zu folgender unge 
rednlichen Handlung. Er wußte. daß ein gewiſſer Fidler 
an Hauptagent war fur den Aufſtand. und Das dreier Mann 
nidt nur die Berbindungstaden nad allen Seiten in der 
Kant bafte, ſondern auch Durch Hin- und Herreiſen im Yande 
dieje Zäüden immer enger und enger zu einem Netze zuſam 
Ener. Mathy war als Mitglied Der zweiten badılhen 
Kammer nicht mit einer Regierungobefugniß aucgerutet, um 
unmittelbar bandelad einſcneiten zu können, und doch er 
dudt er an de gefabrlicher Kriſis genen ſabrenden Agenten auf 
dem Karlerubet Nabnbofe. Es iſt Feine Zeit zu perlieren ; 
m der nachſten Minute kann Der Dampizug den Agenten 
sicher entfübren. der Regiernugemacht wieder entziebn Und 
der Agent iſt auf dem Wege, im Oberlande den Auiſtand zu 
entzunden. Was thun? In einer ſo polizeiſeindlichen Zeit 
lm den Reltziſten ſpielen? Ja wehl! ſagt ſich Mathy mut 
einet Hochherzigkeit, welche den phraſenbaften Freiſinn nef 


dejchänit, und er geht hin, und ſtreckt die Hand ans gegen 
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Fickler, indem er den herzugerufenen Poltzeidiener auffordert, 
diefen dem Vaterlande gefährlihen Mann auf der Stelle pu 
verhaften. 

Man bedenke nur, daß dies in einer Zeit geichah, wo 
überall die Maffen Partei nahmen für die Agenten des Aufı 
ftandes, und wo man namentlich in Baden fein Leben aus 
feßte mit ſolcher herausfordernden Verhaftung! So geftaltete 
ſich's auch auf der Stelle. An demfelben Tage kam Mathn 
nah Mannheim und mit ihm die Nachricht foldher That. Die 
Stadt gerieth in Tumult, Straßen und Pläke füllten fid 
mit bewaffnetem Volke, Mathy war vom Neuperften bedroht, 
und mußte vor die Menge treten, und ihr die Billigung eis 
nes Schrittes abringen, welchen fie verwünfchte. Es gelang 
ihm nur, weil er auf Ficklers Zufammenhang mit den Frans 
zofen hinweijen fonnte. 

Geit dieſer muthigen That, welche den Aufitand wirklich 
lähmte, war Mathy ein Gegenftand grimmigen Haſſes für | 
alle Anhänger weiter zu treibender Revolution. Umfonft wer 
der Hinweis auf fein unwandelbares Wirken im Dienfte der 
Freiheit feit fo vielen Jahren in der badiihen Kammer. Was 
Freiheit! Wer nicht weitere Revolution, wer nicht Republit 
will, was weiß der von Freiheit! Seht ihn nur an, hieß 
es ald er auf der Rednerbühne erfchien, ob nicht aus diefem 
langen, ſchattenloſen Gefichte die gleißende Diplomatie und 
Polizei Euch entgegen fieht! Wo ift ein Haltpunkt in dieſen 
verfchwimmenden Zügen, in diefenf glatt rafiten, überall 


323 


Tachelnden Antlitze, in dieſem fpiegelig hervortretenden Tichten 
Auge: Wo man Hinblidt gleitet man ab, und felbft diefe 
weiche, zu feiner Anftrengung ſich erhebende Stimme, ift fie 
nicht ebenfalld ein Zeichen unficheren Gewiſſens? 

Sp fliegt die Phyfiognomit der Parteileidenſchaft, 
welche hinter der allerdings weich und leiſe begrenzten Außen- 
jeite Mathy's ein wenig begrenztes Gewiſſen finden wollte. 
Es iſt fefter begrenzt und tüchtiger als mancher Ankläger zu 


ahnen vermag. Mathy gehört zu unfern ftärkften politiſchen x 
Beritandeskräften. Er gehört zu denen, die genau wiſſen was J 


fie wollen, und die Tag und Nacht erwägen, wie das Gewollte 
am Sicherften und Beiten erzielt werden kann. Sein Ber» 
Rand ift nicht nur ſtark, er ift auch fein — und davor be- 
fonders erfchreden die Feinde. Mathy weiß immer, wo der 
Lebensnerv der jedesmaligen Lage verborgen liegt, und weil 
a will, was er ald nöthig weiß, weil er eine ftille aber feft 
zugreifende und feithaltende Charakterfraft befit, weil er aus- 
gerüftet ift mit Kenntniffen, auch mit den Kenntniffen der Ge- 
ſchäfte, weil er überhaupt eine wohlbegründete, ungemein 
wmfichtige politische Fähigkeit ift, deshalb erfcheint cr den 
Gegnern fo unheimlich und gefährlich. 

Er ift in der inneren Gefhichte des erften Parlamentes 
auperordentlich thatig gewefen. Neben Herrn von Vahlkampf, 
welher die Oberleitung, und neben Baffermann, welder 
die täglich nöthigen Angriffe mit feiner fharfen Schluß- 
folge führte, war Mathy eine Hauptitübe der Oberpoftamts- 
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Zeitung. Dies Blatt wurde, noch früher als die Deunde 
Zeitung, ſchon vom Spatjommer 1848 an Mittelpunft und 
wirkſamſtes Organ der Majorität in der Paulskirche. Mathy 
wie Bafjermann gaben ihm die Farbe. Beide fehrieben faR 
täglich, beide fhreiben gut. Baſſermann ſcharf, zum Ziele 
drangend, Mathy in weiter gezogenen Kreifen. . | 

Mathy hat ein tief eingeprägtes Bedürfniß: daß etwas 
entftehe, daß etwas werde. Deshalb richtet fich fein Dlid 
nah allen Seiten, und deshalb ftellt er feine Forderungen 
ungemein vorfihtig. 

So übernahm er an jenem Sonnabende zu feiner Ficller⸗ 
hen Laſt auch noch die Laft der Bundesverfammlung. Diefer 
Unpopularität gingen die Meiften vorfihtig aus dem Wege, 
Mathy ging vorfihtig auf fie zu, weil er vorausfah, daß eine 
Gentralgewalt ohne Handhabe in den Einzelnftaaten ohn⸗ 
mächtig fein werde, und weil ihm der zu ſchaffende Staat 
wichtiger war als feine Perfon. „Ich bin der Meinung," 
jagte er, „daß während der kurzen Dauer des Provijoriumdg; 
das Beftehen der Bundesverfammlung, doch mit wejentlid 
neuen Funktionen, nothwendig ift, um ald Staatentammet 
zu dienen. Der Weg dazu ift angebahnt, wenn die Bunde 
verfammlung ohne befondere Weifungen nad einfacher Mehr: 
heit bejchließen Tann.“ 

Ihm folgte nun endlich als Teßter Redner derjenige, von 
welchem man die Entfheidung erwartete, obwohl man fid 
eigentlich fehon entjchieden zu haben glaubte, obwohl man die 
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Tebatte für gefchloffen und keinen Antrag mehr für zufaffig 
erachtete. Dennoch war Alles gefpannt auf Gagern. Wie 
fehr man fih den Formen unterordnet, man traut doch der 
intenfiven Natur, dem politifchen Inftinkte Gewalt zu über 
Alles, felbit über die Formen, die man felber für unverleglich 
erklärt, Und diefe Erwartung wurde getheilt von der Rechten 
wie von der Linken, weil Gagern, wie jehr er Barteimann zu 
fein vermag, doc den gefunden Sinn der unparteiifchen 
Rarur niemals verliert, und den höheren Sinn edler Bildung 
immer befitt. Er hatte tief liegende Berührungspuntte mit 
der Rechten, und er hatte tief liegende Berührungspunfte mit 
der Linken. So war’d-wohl mit Anderen au, aber er hat 
vor allen Anderen eine Eigenfchaft voraus: das tft die Fröh⸗ 
fihleit des Herzens. Wie unfheinbar died Wort ausfehen 
mag in folhem Zufammenhange, es birgt eine große Macht. 
Diefe Fröhlichkeit des Herzens, fobald fie nicht aus Leichtfinn 
entipringt, ift ein für alle Welt unwiderftehliches Merkmal 
zeinen Gewiſſens, ift eine für alle Welt fichre Bürgfchaft des 
Sieges. Sie gewinnt deshalb nicht nur eine Verfammlung, 
fie gewinnt ein Voll. Denn mit guten Mitteln fiegen zu 
kennen: Dies lockt jedes Volk, dies ift die Kriegereligion für 
jede Nation. 

Tiefe Fröhlichkeit des Herzens brachte ferner etwas mit 
aus die Nednerbühne, was von unermeßlichem Vortheile ift 
im jo tief gehendem Streite. Sie betrachtete die ftreitenden 
Parteien nicht als feindliche Verfchiedenheiten, fondern als 
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verfchiedenartige Freunde. Ihr war es innerlichft fremd, im 
Parlamente zu polemifiren. Gie glaubte an fih und an 
Deutfhland, fie war eben ihrer Natur nad) die Zuverſicht 
ſelbſt, fie war alfo pofitiv, was die Natur immer ift gegen» 
über den talentvollften DBerfuchen des Geiſtes. Das Wort 
Goethe’3 „diefer Mann ift eine Natur!“ erſchien mit Gagern 
und leuchtete um fein Haupt, als er gegen zwei Uhr mit feinen 
langen Schritten hinaufftieg, und den vollen Eintritt des 
Schweigens abwartete, weldes fih über die Verſammlung 
lagerte. Und nun begann er mit feinen tiefen Gaumentönen 
und mit der ihm eigenthümlichen Art, welche darin beftcht, 
daß der ganze fittliche Menfch ſich auszudrüden fucht in Worten. 
Mobei die Worte und die ſich darbietenden Wendungen immer 
nur als Hilfsmittel erjcheinen zur Enthüllung der Ceele. 
Die heitre Zuverficht erjcheint nicht auf der Lippe, fie rubt 
auf dem Grunde des Weſens. Die Erfeheinung diefes Weſens 
ift ernft, wie die Erſcheinung jeder Kraft. 

Er hatte eigentlih nur ein Neues zu jagen, und Nies 
Neue gehörte in den Gedankenkreis der Linken. Er aber jagte 
es im Zufammenhange mit der Rechten, und dadurd erhielt 
e8 die Gewalt des ganzen Parlamentes. Died Neue fpra er 
folgendermaagen aus: „Wer foll die Gentralgewalt ſchaffen? 
Meine Herren, ich habe diefe Frage von dem Standpunkte 
des Rechts und von dem Standpunkte der Zwedmapigkeit 
vielfach beurtheilen hören. Ich würde es bedauern, wenn cd 
als ein Princip galte, daß die Regierungen in dieſer Cadıe 
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gar nichts follten zu fagen haben; aber vom Standpunkte 
der Zwedmäßigkeit iſt meine Anficht bei weiterer Ueberlegung 
weientlih eine andere ald die der Majoritat im Ausjchuife, 
jelkit eine andere als die im Schoderfhen Amendement ent: 
widelie. Meine Herren! Ich ihue einen kühnen Griff, und 
ih fage Ihnen: wir müſſen die Gentralgewalt jelbit jchaffen. 
(ang anhaltender, jtürmijcher Jubelruf.)" 

Mit Ausnahme der eigentlichen Rechten fam der Jubel 
von allen Parteien. Was man links in übertreibender Weife 
gewollt, was man im linken Centrum nur halb auedrüden, 
im rechten Gentrum nur andeuten gewollt, dad war nun mit 
vollem Bruſttone ausgefprochen, die Souverainetät der Nation. 
In dieſem Zufammenhange und in Deutjchland, wo achtund⸗ 
treigig Souverainetäten, ſei's des Volks, ſei's der Regierun⸗ 
en, Geltung verlangten, in diefem Deutjchland und in die— 
km Momente war diefe Souverainetät der Nation noch ein 
zanz andrer Begriff ald der von der Linken jo jehr gemip- 
brauchte Begriff einer Souverainetät des Volkes. Deshalb 
wirkte er auch elektrifh auf die Verſammlung. Auch die Vor: 
Adhrigen in ihr empfanden, dag der Inftinft des wahren 
Muthes Das unumgänglihe Wort gefprohen, daß ohne dies 
Wort ein DVollenden des unermeplich jchweren Werkes am 
legten Ende doch nicht möglich jein werde, und dag man Der 
Begründung dieſes Wortes beitreten Tonne und beitreten 
mune. 

Die Begründung vermied jeglichen Streit über das 
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Princip. Sie hielt fih feit auf praktiſchem Boden, fie red 
nete fogar auf nachträgliche Einftimmung der Regierunge 
fie ftüßte fi auf die Zweckmäßigkeit. 

Wie leicht ift es, mit ftaatsrechtlicher Logik von Zeit 
der Linken wie von Seiten der Rechten nachzuweiſen, da i 
Begründung dem Schluffe und der Schluß der Begründu 
widerftrebe! Dadurch wurde und wird dem damaligen un 
dem dauernden Erfolge fein Eintrag gethan. Denn Das Wor 
wurzelt in der deutfchen Seele. Es tft eben hier fein müßige 
Schulprincip, fondern es ift die nothwendige Vorbedingun. 
für deutfhe Einheit. Wenn man das Wort überfeßt, jo heiß 
es: Deutfchland, und wenn man das Wort verliert, je ver 
liert man den Begriff Deutjchland. 

Nahdem ed von folhem Manne und unter ſolchen Um 
fänden ausgeiprohen war, hatte die Diskuſſionswoche it 
Ende erreicht, neue Wellen gingen über alle bereits trod: 
gelegten Punkte und braufend erregt wogte die in ibre 
Grundfeiten bewegte Berfammlung. 
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Gin Mann ſchien ganz unberührt zu bleiben von der Auf: 
tgung, welche die Gagernfche Rede hervorgebracht. Er fchritt 
auf die Rednerbühne zu ale ob nichts gefchehen fei. Die 
Mehrzahl erwartete, es werde die Sikung gefchloffen, es 
werde der Ausschuß neu zufammenberufen werden —. da ftand 
der Berichterftatter des Ausſchuſſes mitten im braufenden Lärm 
ben oben, und begann zu fpreden. Ex fpradh in das 
Reerestojen hinein mit gewöhnlicher Stimme, als fei es 
jeihgültig ob er gehört werde, oder als wirkten feine Ges 
Yanten doch, wie wenig man ihnen Aufmerkſamkeit ſchenken 
nöge. Ich habe nie einen Mann gefehn, der ſo unerſchütter⸗ 
ich auf den Sieg deffen gebaut hätte, was .er für wahr und 
“münftig hielt. Alles mochte jehrein, ja mochte fpotten gegen 
ſeinen Gedankenkreis, er lächelte nicht einmal, um dadurch 
tie Ueberlegenheit feiner Wiffenfchaft anzudeuten. Er nahm 
Alles Hin wie etwas Elementarifches, das feine Periode durch⸗ 
amahen hat. Ein Eundiger Reifender geht durch Regen und 


Ewrm und macht nicht viel Aufhebens davon, weil er weiß: 
I. 1 
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das geht vorüber. Höchſtens fieht er einmal flüchtig nach der 
Himmelsgegend, aus welcher der Sturm fommt, um fich zu 
unterrichten, ob der Sitz des Orkans nod) Borrath zeige. 

Solch einen flüchtigen Bli warf jetzt der Berichterftatter 
Dahlmann auf die linke Seite des Hauſes, weil ihm Vice⸗ 
prafident Soiron zurief: er werde nicht gehört, ermöge warten. 

Die [hwarzen und rothen Bögel waren auch längſt darüber 
einig, daß es mit diefem doktrinairen Profeffor, von welchem 
jo viel erhofft worden, gar nichts ware, feitdem das große 
Wetter losgegangen. Sie pfiffen und Freifchten höhniſch von 
allen Seiten: Wo ift er geblieben mit feinen Trieben geſetz⸗ 
licher Freiheit! Ein deutjcher Kaifer! Wie heifer, wie heifer 
flingt das im Sturm und wie läherlih! War das ein 
Stern?! Ein Stern ohne Kern! Verſchwunden ift er vom 
Firmament ! 

Verſchwunden ſchien er allerdings. Drohende Wolken ver 
deckten ihn völlig, und alle Kinder waren einig darüber, er 
jet dahin. Aber die Wolken ſchütten ſich aus, Die Wolfen 
ziehn, und der Stern fteht feit. Ueber kurz oder lang ent 
deden die ftaunenden Kinder, daß fie fich geirrt haben. 

Auch jest felbit erzwang fich allmählig fein feit geprägtes, 
ruhig hingelegtes Wort die nöthige Ruhe. Sobald nur ein 
Sat von ihm verftanden wird, ift die Aufmerkjamteit er 
ungen, ſelbſt beim widerwilligften Feinde. Die innere Kraft 
feiner Gedankenfeſtigkeit fefjelt auch feinen grollenden Wider 
ſacher. 


3 


So ward unmittelbar nah fo großer Erregtheit dag 
Herbite von ihm hingenommen, was er herb hinlegte zu be⸗ 
liebigem Gebrauch. | 

Er ſchilderte den Kampf der vergangenen Mode, ei 
ihilderte die verfchiedenen Lager. 

„Die Einen — die in dem einen Lager — Be verehren 
m dem Gange der Gefchichte den hohen, den tieflinnigen 
Blan einer Erziehung des Menfchengefchlechtes. Sie ver- 
binden Teinesweges ihr Auge über unfre vaterländifche 
Shmad, aber fie erbliden darin nicht die Schmach allein, 
R erbliden darin zu gleicher Zeit die durchaus nothwendige 
Entwidelung der ſchlummernden Volkskraft; fie erbliden 
darin die Prüfung mancher edlen Männer im Mipgefchid. 
Ind wenn fie dann nachfragen den bemeinenswerthen Miß⸗ 
ziffen der deutfchen Fürften, wenn fie diefen nachfragen, 
gewiß, fie find weit entfernt fie befchönigen zu wollen. Allein 
fe entnehmen daraus Feineswegs einen Tadel gegen die 
nonarchiſche Ordnung überhaupt" — 

—. Die in dem andern Lager dagegen, fie ihrestheils, 
fe haben gebrochen mit der Gefchichte. Wenn ihr Wille ge- 
ihehen foll, fo muß die gefammte Geſchichte umgefchrieben 
werden, und fortan handeln von den Tyrannen, welche ges 
bericht Haben, und etwa von den wenigen freien Völkern da- 
when. — Die einzige Berfaffung, die des Menfchen würdig 
W, if nach ihren Reden die Republit. Und womit führen 
jeihre Beweife? Sie führen ihre Beweife durch ein einziges 
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Zaren — tiite Zaukerecı Der - 
netat GE tũ eetadenen, tet mar mıh Sir i 
eelm a men Yartntarlıken Berekcer der 
zamema. Te Her Abgeerdneie Ze barmb ie 
arrrieien, ta5 ı$ in meiner Geĩcbichte der engänden 
Intien tie Veolkeſenreraineiäat als Tai erne Aench 

Menichbeit geitiert babe. IE verlange ren Rırment, mei 
Herıen, dag er meine Bucher leie. Tas ware cam beh 
Filliges Begebren, Tas ware unbeicheiden. Aber ub bag 
beicheidenen Wunſch, Tas derjenige welcher ne atır, % 
feien haben möge. (Gelächter auf ter Rebten.), ai 
eben genannten Bude und in der angezogenen Ce 
turhaus nichts von der Art enthalten. (Gelädter auf 
ehren.) Tas Wort Bolksjounerainetar Febr gar wit 
der Stelle, es iſt da Die Nede von der poliriichen Zreibent 
Menihen. Wenn ih nicht die höchſte Glaubwürdigkei 
Mainzer Nachrichten des Herm Abgeordneten Ziß femutz, 
würde ich von diefer Citation eine entgegengejeßte Anſicht 
nehmen müſſen, allein — (eine Stimme auf der Linfes: 
Herr Zib ift abweſend!) Mir nicht bekannt! — Allein 
zur Sache zurüdzufehren, woher entnehmen denn die In 
diefes Lagers den Zauber des Wortes Bolksfonveraineht! 
Ich will, da es jebt einmal die Woche des politiichen Gla— 
bensbefenntniffes ift, auch meine Meinung über die Voll 
ſouverainetät fagen. Ich bin keineswegs ein Verächter ve 
Voltsfouveramnerat, wofür mich Viele haften wollen ; ich ehe ı 
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den Grundgedanken, der in dieſem Worte liegt, wenn ich 
auch dieſes Wort ſelbſt nicht leidenſchaftlich liebe. Ich er⸗ 
kenne dieſen Grundgedanken in dem alten Satze: salus po- 
puli suprema lex esto, das Heil des Volkes ſei das erſte, 
dad Grundgeſetz. Denn das Heil des Volkes finde ich nicht 
blog in einer materiellen Pflege und ebenfo wenig und noch 
weniger in feiner geiftigen Entwidelung, fondern in der Ent⸗ 
widelung feiner Freiheit. Darum, weil der Spruch mißver⸗ 
Inden und leihthin gedeutet werden könnte, gehe ich gern 
einen Schritt weiter und füge Hinzu: es foll die Kraft der 
kelbſtbeſtimmung eines Volkes auf das Aeußerſte befördert 
berden. Das ift der erſte Grundfaß des gemeinen Wohle. 
Senn Sie mich aber weiter fragen, fo muß ich allerdings die 
demerkung mahen: ich wünfchte gar fehr, dag die Begei- 
Rerung der Herren für die Volksſouverainetät einmal über: 
ginge auf den Staat und in die Begeifterung für den, wels 
ber das Heil des Volkes und der Regierungen gemeinjam in 
fi begreift. Was mich betrifft, ich Tiebe überhaupt nicht jene 
allgemeinen, jo viel fagenden und daher haufig in der An⸗ 
wendung fich widerfprehenden Ausdrüde." — 

Run wendete er fih mit feinem verdrießlichen Gefichte 
gegen die Republikaner, und der aufgeworfene breite Mund 
erhob ſich geringfchäßig, das Tichte Auge fah ohne Blid fo 
ebenhin über die linke Seite des Haufes hinweg, indem die 
Kamen Blum und Trübfchler wie etwas Wildfremdes von 
ihm ausgefprohen wurden. Sie finden, fagte er, „in dem 
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Ausſchußberichte eine unerträgliche Tyrannei. Das ift gan; 
natürlich, denn fie jehen eben eine Regierung , welche die 
Rationalverfammlung nicht zu führen hat; fie finden eine 
Dictatur darin, denn es ift eine ftarfe Regierung. Die 
Herren dieſes Syſtems, meine ih, wollen gar feine Regie 
rung; denn jede Regierung über den Menfchen welcher ſou⸗ 
verain ift, ift ein Unrecht. (Heiterkeit) Sie finden endlich 
eine ftarfe Dofis Hochverrath in dem Ausfchußantrage. Meine 
Herren, zu Zeiten fürchte ih, daß die Lehre vom Hochver⸗ 
tathe noch zu weniger Entwidelung gediehen ift, ich fürdte 
zu Zeiten, es giebt auch einen Hochverrath gegen den geſun⸗ 
den Menfchenverftand. (Heiterfeit.) Doc genug von diejem 
Syſteme, welches jo gewiß fallen mußte, als die Würde Ihrer 
Verfammlung ftets erhalten bleiben wird.“ 

Uebrigend ging er auf manche Berbefferungen des Aus 
Ihußantrages ein, welche fich durch die Diskuffion heraus 
geftellt, namentlih auf den einen „Reichsverweſer,“ wi 
einige Punkte des Schoderfchen Antrages zurück, zum Beifpiele 
ein Beſchränken der „Unverantwortlichkeit" , welches ſich anf 
ihm „ganz unbekannte Theorieen" ſtützen möchte; wies einem 
zweiten Satze im Schoderfchen Antrage (dev Reichsverweſer 
hat insbejondere die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung m 
verfündigen und zu vollziehen,) fpöttifch nach, daß er die zu 
Treppe hinuntergeworfene Republik zum Fenfter wieder hinein 
laffe, und — erwähnte der großen Gagernſchen Evolutim 
mit feinem Worte. 
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Nie hat in einer ſtürmiſch wechjelvollen Zeit, nie hat in 
einem langen Parlamente Jemand ftandhafter von einem Jahre 
biö zum andern dafjelbe behauptet und vertreten, als Dahl- 
mann im deutfchen Parlamente die rein Eonftitutionelle Mon⸗ 
achie. Wie man nebenher und oft nur mit Kopfihütteln 
mdringliche Fliegen abwehrt, jo verhielt fich diefer Mann 
gegen alle die rafch entitandenen Staatsweisheiten von Links 
und Rechts. Er war den Linken fo zuwider, daß fie ihm, 
dem Berichteritatter! „Schluß“ zuriefen, wie fie ein halbes 
Jahr fpater Rieſſers größte Rede vor der Abftimmung über 
ten Welderfhen Antrag durch Schlußrufen abzufhwaächen 
und zu ftören fuchten. Er aber fagte bloß leichthin gegen 
diefe Unterbrechung: „ed mag recht geiftreich fein!“ und 
ſchloß darauf wirklich folgendermeife : 

„Meine Herren ! Es ift mit Deutichland dahin gekommen, 
daß man im Auslande ſchon anfangt, die Frift zu beftimmen, 

da es gänzlich die Beute der Parteien fein werde. — Man 
erwartet ſchon von ung alle die Aufzüge von Lächerlichkeiten 
und Freveln, welche die franzöfifche Revolution der Jugend⸗ 
blüthe ihrer Freiheit beraubt haben. — In Rußland ftellt 
man und Drei Wochen Frift, die jtaatsmännifche Weisheit 
von England geitattet uns eine etwas weitere Frift, man ift 
in England mit ſechs Monaten zufrieden geweſen. Täufchen 
wir, meine Herren, diefe Beforgniffe! Gründen Sie eine fefte 
Gentralgewalt, und treten Sie dann muthig den Beforgniffen, 
den Drohungen des Auslandes gegenüber. Faſſen Sie Ihre 
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weifen Beichlüffe; fie werden durch den Welttheil wider 
hallend diefen überzeugen, daß Deutichland aufgehört hat, 
feine beften Kräfte zu vergeuden im Dienfte der Despotie, 
möge diefe von oben oder von unten drohen." (Stürmiſches 
Bravo.) 

Hiermit ſchloß denn alfo formell das Turnier einer Bode. 
Es war Sonnabend Nachmittag. Montag follte die M⸗ 
fimmung beginnen, aber der Streit über die Fragſtellunz 
wurde zum unerträglihen Wirrwarr, in welchem jedes gu 
und ſchöne Wort zerpflüdt zu werden fchien. Es ſah m 
Montag Nachmittag aus, als fer alle die Anftrengung eine 
fo ausführlihen Debatte umfonft gewefen. Was Inhalt! 
Mas Zwed und Ziel! WasMehrheit! Die Gefchaftsordnung 
ift wichtiger denn alles das! Durch Gagerns Rede, duch 
Dahlmanns neue Redaktion der Ausfchußanträge war das 
Material für die Fragftellung weſentlich geändert, die Linke 
aber behauptete, es dürfe nichts mehr an der Kormulirung 
der Anträge geändert werden. Wenn die Mehrheit dies zur 
laffe, fo fei dieſe Mehrheit tyrannifch gegen die Minderheit, 
ja tyranniſch, und die Minderheit werde dann auch noch An 
träge einbringen, daß den Ioyalen Herren der Mehrheit die 


Haare zu Berge ftehn follten. Hurrah die Gefchäftsordnung! - 


Sie lebe! Alles Andere mag zu Grunde gehn ! 

Wie der Menſch nad Ketten fchreit, ſelbſt indem er fit 
zerbricht: Gegen eine alte Welt von Formen hat man der 
Fluch eben ausgefprohen und für eine neue Welt vom 
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bloßen, noch ganz grünen Formeln hat man den Bannfludy 
ihon wieder auf der Lippe, und Niemand ift für die neue 
gormel orthodorer als der, welcher eben noch Ultra » Keber 
gegen die alte und gegen jede Form geweien if. Weld 
an Ameifenhaufe dies Menfchenpad, und wie kleinlich 
mag es von oben ausſehn unfer Streiten um des Kaiſers 
Bart! 

Man kam nicht zu Rande, und die Sikung mußte unter: 
brochen werden. Die Anträge mit denen man gedroht, hat⸗ 
tem fich bereits eingeleitet. Der erfte lautete: „Bei der Wahl 
eines Oberhauptes follen alle fürftlihen Perfonen ausge- 
ihloffen werden", und die Gallerie hatte ihr donnerndes 
Bravo .gefpendet zu diefer Einleitung. Was war zu thun? 
Sollte man, um ſolchem ſpektakelhaften Treiben auszumweichen, 
das aufgeben was man für gut und nöthig hielt? Das wäre 
dod eine klägliche Schwache geweſen. 

Um fünf Uhr wurde die Sikung wieder eröffnet, aber fie 
hatte faum eine Biertelftunde gedauert, fo erregte der immer 
keirfüchtige Heckſcher einen Aufruhr, der nicht zu ftillen war. 
‚68 wird", fagte er, „bei den neuen Amendements, die man 
und in jo ſchöner Fülle anfündigt, und die ſchon im voraus 
ah ehe man fie kennt den Beifall der Gallerie erhalten ha⸗ 
ben — (Große Unruhe auf der Linken. „Das ift Verdächti⸗ 
ma!“ — „Bir legen unſre Amendements nicht erſt der 

Gallerie vor". Zur Ordnung! Zur Ordnung!) 

Der Biceprafident Soiron verweigerte den Ordnungsruf, 


10 


und der Ların wurde fo groß daß die Sikung aufgehoben 
werden mußte. 

Dienftag erſt fam es zu einer halben Ausgleichung, umd 
in Folge derjelben zur Abſtimmung. Mittwoch erft konnte fie 
vollendet werden und von diefem Tage, dem 28. Juni, if 
das Geſetz datirt, welches eine proviforiiche Centralgewalt 
über Deutfchland eingeſetzt hat in folgenden Worten: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsge⸗ 
walt für Deutichland foll eine proviforifche Centralge⸗ 
walt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der deut: 
ſchen Nation beftellt werden. 

2) Diejelbe hat 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen: 

heiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohl: 
fahrt des deutfchen Bundesftaates betreffen ; 

b) die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu 
übernehmen, und namentlich die Oberbefehlshaber 
derjelben zu ernennen ; 

c) die völferrechtlihe und handelspolitifhe Vertretung 
Deutfhlands auszuüben und zu diefem Ende Ge— 
jandte und Confuln zu ernennen. 

3) Die Errichtung des Verfaſſungswerks bleibt von der 
Mirkfamkeit der Gentralgewalt ausgeichloffen. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auß: 
wärtigen Mächten befchließt die Gentralgewalt in Uebene 
einftimmung mit der Nationalverfammlung. 
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d) Die proviſoriſche Centralgewalt wird einem Reichsver⸗ 
weſer übertragen, welcher von der Nationalverfammlung 
frei gewählt wird. 

6) Der Reichsverwefer übt feine Gewalt durch von ihm er 
nannte, der Nationalverfammlung verantwortliche Mi- 
nifter aus. Alle Anordnungen defjelben bedürfen zu 
ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens eines 
verantwortlihen Minifters. 

7) Der Reichsverweſer iſt unverantwortlich. 

8) Ueber die Verantwortlichkeit der Minifter wird die Na- 
tionalverfammlung ein befonderes Geſetz erlaſſen. 

9) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der 
Rationalverfammlung beizumohnen, und von derfelben 
gehört zu werden. 

10) Die Minifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen 
der Nationalverfammlung zu erfcheinen und Auskunft 
zu ertbeilen. 

11) Die Minifter haben das Stimmrecht in der Verſamm⸗ 
fung nur dann, wenn fie als deren Mitglieder gewählt 
ind. 

12) Die Stellung des Reichsverweſers ift mit der eines Ab- 
geordneten der Nationalverfammlung unvereinbar. 

13) Mit dem Eintritt der Wirkfamkeit der proviforifchen 
Ientralgewalt hört das Beftehen des Bundestages auf. 

14) Die Eentralgewalt bat ſich in Beziehung auf die Voll- 

wehungsmaaßregeln, jo weit thunlich, mit den Bevoll- 
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mächtigten der Landesregierungen in’d Einvernehmen 
zu feßen. 

15) Sobald das Berfaffungswerk für Deutfchland vollendet 
und in Ausführung gebracht ift, hört Die Thatigkeit der 
proviforifchen Sentralgewalt auf. 


So war denn Deutfchland nad) einer vierteljährigen Bes 
wegung proviſoriſch zufammengefügt. Proviforifh. Donners⸗ 
tag den 29. Juni in den Mittagsftunden erfolgte die Wahl 
in der Paulskirche. Jeder Abgeordnete nannte den Ramen 
defien, welchen er zum Reichsverweſer erhoben ſehen wollte. 
Es waren 548 Abgeordnete zugegen, und von diefen ſtimm⸗ 
ten 27 nicht, republikaniſch Gefinnte, welche ihren principiele 
len Widerwillen damit aus;udrüden pflegten, daß fie ftatt 
des Wahlnamens riefen: „Ich wähle keinen Unverantwortlis 
hen”. 32 anders republifanifch Gefinnte gaben ihre Stimme 
dem Herrn von Itzſtein, ein Zeichen daß es unter diefer vor: 
gerüdten republifanifchen Fraktion doch verzweifelt fehlte an 
einer anfehnlichen Perfönlichkeit. Außer den jungen Eralta- 
dos, für weldhe der Wagen auch ohne Roſſe lauft, und außer 
einer Anzahl verwitterter und verbitterter Badenfer, wer hatte 
denn wohl in Deutfchland dem Herrn Adam von Shftein Zus 
trauen geſchenkt! Das Winkelrepublikchen dürftiafter Art war 
durch diefe 32 Stimmen an die Wand gefchrieben. 

Einen größeren und beachtenswertheren Kreis republika 
niſch Gefinnter bezeichneten die 52 Stimmen, welde Heinri 
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von Gagern nannten. Er war nicht gerade der Mann ihres 
Herzend, wenigitend war er Dies nicht für alle welche feinen 
Namen riefen, aber er war ein willfommenes , anftändiges 
Symbol für diejenigen, welche durchaus vom hiftorifchen Für: 
ſtenthume nichts mehr willen wollten. Sie nannten den Na: 
men doch auch nur um eine Demonftration auszudrüden ; 
denn ed war für Niemand zweifelhaft, daß fich die große 
Mehrheit für den Erzherzog Iohann erklären würde. 436 
Stimmen vereinigten ſich auf ihn, und Gagern ſchloß den 
Vahlakt mit den Worten: „Sch proflamire hiermit Johann, 
Erzherzog von Defterreih, zum Reichsverweſer über Deutfch- 
land. (Es erſchallt ein dreimaliges Hoch in der Berfammlung 
und von der Gallerie, fowie das Lauten aller Gloden und 
Kanonenfalven.) Er bewahre feine allezeit bewiefene Liebe zu 
unferm großen Baterlande, er fei der Gründer unfrer Einheit, 
der Bewahrer unfrer Volksfreiheit, der Wiederherfteller von 
Ordnung und Vertrauen. Nochmals Erzherzog Johann der 
Reihsverwefer lebe hoch! (Die Verfammlung fowie die Gal- 
lerie ſtimmen in diefen Lebehochruf ein.)” 

Sieben Deputirte follten mit der Botſchaft und Einla- 
dung abgehn an den Erwählten, welcher fürzlih aus Tyrol 
nah Wien gefommen war, um dort ale ein Bertrauengmann 
an’s ſchwankende Steuer Defterreiche zu treten. Das Bureau 
erwählte dazu die Herren von Andrian aus Defterreih, Jucho 
aus Frankfurt, Raveaur aus Nheinpreußen, Francke aus 
Schleswig, von Sauden aus Oftpreußen, von Rotenhan aus 
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Baiern, Hedicher aus Hamburg. Andrian, der Berfafler von 
„Delterreih und feine Zukunft“, welches fhon einige Jahre 
vor der Märzbewegung eine gefunde freifinnige Politik für 
den Kaiferftaat verlangte, hat das Verdienft ſeines Buches 
einfah, vedlih und befonnen aufrecht erhalten durch feine 
perfönliche Haltung im Parlamente. Weder ald Redner nod 
ale Parteimann hat er fih hervorgethan, aber durch milden, 
wirklich liberalen Sinn hat er fortwährend, namentlich als die 
Stammesleidenfhaften Alles aufs Spiel ſetzten, einſichts⸗ 
vollen Takt und den ruhigen Muth der Heberzeugung bewahrt. 
Er ift ſpäter eine Zeitlang Vertreter der Eentralgewalt am 
englifchen Hofe geweſen, und das ſchöne Aeußere diefes öfter: 
veihifhen Kavaliers, deffen Haus von den füdlihen Abhans 
. gen der Alpen nah dem adriatifhen Meere hinabichaut, 
wurde deshalb eine feltne Erſcheinung in der Paulskirche. 
Aehnlichen Weſens war Rotenhan aus Oberfranken, ein mil 
der, wohlwollender Mann vom Südabhange des Thüringer 
Maldes. In vornehmer Haltung fchloß ſich an dieſe beiden 
der blonde Schleswiger Yrande, eine ſcharfe bürgerliche Na 
tur, ‚welche fi weder von oben noch von unten etwas Uns 
billiges gefallen Taßt und an die Landemannfchafts » Senior 
ren auf der Univerfität erinnert, denen geharnifchte Durchfüh⸗ 
rung des „Comments“ höher fteht ale Popularität. Ale 
Mann regelmapig geordneter Starke war er früher nicht frei 
von dem Berdachte danifcher Anhänglichkeit. Diefer Verdacht 
mochte wohl daher rühren, daß er die Schwierigkeiten gänz⸗ 
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licher Auseinanderſetzung mit Dänemarf, felbft auf dem Wege 
des Krieges, vorausfah, und er mochte daher rühren, daß 
Stande kurzangebunden und fchneidend den bloß jentimenta- 
len Bolitifern oft mit nüchternen Einwendungen entgegentrat. 
Der That nad) ift er, wie e8 folhen Naturen eigen ijt, immer 
entihlofjener fchleswig = holjteinifch geworden, je ſchwieriger 
die ſchleswig⸗ holfteinfche Löfung wurde. Sein Vortrag ift 
jo entblößt von jeder Phrafe, daß er fait troden zu nennen 
wäre, wenn er nicht durch fachliche Begründung und durch 
yaktiiche Klarheit das Interefje feſſelte. Iſt dies gefchehen 
— ımd fein bündiges Ratfonnement hat es immer erreicht — 
dann erinnert er fi) wohl auch, daB die jententiofe Faſſung 
eines Gedankens auf der Rednerbühne doppelte Wirkung thut, 
und dann fteht fie ihm fofort zu Gebote. Vorzugsweiſe ver- 
Randig ift er niehr zur Malice ald zum Schwunge des Aus- 
drudes geneigt, aber der Ernft und die Größe des Zwedes 
dampfen ihm den Spott und er ſpricht immer zum Ziele. 

Für eine ſolche Popularitätsreife bedurfte e8 aber auch 
weicher, redfeliger, ausgiebiger Naturen, denn es war voraus: 
zuſehn, daß auf allen Poftftationen gefprochen werden müffe. 
Bertändigen Praktifern ſowohl wie gewiffenhaften Denkern 
und wahrhaft fchöpferifchen Naturen ift die tägliche Rede in's 
Blaue hinaus leicht eine Zrivialität. Man muß naiv oder in - 
diejem Punkte ehrgeizig, oder doch ganz befonders flüffig fein, 
um denſelben Vorrath von Gedanken täglich mehrmals in der- 
jelben Eleinen Münze auszugeben. Für diefen Theil der Auf- 
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gabe zu forgen waren Sauden und Raveauy die geeigneten 
Zalente. 

Mährend fie durch's alte „Reich“ hinabfuhren nach dem 
Erwählten, ward ein innerlicher Hauptpunkt ihrer Botſchaft von 
neuem Gegenftand der Debatte in der Paulskirche. Die Linke 
verlangte Auskunft wegen des Glückwünſchungsſchreibens, 
welches der Bundestag an den Reichöverwefer erlaffen, und 
war ganz im Rechte, dieſe Auskunft zu verlangen. Bei diefem 
Punkte wäre zu wünſchen gewejen, daß fie mit größerem 
Nahdrude auftreten gekonnt. Hier zeigte ſich's leider, daß die 
überall nöthige Oppofition den nöthigen Einfluß verloren 
hatte durch unbemeffene Forderung. Man verkannte nun aud 
den begründeten Einſpruch, ganz wie es die Fabel lehrt von 
dem Schäferbuben , welcher fein Dorf zu’wiederholten Malen 
unwahr alarmirt hatte mit dem Gefchrei „der Wolf ift da!“ 
Als nun der Wolf wirklich kam, glaubte man dem Gefchrei des 
Buben nicht mehr, und ließ den Feind ungeftört in die Heerde 
fallen. 

In jenem Schreiben lautete eine Stelle, „daß der Bundess 
tag fhon vor dem Schluſſe der Verhandlungen über die 
Gentralgewalt von den Regierungen ermächtigt gewefen, ſich 
für dieſe Wahl zu erklären.“ 

Hatte nun einmal die Nationalverfammlung aus eiqner 
Mahtvolllommenheit die Gentralgewalt geſchaffen, fo Tag hier⸗ 
in, wie Blum richtig fagte, eine unverfennbare Andeutung, daß 
man den Reichsverweſer aud ohne die Nationalverfammlung 
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ernannt haben könnte. Es war aljo ganz in der Ordnung, 
dap die Linke eine „amtliche nähere Erklärung“ von der Bun- 
desveriammlung forderte. Was Herr von Cchmerling zur 
Aufllärung über diefen Borgang fagte, inden er den Bundes- 
tag für todt und jene verfänglichen Worte wie eine Stimme 
aus dem Grabe bezeichnete, das war ſowohl jeinem Inhalte 
al feiner Form nad) ungenügend. Die Form behandelte den 
Borgang frivol wie eine Privaticene, und der Inhalt blieb 
jetenfalld, wenn er auch die Eriftenz und Kompetenz der 
Bundesverfammlung in Abrede ftellte, ohne ausreichende Be- 
deutung, denn er ging von einem einzelnen Mitgliede der 
Bundesverfammlung aus, und dies einzelne Mitglied war 
nicht bevollmachtigt zu einer Erklärung. — Man ging zur 
Tagesordnung über. 

Die Wahl des Reichöverwefers indeſſen und der Reichs⸗ 
verweier ſelbſt, welcher durch Schlejien, Sachſen, Thüringen 
und Heften nach der Barlamentsftadt kam, wurde, überall mit 
gropem Jubel aufgenommen. Gr war ein mit gutem Zuge 
yopnlarer Dann. Zunächſt weil er ein Habeburger. Wie viel 
man auch an öfterreichifcher Politif und an einem Hauptträger 
derielben, dem Kaiſer Franz, zu tadeln, ja zu hafjen gefunden, 
die Kaifer- Tradition mit ihren Erinnerungen an ein gefamm- 
tes deutſches Reich, mit ihrer Romantık einer großen Monar- 
Sie, mit ihrer Treue für ein altgefhichtlihes Haupt — fie 
war nicht fo verfchwunden wie die Verſtandespolitiker immer 


lähelnd verfihert hatten. Das Familienweſen einer Nation 
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gipfelt ſich immer zu patriarchaliſcher Spike, und behält eine 
natürliche Kraft zu allen Zeiten. Können wir's doch in Frank⸗ 
reich erleben, daß man zur erblichen Königsfamilie zurückneigt, 
weil Dies Princip familienhafter Dauer ftandhafte Verfechter 
behalten hat in allen denen, welche am Boden Frankreichs 
wirklichen Antheil haben, und weil jedes andre Princip, wie 
fein e8 ausgerechnet war, den Bortheil regelmäßiger Sicher: 
heit nicht aufzumiegen vermochte. War ed nicht alfo natür⸗ 
ih, daß man in Deutfchland einen Habsburger doppelt 
freudig begrüßte? Waren ja doch die Habsburger fo gut wie 
erhlich geworden in der deutfchen Kaiferwürde. Und haben ja 
doch die Habsburger in der füddeutfchen Natürlichkeit, an 
welche fie ſich troß aller Hofetifette mehr denn irgend em _ 
Fürftenhaus hingegeben, die gute Meinung voraus, melde 
dem behaglichen jüddeutfchen Naturel überall entgegentommt. 
Mie groß die Macht folhen unbefangenen Umgangsweſens 
— man nennt es fogar ohne Weiteres populär — davon iſt 
Kaifer Franz das fchlagendfte Beifpiel. Alle neueren Auf 
klärungen, alle neuen Gejchichtsfchreiber, ja alle Folgen in 
feinem Reiche haben ſich gegen ihn erflärt; alle die guten 
Eigenſchaften, um deren willen man ihm zugethan war, find 
gründlich beftritten , ja find in's Gegentheil verkehrt worden, 
und dennoch ift er ein Jahrzehnt nach feinem Tode nur m 
Munde der Kundigen nicht mehr der „gute" Kaifer Franz, im 
Munde der weitaus größeren Volksmaſſen ift er ed noch umd 
bleibt er der gute Kaifer Franz. Solch eine tiefe Macht übt 


19 


das populare Raturel. Bon feinen Brüdern, felbft den großen 
Kriegsherrn Erzherzog Karl nicht ausgenommen, befaß neben 
ihm feiner Diefe Macht des Naturels in fo hohem Grade als 
der jüngite Bruder Johann. Und fein ganzes Leben war ge⸗ 
eignet, Diefe Macht noch zu erhöhen. Als junger Mann fchon 
gerieth er in's Kriegdlager, wo die natürliche Fähigkeit Alles 
gilt, geriet er in die Kreife der gefündeften Berguölfer, mit 
denen er das Daterland, das natürlichite Bedürfniß des 
Nenſchen, vertheidigte, mit denen er hauf'te. Kaifer Franz 
war erferfüchtig auf jeden feiner Brüder, welcher fich unge- 
wöhnlich hervorthat. Er hielt Dergleichen nieder, und nöthigte 
dadurch gleichſam den Begabten, ſich auf beftimmte engere 
Kreife zu beſchränken. Gerade in folher Beſchränkung wächſ't 
aber der perjönliche Kern, und das Volk, welches ſolche Ge- 
heimniſſe immer ahnt, wendet fi) mit doppelter Aufmerkfam- 
kit und Neigung auf foldhe Einfiedler wie Johann einer ge⸗ 
worden war in den Alpen. Abfonderlih lehrſam in diefem 
Betrachte ift mir immer folgender Vorfall oder wenn man will 
folgende Sage erfchienen aus dem Leben des Erzherzogs. 
Bekanntlich ftand er im Jahre 1809 ale fein Bruder Karl die 
kchlacht bei Wagram ſchlug, mit einem Heerestheile in dem 
agrenzenden ungarifchen Komitate. Ein rechtzeitiger raſcher 
Raricy konnte dem von Napoleon bedrängten Bruder die ent» 
Weidende Hilfe bringen, konnte die Niederlage in einen Sieg 
kuwandeln. Die Hilfe blieb aus, Napoleon errang den Sieg 


md zornig und tadeind hat man gefragt: warum fehlte der 
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Heerhaufe des Erzherzogs Johann auf dem Schlachtfelde von 
Wagram? Aus folgendem Grunde, erzählt man: Ueberan⸗ 
geſtrengt vom Dienfte kommt der General, welcher zunadit 
an der öfterreichifchen Grenze befehligt, mit einbrechender 
Naht in fein Quartier. Er ift von Müdigkeit überwältigt, 
und finkt aufs Lager, eine Depeſche nicht mehr eröffnend. 
welche jo eben für ihn eintrifft. Als ihn nad) mehrftündigem 
hleiernen Schlafe der Geift, der nie ruhende, aufwedt, und 
ald nun die Depejche aufgeriffen wird, findet er den Befehl: 
ſchleunigſt dem Erzherzoge Johann die Mittheilung zu maden, 
daß der Heerhaufe augenblicklich nad} der öfterreichifchen Grenze 
aufbrechen ſoll, um nöthigenfalle in die Schlachtlinie einzu 

rüden! — Sebt find die Eoftbaren Stunden verfaumt, es ik 

zu ſpät. Außer ſich ftürzt der General zum Erzherzoge, bringt 

ihm die Depefche, gefteht feinen Fehl, Tegt ihm Ruf und Leben, 

welche verwirkt find, zu Füßen. Erzherzog Johann tröftet den 

verzweifelten Mann, und — nimmt den Fehl auf fich. 

Iſt es eine Sage, welch einem Zutrauen in die liebevollt 
Natur, in das Herz des Erzherzogd Johann ift fie mis 
fprungen ! 

Nach ſolch einem menjchlichen Herzen auf der Höhe ib 
Staates lechzte Deutfchland, nach einem hochgeftellten Manne, 
welcher in fürftenfeindficher Zeit auch die Vorwürfe des aufs 
geregten Demokraten entwaffnete durch feine Bergangenheit, 
durch die Zeugniffe feines Charakters, durch die Leutfeligteit 
feines Weſens. Die Stimmung war fo gereizt, daß felht 
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Monardiften fagen mußten: wählt ihn, obgleich er ein 
Fürſt, daß fie gerade in feiner Perſönlichkeit die einzig mög⸗ 
liche Erhaltung geſchichtlicher Monarchie erblidten. Alles an 
ibm war wie vorher beftimmt zu diefer Rolle. Er hatte die 
Tochter eines Poſtmeiſters geheirathet, und was dem Erz» 
herzoge einft ſchwere Sorgen mit dem Erzhaufe verurfacht 
haben mochte, das war jebt eine tiefe Empfehlung für das 
Boll. Das Erzhaus hatte ja das Princip der Ehe höher ge= 
ahtet als das Princip des Standesvorrechtes, er felbit hatte 
ja dem menfchlichen Gefühle, er hatte dem ehrenhaften Fami⸗ 
lienfinne, welcher für Fürft wie Bettler gleich fein Toll, gejeb- 
lihe Folge gegeben ; fein Sohn, fein geliebter Grafvon Meran 
war ein Kind aus dem Volke; ein religiöfer Sinn für Öleidh- 
berechtigung aller Menfchen ſtieg mit ihm auf den Stuhl des 
dentſchen Reichsverweſers, und alle Parteien mit Ausnahme 
der abitraften Republifaner empfingen ihn mit jubelndem 
Villkommen. Für den Beſitzenden kehrte das Vertrauen mit 
ihm zurück, fürden Patrioten kam der alte, in den Bergen 
geſund verbliebene Kriegemann und derjenige, welcher ſchon 
vor Jahren den Trinkſpruch ausgebracht: Kein: Defterreich, 
kein Preußen , ein einiges Deutfchland ſoll es fein ! 

Und dennod, fragt fpöttifh der Gegner, was hat er aus⸗ 
gerichtet?! — Fragt lieber: was hat er ausrichten konnen, 
was bat er ausrichten ſollen? Das mit Auflöfung bedrohte 
deterland zufammenhalten ohne perfünliche Nebenabſicht. 
Das hat er ausgerichtet, und das ift großer Ehren werth. 
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Wenn eine Nation zum erften Male parlamentarifch fich ge⸗ 
ſtalten will, da ift überhaupt nie und nirgends der Augen- 
blick geweſen für die energiſche Entwidelung eined monar⸗ 
chiſchen Herrſchers. Sie will fih finden, fie will ſich der 
Summe ihrer Macht bewußt werden, und jeder Einzelne, 
welcher da vorgreifen will mit feiner Fähigkeit, wird wie ein 
Ufurpator erfcheinen, wird befeitigt werden. Seine Fähigkeit 
ſei noch fo groß, fie wird gering gefchäßt werden neben der 
noch unerforfehten und in der Erforſchung begriffenen Fahig- 
keit und Macht des Ganzen. Zu folcher, Zeit ift demjenigen, 
welcher formell an die Spibe geftellt wird, nichts erreichbar, 
ja nichts dienlich als die Teifefte Handhabung der Kom, in 
welcher feine Stellung begrenzt ift. Je weniger er zu thun 
jheint, defto beffer wird er feine Aufgabe erfüllen. Erſt wenn 
der, parlamentarifche Proceß fein Refultat zeigt, und wenn 
dies nicht genügt oder bedroht wird, erſt dann kommen 
die nicht redenden fondern handelnden Führer an die Reihe, 
erft dann gefteht man zu, daß Führung erwünſcht ift, und daß 
Geſetze der Praktik gelten dürfen, erft dann können Eromwelld 
und Bonapartes auftreten. 

Wer wie Erzherzog Johann einer erften Periode in der 
Nationalbewegung ſich hingiebt als formelle Haupt, der 
opfert fih, wie die Blüthe ſich opfert für die entflehende 
Frucht. 

Ob er dies gemußt hat ift gleichgültig. Ich möchte nicht 
glauben, dag er unkundig in diefe Bewegung getreten fei. 
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Er ift ein alter Herr, der Viel gefehn, und ſich manche goldne 
Lebensregel abgezogen hat aus den Gährungen. Bor Allem 
Ruhe im Sturme und die Kunft des Erwartens. Er hat fich 
nie anders gezeigt in jener Reichsverweſerſchaft als durchaus 
mäßig und beſcheiden. Kein Eonftitutioneller Regent kann ge- 
tingere Anſprüche machen als er gemacht hat, und die Nation 
ft ihm gerade für diefe hoc, oben feltenfte Zugend der Be⸗ 
Iheidenheit zu dem tiefiten Danke verpflichtet. 

Daß man alles Erftaunlihe vorausjehen wollte als er 
fam, getragen vom Jubel einer tieferregten Nation, das war 
nicht verwunderlih. Es freuzten fich gerade um fein Haupt 
die erftaunlichiten Möglichkeiten. Der Habsburger ftellte fich 
in ihm dar, ganz jo wie er im Gedachtniffe der Völkerfchaften 
«ld ein beliebter Herrſcher troß langer kaiſerloſer Zeit befannt 
war. Eine ſchmale Mittelfigur, die ganz anſpruchslos und am 
Liebften im bürgerlichen Kleide einherjchreitet. Ohne Prunk 
bleibt er ſtehen, wo er Jemand was jagen, wo ihm Jemand 
was fagen will. Und was er jagt ift der natürlichjte Ausdrud 
defien, was die Umgebung, was der Augenblid darbietet. 
Er ift anſpruchslos, ift gefund. Auch wenn er öffentlich 
ſyrechen muß, er nimmt feinen Anlauf, er fucht feine künft- 
lihen Wege, er jagt kurz und bündig was er jagen will, und 
es ift immer etwas Kernhaftes, worauf er fich richtet. Der 
Heine Kopf mit dünnem Greifenhaare hat etwas Kräftiges in 
der breiten und hohen Stirnrundung, in dem lichtblauen, feft 
ſchauenden Auge, in der marmornen, ganz und gar habs» 
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burgiſchen Strengheit der Züge, auf deren Strenge jedes 
Lächeln doppelt wirkſam. Seht ihn zu Pferde in der weißen 
öfterreihichen Uniform und mit dem Federhute, der tief in 
die Stirn gedrüdt ift, jeht ihn hinabreiten an der Truppen- 
front, da greift das Auge wie Stahl von Grenadier zu Gre- 
nadier, da ift der Kriegemann aus dem Anfange unfers 
Sahrhundertd ganz und gar wieder vor und, und die rothen 
Hofen werfen einen Jugendfchein über das fehmale, eng zus 
fammengefaßte, blaßgelbe Antlit. Der fennt den Krieg, der 
weiß zu befehlen, der hat etwas vom Cäſar! jagt man un 
willführlich. | 

Wie hatten bei diefer Erſcheinung in fo braufendem Zeit 
laufe die Leute nicht kannegießern follen! Da hieß eg: Er 
bringt zum neuen Reiche das ganze, große Defterreich, denn 
er wird der Orleans jener Bourbonen. Nicht mit einem 
Alpenkönigreich wird er fi) begnügen, nein, Kaifertyerdinand 
wird abtreten, und dieſer geübten, fihern Hand Johannes 
wird das Oſtreich anvertraut werden, und jebt fommt er, um 
das Meftreich zu bilden und hinzuzufügen. O, er ıft flug 
wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben, Ihr 
werdet's erleben! — Und was dergleichen mehr erfunden 
wurde in der Ueppigfeit einer aufgeftörten Phantafie. Daß 
jolde Phantafieen nun Phantafieen verblieben find, foll am 
Ende auch noch derfelbe Erzherzog verantworten, welchem 
man im anderen alle den Vorwurf der ärgften Ufurpatien 
nicht erlafien hatte. 
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Das Einfache einfach zu beurtheilen wird den Menfchen 
jo jhwer. Wer den Erzherzog in Frankfurt gefehn in all der 
Einfahheit und Anfpruchlofiafeit, welche er niemals ver- 
Isugnet bat, der ift fern geblieben von all den verworrenen 
Anſprüchen. Wer die erften Monate von 1849 in Frankfurt 
erlebt bat, im welchen Oeſterreichs Ablöſung vom deutichen 
Dumdesftaate fo krampfhaft vor fi) ging, der hat Gelegenheit 
gehabt, den entfagenden Konftitutionalismus des öſterrei⸗ 
chiſchen Erzherzog » ReichSverweferd dankbar anzuerkennen. 

Auf der andern Seite haben die fogenannten Groß⸗ 
deutihen im März und April 1849 immer wieder ſpöttiſch 
an den Jubel des Julimondes 1848 erinnert, im Vergleich zu 
dem geringenöchwunge, welchen das mühſam entftehende und 
tajch wieder vergehende Kaiſerthum der Hohenzollern mit fich ge⸗ 
bracht. Wie anders, riefen fie, war ed damals, als mit Aus- 
ſchluß der Republikaner Alle für Johann von Oeſterreich 
fimmten, die Preußen auch, wie anders als der Habsbur⸗ 
ger kam! | 

Ah, welcher Baterlandefreund ift denn darüber im Zwei- 
fel, daß eine wiederholte große Stimmenmehrheit unfer größtes 
Glück gewefen wäre. Wer ift denn aber auch im Zweifel, 
daß gerade in der Unmöglichkeit einer großen Majorität für 
dad definitive Oberhaupt das ſchwere Schiefal Deutfchlande 
ängehülft liegt feit der Reformation, feit dem Weftphälifchen 
Frieden, feit dem Wiener Kongreffe! Wer kennt denn nicht | 
die taufchende Leichtigkeit eines Proviforiums ! 
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Es vergleicht fi die Stimmung Deutſchlands vom Früh: 
fommer 1848 und die Stimmung Deutſchlands vom Früh⸗ 
jahre 1849 ganz und gar einem Kranken, welcher den Ger 
jundbrunnen aufſucht zur Heilung. Betrachtet ihn während 
der erften Tage feiner Kur. Da erregt ihm die Heilquelle 
alle die ftodend gewordenen Säfte, das Blut fließt wieder 
tajcher, und Röthe wie Wärme belebt feine Haut. Dies ift 
das Proviforium. Allmäahlig aber dringt das nagende Wafler 
damit es heilen könne, tiefer ein in die inneren Theile, und 
ergreift die kranken Punkte mit Schmerzen, und das Uebel: 
befinden fteigt von Zage zu Tage, weil Alles ergriffen fein 
muß um verwandelt zu werden, und je flärfer das Wafler, 


je tiefer die Krankheit, deſto mehr fteigt das Weh gegen Ent 


der Kur. Troſtlos, weil um die legte Hoffnung ſich betrogen 


.  glaubend, verläßt der Kranke den Heilort; die Kur fol voll⸗ 


endet fein, und doc fühlt er ſich geſchwächter denn je, und 
mißtrauifch fcheidet er vom Arzte und deſſen jteter Berficherung, 
daß die Genefung nun erft langſam aber ficher eintreten 
werde. 

Langſam und ficher tritt fie auch ein, wenn kein orga⸗ 
niſcher Fehler vorhanden geweſen iſt. 

Von einem ſolchen iſt hoffentlich auch unſer Vaterland 
frei, und deshalb nach ſo ſchmerzlicher Kur der Geneſung 
näher als wir zu hoffen wagen. 
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9. 


Am dritten Juli, alfo fofort nad Schaffung der Central⸗ 
gemalt, brachte der Berfafiungsausfhuß den Entwurf der 
Grundrechte in die Paulskirche. 

Rah Grundrechten verlangte man ſtürmiſch. Nicht weil 
6 augenblidli in der Praxis daran gefehlt, denn man nahm 
fh im Grunde das Recht heraus zu Allem; aber weil man 
ein Fundament der immerdar beftrittenen und vergällten 
Bollsrechte gelegt und geweiht fehn wollte ein für allemal. 
Das Berlangen war richtig, Acht und wohlbegründet. 

Ueber die Ausführung diefes Yundamentes nur kannte 
man verfchiedener Meinung fein. Zunächit fonnte man fagen 
und fagte man: Haltet Euch dabei nicht zu lange auf, denn 
ihr konnt durch Verzögerung und duch zu fpecielle Auge 
arbeitung die Freiheit und die Einigung Deutſchlands ges 
fährden. Die Verzögerung giebt den Einzelnftaaten Zeit 
wieder Kräfte zu fammeln, und mit diefen Kräften werden fie 
fh der Verſchmelzung in ein Ganzes widerfeßen. Die 
Ipecielle Ausarbeitung grundrechtlicher Sätze ferner wird bei 
den verfchiedenartigen Staaten und Stämmen Anftoß finden, 
wel fie auch im Untergeordnneten eine Gleichheit verlangt, 
welche für die Einheit Deutſchlands nit abfolut nothwendig 
#. Wenigſtens wird auch dies den Einzelnregierungen zum 
Lorwande dienen, fi der Centraltegierung zu widerfeßen. 


Faßt Euch alfo kurz mit den Grundrechten. Je größer die 
Quaderfteine, defto feiter die Grundlage ; ein Dutzend Grund 
rechte raſch gefchaffen ift befjer als drei Dutzend, die ſorgfällig 
auf alle Möglichkeiten hin ausgearbeitet werden. Durch das 
Gebäude ſelbſt erft erhalten fie Werth. Eilt, dies Gebäude 
felbit,, die Berfaffung, aufzuführen! Sie allein ift ſchwer, 
denn fie foll einen Staat bilden für einige dreißig Staaten. 
Nicht Grundrechte machen Euch zu einem nationalen Staate, 
fondern Grundformen. . 

Es ſchien denn auch, ald ob die Parteien ſich Darüber eini⸗ 
gen könnten. Die Rechte wie die Linfe drangen auf Beſchleu⸗ 
nigung. ber freilich die Linke verjtand die Befchleunigung 
anders ald die Rechte. Sie wollte raſch jo viel wie möglid 
und fo fpeciell wie möglich befchliegen, und wollte Teine 
nochmalige Prüfung des Beichloffenen. Die Rechte dagegen 
wollte das Specielle fo viel als möglich, vermieden, und 
wollte eine zweite Leſung angeordnet fehn. 

Menn man indefjen hierbei nur von Nechter und Linker 
fpriht, fo ift das irte führend. Im Laufe der Debatte uber 
Gentralgewalt hatten fih nun zwar Parteien gruppirt. Es 
hatte ſich namentlih ein linkes Centrum ausdrücklich ger 
bildet, indem eine Anzahl von etwa hundert Abgeordneten 
im Gafthofe zum Würtemberger Hofe um ein Progamm zu« 
jammengetreten war. Durch diefe Abzweigung war thatfächlich 
auch ein rechtes Centrum von ungefähr 150 Abgeordneten 
entitanden, infofern dieſe Anzahl, welche ſich eng an die Aus⸗ 
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ſchußanträge in der Gentralgewaltsfrage angefchlofjen, ebenfo 
von der Kleinen Rechten wie von dem linken Centrum abge- 
iondert worden war. Im Kampfe felbft alfo waren dieſe zu 
einander gefommen, und nachträglich erft vereinigten fie ſich 
auf dem „Hirfchgraben" zu einem Programme. Als größte 
Partei fuchten fie fi bald ein größeres Lokal und wählten 
das „Safino" am Roßmarkte. Die Bildung diefer Central: 
Parteien war aber nicht vorzugsweiſe aus den verfchiedenen 
Anfihten über Freiheitsprinzipien entitanden, fondern fie war 
enftanden in Folge der eigentlichen deutichen Berfafjungs- 
Mage. Das Verhäaͤltniß der Einzelnftaaten zum deutjchen 
Ganzen war der Geſichtspunkt, unter welchem fie ſich unter- 
ſchieden. „Einzig und allein" von der Nationalverfammlung 
wurd die deutſche Berfafjung gefchaffen! war die Loofung 
der Linken. — Nicht gerade einzig und allein, fagte 
das linke Centrum im Würtemberger Hofe, denn die Regie- 
mngen jollen gehört und in billigen Vorſchlägen beachtet 
werden. — Durchaus nicht einzig und allein, fagte das 
echte Centrum, fondern foweit ale möglich im Einklang mit 
den Regierungen, aber endgültig von der Nationalver- 
ſammlung fol die Verfaſſung feftgeftellt werden. Fünf 
Sechstheile der Berfammlung aljo, denn die eigentliche Rechte 
betrug kaum ein Sechstheil, wiefen die formelle Vereinbarung 
zurück, und unterſchieden fi nur im Grade deſſen was 
praktiſch und was nicht praftifch fei. Die Linke wollte einzig 
uud allein das Wort führen; das linke Centrum wollte aud) 
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allein das Wort führen, aber doch dazwilchen hören; das 
rechte Centrum wollte nur das lebte Wort haben. 

Daß man fih hiern ach gruppirt hatte war den Grund» 
rechten gegenüber, war überhaupt den Freiheitsprinzipien 
gegenüber nicht‘ überall zupaffend. Es war voraugzufehn, 
daß für ſolche Principienfragen noch mannigfache Wandelung 
der Parteiftellung werde eintreten müflen. Und nicht bloß 
deshalb irrt man leiht, wenn man die Barteieintheilung 
in der Paulskirche ohne Weitered anwendet auf die gleich» 
lautende Barteiftellung in den Kammern der Einzelnftaaten. 
Das linke und rechte Centrum der Paulskirche entjpricht aud 
übrigens keinesweges den gleichbenannten Parteien in Berlin 
oder Wien. Die Paulsfirhe hatte weitere Gefichtspuntie. 
‚ Bei fo eng und fcharf geftellten Verhältniffen wie zum Beis 
jpiele in der zweiten preußifchen Konftituante, würden die 
Frankfurter Centren im Frühjahre 1849 der großen Mehr 
zahl nach Dppofition gegen ein Minifterum Brandenburg: 
Manteuffel gewefen fein, aljo zur Berliner Linken gehört 
haben, während fie in der erften preußischen Konftituante nur 
in der Minderzahl zur Berliner Linken gehört hatten. Die 
Unterjchiede find in Deutfchland nicht fo groß und fo feit ale 
die einmal angenommenen Unterjheidungsnamen zu befagen 
iheinen. Nur in Betreff der eigentlichen Linken, welde 
franzöfifche Politit, welche einen franzöfifhen Begriff dar 
ftellt, ift der Unterfchied feft, denn unter diefer „Linken“ ver- 
fteht man Diejenigen, welden das Staateleben eine mecha⸗ 
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m bildet hier das vielfach angegrüffene Profeſſo⸗ 
rireten durch Dablmann, Bejeler, Drovſen. Waitz. 
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Eigenfinn ift. Deiters, Profeffor aus Bonn, verfuchte auch 
mitunter eigene Pfade katholifchen Sinns, fand ſich aber auf 
Eleinen Umwegen immer wieder zur Mehrheit. Pfarrer Jür⸗ 
gend endlich aus dem Braunfchweigifchen gehörte zu derjelben 
gefchulten Bildung und vereinzelte fich erſt jpater in der Ober⸗ 
hauptöfrage. 

Der eigentliche Mittelpunkt und der unerfchütterliche Mit- 
telpunft war von Anfang bis zu Ende Dahlmann. In ihm 
war die Berfaffung mit der Kaiferfpige lange ſchon verkörpert, 
ehe fie berathen, ehe fie bejchloffen wurde. Mit dem Entwurfe 
der Siebzehner ſchon, alſo ſchon zwifchen Borparlament und 
Nationalverfammlung begann fein herrſchſamer Eindrud. Wie 
Diele hat er gemonnen durch überzeugende Kraft! Der allge 
meine Auffchrei im Maimonate ald der Siebzehner-Entwurf- 
befannt wurde legt Zeugniß dafür ab, wie himmelweit ent 
fernt die öffentlihe Meinung war vom Gedanken eines Kai 
ſerthums. Es war aber immer Dahlmann’d Art, gar nicht 
viel Weſens zu machen von den Meinungen und Wünſchen 
des Tages. Das innerlich Erprobte und Folgerichtige war 
und iſt ihm alleiniger Leitſtern. Sogar unter den Siehzeh⸗ 
nern fand er zuerjt mit feinem Kaifertbume fat nur Staunen. 
Leute wie Albrecht, wie. Bafjermann wurden erft durch Dahl: 
mann dafür gewedt und erregt. Im Bundespalafte hat ex in 
einer Sitzung durch jeine langfame, eindringliche Nede den 
ſo praktifhen Baſſermann in Zweifel geftürzt, zum Verglei⸗ 
hen und Erwägen gedrängt. Die von ihm ausgehende Kraft 
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bat aber fait etwas Magifches. Wir pflegten zu jagen, wenn 
ein hartnäckig Widerjprechender gar nicht zu erweihen war: 
Dahlmann muß ihn anhauchen! Weil das Wilten in ihm fo 
jet zufammengedrängt, weil ed fo durchdrungen war vom 
Glauben an ſich felbft, weil es jo ſchweigſam und wenn ed 
tedete jo einfach, klar und körnig war, weil es endlich bei fo 
Iauterem Charakter des Mannes immer wahrhaftig erfchien, 
darum wirkte es wie mit magiihem Hauche. Der Biel» Fee, 
dende mag gewinnen und fortreigen durch den Reichthum der 
Gründe und Geſichtspunkte, der Wenig -Redende überzeugt 
duch die Stärke feiner Gründe. Jenem mag man zuftimmen 
bis auf Weiteres, diefem jlimmt man zu ein für alle mal; 
denn diefem glaubt man. Mit dem Glauben einjtimmen 
iR eben noch ganz was Anderes als mit dem Urtheile zus - 
fimmen. 

RNächſt Dahlmann war der wichtigfte und jedenfalls der 
thätigfte Georg Befeler, Profefjor in Greifswald, der jüngere 
Bruder des ſchleswigſchen Statthalterd Wilhelm Befeler, wel⸗ 
ber erſt fpater in die Verſammlung trat. Georg Befeler ift 
ein jhöner Mann nahe den Vierzigen. Echön in der englifchen 
Beife, vor welcher er wohlgeformte Hände und Füße und 
fleiſchige Fülle voraus hat. Auch der rothe englifhe Schnitt 
it feinem kurz gehaltenen dunkeln Haare noch erlaffen, und 
findet fih nirgends in dem geſund blaſſen edlen Antlige. Nur 
am eng begrenzten Badenbarte meldet fich leife und fern 


jener färbende Schimmer der Seeluft. Das ſchöne blaue Auge 
ll. 3 
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dagegen hat ehrliche deutjche Kraft und der Meine Mund mit 
wohl geftellten Zähnen entfernt fi ganz und gar von dem 
unfhönen, leihenartig vorftehenden Oberkiefer der Race Als 
bions. Im Gegentheile verleiht das ſtets rafirte, blaubärtig 
fhimmernde runde Kinn und die fein=griedhifche Nafe dem 
ganzen Kopfe etwas Klaffifches. Hiermit übereinjtimmend f 
jein Vortrag, welcher einen feinen, ftetd auf Maaß bedachten 
Gedankengang zu Gehör bringt in dem faukerften norddeuts 
chen Accente. Hatte dies gentlemanartige Auftreten, welches 
äußerlich den Profeflor überwunden hat, Fülle und Schwung, 
jo würde die Wirkung feiner Rede außerordentlich fein. Das 
ift fie indefjen nicht, denn Fülle und Schwung fehlen. Beſe⸗ 
fer erörtert nur, nnd obwohl er im Laufe einer Jahresübung 
und im Drange des Interefjes lebhafter und warmer gewors 
den, ja in heißen Fragen dem Schwunge nahe gefommen ift, 
die gründliche Eigenfchaft feiner Rede war doch immer nur 
die der Erörterung. Sie wirkte alfo niemals fortreigend, 
immer aber vortheilhaft für den Standpunkt welchen er vers 
trat. Darum vortheilhaft, weil fie die Rede eines anerkannten 
patriotifchen Ehrenmanns, weil fie Elar und auf gediegene 
Kenntniß geftüßt war, und weil fie endlich im Ganzen wie 
im Einzelnen vollftandige Bildung athmete. Nur mit dem | 
ganz Verwerfliden machte er kurzen Prozeß; mit alle dem 
was unter Umftänden eine Berechtigung anfprechen kann jebte 
er fih fchonend und billig auseinander, und ans diefem 
Grunde erhielt er ſich mit dem edleren Theile der Linken im 
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mer die Möglichkeit eines Verſtändniſſes, obwohl er niemale 
mit der Linken ftimmte. 

In diefer Beziehung Teiftete Dronfen noch mehr. Diefer 
Beine dunkelhaarige Pommer, welcher mit den Fahnen der 
Einfen gar nichts gemein hatte, war faft täglich im Lager 
derfelben zu fehn, und bewies hier, fpottete Dort, fchalt hier 
und beredete da, um eine Webereinflimmung zu bewirken. Ein 
ſolches parlamentariſches Talent ohne Rednerbühne, ein Ta⸗ 
ient im Barlamentiren, ift felten verbunden mit einer fo feften 
Anfiht wie Droyfen fie hat und geltend macht. Auf die Ned- 
nerbühne der Paulskirche jelbft ift er gar nicht gegangen, ob⸗ 
wohl er mit großer Leichtigkeit und mit ſchlagender dialekti⸗ 
ſcher Kraft zu fprechen weiß. Nicht das Nedenhalten fondern 
die Debatte intereffirt ihn, und in der Debatte ift er ein fieg- 
wicher Hechter , ein zäher Gegner von unerfhöpflichen Hilfg- 
mitteln. Mit dem behendeften, geübteiten Geifte umkreiſ't er, 
hrengt er, oder überfpringt er eine ganze Schaar von Geg- 
um. Er ift jo geiftvoll und nad) allen Seiten jo gefaßt, daß 
a auch da den Eindrud der lleberlegenheit macht, wo er nicht 
wirklich überlegen ift. Solche Anlage zum Matador wird be- 
denklich, wo Inhalt und herzliche Theilnahme an diefem In—⸗ 
halte fehlen. Beides fehlt ihm aber keinesweges. Mit voller 
Seele waren dieje beiden Männer, Befeler und Droyfen, 
weiche man faft immer neben einander jah, bei dem fchweren 
Berte für unfer Vaterland ; das Gelingen des Werkes war 


ihnen das Öelingen ihree Lebens, und man kann wohl jagen, 
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Es vergleicht fich die Stimmung Deutfchlands vom Früh: 
ſommer 1848 und die Stimmung Deutſchlands vom Früh⸗ 
jahre 1849 ganz und gar einem Kranken, welcher den Ge- 
fundbrunnen aufſucht zur Heilung. Betrachtet ihn wahrend 
der eriten Tage feiner Kur. Da erregt ihm die Heilquelle 
alle die ftodend gewordenen Säfte, das Blut fließt wieder 
rafher, und Röthe wie Wärme belebt feine Haut. Dies ift 
das Proviforium. Allmählig aber dringt das nagende Wafler 
damit es heilen könne, tiefer ein in die inneren Theile, und 
ergreift die Franken Punkte mit Schmerzen, und das Uekel: 
befinden fteigt von Zage zu Zage, weil Alles ergriffen fein 
muß um verwandelt zu werden, und je ftärker dad Waſſer, 
je tiefer die Krankheit, deito mehr fleigt das Weh gegen Ende 
der Kur. Troſtlos, weil um die letzte Hoffnung ſich betrogen 


glaubend, verläßt der Kranke den Heilort; die Kur foll voll 


endet fein, und doc fühlt er ſich gejchwächter denn je, und 
mißtrauifch ſcheidet er vom Arzte und deſſen jteter Verficherung, 
daß die Genefung nun erſt langjam aber ficher eintreten 
werde. 

Langſam und ficher tritt fie auch ein, wenn fein orga⸗ 
niſcher Fehler vorhanden geweſen iſt. 

Von einem ſolchen iſt hoffentlich auch unſer Vaterland 
frei, und deshalb nach ſo ſchmerzlicher Kur der Geneſung 
näber als wir zu hoffen wagen. 


t 
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9. 


Am dritten Juli, alſo jofort nach Schaffung der Central⸗ 
gewalt, brachte der Berfafjungsausichuß den Entwurf der 
Grundrechte in die Paulskirche. 

Rah Grundrechten verlangte man ftürmifh. Nicht weil 
es augenblicklich in der Praxis daran gefehlt, denn man nahm 
fh im Grunde das Recht heraus zu Allem; aber weil man 
ein Zundament der immerdar beftrittenen und vergäflten 
Volksrechte gelegt und geweiht fehn wollte ein für allemal. 
Das Verlangen war richtig, Acht und wohlbegründet. 

Ueber die Ausführung diefes Yundamented nur kannte 
man verichiedener Meinung fein. Zunächft fonnte man fagen 
und jagte man: Haltet Euch dabei nicht zu lange auf, denn 
ihr konnt durch Berzögerung und durch zu fpecielle Aus⸗ 
arheitung die Freiheit und die Einigung Deutſchlands ges 


führden. Die Berzögerung giebt den Einzelnftaaten Zeit 


wieder Krafte zu fammeln, und mit diefen Kräften werden fie 
Rh der Berfchmelzung in ein Ganzes widerſetzen. Die 
iecielle Ausarbeitung grundrechtliher Säbe ferner wird bei 
den verfhiedenartigen Staaten und Stämmen Anftoß finden, 
weil fie auch im Untergeordneten eine Gleichheit verlangt, 
weile für die Einheit Deutſchlands nicht abfolut nothwendig 
W. Wenigſtens wird auch dies den Einzelntegierungen zum 
Borwande dienen, ſich der Centralregierung zu widerfeßen. 
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‚daß vom Mai 48 bis zum Mai 49 nur die furzen Stunden 
ihres Schlafes leer blieben vom Dichten und Trachten, vom 
Reden und Zreiben, vom Berfühnen und Verbinden für das 
Zuftandelommen eines deutfhen Reiches. Sie waren Trieb» 
federn immerwahrenden Handelns vom Verfaſſungsausſchüſſe 
heraus nach allen Sitzen der Paulskirche. Welche Baren ha⸗ 
ben fie geledt, um ihnen Menfchengeftalt beizubringen! 
Welche Entfagung des Humors hat Droyfen in diefem und 
jenem Winkel diefem und jenem fchlechten Mufitanten zuge: 
wendet, um die gar zu unharmonifche Stimme wenigiteng 
unbörbar zu machen in der Melodie! Unverdroffen wanderte 
er mit feinem Stode und der großen Brille zwifchen den Ban- 
fen umber, ein terminirender Mufifant, und nur im Vorüber⸗ 
gehn an einzelnen ficheren Bundesgenofjen entſchädigte er 
fih duch eine farkaftiiche Bemerkung, von welder das ernſt⸗ 
hafte, Beine Geficht nicht das Mindefte verrieth. — Ber 
diefen Kieler Profeffor fi) nah dem Gejchichtewerke „Die 
deutfchen Freiheitskriege“ vorftellen wollte, der würde eim 
ganz faljhes Bild haben. Nichts von der weitmafchigen, phie 
lofophifhen Darftellungsweife war an dem Abgeordneten 
Droyſen zu entdeden, nichts als die geiftige Stärke. Ras 
türlih, wenn auch nicht einfah, ungezwungen,, wenn aud 
nicht ohne Schule behandelte der Abgeordnete jedes Thema 
der Staatöfragen frifh, rafc und präcis. Im Berfafs 
fungsausjhufle hat er nicht nur für die Alten, ſondern 
auch für feinen eignen literariſchen Vorrath Protokoll geführt, 
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und aus diefem leßteren Material wird wohl ein Buch ent- 
ſtehn. 

Politiſcher Charakter und politiſche Fähigkeit iſt dieſen 
drei Profeſſoren in hohem Grade eigen. Wer dies läugnet 
unter dem geläufigen Vorwurfe gegen doktrinaire Befchränkt- 
beit, der läugnet es, weil ihm die Politik diefer Leute nicht 
gefällt oder weil er fie nicht verfteht. Cs ift allerdings Feine 
Bolitit von heut auf morgen; aber fie hat Gefchichte, hat 
Freiheit und hat mächtige Geftalt. 

Der Borwurf des Doktrinarismus trifft am Richtigften 
den vierten Profeffor. Waitz folgert unter dem Joche von 
Doktrinen ; das heißt feine Doktrin ift ftärker als feine Ur- 
theilskraft. Wer in der politifchen Welt es nicht. veriteht den 
verichiedenartigen Kräften eines Staatslebens verhältnigmä- 
Fig Rechnung zu tragen, wer die Kräfte nur zählt nad) dem 
Zarif der Wiffenfhaft und fie nicht täglich neu zu wägen 
weiß, wer überhaupt nur nach erlernten Faktoren rechnen will 
in der Politik, der ift nicht zum Handeln beftimmt in der 
dolitik. Politik ift nicht nur Wiffenfchaft, fie ift Kunft, und 
geſtattet Deshalb nicht unbedingte, fondern erheifcht bedingte 
Anwendung Deffen was man weiß. 

Die erlernte oder angelernte Politik fand ihren fhärfiten 
Hobierftein an der großen öfterreichifchen Frage, der Lebens— 
Mage für deutfche Macht und für deutfchen Staat. Er— 
Wredend einfach und leicht war diefe Frage für die Linke wie 
für die Doktrinaire ; denn unfre eigentlichen Linken find im 


38 


legten Grunde ebenfalls Doktrinairs, nur rohe. Ihre Scha⸗ 
blone ift nur gröber als die des doktrinaiven Profeffors, nnd 
ihre Anwendung derfelben ift gewaltjamer. 

Waitz fuhr denn auch ftreng nad) der Doktrin mit Oeſter⸗ 
reich ab wie der Teufel mit einer armen Seele. Verſchiedene 
Nationalitäten, fagt die Doktrin, find nur durch Abfolutie 
mus des Negimentes zufammenzuhalten in einen Staat, alle : 
it Defterreich unter onftitutioneller Form nicht mehr möglich, 
und die Nationalitäten haben über die verfchiedenen Fetzen 
zu verfügen. 

Dagegen zeichnet ſich Waitz aus durdy großes Talent der 
Faſſung und der Darftellung. Er war der vollendetite Redner 
unter den Profefjoren der Paulskirche. Ein mittelgroßer, 
fleifhiger Mann mit rundem Haupte blaffer Färbung fand & 
auf der Nednerbühne immer aufmerffame Hörer, und er ver 
dankte diefe Aufmerkſamkeit immer der geſchloſſenen Form 
feines Bortrages. In foldher Gefchlofienheit und Abrundung 
liegt eine zwingende Kraft. Der Zuftimmende freut fi, daf 
Alles wohl verbunden, wohl vernietet erfcheint und folgt mit 
Behagen der Maren Entwidelung deffen was er felber denkt, 
und was ihm in fo feiner Entwidelung und Ordnung dope 
pelt gefallt. Der Gegner aber folgt mit Spannung, weil et 
die Lüden entdeden will, an welchen zugreifend er das Bau⸗ 
werk auseinander reißen könne. Zur Unterbrechung des Bons 
trage findet der Gegner bei Waitz felten Gelegenheit, weil 
dieſer Redner nicht vereinzelt und deshalb gefährdet hinſtellt. 


— 
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ſondern weil er mit klaſſiſchem Geſchmack, das heißt im Ge⸗ 
ſhmack der alten Schriftſteller, die Behauptung ſtets gedeckt 
durch weit verzweigten Satz, ſtets geſchützt durch ſchlußmäßige 
Bedingungen einführt. Da dies nun obenein glatt und ohne 
Anſtoß geſchieht, und da es gehoben wird durch Ebenmaaß 
und jogenannte Concinnität des Ausdruckes, fo ift der Gegner 
genöthigt, ſich dem Ganzen anzufchliegen um das Ganze um- 
zuſtützen. Denn die „Soncinnität“ erzeugt durch die ihr in⸗ 
wohnende Macht der ftrengen Schönheit auch bei dem wider. 
willigften Gegner einen gewiſſen Reſpekt. Waitz war deshalb 
auf der Rednerbühne nicht von Wichtigkeit, wenn Schlacht: 
getümmel entftand und feharfe Schlagfertigkeit gefordert wurde, 
wohl aber wenn über große Fragen die eigentlichen Rede⸗ 
faungen eröffnet waren. Dann ergoß er feine wohlgefügten 
Borte in Igrifchem Tenor nie ohne eine läuternde Wirkung auf 
das Ganze. Er jelbit fchliept dabei die Augen, um fi) ganz 
in den Kreis feiner Gedanken abzufondern, und ein regels 
mäßiges leiſes Wadeln des ganzen Oberkörpers ohne irgend 
einen Geſtus mit den Händen fcheint ihm nöthig zu fein für 
WE eimtönige, wohlklingende Organ der ununterbrochen 
fependen Sprache. 

Diefes Profeflorencentrum im Verfaſſungsausſchuſſe — 
dahlmann, Beieler, Droyſen, Waitz, Welder, Deiters, 
Jürgens — ward geftüßt durch eine Anzahl befonnener, 
gindlih gebildeter und braver Männer, durch Hergenhahn 
us Raſſau, durch Briegleb aus Coburg, durch Bederath, 
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Mühlfeld, Detmold, Rotenhahn, Lafjaulr. Andrian und 
Lichnowsky, welche ebenfalls zur rechten Seite gehörten, waren 
nur kurze Zeit und ſpurlos Mitglieder des Ausfchuffes. 

Müͤhlfeld aus Wien, Detmold aus Hannover fiimmten 
als zwei feſte Juriften, denen Feinerlei Aufſchwung den Ge- 
fihtspunft verrüdte. Diefe beiden Eleinen Geftalten hielten 
unerjchütterlic Stand in dem firengen Formenkreiſe konſtitu⸗ 
tioneller Monarchie. Mühlfeld mit einem Napoleonskopfe that 
dies in unerbittlicher juriftifher Kogit, und wenn er's von 
der Rednerbühne that, jo ging feine eintönige, geradeaus und 
raſch fließende Rede wie ein Bach einher, welcher über Stod 
und Stein nad) der Ebene eilt, unbekümmert um Tageszeit, 
Landſchaft oder fonjtige Umgebung. Als man jpäter an- die 
eigentliche Verfaffung fam, war dieje muthig nücdhterne Ein« 
fiht eines Defterreicherd unter fo vielen überfchwenglichen oder 
unklaren Landsleuten von beftimmtem Werthe. 

Detmold machte feine Oppofition von rechts aus ohne 
Rede. Er machte Bemerkungen, welche nicht nur bemerkt, 
fondern auch empfunden fein wollten. "Sie waren wißig zus 
gejpist und in Laune getränkt. Er hatte die Ruhe des Spot: 
tes über eine trunten gewordene Politik, und da er eine wine 
zige Gnomengeftalt ift mit hohen Schultern, jo trippelte er 
umber unter den lärmenden Abgeordneten wie ein moderner 
Aeſop. Der breite, lippenſchmale, an den Enden abwärts ge- 
neigte Mund war felten ohne ein fpöttifches Lacheln über die 
angeftochenen Eiferer, und dies ſarkaſtiſche Lächeln verlor fi 
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ſelſbſt dann nicht von dem weißen Geſichtlein, wenn er fi 
aus dem Taſchentuche ein Kopfliifen gemacht hatte und in 
dem Winkel feiner Bank die wilden Freiheitsreden der Linken 
ſchlafend über fich ergehen ließ. Schafft diefes ſchmale Häuf- 
kin Glieder, welches in ſolchem Winkelchen vollen Raum hat 
und welches von Euren überfichtigen Augen fo leicht über- 
jehen wird, fchafft e8 aus der Welt, wenn die „Reinigungen“ 
beginnen, dies Lacheln eines ungefchredten Charakters vergeßt - 
Ihr doch nimmer! Es ift doch ein Menſch dies fchmale Glie⸗ 
derhauflein , defien Andenken Euch immer unbequem bleibt, 
weil es Euch nicht gefürchtet und nicht geachtet hat. Wurde 
er aufgewedt zum Abftimmen, fo ſah er mit zwei wunder- 
ſchönen blauen Augen drein in das Getümmel wie das alt- 
fluge Kind einer Marketenderin, welches an Raſſeln und 
Schreien gewöhnt ift. — Bekanntlich war Detmold im han- 
növerſchen Berfaffungsftreite von der ſchärfſten Oppofition, 
aber ale achter Norddeuticher und ale fatirifches Talent, wel⸗ 
hes „Anleitung zur Kunftkennerfchaft" und „Randzeichnungen“ 
geihrieben, hatte er jebt viel mehr Acht darauf, ſich nicht über- 
kürzen zu lafien, als darauf, etwas zu verfäumen. Der Menge 
überlegen zu fein, gefchähe dies auch nur durd) Verneinung 
und Beobachtung im Sturme, dies ift dem fatirifchen Naturel 
dergelalt Bedürfniß, daß ed aus Eigenfinn und Widerfpruchs- 
geiſt ſelbſt die unerwartete Fülle und Größe abweiſ't, bloß 
weil fie unerwartet gefommen und zu haben ift. In gar Vie⸗ 
lem hatte Detmold Recht mit fpöttifchem Achfelzuden und in 
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komiſchem Anblaſen der Perücken, welche ſich für eignes lan⸗ 
ges Haar ausgeben wollten, im Grunde aber war er ſelbſt 
armſelig. Selig in der Armuth ſeiner Vorſtellungskraft. Der 
Ruck der Welt war nicht ſo groß, als die Linke ihn darſtellen 
wollte, er war aber größer als Detmold ihn gelten laſſen 
wollte, und gegenüber einem fo künſtlich verzwickten Staaten⸗ 
wefen wie dem deutfchen war e8 Mangelan deutfcher Energie: 
von diefer verzwidten Künftlichkeit im günftigen und entfchei- 
denden Augenblide fo wenig als möglich aufgeben zu wollen. 
Es war die kärgliche Vorftellungskraft: ein Staatenweien 
fonne und dürfe fich immer nur im prozefjualifchen Wege ent- 
wideln. Es war im legten Grunde Mangel an fchöpferifcher 
Fähigkeit und Ueberfluß an Schadenfreude. 

Sn viel höherem Grade noch gilt beides Lebtere- von 
Laſſaulx, einem Doktrinait fhlimmfter Sorte, einem Peſſi⸗ 
miften, welcher mit Tieblofer Zuverficht auf katholifchen Glau⸗ 
ben ſich fteift, ohne eine gejunde Ader von Chriftenthum in 
den zerfreffenen Eingeweiden, von biffiger Kritif zerfrefienen 
Eingeweiden feines inneren Lebens zu befiken. Da ift auf 
nit ein Schimmer von möglicher Geftaltung. Da heben fi 
die Analogieen der Weltgefhichte auf einem wüften Blachfelde, 
auf einem endlofen Zodtenader umber. Weil e8 mit Griechen 
land und Rom fo gekommen wie es gekommen, weil ed mit 
Byzanz geworden wie ed geworden, fo müfle es auch jetzt fo 
und fo an die Auflöfung gehen, denn diefe und diefe Borbe- 
dingungen feien ebenfo — o, dieſe überftändigen Schluß» 
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tolgerungen der Schulweisheit find ein peinlich Ding im ger 
wöhnlichen Leben, und find eine arge Fratze in einer konſti⸗ 
tuirenden Berfammlung. Ihrem Wejen nad) haben fie keine, 
gar feine Zukunft, und doch wollen diefe Todtenvögel mit- 
thun in einer geftaltenden Berfammlung, und wollen doc) 
niht immerfort „Srab! Grab!" fchrein, weil die Berfamm- 
Img ſich dies nicht gefallen laßt; da geht es denn an ein 
Shaufpielern nach diefer oder jener Seite, ein Schaufpielern 
ohne weiteren Zwed als daß der Hiftrio mit perfönlicher Drei- 
figkeit feine Lappen durcheinander fchüttelt vor den Augen der 
Nation, auf Koften der Nation. Schade um jede Minute 
Aufmerffamkeit, welche diefer übrigens ganz talentwolle Herr 
Laſſaulx in Anſpruch genommen, denn er hat in feiner Un- 
gläubigkeit am deutfche Nation nicht ein Zipfelhen bieten 
tonnen und bieten wollen zu deutfcher Geftaltung. Es ift ein 
Zufall, daß er auf die rechte Seite hin gefprochen und ge- 
fimmt, jeiner hoffnungslofen Natur nach hätte er ebenfo gut 
nach der linken Seite hin [prechen und ftimmen können. 

Mit der rechten Seite des Verfaſſungsausſchuſſes ging 
endlich noch ale vierter der Freiherr von Rotenhan, ein 
hantiiher Edelmann vom füdlichen Abhange des Thüringer 
Baldes, ein ftattlich ausfehender, Tiebenswürdigefreifinniger, 
ſanfter Kavalier, welcher wohlwollend und billig überall gern 
gefehen wurde. Ex behauptete feine Stellung nicht dogmatiſch 
uud hartnädig, und war immer zur Ausgleihung geneigt, 
wenn das Wohl des Ganzen, des deutſchen Baterlandes eine 
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Bermittelung der Anfichten zu erheifchen ſchien. In ähnlicher 
Weiſe verhielt fich fein fpecieller Landemann und Standes: 
genoffe Graf Giech, welcher fpater erſt in die Nationalver- 
jammlung trat, und diefe beiden Vertreter eines aufgeklärten 
und patriotifch gefinnten fränfifchen Adels haben bei allen 
Unbefangenen einen wohlthuenden Eindrud gemadt. So 
maruga aus Defterreich kam erſt ganz zulekt in den Ausſchuß, 
als die öfterreichiche Frage fchon im lebten Stadium war. 
Nah der linken Seite des Verfaſſungsausſchuſſes und 
wendend müſſen wir eine Lüde eingeftehn. Der Uebergang 
zur eigentlichen Linken war ſchwach oder gar nicht vertreten. 
Die rechte Seite des linken Centrums, welche ſpäter im Augs⸗ 
burger Hofe das eigentlihe Centrum darftellte, batte nur 
kurze Zeit Robert Mohl, der bald an die Spike des Juſtiz⸗ 
minifteriums trat, und Compes aus Eöln im Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſe. Lebterer trat frühzeitig aus der Derfammlung, und 
Nieffer, ein Mitglied des Augsburger Hofes, trat erft während 
des Winters in den Verfaſſungsausſchuß Gülich ferner ans 
Schleswig-Holſtein, fpäter Mitglied des „Landsberges" und 
al® folches dem Augsburger Hofe und dem eigentlichen Een 
trum nahe ftehend, war von keiner Bedeutung, und Schreie 
ner endlich aus der Steiermark gehörte zwar zum Augsburs 
ger Hofe, flimmte jedoch im Verfaſſungsausſchuſſe durch⸗ 
[hnittlih mit den linken Parteien. Derjenige aber, welder 
abjonderlich dazu berufen gewefen ware, diefe Bermittelung 
zu bilden, unfer geliebter Paul Pfizer, wurde gleich) von vorne 
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herein durch Krankheit dergeſtalt gelähmt, daß er Frankfurt 
vetlaſſen mußte und feiner Erwählung in den Verfaſſungs⸗ 
ausichuß nicht Folge geben Tonnte. 

Jenſeits dieſer Lücke ftand die erfte linke Gruppe, bes 
Rehend aus Mittermaier, Römer, Telllampf, Ahrens. Den 
Uebergang von ihr zur eigentlichen Linken, die eigentliche 
line Abftraktion bildete Heinrich Simon aus Breslau , und 
an ihn ſchloß ſich als wirklicher Tinker Flügel Schüler, Blum 
und Wigard. Die Linke war aljo ſchwach vertreten, denn 
von all diefen Männern war feiner geeignet, einen über⸗ 
jugenden oder auch nur bedeutenden Einfluß auszuüben in 
der Debatte. Eine gewifje moralifhe Kraft wäre wohl dem 
knochigen, bündig fchliegenden Römer zuzutrauen geweſen, 
weldher ala Würtembergiſcher Minifter eine tapfere und ſcharfe, 
gtoßer Ehren würdige Haltung gezeigt hat in außerordentlich. 
ſchwieriger Lage. Aber der Unterjchied zwifchen dem regie- 
inden Minifter und dem Eonftituirenden Mitgliede des Par⸗ 
lamentes war ein fehr auffallender. In Stuttgart wo er 
handeln mußte, war feine rechte Hand thätig, und war ſtark 
und ſtraff; in Frankfurt hatte er nur eine linke Hand, und 
je war fchlotternd und mittelmapig geleitet. Vergeſſen darf 
man freilich nicht, daß dieſe Herren kleiner Staaten, na⸗ 
nentlich jühdeuticher Staaten, auf eine Heimath fich ftüßen 
mupten, welche in ihrer großen Majorität das linke Progranım 
we ein Glaubensbekenntniß Tag und Nacht aufjagte, und 
dergefien darf man nicht, daß ihnen der Stil großer Staaten 
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fremd und ungewohnt war. Nach dem kleinen politiſchen 
Katechismus eine Staats⸗ und Regierungsmacht zu zer⸗ 
ſplittern war ihnen nur gar zu natürlich geworden, und ihr 
einziges Hilfsmittel gegen die hierdurch herauf beſchworene 
Auflöſung hieß und heißt Centraliſation. Franzöſiſch iſt ihr 
Magen geworden, und jo haben denn die Dünfte auch ihr 
gutes deutſches Hirn franzöſiſch durchhaucht. Die faft alle 
links fitenden Schwaben hatten ald Grundvorftellung vom 
neuen deutfchen Reiche: eine unendliche Theilbarkeit im Ein 
zelnen, und eine vollftändige Sentralifation im Ganzen. Ihr 
feines heimathlihes Gebiet an Berg und Thal ift bereits ſo 
getheilt, daß oft Kartoffelbeete und einzelne Nußbäume meh 
rere Befißer haben; den Weg zu diefer Brüderlichkeit wollten. 
fie bewußt oder unbewußt die deutſche Nation führen. 
Trogdem war immerhin Römer noch der ficherfte Halt uf 
diefer Seite des Verfaſſungsausſchuſſes. Er kannte doch die 
Praris, er wußte was Beſtand haben fann, und verläuguee. 
dies nicht geradezu. Zur äußerſten Ungeduld dagegen konnt 
und mußte Mittermaier treiben. Berühmte Wiſſenſchaftli 
keit, die den Ruhm nicht verdiente und kaum die Wiffenfhel 
beſaß, gewiß aber den geiftigen Charakter derfelben mi 
hatte. Vom perfönlichen Charakter zu ſchweigen, der 
dings wohl unzertrennbar fein mag vom Charakter der Wi 
haft. So enthüllte denn diefer berufene Rechtslehrer 
weg nur eine Sallert, eine Mollustenwelt der Begriffe. | 
war in dieſer Welt vorhanden, aber Alles quabbelte 
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mander. Wo man zugreifen, wo man fich feithalten wollte, 
ya quoll die Gallert durch die Finger und fchob ſich raſch wie- 
ver in neue Unförmlichkeit oder doch nur fcheinbare Förmlich⸗ 
at zufammen. 

Solche Leute find ein großes Unglüd für konſtituirende 
Beriammlungen. Sie verwirren die öffentlihe Meinung 
ım Gefährlichften,, denn in ihnen ald Männern der Wifjen- 
haft und der Erfahrung glaubt man eine Stüße zu haben 
ür alle zweifelhaften Wege, und von ihnen alfo wird gerade 
vr vorfichtige Bürger verführt. Ste ſtützen nichts, folche 
kente, als ihre eigene Schwäche oder Eitelkeit, und fügen 
fe dadurch, daß fie immer, immer fort fchreiten. Der Gang 
lb, die Bewegung verbirgt wie bei Halbtrunfenen, daß fie 
nit fiehn können. Solche Leute werden alfo wenn es die 
Unſtaͤnde mit fi bringen bis zum Robespierrefchen Regimente 
führt, und Herr Mittermaier ware ganz geeignet, unter Um⸗ 
finden ein Barrere zu werden, wenn er die geiftige Kraft 
taz hatte. Barröre hatte bekanntlich bei drohenden Krijen 
in der linken und in der rechten Taſche eine Rede fteden, 
venn er in die Conventsverfammlung ging, und hielt die 
infe Rede, ſobald er jah, daß der Sieg auf die linke Seite 
tel, und hielt die rechte, als er ſah, daß Robespierre ver⸗ 
sren war. Zu folder Scharfe der Parteigangerei hat Herr 
Rittermaier, wie gejagt, nicht die dialektifhe Kraft des 
Beiftes. Es braucht auch großer Anlagen, dag man ein 


roßer Sünder werden könne. Herr Mittermaier laßt es aljo 
I. 4 
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beim Taften bewenden, und fo lange die Bewegung nah 
links im Auffteigen begriffen ſchien, neigte er das umfäng⸗ 
liche weißhaarige Haupt immer nidend nad Tinte, denn den 
„Korrderungen des Volks," fagte er — das immer gefchnarrte 
t doppelt ſchnarrend — „müffe man gerredht werden. Ger 
veht, meine Herren, fonft würde ed uns nicht wohl bes 
fommen !" — Um diefe Zeit war er im-Würtemberger Hofe 
ein Schreden für die Mehrzahl dieſes Klubbs, denn es vers 
ging fein Abend, an weldhem er nicht mehrmals lange ges 
redet, und in feiner zufammengeneftelten, halb kläglich pather 
tifchen,, halb hochweife warnenden Art ganzlich gelangweilt 
hätte. Es verging fein Abend, an welchem er nicht feinen 
legten Trumpf ausgefpielt hatte mit der fprichwörtlich ges 
wordenen Ankündigung: „ih habe Brriefe, meine Frreunde! 
ih habe Brriefe, welche keinen Zweifel übrig laſſen über die 
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drohende Keftalt der Rrevolution" — Brriefe nicht bloß vom - 
Kontinente und aus Baden, fondern auch aus Amerifa. Et 
ſchien doch zu wiffen, wie fehr man diefe Briefe fürdtett, 


denn feinen ſchwachen Gründen für diefe oder jene Er 
weiterung der Grundrechte verfagte er nie folche terroriftifde 
Unterftüßung. Kurz, dieſer Rechtslehrer hatte unter Um 
ftänden die Grundrechte durch lauter fpezialifirte Freiheiten 
fo fange erweitert, bis jede Regierung, auch die freifinnigke 
von der Welt, nur noch mit immerwährendem Belagerung® 
zuftande hatte regieren können. | 

Es liegt auf der Hand, welchen Einfluß fol ein Maus 
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im Verfaſſungsausſchuſſe gewinnen Eonnte gegenüber den 
oben gefchilderten Männern eines feften Centrums. Gar 
feinen. Die encyklopädiichen Kenntniffe ſolch eines alten 
Lehrers hoffte man wenigſtens benüßen zu können. Aber 
auch gegen deren Zuverläffigfeit erhob ſich bald Mißtrauen. 
Ber nicht ordentlich weiß was er will, weiß auh am Ende 
nicht ordentlich was er weiß. Denn auch unfre Wiſſenfchaft 
MR unferm Willen unterthan. Sogar auf der Rednerbühne 
sthigte und Herr Mittermaier öfters zu ſolchen Zweifeln. 
Das abfolute Veto zum Beifpiele griff er mit der Beweis⸗ 
Ahrung an, daß Ludwig XVI. um depwillen hingerichtet 
| korden. Was ift das für eine Wiffenihaft! Als Ludwig 
| kerurtheilt wurde, war das abjolute Beto längſt gefprengt, 
und als es im früherer Zeit Gegenftand des Streites war, 
da war es eben nur ftreitig ald Symptom der Monarchie, 
welhe man befeitigen wollte. Unfer Profeffor hätte alfo 
ebenſo gut jagen können: der franzöfiihe Monarch wurde hin⸗ 
gerichtet, weil er vor einigen Jahren noch die Monarchie ge- 
wollt. Hätte Mittermaier gewußt, ob er die Monarchie oder 
die Republik wollte, fo hätte er auch eingefehn,, daß ſolche 
Beweisführung fchielend und unmahr fei. In dem Munde 
eines entſchloſſenen Mannes von der Linken war die Be- 
wiung auf das Veto Ludwigs ganz in der Ordnung, denn 
ein folder hätte das Veto von vorn ald Prinzip angegriffen, 
ad Kennzeichen einer Staatsform, welche man nicht gewollt 


m nicht wolle. In dem Munde Mittermaierd, der ges 
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legentlich feufzend für die konſtitutionelle Monarchie fo leiſe 
wie möglich Ja fagte, war die Beweisführung wiſſenſchaftlich 
unrichtig, und das Faktum als folches war falſch. An fols 
chem Zuge ift aber deutlich zu erfennen, wie man einem fols 
hen Manne gegenüber mißtrauifch werden mußte aud de; 
wo nur hiftorifche Begriffe oder Thatfachen, kurz nadte Kent 
nifje in Rede kamen. Sit es nicht alfo natürlich, Daß gerade 
fol eine anſpruchsvolle Barlamentsfigur ein Mittelpunkt der 
Satire werden konnte? Sie wurde ed, und zwar aus dem 


Verfaſſungsausſchuſſe felbft. Der Feine Satyr Detmold ſah 


nicht umfonft täglich dDiefe gewundenen Bewegungen zwiſchen 
dem Anftande, welchen die juriſtiſche Profeffur auferlegte, und 
der lodenden Popularität, welche nur links zu holen wer. 
Ah, der ſüßliche Liebhaberton, dies flötende Schmachten 
eines alten Herrn nach der Volksliebe war fo tief unangenehm, 


vn. ii DAR nn... 


daß nur der Iuftige Künftler e8 genußreich verwenden fonnte. | 


Aus dem Suchen nach der Mitte zwifchen Links und Halb 
links, aus dem Suchen nach Mitteln der Beliebtheit ver 
wandelte ſich der Mittermaier zunächſt in den Mittelmaier, 
und aus diefer eriten Verwandlung des freifinnigen Brab- 
ma’d entwidelte fi) während des Spätſommers Die zwei 
— der Piepmeyer, eine Charaktermasfe, von der bei den 
Grundrechten ſpäter noch dieRede fein wird, deren mythiſchet 
Urfprung aber an dieſer Stelle im Verfaſſungsausſchuſſe mu 
finden ift. 

In diefer linken Gegend des Ausfchuffes bewegten ſich 
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auch die Herren Zellfampf und Ahrens, Tanz- und Fech⸗ 
terftellungen verfuchend, welche feine Aufmerffamteit zu 
Bege bringen konnten. Herr Tellkampf Tispelte immer von 
Amerika, wo er eine Zeit lang gewefen war. Nichts ift miß⸗ 
licher als erlernte oder von der Fremde abagefchriebene Politik. 
Benn fie geiftvoll übertragen werden will, fo beleidigt fie, 
und wenn fie geiftlod empfohlen wird, jo langweilt fie. Herr 
Tellkampf und die Nationalverfammlung waren in dem letz⸗ 
teren Kalle. Ia, Herr Ahrens, ein deutfcher Profefjor in 
Belgien und alfo mit den Materialien eines Landes aud- 
geruftet,, welches in dem beften Kredite ftand, Herr Ahrens 
brachte es nicht einmal zu einem ſolchen Berhältniffe mit den 
Zuhörern. Er gewann gar feine Phyfiognomie, und es blieb 
immer abfolut gleichgültig, wofür er fich erflärte. Sobald 
man einigemale öffentlich verrathen, daß man nichts Lebens⸗ 
ſähiges zufammenzuftellen wife, dann ift die Deffentlichkeit 
taub für unfre Worte. Ein entfchloffener und kraftiger Mann 
des linken Centrums zunächſt der Linken, Zell aus Xrier, 
tat erft 1849 nahe vor dem Ende in den Ausichuß. 
Dagegen galt Heinrih Simon, ein preußifcher Oppos 
Kionsjurift, für den Führer der beginnenden Linken im Aus⸗ 
ſuſſe. Durch feine Schrift „Annehmen oder Ablehnen?“ 
im der Literatur des vereinigten Landtages hatte er die Auf- 
welfamteit aller preußifchen Liberalen für fih gewonnen, 
und es bat ihn viel Mühe gekoftet, die gute Meinung der 
Heß Konftitutionellen wieder los zu werden. Er verachtet 
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den gemeinen Konftitutionalismus , welcher von einem wohl 
abgemogenen Gleihgewichte der Staatögewalten fafele. Es 
gebe bloß eine Staatsgewalt, die demofratifhe. Und fo 
weiter. Wir müſſen erwarten, ob diefer moderne Zwitter 
zwifchen Republit und Monarchie, welcher die mühfam er⸗ 
worbene Geltung des Mannigfaltigen wie einen Pappenſtiel 
behandelt, welcher die organifche Betheiligung alles Deffen, 


was die gejchichtliche, geiftige oder materielle Kraft befikt m 


Gtaate, welcher diefe, immerwährender Ausbildung fahige, 
Bildung verächtlich mit dem Fuße zur Seite ftößt, wir mäf 
fen erwarten, ob diefer Zwitter zeugendes Leben entwideln 
wird. Was Heinrih Simon im Verfaſſungsausſchuſſe umd 
der Paulskirche zu Gunften diefer Richtung producirt hat, 
das erhob fich nirgends über die dürren Ränder abftrader 
Kreife, welche man erlernen kann wie das Schadhfpiel. Di 
braucht’& keiner Kenntniß der Menfchen und der inkommen⸗ 
furabeln Bedürfniffe — mit einem Worte, ed war banal, 


— 


war äußerlich juriftifh. Auch der Vortrag felbft drang 


nirgends über das Gewöhnliche hinaus, und erfchöpfte fh 
ftet3 in den geläufigen, oft begründeten Vorwürfen gegen 
ein überlebtes nichtkonftitutionelles Regierungswefen. Ben 
Intereſſe daran war höchftend der trodne Haß, welcher and 
dem dunklen, Teidenfchaftlich gefurchten Antlitze, welcher aus 
den ftechenden Augen hinter einer Brille hervor blikte, und 
welcher im Widerfpruche fand zu einer weichen, angenehmen 
Stimme. Hoffen wir, daß nur die immerhin nothwendige 
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DOppofitionsftellung diefen Mann und diefe Richtung verhins 
dert hat, über einen inhalteleeren Formalismus hinweg zu 
kommen. Nicht ſowohl bei den Grundrechten als fpäter bei 
der wirklichen Verfaſſung hat ſich Ddiefer Formalismus in 
Handhabung fireng deutjcher Verhaltniffe als undeutfch weil 
abſtrakt und als verderblich weil undeutfch erwiefen. Durch 
diefe Richtung namlich find diejenigen Beitimmungen in die 
Berfafjung gefehmuggelt worden, welche gegen den Sinn des 
ägentlichen Centrums waren, und welche den traurigen Vor⸗ 
wand für die Regierungen boten, die mühfam den Stammes⸗ 
unterfchieden abgerungene Berfaffung abzulehnen. Gerade 
weil dieſe Beftimmungen auch dem Gewiffen der Majorität 
aus der Paulskirche peinlich waren, gerade darum wurden fie 
als Borwürfe der Regierungen mächtig, gerade darum waren 
fe verderblih. Und darum ift und auch die Erinnerung an 
die feilfchenden Urheber derjelben fo tief unangenehm. Am 
Liebſten wendet man fein Antlitz ab von diefer garftigen 
Quelle der Trübfal. 

Der Egoismus und der Ehrgeiz in politifchen Dingen 
niſſet am Tiefiten in der Eigenliebe für feine Behauptungen. 
Solche Leute wollen fich in Nichts geirrt haben, fie wollen 
KR keiner Belehrung , keiner Verbefferung bedürftig fein, 
aleih fie täglich ihren Gegnern mit aufgeblafener mo⸗ 
uliſcher Genugthuung vorwerfen: daß fie nichts gelernt und 
nichts vergeflen. Die Rettung ihrer perfönlichen Gefchichte, 
ihres perfönfichen Eigenthums an Ideen und Folgerungen 
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iſt ihnen wichtiger ald die Rettung des Baterlandes. Und 
das gefchieht am Meiften Denjenigen, welche übrigens die 
Geſchichte zum Fenfter hinauswerfen, welche allenfalls des 
Eigenthum als einen fehr fraglichen Begriff des Ueberein⸗ 
kommens betrachtet fehn möchten. 

Ja, wir müffen noch froh fein, wenn die PBarterführe 
nur für ihre verhätfchelten Anfichten intriguwen, wenn fi, 
fiehtfich verzehrt von Ehrgeiz, wirklid nur vom Geiz für ihre 
Paragraphen verzehrt werden. Es giebt noch viel rohen 
Fehler. Eine andere Frage iſt's freilich, ob der rohere Fehler 
nicht am Ende weniger gefährlich if. Jedermann fieht ide, 
und kann ihn befämpfen. Jener feinere Fehler befchrankter 
Eitelfeit aber dedt fih das hohle Haupt mit der ledernen 
Zarnfappe einer gleißenden, theoretifhen Konfequenz, uud 
die mittelmäßigen Zufchauer jehen den Fehler nicht uud 
klatſchen Beifall für eine perfönliche Konfequenz , welche beis 
läufig oder frech das Vaterland zu Grunde richtet. 

Wehe denen, die an fo entjcheidender Stelle fprechen uud 
handeln und nicht die Kraft haben — an ſich zu zweifeln. 

Theodor Reh aus Darmftadt, welcher wie Zell erſt gang 
fpät in den Ausſchuß Fam, ift ein fprechender Beweis, def 
man zu diefer beginnenden Linken gehören, und doc, täglich 
die Angemefjenheit feiner Anfichten prüfen konnte. Im ihn 
war feine Eitelteit und deshalb die ſchönſte Vaterlandsliebe. 
Solch einem Manne fchüttelte man von Herzen die Hand, 
auch wenn man nicht mit ihm jlimmte. 


Bichöin_.n. 
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Am wirklichen linken Flügel des Verfaſſungsausſchuſſes, 
su dem wir endlich kommen, und der aus Schüler, Blum und 
Bigard beitand, hatte am Erſten noch Robert Blum jene 
Kraft des Zweifelns, welche die Kraft der Selbitprüfung be- 
deutet. Er hatte theild wirklich das gute Herz dazu, wenn 
ihm begreiflich gemacht werden konnte, daß diefer oder jener 
Bea nicht zum Gedeihen des deutihen Volkes ausfchlagen 
tonne. Theils war er theoretifch unbefangen, weil er 
ohne theoretifhe Bildung, weil er in praktifcher Speku⸗ 
lation aufgewadhfen, weil er wirklich praftiih war. Er 
kernte noch, vr lernte fortwährend — wie Biel hat er in 
Frankfurt gelernt! — er war wie man in Leipzig vom 
Gefhaftsmanne jagt „Loulant”. Das heißt ohne Starr⸗ 
heit; vielmehr gefchmeidig, wenn man ihm den Awed 
beifällig machen konnte. Die Zwedmaßigkeit war fein 
Princip. Ä 

Ware eine reale Regierungsmaht vorhanden geweſen 
Reit der idealen Centralgewalt, deren Feftigkeit und Dauer, 
deren Hypothekunfähigkeit mit einem Worte Niemand befler 
zu haben wußte als Robert Blum — diefer Mann vom 
Imten Flũgel des Berfafiungsausichuffes wäre für die konſti⸗ 
tationelle Fahne erreichbar geweſen. Aber feſten Grund 
weßte er unter fih fühlen. Er war zu weit und zu lange 
uch links Hin in's Waſſer gegangen, als daß er ohne Ga- 
untie laviren konnte, ald daß er nicht, wenn's noch lange 
dauerte, am linken Ufer allein die Wohnung feiner Zukunft 
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Mortes war er freilich nicht. 

Und es dauerte zu lange, und es fehlte an Vermittelung. 
Der Graben zur Linken hinüber wurde täglich tiefer und brei- 
ter; es beftand bald gar kein Umgang und Berfehr mit ihr, 
und nie vielleicht hat e8 eine Parlamentsverfammlung ges 
geben, die fo unbekannt geblieben ware mit irgendwelchen 
materiellen Beftechungsmitteln als die erfte deutſche National 
verfammlung. Darin herrfhte eine Keufchheit, wie fie viel 
leicht nur in germanifchen Lande gefunden werden mag, 
eine jungfräuliche Keuſchheit, welche keuſch ift ohne zu wiſſen 
dag Keufchheit ein Verdienft fei. Dies gilt auch von der 
fpateren Zeit, wo einzelne Staaten ein pofitives Intereffe 
haben konnten, Stimmen für fih zu gewinnen, und wo 
augenblicliher Zorn gegen eine unerwartete Abftimmung 
vielleicht Einzelne zu der Befchuldigung veranlaßte: es fei 
Diefem oder Jenem eine Anftellung zugefagt. Auch folde 
zornige Befchuldigungen fielen immer bald beſchämt zu Boden. 

Blum hat diefe Zeit gar nicht erlebt. Im Herbfte fhon 
fühlte er mit richtigem Inftinkte, daß feiner Partei der Boden 
unter den Füßen ſchwinde, und daß ein großer Entſchluß für 
ihn nöthig fei, wenn er die Konfequenz feiner Stellung ers 
reichen wolle. Er faßte ihn und ging nach Wien, Die offne 
Fahne des Eriegerifchen Aufruhrs ergreifend. Dies war im 
feinem Charakter ein Entſchluß der Verzweiflung. Auf fold 
ein Vabanque war fein Wefen, war feine Entwidelung gar 


99 

nicht gefteilt. Sie gerieth nur dahin, weil in dem idealen 
Frankfurt gar keine praktifche Vermittelung erfihtlich war. 
Unter ſolcher Bermittelung braucht durchaus nichts Unehren- 
haftes verfianden zu werden. Zu einer folhen hatte fich 
Blum wohl nicht bingegeben, wohl nicht hingeben können. 
Man bewegt fih nicht fortwährend in den Grundſätzen mo⸗ 
raliſcher Entrüſtung, ohne felbit einer gewiffen moraliſchen 
Gewalt unterthan zu werden. Diefer Unterthänigkeit ent« 
zieht fich Doch nur der Böfewicht, und Blum handhabte zwar 
ald Redner mit großer Kaltblütigkeit die moralifhen Ka- 
tegorieen und Kontrafte, er war aber durchaus nicht ohne 
Gemüth, ja nicht ohne Gutmüthigkeit. Er übertrieb wohl 
im Breifen und Verdammen, aber er hatte dafür doch immer 
anen Zipfel moralifher Wahrhaftigkeit; er pielte wohl ein 
diplomatifches Spiel mit den beweglichen und deutungsvollen 
Sagen politifcher Lehre, aber ein gewifler Grund davon war 
ihm doch auch Bedürfniß. Auf diefem Grunde, welcher mit 
ſcht wenig Ausnahmen der ganzen Paulskirche gemeinichaftlich 
war, war auch eine Dermittelung zwifchen ihm und dem 
Centrum möglid, wenn das Centrum einen reellen Staat 
Yhabt Hatte, einen Staat, über defjen ganzes Getriebe es 
verfügen gekonnt. In diefem Kalle war Blum viel zu fehr 
Braktiter, als daß er ſich nicht ein praktifches Feld offen er 
halten hatte durch feine Haltung, 

Sein Benehmen im Berfaffungsausfchuffe ließ ganz wohl 
einen ſolchen Gedankengang vorausfegen. Blum war eigent- 
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lich flau im Berfaffungsausfchuffe. Offenbar nicht bloß der 
theoretifchen Dinge wegen, die dort verhandelt wurden, und 
in denen er den gejchulten Leuten des Centrums nicht ge 
wachjen war. Er ließ es an fid) fommen. Den Minoritäte- 
erachten feiner Genoffen Wigard und Schüler trat er wohl 
bei, aber ein lebhafteres' Interefje offenbarte ex hierbei nicht. 
Später erſchien er fogar felten in den Zufammenkünften des 
Verfaſſungsausſchuſſes. Es hatte fait den Anfchein, als 
wolle er Died ganze Feld formeller Beftimmungen fo lange 
auf fich beruhen laffen, bis die deutjche Entwicdelung deutlich 
zeigen würde, was denn am lebten Ende ihr Körper und ihr 
Gefiht fein werde. 

Ganz anders verhielten fi) feine beiden Genoſſen. Her 
Schüler glaubte eine Wiſſenſchaft zu haben und Herr Wigard 
hatte einen Glauben. Schüler, ein lang gewachfener Pro⸗ 
feſſor aus Jena, war ein fanfter Mann und vertrat einen 
fanften Republifanismus nad) Heften. Rad) Heften und nad 
Kräften. Bon Zeit zu Zeit mußte die Paulskirche fold ein 
Heft anhören, und die Linke war immer jehr unwillig, daß 
man ihren Profefjor nicht ftörte, aber auch nicht hörte. Ich 
"weiß nicht, ob fich noch Jemand des Profefjor Krug erinnert, 
welcher der Philofophie und der Politik verdächtig war. Mit 
Unrecht verdächtig. Er erklärte in der vorhandenen Philo« 
fophie und Politit, was feiner Erklärung bedurfte, und er 
klärte das für faljch was er nicht verftand. Das Lebtere 
machen wir ziemlich Alle fo; fein Menſch kann über feine 
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Größe hinaus, und kein Menſch giebt ohne Noth gerne zu, 
dag er dümmer ift als ein Anderer. Profeſſor Schüler num 
erinnert an Profeffor Krug; er ift ihm aber darin an Bildung 
überlegen, daß er nicht alle Trivialitäten druden laßt. Den 
Verfaſſungsausſchuß fchonte ex freilich nicht, und nie erfchien 
er ohne die verhängnißvolle mit Heften angefüllte Mappe, 
welche dem zukünftigen deutfchen Reiche manche gute Stunde 
vertrieben hat. „Das ift der Strohlaften", hieß e8, „Der ge⸗ 
treue Knecht geht Hädfel fchneiden. In Ermangelung ded 
Haferd haben die gutmüthigen Bauernpferde doch die Tau- 
hung, als befämen fie Futter.“ 

Bei alledem war er wohlgelitien, denn er ift ein wohl: 
wollender Mann. Ta, dies ift auch Wigard, der am Hinter: 
topf Mangelhafte, welcher im Verfaſſungsausſchuſſe der fehnei- 
digfte Verwalter des Iinfen Inventariumd war. Dies Inven- 
tarium von gemein » republifanifchen Vorftellungen und For⸗ 
men verwaltete er getreulich wie ein Auktionskommiſſarius. 
Zum Erſten! Zum Zweiten! Zum Dritten! rief er unbarm- 
herzig, wenn auch Riemand etwas bieten wollte auf das un- 
wandelbare Amendement. Er erſtand es felbit, und Schüler 
und Blum unterfchrieben es dann aus Pflichtgefühl. Glück⸗ 
lich iſt doch ſolche Sicherheit! Nie, aber nie befchleicht fie der 
Zweifel, ob fie auf dem rechten Wege. Sie kennt nur einen 
Veg, und deshalb geftattet fie nur einen Weg. Der Staat 
Heine Gefchäftsanftalt auf Kündigung. Am Liebiten auf 

wrwöhentlihe Kündigung. Wigard ift fo dogmatiſch feft 
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hierin, daß er den Witz gar nicht verſteht, wenn er ihm noch 

jo poſſenhaft entgegentritt. Der Gläubige halt eben den Witz 
nicht für möglih. Bei irgend einem wichtigen Amte hat er 
durchaus jo etwas wie funzen Kündigungstermin angefebt 
haben wollen, und der Schalt im Verfaſſungsausſchuſſe un- 
terbietet ihn, indem er fagt: Vier Wochen feien zu lang; 
man könne ja ein Dienftmädchen in vier Wochen kündigen, 
und dies fei doch ein viel nützlicheres und verdienftlicheres 
Weſen als jolh ein Bureaufrat — und das hat Wigard ganz 
in der Drdnung gefunden. Ein Kaifer auf vierteljährige Kün- 
digung, das wäre eigentlich fein Ideal, wenn der Titel „Kai 
fer" in das befcheidenere Wort „Borfißender" oder „Obmann“ 
verwandelt würde. 

Wozu ift ein fo vechtichaffener Mann im Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſe! hat eines Tages Jemand gefragt. Und der Schalk, 
diesmal Befeler, hat darauf erwidert: Damit man doch au 
erfährt, wie der gemeine Mann über eine Berfaffung dent. 


Der Lefer möge übrigens aus ſolchen Anführungen nidt 


folgern, daß ein folder Mann ſchwachköpfig fei. Keinesweges. 
Was er im Kopf hat, das ift ganz tüchtig. Er ift fogar in 
dem Kreife welcher ihm zu Gebote ſteht feharf und klar. Et 
iſt nur beſchränkt, weil ihm zum politifchen Kopfe ein Stüd fehlt. 

Dies war der Lebte, der Aeußerfte. Hier ſchloß auf der 
Linken der Berfaffungsausfhuß ab, und die philoſophiſche 
Spekulation der äußerften Linken, der Ruge, Fröbel und Ge 
noffen, war nicht darin vertreten. 
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10. 


„Die erfte Frage, mit welcher der Verfaſſungsausſchuß 
fih zu befchäftigen hatte, war die: welcher Theil des Verfaſ⸗ 
jungswerkes von ihm zuerft in Angriff zu nehmen fei. — 
Innere und äußere Gründe, auch in zahlreichen Anträgen 
von Abgeordneten hervorgehoben, führten zu dem bald ges 
ſaßten Befchluffe, mit der Feſtſtellung der allgemeinen Rechte, 
welhe die Gefammtverfaffung dem deutſchen Volke gewähr- 
laten folle, den Anfang zu machen.“ 

„sm Allgemeinen erkannte der Ausſchuß es als feine Auf- 
gabe, diejenigen Grundrechte klar und beſtimmt aufzuftellen, 
deren verfafjungsmäßige Anerkennung das deutfche Volk zu 
warten befugt ift. Auf leere Theorieen und willführlich er= 
ſonnene Syſteme durfte aber dabei freilich feine Rückſicht ges’ 
nommen werden; es kam darauf an, nur das wirklich Er⸗ 
probte zur Geltung zu bringen, und aus dem reichen Stoffe 
des Möglihen und Wünſchenswerthen Dasjenige heraus zu 
fuden, welches unfrer Volksthümlichkeit, unfern gegenwärtis 
gen Bedürfniffen entfpricht, und unfrer nationalen Entwide- 
lang die befte Förderung und Sicherung verheißt." 

Dies find Sätze aus der Begründung des Entwurfes. 
deieler war Berichterftatter für diefen Entwurf der Grund: 
wäre, und er trat fomit von diefem dritten Juli an in eine 
Arbeit, in einen Kampf, Eurz in eine Kampfesarbeit, welche 
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langer denn ein Vierteljahr angehalten hat, umd ganz geeigs 
net war, aud einen fräftigen Mann zu zerreiben. Er hat 
mit deutfcher Nachhaltigkeit und Zahigkeit den Kampf beftan- 
den wie ihn nur ein Mann beftehen kann, welcher mit gründ: 
lihen und mannigfaltigen Kraften der Bildung und mit ſelt⸗ 
ner Ruhe des Gemüthes ausgerüftet ift. Er hat gefiegt. Die 
Grundrechte find troß alledem was ihnen Ueberbietendes zu 
gefeßt werden follte und ihnen an wenig Endpunkten zuge 
jeßt worden ift, die Grundrechte des Centrums geblieben. 
Die Centralpartei war fpäter zur Zeit gegenfeitiger Vorwürfe 
ganz berechtigt zu fagen: die Grundrechte ftammen vom Een 
trum der National-Berfammlung. 

Während diejer endlojen Verhandlungen riefen die Ein 
fen fortwährend: Ihr verrathet die Freiheit, Ihr widerwär⸗ 
tigen Menfchen der Mitte, die Ihr ung verhaßter feid als die 
Reaktionaire der Rechten, Ihr verrathet die große Zeit, welde 
jeden Reſt von Bevormundung und Sklaverei befeitigen Tieße. 
Pfui über Euch! 

Und auf der andern Seite lächelte Aeſop über die Män⸗ 
ner der Mitte, welche die Freiheit durchaus ſo weit ausge⸗ 
dehnt wiſſen wollten als Ordnung damit verträglich ſei. 
Warum lächeln Sie! — „Weil ich den Emft für eine nid» 
tige Sache ſpaßhaft finde". — Sie halten die Grundrechte 
für eine nichtige Sache? — „Die Grundrechte werden nie 
eingeführt". — Deffen find Sie gewiß? — „Gewiß. Goll 
die deutfche Einheit darin beſtehn, daß wir unfern wohlhe- 
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benden Banernftand in Hannover zum Proletarierthum here 
unterbringen, weil ſie's in Schwaben bereits dahin gebracht? 
Eollen wir das? Heißt Einheit fo viel als gemeinfchaftliche 
Amuth? Wird man nur alsdann deutfh, wenn man feinen 
verſtand opfert und anerkennt, daß Herr Mori Mohl und 
Herr Leite von Berlin mit ihrer franzöſiſch⸗ſchwäbiſch⸗preußi⸗ 
ihen Theilbarkeit des Grundeigenthums empfehlendwerthe 
Nationalökonomen find? Das wäre doch ein unbilliges Opfer. 
Die Paulskirche mag's bringen, Deutfchland bringt's nicht.“ 

Zwifchen dieſen Gegenfähen, zwifchen einem fehreienden 
und einem fehweigenden, zwijchen einem unbeſonnen fchreien- 
den und einem fpöttifch fchweigenden fam und ftieg die Fluth 
von Berbefierungsanträgen, fam und ftieg die Fluth von 
Rednern — das deutihe Parlament ſchien unterzugehn in 
Redensarten, in Schulweisheit, in Zeitverfchwendung ohne 
Ende. Eine Bürgerkrone für den, welcher ſchweigen kann in 
diejer krankhaften unpraktiſchen Redewuth! hieß ee unter allen 
Beſſeren. 

Gleich zum Beginn dieſer Ueberſchwemmung kam die Des 
putation von Wien zurück, welche die Einwilligung des Erz⸗ 
herzogs nachzuſuchen gegangen war und gefunden hatte, und 
die geſchmackloſen Beſchreibungsreden Herrn Heckſchers er⸗ 
goſſen ſich auch noch in die ſchon vorhandene Fluth — es 
fam der Erzherzog ſelbſt. Am elften Juli Abends ſechs Uhr 
zeg er ein in Frankfurt, begrüßt von unermeßlichem Jubel. 


Am zwölften Juli wurde er in der Paulskirche erwartet, um 
il 5 
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das Gefeß über Einführung einer proviforifchen Gentralgewalt 
anzunehmen und hiermit fein Amt anzutreten. Vicepraͤſident 
von Soiron ging mit der Deputation von funfjig Abgeord- 
neten nad) dem ruſſiſchen Hofe an der Zeil, wo der Erzherzog 
wohnte, um ihn feierlich in die Nationalverfammlung einzu⸗ 
führen. Glodengeläut und Geſchützſalven verfündigten den 
Aufbrud) von der Zeil. Der demofratifchen Stimmung gemaf 
fam der um feiner Bürgerlichfeit beliebte Fürſt in bürgerli- 
her Kleidung und zu Fuß daher, geführt von Soiron, deut 
he Fahnen und die Deputation voraus, die Frankfurter 
Bürgerwehr Spalier bildend von der Zeil bis zur Kirche. Es 
war in der zwölften Etunde als er eintrat, und derPrafident 
Heinrich von Gagern ihn auf der Ejtrade empfing, und zum 
Seſſel geleitete. 

Nachdem Schriftführer Biedermann das Gefeb verlejen 
fügte Gagern jeiner Begrügungsrede folgende Worte zu: Im 
Namen der Nationalverfammlung erbitte ic) von Eurer fai- 
jerlihen Hoheit die wiederholte Erklärung in den Schooß der 
Nationalverfammlung, dag Cie diejes Gefeb wollen halten 
und halten laffen zum Ruhme und der Wohlfahrt des Vater: 
landes. — Und der Erzherzog begann unter lautlofer Stille 
zu fprechen in jeiner natürlichen, die Herzen gewinnenden 
Weife wie folgt: 

„Meine Herren! Die Eile mit welcher ich hergefommen, 
um in Ihrer Mitte zu erfcheinen, mag Ihnen der Deutlichite 
Beweis jein von dem hohen Werthe, welchen ich auf die mir 
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übertragene Würde eines Reichsverweſers und auf das mir bei 
diefem Anlaß von den Vertretern des deutfchen Volkes an den 
Lug gelegte Bertrauen lege. Indem ich hiermit das Amt eines 
Reichsverweſers antrete, wiederhole ich die Erklärung, daß ich 
das Gefeb über die Gründung der proviforifchen Centralgewalt, 
welches mir fo eben vorgelefen worden, halten und halten 
laſſen will zum Ruhme und zur Wohlfahrt des deutſchen Vater- 
landes. Ich erfläre zugleich, daß ich mich dieſem Amte unge- 
tbeilt widmen und ungefaumt Seine Majeftät den Kaifer er- 
juhen werde, mich nach der von mir bereits zugeficherten Er: 
öfnung des Reichstags von der weiteren Stellvertretung in 
Bien zu entheben. (Lang anhaltendes donnerndes Bravo und 
Lebehoch von Seiten der Berfammlung und der Gallerie.) 
Auf der Welt (zum Prafidenten gewendet und ihm die Hand 
teihend) darf man nichts halb thun ; hatman einen Entſchluß 
gefaßt, jo muß man ſich den ganz widmen, wozu man beru⸗ 
fen ift, nämlich der deutichen Nation." (Unhaltendes und 
ſtürmiſches Bravo.) 

Der Reichsverweſer verließ hierauf die Kirche, geleitet vom 
Prafidium und der Deputation, welcher fich die meiften Mit⸗ 
glieder der Nationalverfammlung anjchloffen. 

Deutihland hatte ein gemeinfchaftliches Haupt! Diefer 
Gedanke übte fein Entzüden auf Alt und Jung. Nur der 
Körper ſei nachzuholen. Nein, er fei ja nicht minder da, er 
ſei nur mit feinen erftarten Gliedmaagen in natürliche Be: 
wegung zu ſetzen. Beſonders einige der größten und wichtig. 

5* 
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ften Gliedmaaßen, genannt Defterreih und Preußen, feien 
endlich wieder zur Verfügung. Preußen in feiner abſonderlich 
preußifchen Kraft fei gebrochen durch die Revolution und fei 
wieder dienftbar deutfcher Nation, und Oeſterreich überfende 
fich durch feinen populärften Erzherzog. 

Der Sommer 1848 ſah uns alfo auf dem Gipfel unfers 
Idealismus. Diefer Idealismus war fo befeligend, daß man 
ſich nicht enſchließen kann Vorwürfe Daraus zu bilden ; er war 
fo beraufchend, daß er auch billige Leute mit ihren Anforde: 
rungen an die Zukunft überfpannen, daß er den Aufbau einer 
wirklich haltbaren Zukunft tief erfchweren mußte. Denn wer 
eine Million befeffen zu haben meint, der hält ſich für bes 
ftohlen und verkürzt, wenn er nur eine halbe Million wirklich 
beſitzen foll. | 

In Wahrheit bildeten Haupt und Glieder nur auf Die- 
fretion hin einen Körper. Der Erzherzog » Reichöverweier 
brachte nicht Defterreich, er brachte nur fich, einen öfterreidhie 
hen Erzherzog, einen Johann ohne Land. Selbft das ſchwache 
Wiener Minifterium Pillersdorf fagte ſchon damals : für Defter- 
reich feien Beſchlüſſe aus Frankfurt nur gültig, wenn fie in 
Wien beftätigt würden. Und Preußen ſchwieg nur, weil die 
eigentlichen Preußen noch fchweigen mußten vor dem Larmen 
eines permanent drohenden Aufftandes. Schon bei der erften 
runden Forderung eines Reichskriegsminiſters, obwohl diefer 
ein preußifcher General war, erhob ſich die eigentlich preußifche 
Stimme ſo ftart, daß Niemand fie überhören konnte, und fie 
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ſagte Rein ! zu der geforderten Huldigung, welche die Truppen 
dem Reichsverweſer leisten follten. 

Dem Nüchternen blieb es nicht verborgen, daß man be- 
ſonders in den Meinen Staaten ſich verblendete üher die ſchon 
vorhandene deutfche Macht, daß die Schaffung einer provifo- 
riſhen Gentralgewalt nur eine proviforifche und überhaupt 
nur der gedachte Anfang einer Centralgewalt war, daß diefer 
Gedanke fo rafch wie möglich ausgebildet und geftaltet werden 
müffe, wenn er überhaupt Ausfiht auf wirkliche Geftaltung 
haben wolle, und daß endlich redfeliges Berathen über Grund- 
rechte und anmaaßendes Interpelliven der Minifter, welche nur 
eine fehr diskretionaire Macht hatten —. die mißlichſte Bef chäfti⸗ 
gung der Paulskirche ſei in fo kritiſcher Zeit. Grundſatze find 
wichtig, wenn man ein Reich aufbauen will mit raſcher, feſter 
Hand, Grundlagen aber ſind unerläßlich. 

Das Reichsminiſterium ſelbſt ward gebildet aus folgenden 
Rannern: 

Anton von Schmerling übernahm Anfangs das Innere 
und das Auswärtige, und behielt das Innere. Er arbeitet, 
leicht, gewandt, unermüdlich, und hat in diefem erften Mi⸗ 
niſterium eine durch Energie ausgezeichnete Stellung einge: 
nommen. Einen öfterreichifhen Landsmann, Joſeph von 
Vürth, ftellte er neben fich gleichfam als Galopin, welchem 
er das Intimfte vertrauen könne, und er hielt diefen Unter« 
Raatsfekretair, einen rüftigen Arbeiter und muthvollen Redner, 

an feiner Seite, fo lange er felbft im Amte war. Der Aus- 
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tritt diefer beiden Männer wurde im Winter 49 das Signal 
zur lebten verhängnigvollen Wendung mit Defterreich. 
Eduard von Beuder, ein Kleiner, ſchmaler, dunkelhaariger 
Schlefier, übernahm das Kriegsminifterium und hates faftein 
Sahr lang, alfo fo lange als die proviforifche Kentralgewalt 
des Reichsverweſers Johann in ihrem verhältnigmäßigen An- 
jehn ungeſchwächt beftand, vortrefflich verwaltet, oder viel- 
mehr gefhaffen. So lange die Nationalverfammlung wirklich 
vorhanden war, fo lange verfügte Beuder zum Ruhme Deutſch⸗ 
lands über deutfche Kriegsmacht. Ein unermüdlicher Arbeiter, 
ein kenntnißvoller Mann der Kriegswiſſenſchaften, ein behart- 
licher, ftandhafter und gewifjenhafter Inhaber des ihm anvers 
traten hochwichtigen Poſtens hat diefer General von ſchwäch⸗ 
lichem, kränklichem Körper nie und nirgends eine Lücke ent⸗ 
ftehen laffen in der Waffenmacht des Vaterlandes. Wo der 
deutjche Soldat erforderlich war, da erfchien er durch Peuders 
unermüdliche VBorforge immer und immer wohlgerüftet und 
immer fiegreih. Wie loſe und unficher der deutiche Zufammen- 
bang fcheinen und fein mochte, der waffenmäßige Zuſammen⸗ 
hang ward durch Peuders kluge und ftraffe Hand überall un, 
zweifelhaft aufrecht erhalten, ja im bedrohlichiten Augenblide, 
im Frühjahre 1849 ald Dänemark mit Kündigung des Waffen- 
ftillftandes zu überrafchen glaubte, ald Preußen in feiner trä⸗ 
gen Betheiligung an diefem Reichskriege der deutichen Kriegd« 
macht ganz zu entitehen, als Hannover feine Dienfte zu ver⸗ 
jagen und eine fhmahlihe Enthüllung von Schwäche ung zu 
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bedrohen ſchien, da hatte Beuder in energifcher Herbeifchaffung 
aller kleinen Kontingente auch diefem fchlimmften Momente fo 
kräftig vorgebeugt, daß er nach augen kaum fichtbar und daß 
nah innen diefe Kraft wahrſcheinlich Veranlaſſung wurde, 
den halben Willen des Abfalls zu verfchweigen und zu unter: 
drüden. Ehre diefem Manne, durch welchen deutjcher Einheit 
die erfprießlichften Dienſte geleiftet worden find an wichtigfter 
Stelle. Die deutfchen Kriegsleute wenigſtens hat er fo eifrig 
und Flug durcheinander gemifcht, daß die vielfach theoretiſch 
verbleibende deutſche Einheit unter ihnen doch eine Wahrheit 
wurde. 

Er war nicht Abgeordneter, und erſchien in der Pauls- 
fiche gewöhnlich nur um auf Interpellationen zu antworten. 
Jedem ſolchen Anrufe, mochte er auch noch fo unbillig und 
übertreibend links geformt fein, ftand er Rede auf eine zwed- 
mäßige und belebende Art. War direkt nichts Zuftimmendes 
oder Ermunterndes zu antworten, fo verließ er in gefchickter 
Bendung den vorgezeichneten Weg, und fuchte fich als kundiger 
Ettateg einen unerwarteten Pfad, auf welchem fich eine frifche 
Ausſicht eröffnen und dabei etwas Zuverfichtliches jagen ließ. 
der Bortrag felbft hatte dabei immer etwas abgerundet 
Eignalmäßiges wie ein Trompetenfaß oder ein Trommel: 
wirbel, der überrafchend kommt und wirkt und geht, fo daß 
der Heine Kriegsminifter auf der Rednerbühne oft und gern 
md immer wohlwollend „der Pleine Rataplan“ genannt 
wurde, 
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Johann Guftav Heckſcher, Anfangs Juftizminifter, bald 
aber Minifter des Auswartigen, hatte ſich niemals dieſes 
wohlwollenden Entgegenkommens zu erfreun. Mürriſch in 
Weſen und Haltung, was wohl dur) arge Kurzfichtigkeit ers 
höht fein mochte, war er nicht geeignet durch rechthaberifchen 
inhalt feiner immer herben Worte die Zuftimmung zu er 
leihtern. An und für fih war ein Minifterium des Auswär- 
tigen ſchon ein herber Poften. Nur in England fand es leid: 
liche Anerkennung, anderswo wollten die europäiſchen Mächte 
nichts Deutliches fagen zu einer Gentralgewalt, die ihnen 
phantaſtiſch vorkam. Namentlich die franzöfifche Republik mit 
Cavaignac und Minifter Baftide betrug fih nicht einmal zwei⸗ 
deutig. Der Gefchichtfchreiber Friedrih von Raumer, welcher 
von Frankfurt hingefendet war, kam zu feiner Geltung neben 
Herin von Willifen, welchen Preußen wie einen mächtigen 
Bolontair hingefchidt hatte. Die Franzofen intereffirten fi 
offenbar mehr für das unofficielle Organ einer realen Macht 
als für das officielle Organ einer idealen Maht. Dazu war 
Raumer ſelbſt ein Preuße, und fie gaben ſich feine befondere 
Mühe, den feinen Unterfhied zwifchen einem preußifchen 
Deutihen und einem deutſchen Preußen zu ermitteln. Hed- 
ſcher felbit aber hatte das Schiefal, gerade Preußen am We⸗ 
nigften leiden zu konnen, mit derjenigen Macht in Deutfchland 
alfo am Brüskeſten umzugehn, welche neben dem ganz theil« 
nahmlojen Defterreih allein im Stande war, der idealen 
Gentralgewalt eine reelle Unterlage zu bieten. Was konnte ex 
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unter diefen Umftänden für ein Verhaltnig gewinnen zu der 
Baulsficche, welche in ihrer linken Seite ein Gebahren ver- 
langte, als ob der deutjche Minifter des Auswärtigen einen 
wirklichen Staat von 45 Millionen regiere? Ein Berhältniß 
jo mürrifch wie er felber war. Es mußte zerfpringen bei dem 
ertten faktifchen Zuftammenftope mit Preußen, welcher aus 
Shleswig-Holftein drohend herangefchritten fam. Zum Zer- 
würfniſſe Heckſchers mit der Nationalverfammlıma bedurfte es 
alſo gar nicht all der Sticheleien von Seiten der Diplomaten 
auch der neuſten Schule, von Seiten aller formellen Staats⸗ 
männer, denen er täglich Blößen gab. Trotz dieſer unwichti⸗ 
gen Blößen hätte er beftehen können, wenn er irgendwo feften 
Fuß gehabt hatte. Den hatte er aber nirgends. Ganz wie 
ein zaufender Advokat hat er feine politifche Aufgabe behandelt 
«ld Minifter und als Abgeordneter. Solch ein Advokat er⸗ 
laubt ſich alle Beweisrichtungen , die feine Logifche Fähigkeit 
nur irgend auffinden mag. Er braucht nur ſcheinbar Recht zu 
haben, er braucht nur den nächſten Erfolg. Es beſteht ja doch 
ein objektive Gefeb, ein fefter Koder, auf den man fidh immer 
vieder ftüßen kann, wenn Alles noch fo unficher gemacht wor- 
den iſt duch Dialektifches Miniren. Herr Hedfcher politifirte 
nun advokatiſch eben To dreift,. als ob in unfrer Politik ein 
een folder Koder beftünde. Er ſprach heute für die Volks⸗ 
jruverainetät und morgen für die Hingebung an Defterreich, 
weihes die Vollsfouverainetät nicht anerfannte. Er ſetzte 
hente auseinander, daß man den Regierungen möglichſt zu 
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Willen fein müſſe, weil man die thatſächliche Macht nur von 
ihnen haben könne, und er handelte morgen fo unbekümmert 
nm dieſe thatfächlihe Macht, daß die Linke feine Berfügung 
über das Königreich Preußen beifällig anerkennen mußte 
Er Hatte die Einficht in politifche Nothwendigkeiten, aber er 
hatte dabei das Gewiſſen und die Gewohnheiten eines Advo- 
Taten, welcher fi) unbewußt darauf verläßt, daß am lebten 
Ende doch immer der Koder übrig bleibe um zu richten umd 
zu ſchlichten. Da nun diefer Koder fehlt für eine Welt, die 
ſich eben neu konſtituiren will, fo geräth man im Hedjcer- 
ſchen Gange unrettbar in die Verwirrung und in's Haltlofe, 
und fieht fich ſchließlich ohne politifche Bedeutung. „Zreibe 
die Natur mit dem Spieße hinaus, fie kehrt doch immer wies 
der" — wir werden den Reicheminifter endlich da ankommen 
fehn, von wo er ausgegangen ift, beim advokatiſchen Amte. 
Ohne innere Rothwendigfeit und im Widerfpruche mit hundert 
Dingen, die er früher vertreten, wird der Hamburger zu der 
ihm wildfremden üfterreichifchen Partei treten, um an dem 
Materiale derfelben fein advofatifches Talent zu verwerthen. 
Sein landsmännifcher Rival — denn Hamburg und 
Bremen find Schmweiterftädte voll des fruchtbarſten Familien- 
neided — der Bremer Senator Arnold Duckwitz hatte nicht 
einen Zug vom Hamburger Advofaten. Deshalb war Dudwig 
ein fehr guter deutfcher Handelsminifter. Die Sache, der Zwed 
war ihm Allee. Er war fo vertieft, fo redlich und gründlich 
vertieft in die Aufgabe einer Einigung Deutſchlands in Handels⸗ 
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angelegenheiten, daß er den Ausdrud ſogar für feine Gedan- 
tn und Vorbereitungen vergaß. Recht im Gegenſatze zum 
Advokaten! In einer Vorverfammlung bei Gagern zum Bei- 
ſpiele richteten fi) einmal alle Blicke auf den Kleinen, magern, 
im ih verfunfenen Mann, deſſen Fluges Auge finnend auf den 
glatten Fußboden blidte. Er ward um Auskunft gebeten, ob 
und wie und wann die öfterreichifchen Staaten in eine deutfche 
Zollvereinigung zu ziehen feien, und nachdem er mit dem 
ſchmalen, gelbblaffen Haupte feine Bereitwilligkeit genidt, 
und die übereinander gefchlagenen Arme gelöf’t und auf Die 
Aniee geftüßt hatte, begann.er mit anfpruchelofer Stimme eine 
Auseinanderfeung diefer Berhältniffe, welche durch Klarheit, 
Umfänglichkeit und Gründlichkeit das aufmerkſame Ohr aller 
Zuhörer in Anfpruh nahm. Es herrſchte die tiefite Stille, 
und plöglich fehwieg auch Duckwitz, obwohl er erft feine Vor⸗ 
derfäße entwidelt hatte, und man der Folgerungen erſt ge: 
wärtig war. Man fah auf. Warum fchweigt er? Er ſchwieg 
neh länger, und dabei zog ein Lächeln um feinen Mund. 
Endlich ſagte er lächelnd: er habe den Faden verloren, weil 
feine Gedanken, unbefümmert um die begonnene Rede, einem 
Exitenpfade nachgegangen, welcher fpäter von wichtigem Ein- 
fuffe werden müſſe — wo war ich doch in der Rede? fagte er 
balblaut, ja! fehte er dann raſch hinzu, dort! Und nun fuhr 
ee fort, und entwidelte zu allgemeiner Befriedigung die Fol⸗ 
gerungen aller vorausgeſchickten Sätze. — Die Rede war ihm 
Ncbenſache; der Beweis durch Worte ftand ihm gar nicht in 
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erfter Linie. Auch auf der Nednerbühne in der Pauls⸗ 
kirche verhielt er ſich eigentlich nit anders, Die reis 
handeldmänner uud die Schußzöllner mochten drangen wie 
fie wollten. Er gab nur Andeutungen. Aus jedem farg 
zugemeffenen Worte jprach aber die Weberzeugung: „Das 
Gelingen ift ſchwer, und wird nur erfchwert durch Eingehn 
auf Parteireden. Die deutihe Einigung ift nur möglid 
durch Bereinigung der Parteien. Zwingt mic) alfo nicht zu 
voreiligen Beftimmungen. Es will Alles abgewogen fein, 
und es ift nun bald Alles abgewogen. Mit der Summe, 
mit abgemefjenen feſten Boften, mit einem Ganzen trete ih 
dann vor Euch, fobald die politifhe Grundlage den feften 
Boden gewonnen hat; vertraut mir bis dahin, verlangt nicht 
redneriſche Künfte, durch welche der große, fehwere Zwed nur 
gefährdet wird.“ 

Und man vertraute ihm. Die große Mehrzahl der Ra- 
tionalverfammlung empfand, daß dies ein braver, tüchtiger, 
patriotifcher Handelsminifter, ja daß er vielleicht geradefo wie 
er ift der einzige Mann in Deutichland fei, Die ſchwierige 
Bereinigung möglich zu machen. Auch die ftets Widerbelligen 
bellten nicht recht, wenn er wiederum nur abgelehnt und hin 
ausgeſchoben hatte. Das Kläffen erftickte in ihrem Gaumen 
vor der Atmosſphäre der Wahrhaftigkeit, der Zweckmäßigkeit 
und der Tüchtigfeit, welche von diefem Bremifchen Senator 
ausging. i 

Hermann von Bederath übernahm das Finanzminifterium, 
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md hat dies Fach fo zweifelhaften Inhaltes getreulich ver- 
waltet bis zum Fruͤhjahre 1849, bis zum Austritte des zwei⸗ 
im Reihöminifteriums, des Minifteriums Gagern, an deffen 
Befteben der Halt eines neuen, populaͤr⸗ nationalen Reiches 
gefnüpft war, mit defien Zurüdtreten die Hoffnung einer po» 
pular⸗ nationalen Geftaltung Deutſchlands in den Hinter 
gund trat. Beckerath nahm nicht ſowohl ala Yinanzminifter 
einer in den Finanzen zwar dürftig beftellten Macht, er nahm 
ds Mitglied des Minifterrathes eine wichtige Stelle ein. 
Und doch mußte er auch als vortragender Finanzmann einen 
Aigen Eindrud bervorzubringen, den fein Zuhörer ver 
fen wird: Baiern und Sachſen, befonders das mit For⸗ 
Verangen ſtets anfpruchsvolle Baiern hatten ſelbſt zur Zeit 
det deutichen Auffchwunges die fhuldigen Beiträge zu den 

weichekaſſen nicht geleiftet. Wenn das am grünen Holze ift, 
A ms foll am dürren werden! Wie Bederath dies vortrug, fo 
war es eine moralifche Züchtigung für jene Staaten. Daß 
Kadowiß fie anhören, und einige Monate fpäter im Berliner 
Reicheentwurfe fein Reich doch wiederum auf bloße Matri⸗ 
Inlarbeiträge ftellen Lonnte, das gehört zur Charakteriſtik 
jenes Mannes, welcher Widerfprüche als Zuftimmung zu klei⸗ 
im weiß. — Bederaths Charakter ift hochgeachtet, feine 
Inmane Milde und patriotifche Treue ift geliebt, feine poli« 
tiſhe Einficht Mar und kräftig. Wer feinen fräftigen Willen 
Rweifeln mag, der thut ed eben nur von dem Befichtöpunfte 
Aner Partei aus, zu welcher Bederath niemals gehört hat. 
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Zur principiellen Revolution hat er nie geftanden. Er if 
ein ſtreng gewifjenhafter, überall eines gewiſſen Nechtstitele 
bedürftiger Mann, und in dem Kreife, welchen er fich rechtlid, 
zuerkennt, iſt er auch nachdrücklich und entihlofien. Im 
Rathe aljo war er wie auf derTribune von Wichtigkeit, denn 
er ift erfinderifch in Hilfsmitteln, erfinderifch in Wendungen 
und überhaupt von ftarfem Talente der Faſſung. 

Robert Mohl hat neben ihm, neben Peuder und Dudwik 
und neben den Unterftaatejekretairen Bafjermann, Mathy, 
Widenmann, Fallati, Mar von Gagern und von Biegeleben 
den Minifteriälfern gebildet ,. welcher vom Juli 48 bis zum 
Mai 49 nicht gewechfelt hat. Robert Mohl, Minifter da 
Zuftiz, hat mit feinem eifrigen Bruder Mori Manches ge 
mein. Den ſchwäbiſchen Liberalismus, die ſchwäbiſche ſehr 
ausgebreitete literariſche Bildung, welche ſo umfänglich und 
nicht ſo encyklopädiſch wäſſerig iſt wie die ſächſiſche, endlich den 
ſchwäbiſchen harten Schädel, welcher den Eindrücken von 
augen nicht leicht ein Merkmal einräumt. Und doc) unter 
ſcheidet er fi) gerade in den Eigenfchaften des harten Kopfes 
von feinem Bruder. Er hat einen beijeren Verſtand in dies 
fem Kopfe. Was er weiß das hat er unbefangener geprüft 
und feiner gefichtet, und was er vertritt, das vertritt ex vor⸗ 
fihtiger. Seine Neigung zum Eigenfinne ift nicht minder 
groß, aber feine politifche Fähigkeit ift größer. Die ſüddeutſche 
Wallung Tiberaliftifher Gedanken überläuft ihn oft, und fl 
ihm eigentlih Naturel; deshalb hatte er eine innere Ber 
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wandtſchaft mit der Linken und wirkte auf diefe immer am 
Günftigften, wenn irgend ein verdäachtiger minifterieller Akt 
zu vertheidigen war. Seine Bertheidigung war dann auch 
niemals doftrinell, bewahre! ex ſetzte voraus, daß er in der 
Doktrin einig fei mit den Tinten Gegnern, feine Dertheidigung 
betraf nur Auslegung und Zweckmäßigkeit. Er bewies dann 
immer fo, als ob die Linken regierten, und von Ueberlinken 
angegriffen würden. „Hieße dies nicht" pflegte er ungefähr 
iu fagen, „unſre gemeinfchaftlihen liberalen Anfichten ale 
unpraftifih und dem Gemeinwohl verderblih darftellen ? 
Glauben Sie denn, ih würde zugeftimmt haben, wenn irgend 
ein freifinniger Grundſatz dadurh im Mindeſten angetaftet 
würde?" — Nein, nein das nicht! war gewöhnlich Die un— 
mittelbare, halblaute Antwort darauf, und die Echneide der 
drohenden Anfrage war abgejtumpft. 

D, der Schwabe tft ſoklug! Die Verbreitung des Spridh- 
worts, daß er erſt mit vierzig Jahren klug werde, gehört zu 
feinen klügſten Schwabenftreihen. Dies Sprihwort führt 
Ruemand fo gerne im Munde als der Schwabe ſelbſt. Es 
naht die Nachbarn fo ficher, und geftattet dem ungefchidt 
asichenden Allemannen ein jo harmlofes, ſchweigſames Zu⸗ 
ſehn bis der rechte Augenblick gekommen ift, das Zwedmäßige 
iu bemerken und zu veranlaffen. Man möchte faft glauben, 
daß Zimmermann aus Etuttgart und Morik Mohl recht ab« 
Khrlih in's Parlament gefchidt worden fein, um die alte 
Sage aufrecht zu erhalten, 
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Johannes Fallati, Unterftaatöfefretair im Handelsmi- 
nifterium, war Mohls ſchwäbiſcher Landsmann im Minifter- 
rathe, und beide gingen denn auch in den allgemeinen Rath: 
ſchlägen für politifhes Handeln durchſchnittlich zuſammen. 
Sie und Widenmann waren der Theil aus dem linken Gen: 
trum, welcher dem Miniſterium auf diefer Seite des Hauſes 
Stimmen erhielt. Chriftian Widenmann , der lebensfrifche 
Rheinländer, entfernte fih am Frühften und Offenften von 
der linken Auslegung und Führung der Dinge. Gefund wie 
er ift, beharrte er auf dem Verlangen nad) Freiheit, aber ges 
fund müſſe fie fen. Um Gotteswillen nicht ſchwindſüchtig! 
Gegen alle die bekannten hektifchen Uebertreibungen trat er 
am Früheften und Konfequenteften auf. Und zwar energifd 
wie dies feiner kräftigen Natur entfpricht. Solcher Energie 
zeigte ſich auch Robert Mohl fähig, wenn er einwal die 
liberafiftifhen Jugenderinnerungen überwunden und fi von 
der Nothwendigkeit einer Widerſtandsmaaßregel oder einer 
Beſchränkung überzeugt hatte. Dann war er kurz angebum- 
den und ftieß in wenig Worten ärgerlich hervor — er ſpricht 
überhaupt kurz und nur zur Sache und redet nicht —: «8 
fei Alfanzerei, in ſolchen Mißbräuchen des Eigenwillens die 
Freiheit des Staates gefährden zu laffen. Der durdge 
arbeitete Kopf mit leichtem Blondhaar und feinen blauen 
Augen zeigt dann all feine Kanten, und die begleitende Gehe 
ift entfchieden und wegwerfend. Dann hat fein Qandamanı 
Fallati, ein dunkler, voller, romanifcher Kopf, gar kein 
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Achnlichkeit mit ihm. Mohl widerfpricht barſch aus wohler- 
mogenen Gründen, Yallati, eine künftlerifche Natur und ein 
jüngerer Mann, fucht feinen Widerfpruh durch Schwung zu 
heben. Es ift Alles weicher in ihm und nachgiebiger. Mit 
zugemachten Augen würde man in diefem jonor hochdeutich 
Redenden die gemilchte Abftammung erkennen. — Sein 
Kollege im Handelsminifterium war damals Guftav von 
Meviſſen, befannt als Oppofitionsredner des vereinigten Land. 
tages. Er hat in der Paulskirche gar nicht gejprochen, bei 
Bomwerfammlungen aber inmer eine feine und jcharfe Auf— 
faſſung der Berhältniffe entwidelt. Eine Mittelfigur mit hoch— 
blondem, horchend vorgeneigtem Haupte und mit fehr Mugen 
dunfelblauen Augen, hat er mit jeinem ungerftörbaren heiteren 
Lächeln etwas von einem Fuchſe, der das politifche Jagdleben 
ihon hinreichend kennt, um wahrend defjelben nicht nieder- 
geſchlagen und auch nicht ungebührlich vertrauensvoll zu wer⸗ 
den. Einen ganz ahnlichen Eindrud machte der Unterflaate- 
ſektetair im auswärtigen Anıte Ludwig von DBiegeleben , ein 
fein gebildeter Mann, welcher nicht Abgeordneter war, und 
duch eine jehr gewandte Feder regieren half. Er wie fein 
Kollege Mar von Gagern reprafentirten eine moderne Diplo- 
matie, welche in jo miplihen Lagen nicht obenhin nach dem 
Erfolge, fondern nad) ihrem fehr achtungswerthen Geifte und 
Charakter zu würdigen ift. Kenntnis, Umficht, vorfichtige 
und gewandte Kormen haben fie ald unerläßliche Eigenfchaften 
mit den befjeren Diplomaten fonftiger Zeit gemeinfchaftlich ; 
u. j 6 
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ihre allgemeine Bildung aber ift umfaffender und doch eigen- 
thümlicher. Eigenthümlich, weil deutih. Nicht bloß die Um- 
riffe der Aufgaben, auch die Seele derjelben liegt ihnen am 
Herzen. Nicht bloß als jeinen Bruder, ſondern als ſolchen 
tief ausgebildeten Charakter Tiebt Heinrich von Gagern diejen 
lang aufgefhoffenen Mar von Gagern fo ungemein. Der 
bei Kandern erſchoſſene ältefte Bruder Karl gilt unter den 
Brüdern für den begabteften und mächtigften, mit welchem die 
ftoßzeften Hoffnungen zerjehmettert worden. Diefer jüngite 
Bruder Mar, ein altfrankifches blaffes Gefiht, feheint der 
geliebtefte zu fein. Nur einmal nothgedrungen ift er auf der 
Tribune erfchienen, da der rednerifche Vortrag nicht zu feinen 
Talenten gehört. Es war die Malmöer Waffenftillftande: 
frage, bei welcher er gejchaftlich betheiligt gewefen ; es war 
die ſchwierigſte Aufgabe welche einem öffentlichen Redner ges 
ftellt werden fann: eine Entwidelung zu entfchuldigen, die 
gründlich unpopular ift, die er felbit nicht nur beklagt fondern 
mipbilligt, und die er nur entichuldigen zu müffen glaubt, 
damit der bedrohten Einheit durch Preisgeben Preußens nicht 
eine noch tiefere Wunde verjebt werde. Obwohl fein Redner 
löf’te er Doch dieſe Aufgabe mit edlem Zafte, und es hatte 
etwas Rührendes, wie fein Bruder hinter ihm als Prafident 
aufitand, und gleihjam mit ausgeftredter Hand die Wind 
ftöge einer ungeftümen Berfammlung links und rechts vor 
ihm zu zertheilen ſuchte, damit die mit ſchwacher Stimme des 
Redners gefprochenen Worte verftanden und gewürdigt werden 
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tönnten. — Diefer Mar von Öagern war ein freiwillig dDiplo- 
matifcher Hauptagent, ald das VBorparlament zufammenge- 
rufen wurde, und er entwidelte fünf Vierteljahre ſpäter diefelbe 
unfheinbare Thätigkeit, ald das Nachparlament für Gotha 
bewerfftelligt werden mußte. 

Solch ein intereffanter Perfonenkreis eines erſten Reichs⸗ 
minifterium& wurde gefchloffen durch zwei erfahrene Führer 
aus Baden, durch Baflermann und Mathy. Jener neben 
Echmerling ım Minifterium des Innern, diefer neben Bedes 
rath. Und an die Spike wurde der Fürft Karl Leiningen 
berufen, ein wohlwollender füddeuticher Kavalier von jungem 
Mannesalter, welcher fich durch einen Auffah „Entweder — 
Oder⸗ dafür erflärt hatte, daß die fouveraine Herrlichkeit 
einer deutſchen Centralmacht ofen und völlig durchgeſetzt 
werden folle. 

Was konnte einem folchen Minifterium mit ſolcher Auf: 
gabe Gefährlicheres begegnen als dieje theoretifche, diefe un- 
abſehbare Richtung auf Grundrechte, in weldye die National» 
derſammlung fich zertreute wie fich ein Heer zerftreut in einen 
mabfehbaren Wald? Jede Gefchloffenbeit der Glieder löſ't 
NG, der Feldzug wird ein allgemeiner Tirailleuzug, Niemand 
bag mehr was man hat, was man fann, wohin man ger 
uthen und ob man nicht einem Ueberfalle ausgeſetzt wird, 
Rider die ganze Macht zerfprengen Tann. | 

Wußte man, fah man dies nicht? Man wußte e8 fehr 


a, man fah e8 fehr Mar. Die Führer des Centrums waren 
6* 
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fehr bald außer Zweifel, daß diefe Art des Borrüdeng lebend» 
gefährlich werden könne für das Parlament, weil lebens- 
gefährlih für die Löfung der Aufgabe, für die Er— 
richtung einer deutfchen Berfaffung. Der Sinn des Volkes 
ward verwildert durch bloßes Sprechen um Freiheit und 
Freiheit, wobei Derjenige der Willlommenfte werden mußte, 
welcher unbedacht den Mund am Weitelten öffnete ; und was 
nicht minder wichtig: eine fo gewaltig eingreifende und ver: 
ändernde Form wie eine deutſche Berfafjung mit Parlament 
konnte nur entſtehen, fo lange das Wachs der Einzelnftantennod 
flüffig war in der allgemeinen Auflöfung der Einzelnautoritäten. 

Diefe Führer verfuchten denn auch bald die Zügel fchärfer 
anzuziehn, damit die Debatte über Grundrechte vereinfacht, 
damit fie abgekürzt würde. Namentlich Baffermann trat für 
diefen Zwed unaufhörli in die Schranten. 

Aber die Zerftreuung im Walde war bald zu groß ges 
worden, ald daß die dringendften Nothfignale hinreichend ges 
wirkt hätten. Zwei Gründe famen hinzu. Der eigentlichen 
Linken war es nur um den abftrakten Begriff Freiheit zu 
thun ; die Einheit ftand ihr in zweiter, ferner Linie, un 
ganz gewiß trug fie gar kein Berlangen nach einer Einheit wit 
fie der Majorität in der Paulskirche zuzuttauen war. Eine 
republifanifche, eine nivellirende Form war von diefer Maje 
ritat nicht zum erwarten; der Inſtinkt trieb alfo die Linken, 
jegliche Formulirung durch folhe Majorität fo weit und ſo 
lange wie möglich abzuhalten. 
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Der zweite Grund der Verzögerung betrifft das Centrum 
jelbft, wenn auch nur für die Monate des Hochſommers. Man 
fand es zu ſchwer, und man war nicht refolut genug, fich in 
der Kürze und Schnelligkeit zu entfcheiden für einen Der: 
faſſungsplan. Es war allerdings fehr fehwer, wenn man 
nicht einen radikal republitanifchen Plan durchführen und die 
deutiche Gefchichte in den Abgrund werfen wollte. Wer wußte 
denn zu jagen, über wie Biel man eigentlich zu verfügen, 
wie Viel man wirklich haben würde, fobald ein ganzer Plan 
eingeführt fein follte! Sah nicht Jedermann fragend nad) 
Defterreich hinüber? Es bricht auseinander! riefen die 
Einen. Nein! riefen die Anderen. Es ift ein wunderliches 
Vagſtück, eine Berfaffung zu beichliegen, wenn man nicht 
wei, ob und wie ein europäiſcher Großftaat ein integrivender 
Theil derfelben fein werde. Schließt man den Großftaat ein 
in die Berfafjung, und er erhält ſich dennoch in feiner groß⸗ 
mihtigen Unabhängigkeit, fo ift die Hälfte des Verfafiungs- 
ſundaments dem Baue entriffen, und der ganze Bau, das 
ganze Werk ftürzt zufammen. Man hat aledann ein Karten- 
haus gebaut, und die Zeit noch gefährlicher verloren ald man 
fe dur) Zögerung verlieren konnte. Die Zuverfiht auf ſolch 
tm Kartenhaus theilte man eben nicht mit der Linken. Man 
war in der Mehrheit des denkenden Gentrums überzeugt, daß 
ve Großmacht Oeſterreich, fie möge als ſolche beftehen oder 
nt beftehen bleiben, in keinem Falle die Grundmacht eines 
Ventihen Staates werden fünne. Bliebe fie beftehn, fo hätte 
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fie als ein aus verfchiedenen Nationalitäten zufammengefebter 
Staat einen anderen Beruf, ald den Beruf national deutſcher 
Führung. Bliebe fie aber nicht beftehen, fo hätten die ab- 
gelöften deutfchen Provinzen nicht mehr die Macht, die Füh— 
rung Deutfchlands wirklich auszuüben. Yür beide Falle trat 
auch noch der Vorwurf in Kraft, welchen befonderd die Nord- 
deutichen erhoben: daß die Entwidelung deutfchen Geiſtes 
und deutſchen Kulturlebens am Wenigſten in Oeſterreich ge⸗ 
fördert worden, daß es in politiſcher Entwickelung am Wei⸗ 
teiten zurüdgehalten fei durch das alte Syftem, daß es alfo 
bei den übrigens zweifelhaften Umftänden nad Feiner Seite 
hin als maaßgebend betrachtet werden könne für den Plan 
einer Verfaſſung. 

Wenn nun mit einiger Sicherheit ſpekulirt werden fol, 
fagte man weiter, fo muß der norddeutfche Großftaat Mittels 
"punkt werden. Was? Preußen? Auf diefes Ziel hin wollt 
Ihr einen Berfaffungsplan errichten?! Erinnert Ihr Eu 
nicht mehr, es iſt ja kaum einige Wochen her, daß Braun 
von Köslin mit-allgemeinem Hohngelachter empfangen wurde, 
als er die proviſoriſche Centralgewalt für Preußen zu hoffen 
wagte? 

Dies war volllommen wahr. Zu jener Sommerzeit wäre 
e8 ganz unmöglich geweſen, eine Berfafjung zu entwerfen, in 
welcher Preußen erſichtlich eine wichtige Rolle zugetheilt erhal- 
ten hätte. Und doch waren die denkenden Führer des Ver⸗ 
fafjungsausfchuffes Damals und immer der Meinung, es fet 
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chne vorzugsweife Betheiligung Preußens ein deuticher Staat 
nicht dauernd zu geftalten. Was jollten fie thun gegenüber 
jolh einer Stimmung? Ihre Plane raſch ausarbeiten, vor: 
legen und — verfpotten, ja zerreigen lafjen? Oder warten  — 
Im Ganzen und Großen war der deutihe Idealismus 
der Meinung, die Einzelnftaaten alle, aud Preußen feien 
überlebt, und auch Preußen werde und ınüfle ſich zum Ge- 
deihen eines deutfchen Staates auflöjen. Hatte doch der 
König von Preußen felbit in der Roth des Augenblides das 
Bort gefprohen: Preußen gebt fortan in Deutjchland auf! 

Bas ein ſtürzender König fpriht um ſich zu retten, fagte 

man, das iſt ein Geheimniß der Zukunft. Er ſpricht es noth- 

gerungen aus, um an der Zufunft Theil zu haben. Auf: 

gehn im Ganzen und Grogen! Dies ift die Beitimmung 

auch Preußens — darnach muß unſre Berfafjung eingerichtet 

werden. 

Rebtered war der Athem des linken Centrums und au 
tie Mitglieder aus Eleinen Staaten im rechten Centrum 
hatten folch ein Bild vor Augen, und hierzu ſprach im Noth- 
Ile auch der gemäßigte Theil der Linfen Ja und Amen — 
im, höchſtens für fol eine Gattung Einheitsftaat war im 
Sommer ein Berfaffungsplan nicht ganz hoffnungslos. 

Bar das aber eine Hoffnung für Männer, welche un- 
baauſcht gefchichtliher Entwidelung zugeſehn, welche gelernt 
halten in einem aufmerkſamen Leben, daß ein Staatswefen 
nehr ſei denn der geile Halm einer Sommerpflanze? Konnten 
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fie daran glauben, daß der zweihundertjährige Stamm des 
großen Kurfürften, des großen Friedrich und der Befreiungs- 
friege wirklich entwurzelt fer durch einen mehr lärmenden als 
greifenden Sturm? Sollten fie die weitläufige Maſchine des 
Verfaſſungsausſchuſſes jach in Bewegung feben zu einer er: 
tigkeit ohne Ziel? 

Wenn fie es felbit gekonnt hätten — und nad) Verlauf 
des Sommers wäre wohl zu wünfchen gemwefen, die Maſchine 
‚hätte raſcher gearbeitet — wenn fie’s felbft gekonnt hätten, 
ein reifes und dauerhaftes Mufter deuticher Verfaffung war 
vor Ende dee Sommers nicht erreichbar. Daß es aber ale- 
dann nicht vafcher zur Hand war, das war ein Uebelſtand, 
welchen wiederum die weitjchweifige und doch Fleinliche Be: 
handlung der Grundrechte verfchuldete. Die Leiter des Ber- 
faffungsausfhuffes mußten wirklich ihre gefpannte Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſolch einer Aufftellung von Grundrechten zuwenden. 
Die Oppofition ging des Weges: die Grundrechte bie zur 
Unmöglichkeit jeglicher Regierung zu erweiten. Man mußte 
auf Schritt und Tritt folgen, mußte jeden vorgefchlagenen 
Zufaß unter allen erfinnlihen Geſichtspunkten prüfen, ob er 
nicht eine verdedte Wolfsgrube berge. Noch mehr. Weil mar 
eine zweite Leſung der Grundrechte durchgeſetzt hatte, um ſich 
eine nochmalige allgemeine Prüfung der ungleichartig ver» 
änderten Paragraphen vorzubehalten, deshalb ftürzte nur 
die Oppofition all ihre Waſſer auf diefe zweite Lefung. Cie 
ſollte jogleich folgen, weil die Grundrechte jeglihem Ber 
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faffungsfage voraus verfündigt werden follten. Das war 
gegen Erwartung, war gegen den organifchen Sinn der Leiter 
im Berfafjungsausfchuffe. Einen Theil der VBerfafjung ein- 
jeitig ernzuführen ift an ſich ſchon ein mißliches Unternehmen. 
63 war doppelt mißlich in Deutfchland, wo verjchiedenarfige 
Staaten geeinigt werden follten, wo vorauszufehen war, daß 
Deiterreich bejonders,, dann Baiern und Hannover, endlich 
auh Preußen foldhe voraus eilende, alſo abftratt gleich 
mahende Gejebgebung ablehnen, dag alfo ſolch ein Ver⸗ 
fanungsweg die Ausführung der Einheit nur bitterlih er⸗ 
ihweren müfle. Um den Preis eines großen Ganzen, welches 
die eigentlichen Verfaſſungsformen bringen follten, um folchen 
Preis konnte man Opfer und Hingebung fordern. Jetzt aber 
verlangte man die Hingebung der Eigenthümlichkeiten,, jebt 
verlangte man die Opfer für eine Idee, ohne noch die ge= 
ungjte Form für diefe Idee zu bieten. Aderbauftaaten wie 
Sannover und Baiern follten in den Grundrechten grenzen: 
loſe Theilbarfeit des Grundeigenthums über fi ergehen 
laſſen, ſollten Gewerbeverhaltniffe fofort einführen, welche 
ihre bisherigen auf den Kopf ftellten, und follten Dies und 
Achnlihes ohne fichre Ausficht auf den Bundesftaat, durch 
melden allein ſolche Opfer eine Ausgleihung finden konnten ! 
Richts konnte das Zuftandefommen der Einheit mehr gefähr« 
den als ſolch ein einfeitiges Verfahren und Einführen. Und 
doch fuchte hierin die Linke ihren Schwerpunkt, und fie febte 
durch, weil fie unabläjjig auf diefelbe Stelle ſchlug, weil 
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fie unablaffig fchrie: das Bolt werde um die Freiheit be: 
ttogen, wenn die Grundrechte nicht ſofort Gefeß würden. 
Ein grollender Schwabe namentlih, Schoder aus Stuttgart, 
damals von der Linken des linken Centrums, machte es fid 
zur Wochenaufgabe, zu einem „Caeterum censeo‘: daß die 
„Grondrechte“, wie feine Ausfprache Hang, fo fpeciellsfrei wie 
möglich fertig und noch rafcher als möglich eingeführt würden. 

Er hat's erreicht, und damit dem Gelingen einer deutjchen 
Verfaſſung tiefgefchadet. Denn diefes unerwartete Eindrangen 
der Grundrechte zu fofortiger doppelter Lefung und Einfüh- 
rung weckte nicht nur den eriten begründeten Widerftand der 
Einzeinregierungen, es nahm auch die Krafte des Verfaffunge- 
ausfchuffes vorzugsweife bis in den Herbft hinein in Anfprud), 
und verhinderte ihn, feine gefammelte Thaͤtigkeit dem eigent: 
lichen Verfaſſungswerke zuzuwenden. 

Der Berfalfungsausfhuß brachte im Herbfte den eriten 
Abſchnitt der Verfaſſung, und in diefem Abfchnitte ift der 
Plan des Ganzen deutlich abzufehn. Die Leiter des Ber: 
faffungsausfchufjes waren alfo gegen das Ende des Som: 
mers über das Weſentliche der Verfaſſung einverftanden, laut 
oder leiſe gleichviel! die ſchaffenden Geifter verftanden fih. — 
Ohne den fortwährend gepeitfchten Strudel, Grundrechte ges 
heißen, wären wir mehrere Monate früher zum Berathen der 
Berfaffung felbit gelangt, und die deutſche Verfaſſung wäre 
am Schluije des Jahres 1848 zum Abichluffe in der Pauls 
firche gebracht worden. 
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Man vergleiche die Lage Preußens im December 1848 
nit der Lage Preußens ini April 1849, und ermeffe ob diefer 
Interfhied von einigen Monaten auf das Verhalten Preußens 
gegen eine Deputation von Frankfurt eineri wefentlihen Ein- 
Aus äußern konnte. | 

Im December rang fih Preußen noch mühfam hervor 
aus der furchtbaren Krifis, in welche es getreten war mit 
Auflöſung feiner erften konſtituirenden Verfammlung. Cs 
gab die oftroyirte Verfaſſung. Daß es die Krifis überftand, 
dafür war es der deutichen Nationalverfammlung tiefen Dant 
ſchuldig. Denn die Centren der Paulskirche hatten die ertreme 
Seite des preußifchen Parlamentes nicht unterftübt, hatten 
die Eteuerverweigerung für null und nichtig erklärt, hatien 
einer mißtrauiſch angefehenen preußifchen Regierung eine 
mar bedingte aber in ſolchem Augenblide unermeßliche Hilfe 
genahrt. — 

Im April 1849 hatte Preußen die Krifis hinter ſich, und 
fie Regierung war in der Kraft, eine zweite, nur unbequeme 
dammer ohne Weiteres nochmals aufzulöfen. 

Wäre die Frankfurter Deputation zum erften Januar nad 
derlin getommen, fand nicht alsdann die deutfche Verfaſſungs⸗ 
Mage viel ebenere Bahn vor fih? — Und find nicht gerade 
tie Ausbreitungen der Grundrechte, welche der Paulskirche 
im Vierteljahr Zeit gekoftet, find nicht gerade fie von Berlin 
8 wieder geftrichen worden? „Du haſt's gewollt, George 

dundin!“ ift hier allerdings zu rufen, und es ift hinzu- 
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zufeßen: Wie oft ift es Euch gefagt worden, daß einzelne 
politifche Rechte nicht® zu bedeuten und feine Kraft des Be 
ftandes haben, wenn fie nicht durch den ganzen Organismus, 
durch die ganze Berfafjung eines Staatsweſens gehalten und 
genährt werden. 

Dennoch, dennoch müſſen wir hinzufeßen im Ueberblide 
des Ganzen, im Ueberblide der innerlich fo ſchwierigen Auf⸗ 
gabe, wir müſſen feufzend hinzufeßen: es war wohl nidt 
aus einer Sommerfaat zu gewinnen was fo tiefer Wurzeln 
bedarf! Es bedurfte wohl der Boden noch jo mannigfader 
Erſchütterungen, um einer ftarken Frucht fähig zu werden. 

Iſt aber der Boden beftellt, dann werden nicht die Kin- 
diichen bier, nicht die Neidifchen dort ‘die Ernte verzögern 
können. 


11. 


Das Gewitter zog fich indeffen zufammen. In leifem, 
fernem Donnergrollen aus Norden her ſchien es bei der Pauld 
kirche anzufragen: Glaubt Ihr das Wetter beftehen zu können, 
wenn Ihr das bloße Wort aufblaj’t zum täufchenden Scheine 
der Mächtigkeit? Glaubt Ihr das Wetter beftehen zu können, 
wenn Ihr auf leerem Felde deflamirt, und nichts, nichts zu 
Eurem Schuße aufbaut, nicht einmal Hütten ?! 

Es fam das erſte Wetterleuchten aus Schleswig-Holftein, 
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daß Preußen nad feinem Bedürfniffe, nicht nad) dem Be⸗ 
Nirfniffe Deutfchlands verfahren könnte. Dann würden die 
‚ fragen um wirkliche Macht Erachend auf einander plaken — 
werden die langen Reden über Grundrechte eine wirkliche 
Naht gebildet haben? 

Eilt! Eilt! Schliegt! rief man aus dem Centrum. — 
Kur der Berräther des Volkes kann die ewigen Rechte des 
dolkes verkürzen wollen !" antwortete man von der Linken. 

Man redete weiter. 

Das Schickſal bot damals, ed war in der erften Halfte 
des Auguft, noch eine Gelegenheit zur Probe. Man konnte 
äußerlich abmeffen, ob die Partitulargewalt wirklich todt, ob 
die Racht des großen Einzelnftantes wirklich zerbrochen, ob die 
Ientralgewalt wirklich Alles fei. Die Domfeier in Köln 
meldete fih ; der König von Preußen wollte ihr beimohnen ; 
der Reichsverweſer desgleichen, und die Nationalverfammlung 
wurde ebenfalls eingeladen. Da konnten alfo am Rheinufer 
ale wichtigften Gewalten — denn Defterreih war fortwäh- 
md in romanhafter Ferne — da konnten fie dicht neben 
einander treten und ſich meſſen. Wind und Sonne waren 
bierzu noch beſonders günftig für Frankfurt, denn in der 
"einpropinz foll der „Prüß" immer noch wie ein Fremder 
ohne Gunft angefehn werden, und der Glaube ift katholiſch, 
Dad Reichsleben ift zu Haufe, ein Habsburger, ein Reiche- 
verweſer konnte beim katholiſchen Feſte Alles überftrahlen. 
derükt wenigſtens dieſe praftifche und fo verführerifch gebotene 
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Probe mit Aufmerkfamkeit, und laßt den Schluß, welden 
Ihr ziehen dürft, auf Eure Entſchließungen einwirken. 

Ah, es war ja fogar die Vorfrage tief im Zweikl! 
Sollte und konnte man denn von einer Domfeier Notiz, mur 
Notiz nehmen? Bon einer Domfeier, welche mit nichts ale 
fogenanntem altem Krame zu ſchaffen hatte! Hierarchie, alte, 
verichollene, verderbliche Traditionen find ja das Seelenleben 
folder Kirhenbauten. Was fol uns das?! Iſt nicht de 
Aufmerkſamkeit des Volkes ſchon arg genug zertheilt worden 
dadurch, daß man vor den Märztagen für ſolche Reftauration 
— denn was ift es denn weiter?! — geworben hat? Suchte 
nicht der Fürst, welchen die Märztage erſt belehren mußten, 
in diefen koſtſpieligen, mit Kunft und Geſchichte Tiebaugelnden 
Spielereien einen Ruhm, der die Kleider des Vaterlandes 
fliden, Leib und Seele deſſelben aber verſchmachten ließ? 
Mittelalter it’ und weiter nichts! Und damit foll man und 
jest jogar kommen, jetzt bei der endlichen Geburt einer neuen 
Zeit? Fort damit! Es ift verfappte Reaktion. Wer daran 
einen Antheil verräth, der verräth die dunklen Falten 
reaktionärer Wünſche. | 

Das war ganz fonjequent im Munde derjenigen, welden 
deutſche Gejchichte ein läſtiges Ammenmahrhen, denen 
nationaldeutiche Größe ein untergeordnetes Ding war, je ein 
Borurtheil neben dem demofratiihen Weltgedanten , denen 
nationale Kunjt und Wiffenfchaft ein bedenklicher Lurus, eine 
überitändige Pedanterie — debattiren wir! Debattiren wir 
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darüber, daß nicht bloß gejagt werde: „die Prepfreiheit darf 
ht wieder aufgehoben werden", denn dies tft matt und 
ühert nicht genug. Es muß hinzugejeßt werden: „unter 
keinen Umftänden“; dann exit haben wir die Zufunft gerettet. 

Und fo geſchah's. Die Yahıt nad Köln blieb eine Zeit: 
lang ein verdächtiger Wunſch, welcher fich nicht hervorwagen 
jolte. Lernen? Zu lernen follen wir dort finden?! Schlech⸗ 
tes nur könnte man dort lernen unter Pfaffen und Höflingen. 
Bir haben Zeit genug gehabt um zu lernen. Handeln wir, 
indem wir für die Grundrechte feinen Schlupfwinkel ungefegt 
laſſen. 

So ging denn die Redeübung weiter. Die Karrikatur 
neldete ſich zwar ſchon an den Fenſtern der Bilderläden. 
Abet man erkannte nicht, was ſie als Symptom bedeute; 
nan wiegte ſich immer noch in dem Spiegelbilde franzöſiſcher 
nolution von 1789. Während dem eigentlichen Drange 
kur Revolution war es keinem Adligen beigefommen, die 
Hedner des Berges durch Zeichnungen populär zu machen, 
wie Herr von Boddien, ein hoch gewachjener und tapfrer 
prenßifcher Reiterofficier, zu thun begann an feinen Kollegen 
in der Baulsfiche. Er ſaß auf der Rechten, und hielt die 
Herren auf der Linken ſelbſt damals ſchon für fo wenig ge: 
fährlich, daß er einen ihrer grimmigften Adelstödter, welcher 
mit Abichaffung aller Standesvorrechte noch lange nicht zu- 
frieden war, daß er Herrn Rösler, einen Schullehrer aus 
Dels, als Kanarienvogel herausgab. Kurzgeſchoren rothhärig, 
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fhnabelnafig und ganz in gelben Nanking gekleidet erregte er 
als „Reichefanarienvogel (Singt wenig, fpricht viel, lebt von 
Diäten)“ mit der Brille vor den Augen ohne fein Verdienft 
allgemeine Heiterkeit. Solcher Reichsämter wurden nun 
täglich vergeben, und die Karrifaturen fehwollen an wie der 
Nilſtrom. Schlöffel ald Parlamentshyane; Blum als Sir 
Robert, welcher die dargereichte Bruderhand des franzöfiihen 
Generals ergreift, in Folge defjen fich fofort die ganze fran- 
zöfifche Armee auflöſ't; Cifenmann, mit Fernrohr auf Fern 
rohr bewaffnet, welcher die Reaktion nicht entdeden fann und 
endlich entdedt; Mori Mohl, welcher einen Antrag ftellen 
will gegen Emancipation der Juden, und welchem der jehmer 
wiegende Iſraelit Rieffer fo ruhig auf der Schulter ſitzt, da} 
der übelberathene Morig tief gedrückt von der Tribüne herad- 
ftöhnt: „Er wird mir gemüthlich ſchwer — dieſer Antrag.” 
Beſonders interefjant waren die Spottbilder, welche ein 
beredfames und wirklich geiftreiches Mitglied der Linken, den 
Naturforscher Vogt aus Gießen betrafen. Ein fetter Leib mit 
fetten, frechen Augen behandelte diejer unendlich dreiftt 
Redner Gott und die Welt wie ein Kartenjpiel, welches man 
mifchen kann nach Belieben, und mit weldhem man je nad 
Witterung oder Laune Whiſt oder Lhombre, am Pafjendften 
aber Faro fpielen mag. Nie ift eine leichtfinnigere Miſchung 
tevolutionairer Beitandtheile gefehn worden, als in diefem 
politiihen Abenteurer. Etwas von Baron Holbach, etwas 
von Camille Desmoulin, etwas vom landsmannfchaftlichen 
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Studenten deutfcher Bierbank etwas vom vergeffenen Doktor 
Bahrdt mit der eifernen Stirn, welcher die Wander ſkandalös 
eufflarte, und etwad vom lüfternen Feinſchmecker, welchen 
die Trüffel und der Chambertin und die üppige Neigung aus 
den Augen leuchtet. Dies Alles auf den Demokraten von 
1848 gepfropft und mit unbefchreiblicher Sicherheit auf der 
Rednerbühne aufgepflanzt, welch ein Reis, weld ein Frücht⸗ 
kin! 

Hier find allerdings Kenntniffe und Geift und Wit und 
Zalent, und es kann nicht die Rede fein vom mangelnden 
Hinterkopfe feiner Nachbarn. Uber dieje armen Nachbarn 
hatten neben ihm faft etwas Ehrwürdiges. Sie Itebten doch 
wohl ihr unflares Ideal; Diele von ihnen waren dafür zum. 
Opfer bereit; fie waren befchrankt, aber hatten ein Herz für 
Ihre Sache. Bogt dagegen war Klopffechter, war Komödiant. 
Richts Widerwärtigered als wenn er den fittlichen Zorn ab- 
bielte. Offenbar war er ſelbſt Schwamm durch und dur 
und ohne irgend eimen haltbaren Nerv fittliher Dauer. 
Nichte Empörenderes als wenn er vom deutichen. Baterlande 
ſprach, welches ihm eigentlich jo gleichgültig ift wie Mexiko 
eder Bandiemensland. Es ift nur zufällig das Schlachtfeld: 
für feine Kriegszüge, und ed mag ihm allenfalld das liebfte 
fein weil er unſre Sprache redet und unfer Terrain kennt. 
Wäre ihm Frankreich ebenfo geläufig, fo würde er mit eben 
foldem Genüge in Frankreich feine Nolle fpielen; denn er 


und feines Gleichen find eben die modernen Landesfnechte. 
II. 7 
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Das politifhe Kriegshandwerk, das renolutionaire Handwerk 
intereffirt fie ala Mittel zu freigeiftigem, bunt bewegtem Trei⸗ 
ben; für den lebten Zwed der Menjchen und Dinge ind fie 
gedankenlos und unbefümmert. 

Deshalb war die Karrikatur Vogt's mit der Weberfchrift 
„Bar fein Standpunkt“ fo ſchlagend. Als Bummler mit dem 
Snotenftode und ohne Hut wandert er durch die Luft, ein Paar 
firangulirte Konfervative als Ranzel an den Schultern, eine 
zufanmenftürzende und brennende Stadt unter den Füßen. 
Borzüglid die Kirchthürme fallen links und rechts und alle 
großen Gebäude dazu. Er hatte in der grumdrectlichen 
Kirhenfrage ganz naiv geaußert: „Hier fanın ich fagen ſtehe 
ich wirklich erhaben über allen Parteien, auf einem fo voll 
kommen neutralen Standpunkte, daß ich faft jagen möchte, 
ed wäre gar Fein Standpunkt.“ Die allgemeine Heiterkeit 
für diefe Offenherzigkeit nahm er wie immer heiter hin; 
jeder Erfolg ift ihm willfommen. Der Cynismus ift niemals 
wählerifh, und jede Wirkung ift ihm genügende Probe der 
Geiſteskraft. Er vertiefte fih denn auch gelegentlich in 
Skizzen minifterieller Zukunft, um anzudeuten, daß man aud 
ohne Borurtheile Gefchäfte übernehmen könne, und da 
Zeichner folgte ihm behende, und machte ihn zum Gras 
freſſenden Nebukadnezar. Diefer Nabuchodonoſor, der Minitter 
der Zukunft“ liegt nadt und platt auf Gottes Erde und ver⸗ 
tilgt mit Zahnen und Krallen das Bißchen Grün des Erd- 
bodend. Der untere Leib, in diefer Stellung der hintere Leib, 
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geht in Schlangengeftalt aus, und Die ftehenden Augen er- 
lautern diefen Uebergang zum Thiere. Denn wohin führt 
der Geift des Menſchen, wenn er den Charakter verjpottet, 
weil er ihm nicht erwerben kann! — Es wurde ebenfo eine 
nachfolgende Karrikatur als eine Berherrlihung diefes fleifch- 
lichen Ruge und Genofjen angefehn, eine Karrifatur mit der 
Ueberichrift „Neue Errungenſchaft.“ Zwei beftialiiche Kerle, 
die phrygifche Mübe bis über die Augen herabgezogen, tragen 
auf ihren Schultern eine verdorrte grundgarftige Weibeperfon, 
und jeder halt auf einem Stode jein Motto hoch in die Luft. 
Las eine Motto heißt: „Kein Senfeitd mehr!" Das andere 
Motto heigt: „Der Himmel nur auf Erden!" Zwei ältere 
Jufhauer aber, deren Hund den Aufzug anbellt, jagen dazu 
dolgendes: „Wen bringen denn die da? Die Phyfiognomie 
tommt mir bekannt vor — ift das nicht die alte Barifer 
Göttin der Bernunft " — „J Herr Je! die ift recht alt ge- 
worden! und findet Doch noch ihre Liebhaber !"" — 

Unter diefen „Liebhabern" gab es denn glüdlicherweife 
auch harmloſe, deren Reden über Grundrechte und europaifche 
Politik im Intereffe der Speifewirthe gehalten wurden. Früh: 
Rüdsredner. Die Herren Wiesner, Naumwerd und Compagnie 
wurden durch gemeinfchaftliches Uebereinkommen immer nad 
Kräften in die zwölfte Stunde verlegt. „Fortlaufender Bei- 
Mall“ hieß ein für allemal das Genrebild welches für fie er- 
fanden wurde, und welches die allgemeine Flucht der Zu- 


hoͤret darfellte, fobald mit „maaglofem Erſtaunen“ und mit 
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dem obligaten Taſchentuche Herr Wiesner, oder ſobald' der 
bleiche, jtiere, bartige Kopf Herrn Nauwercks mit der unfen- 
haften Beſchwörungsſtimme auf der Rednerbühne erſchien. 
Des Reiches Todtengraber, hu! und Alles entwich was nicht 
ungeftört ſchreiben oder gelegentlich lachen wollte über die 
Zormesworte eines redlichen, ziemlich tauben Polterers, wel- 
her vor Jahren feine Lektion eingelernt hatte und immer 
gleichmäßig über die Gräber der Freiheit dahin ftöhnte oder 
heulte, immer gleichmäßig, weil er eben ſchwer hörte und nicht 
viel erfuhr von den Veränderungen des politifchen Ausdrude. 
Und ſolch einen Marimilian, regierenden Grafen von Moor, 
defien Sohn „gejagt in Noth und Tod, gefallen in Ber: 
zweiflung,“ jold einen „unvermeidlichen Alten" auf Kleinen 
Theatern hatte das moderne Berlin gejendet! Welch einen 
MWiderfchein warf das auf die Wahlfraft der anſpruchsvollen 
Hauptſtadt! Wien hatte doch Wiesner mit gutem Glücke ver: 
mieden, obwohl er ein öfterreichifcher Atlas im Borparlamente 
die ganze Monarchie auf feine Schultern genommen, obwohl 
er im Fünfziger Ausſchuſſe, der nie im feinen Reden fehlte, 
unerfchroden regiert hatte, obwohl die gemeine Nachrede ihn 
geradezu „Wiener Trantchen" (Aqua Viennensis laxativa) 
nannte, und obwohl die frivole Zeichnung ihn darftellte alt 
Inhalt des kleinen verhangnißvollen Fläſchchens. Damit 
Niemand fih irren konnte, bildete jein feiftes, mit fich eini⸗ 
ges und zufriedenes Antlit den Stöpfel des von allen Kindern 
gefürchteten Flaͤſchchens. Ja, und hiermit mar der Neid auf 
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flüſſige Rednergabe noch nicht gefättigt: Schwetſchke, der Ber- 
treter von Halle, machte ihn fpäter zum Helden einer Ger 
ihichte, welche fih nur in Küchenlatein vor anftändigen Leuten 
erzählen ließ. Diefe „epistolae obscurorum virorum‘“ 
find das Aergſte von verdacdhtiger Nachrede was aus den 
Reden über Grundrechte empfangen, was fpeciell über die 
Wirkungen Wiesnerfher (Adolphus Pratensis) Vorträge er- 
zählt werden konnte. Rothſchild, bei dem die öfterreichichen 
Disten ausgezahlt wurden, ift da unzart mit dem Abgenrdneten 
in Berührung gebracht. Rothſchild leidet an einer Obstru- 
clio dura oder tenax, ich weiß nicht mehr wie der verfäng⸗ 
lihe Ausdrud lautet, und deſſen Arzt weiß abjolut nicht zu 
helfen. Er ſpricht beiläufig dem Bankier von Wiesner’s 
Aeden über Finanzplane, und entnimmt aus dem Eindrude, 
welchen dieſe Mittheilung hervorbringt, daß hiervon etwas zu 
hoffen ſtehe. Er läßt den berühmten Redner einladen, er ver- 
anlagt ihn vor dem Teidenden Bankier fein Talent zu ent 
wideln. Wiesner zögert nicht, und der Arzt erhält die Ge- 
mgthuung, daß feine Diagnoſe die richtige gewefen. Die 
günftigen Symptome häufen fi) — Schwetſchke ift darüber 
ſeht ausführlich — Wiesner, obwohl es mitten in der Nacht 
ft, laßt feinem Talente, angefpornt von den ganz überflüffigen 
Ermunterungen des Bankiers, freien Lauf, und — befiegt 
die Harmäckigkeit des Uebels. 

Die Linke rächte fih natürlich nach Kräften. Radowitz 
und Binde von der Rechten, die Profefjoren vom Centrum 
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waren das beliebtefte Stichblatt.. Radowitz, immer mehr 
oder minder ald Mephiftopheles oder fonftiger Diavolo, er= 
ſchien dabei ftets zu mächtig als daß eine Lacherlichkeit er- 
reicht werden konnte. Die Macht, jet fie nun wirklich oder 
fei fie nur vorausgefegt, ift nie lächerlich. Es mußte alfo 
immer ein Eatholifcher Herr von Bally aus Oberjchlefien, 
Trabant des Herın von Radowis, als „Neichspudel Aly“ oder 
in ähnlicher Lioree die Koften tragen. Bon Binde, felbit 
wißig und immer herausfordernd, bot ſchon mehr Anlaß, weil 
er jeden Tag und auf jedes Scharmüßel einging aus natür= 
liher Luft am Kampfe, und weil er auch mit vierfchrötiger 
weitphalifcher Geftalt derbe Linien bot für den Zeichner. 
Etwas ganz und wibig Treffendes ift indeifen auch gegen ihn 
nicht vorgebraht worden. Die Scene mit Brentano war 
wohl noch das Beite. In einer läftigen Debatte um Hederd 
Zulaffung nämlich machte es fich jener badifche Advokat zum 
Geſchaͤfte, fo aufreizend und beleidigend als möglich zu 
ſprechen gegen die ſklaviſch monarchiſche Majorität. Er ik 
eine dürre Figur mit einem fleiſchloſen, dünn behaarten 
Kopfe und einer trocknen, ſchrillen Stimme. Juriſtiſch ab⸗ 
geſchloſſen in republikaniſche Vorſtellung des Staatslebens 
ſuchte er und brauchte er nicht den geringſten Verkehr mit 
dieſer unklaren, romantiſchen Paulskirche. Verächtlich und 
malitiös ſah er auf ſie hinab und ſuchte nach Begriffen und 
Worten, welche beleidigen könnten ohne juriſtiſch beleidigend 
zu heißen. Dieſen Begriff und dieſe Worte fand er endlich 
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darin, daß er die Theilnehmer am Heder s Aufftande in gleiche 
Einie ftellte mit dem Prinzen von Preußen, und dag er für 
jene Amneſtie verlangte, wie diefer fie gefunden. „Wollen 
Eie die, die in Baden die Waffen ergriffen haben" — alfo 
drängte er in dürre Worte feine Galle zufammen — „zurüd: 
fegen gegen einen Prinzen von Preußen 
Nah diefen Worten fuhr die Rechte und das Centrum 
wie ein Mann in die Höhe, und mit dem Gefchrei „zur 
Ordnung! SHerunter von der Tribüne!“ drängte fich der 
Anäuel an die Rednerbühne, mit Worten und Geften den 
Redner dergeftalt anfahrend, daß des prafidirenden Soiron 
Klingel und Rufen untergingen wie ein Piftolenfhuß unter: 
geht im Sturme. Der hagere Brentano, welchem diefer Aus- 
bruh ganz erwünſcht kommen mochte, kreuzte die Arme und 
wih nicht. Es giebt nichts Rathfameres bei folder Gelegen- 
heit, ald fehweigend Stand zu halten. Die Situation fieht 
ſeht gefährlich aus, ift es aber nicht im Geringften. Wie 
heftig auch die Andrängenden ſich geberden, es find lauter 
gebildete, gefeßliche Leute, unter denen auch die Leidenichaft- 
lihften von dem ihnen inwohnenden Gefebe gezügelt werden. 
Bad denn da aud) erzählt worden ift, Brentano fer hier fürs 
verlich angefaßt worden, es ift nicht wahr. Schreiber dieſes 
eroberte im dichteften Gedränge einen Stuhl fünf Schritte 
von der Rednerbühne, und nicht das Mindefte Eonnte feiner 
deobachtung entgehn. Die Hand auf Brentano's Schulter 
Khörte einem von Brentano's Freunden, welcher ihn veran⸗ 
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laſſen wollte ſich nad) der andern Seite zu wenden, um das 
Zurathen feiner Genofjen anzuhören, da der Beſtürmte un- 
verwandt nad) rechts auf die Apoftrophe Plathner’s, Kerſ's. 
Stavenhagens fah und hörte. Died waren gewöhnlich die 
Vorderſten des rechten Centrums, wenn eine Revolte aus» 
brah, und Droyfen pflegte bei entftehenden Stürmen von 
dem außerft handfeften, tapfeın und ingrimmig audbrechenden 
Kerit zu jagen: man müſſe ihn anbinden, da er fich ſelbſt 
nit halten könne. Aber wie gejagt, kein Gegner hat in 
diefem wildeiten Ausbruche Die Hand an Brentano gelegt, 
und Soiron ſchlichtete endlich die Scene dadurch, daß er, 
auf Gehör verzichtend, durch das Aufſetzen ſeines Hutes die 
Sitzung aufhob. Komiſch genug führte er einen gelben 
Strohhut, welcher allerdings weithin leuchtete. 

Dieſe Scene gab zu einer Karrikatur Vinckes Veran⸗ 
laſſung, welche etwa der Rede werth ſein mag. Auf dem 
Corpus juris ſtehend — dem Rechtsboden welcher ſo Viel zu 
ſchaffen gab — und den Hut in die Stirn gedrückt hält 
Binde dem auf der Tribune verharrenden barhäuptigen Bren⸗ 3 
tano die geballten Fäufte unter die Nafe, und ruft: Ich ber ZA 
wege mich, wie Sie fehen, rein auf dem hiftorifchen Rechii« 
boden. 

Lichnowsky bot viel pifantere Angriffspuntte, und wurde 
bald als Lola Montez auf der Tribune .bald als Fürk 
Schnatteratowski dargeſtellt, „welcher ſeine politiſche Toilette 
zwiſchen dem rechten und linken Spiegel macht,“ bald als 
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Hahn mit einigen Pfauenfedern, welcher nach Heinefhem _ 
Titel als Schnapp⸗Hahnsky ein ſchüchternes, auf Emanci⸗ 
vation neugieriges Gaͤnschen über das hiſtoriſche Eherecht 
beruhigt. Mit der Schulgrammatik lebte er auf etwas ge⸗ 
ſpanntem Fuße, und hatte einft auf der Nednerbühne mit 
Hartnadigkeit wiederholt: „Das hiftorifche Net hat keinen 
Datum nicht." Das wiederholte er hier denn zur Beruhigung 
des Gaͤnschens. — Man fieht, der Wille des Spottes war 
gut, aber das Fleiſch war ſchwach. Noch weniger gelang es, 
wie oft e8 auch verfucht wurde, den alten Jahn wißig zu ver- 
ſpotten. Diefer war an und für fi ſchon ala Greis mit 
langem Silberbarte und ftandhaft eigentbümlicher Art ſchwer 
au verwerthen für den wibigen Spott. Ex verbarg nicht nur 
feine kurioſe Eigenſchaft, fondern er betonte fie ſelbſt nach⸗ 
drüdlich. Dadurch verdarb er den Gegenfak für den Witz⸗ 
bold. Nun war er bei all feinem demokratiſchen Sinne ein 
offner, unerbittliher Feind der modernen demokratifchen 
Bühlerei und Gottlofigkeit, und hatte aljo in den meiften 
finer Kraftäugerungen den gefunden Sinn der Unbefangenen 
rich. Verwunderlich war's, dag die Karrifatur auch dem 
lebensluſtigen Soiron nicht beitommen konnte wie oft fie es 
ad verjuchte gegen diefen verhaßten Abtrünnling der Linken. 


ı Immer bafgte fie fi) nur mit der Geſchäftsordnung herum, 


weihe nun doch ein für allemal nicht ale etwas Lebendiges 
erkannt wird. Da putzte Öagern den ald Zwerg dargeftell- 
un Biceprafidenten bald jo bald anders herunter. Das Beſte 


106 


„ brachte endlich wiederum Boddien, indem er dad Verhältnip 
Soirons zu einem Theile des Haufes als bildliche Folge dar- 
ftellte. Gagern namlich, der fo majeftätifche, durch moralifches 
Anjehn zufammenhaltende und herrfchende Prafident,, war in 
der Srageftellung und in foldher formellen Technik, Soiron 
feinesweges überlegen. Im Gegentheile! Aber Soiron hatte 
die moralifhe Stimmung eines Theiles der Paulskirche un- 
wandelbar gegen fih, und deshalb brachen unter feiner Leis 
tung immer die Zumulte aus. Boddien ſetzte ihn aljo ale 
grünen Froſch, und zwar als „umgekehrten Laubfroſch“ auf den 
Prafidententifh, und fehrieb darunter: „Wenn Der herauf 
klettert, giebt's Unwetter.“ 

Die Profeſſoren endlich, immer in Schlafröcken mit langen 
Pfeifen und Zipfelmützen, „entwerfen immer den Entwurf ei⸗ 
nes Entwurfs für die Verfaſſung.“ Solche Profeſſoren alten 
Stils waren es aber gar nicht, und was an dem Vorwurſt 
tihtig war, das wurde verdorben durch unrichtiges, abger 
droſchenes Koftüm. Kurz, dieſe ganze Karrikatur-Epoche im . 
Sommer war nicht eben wichtig ald Zeichen wibiger Schöpfuns 
gen, fie war aber leider wichtig ald Zeichen einer müßigen 
Situation. _ 

Einen dauernden Kunftwerth durch Zeichnung und Aus 
führung werden unter diefem Iuftigen Ungeziefer der Hiftorie 
die Aetzbilder von Friedrich Pecht behalten. Da ift ein Genre 
bild von „Drei Souverainen", welche volksthümlich im Negligee 
am Wege lungern und einem ‚Volksverräther auf der Rechten‘ 
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brutal nachſehen, ein Genrebild für eine gefchichtliche Gallerie. 
Das „Minifterium der Gegenwart" ferner, von Gagern be- 
Hüst, während Dahlmann und Hermann im Grafe fauern 
und fich über das unmögliche neue Maffenftillftandeminifterium 
zefinnen, karrikirt vortrefflich die Führer des rechten Centrums; 
dad „Minifterium der Zukunft" endlich, in welchem Vogt den 
Kultus, Ruge das Aeußerfte, Schlöffel die Gerechtigkeit, Itz⸗ 
fein den wirklichen Geheimen Rath, einen Blafebalg unter 
dem Arme, Wigard die Stimme des Volks übernommen, wird 
wohl nur folihergeftalt finnig in die Zukunft übergehn. Raus 
(hendes und allgemeines Glück machte der Frankfurter Thea- 
tezettel, welchen Pecht und Robert Heller, Verfaſſer der Bruft- 
bilder aus der Paulsfirche, fomponirt hatten: Gagern Di: 

tetor und Dramaturg, Radowitz edle Vater, heroifche Greife, 
Rorik Hartmann Feine Helden aber zweite Liebhaber, Welder 
yolternde Alte, Bogt Naturburfhen, Blum und Ieftein In⸗ 
tigquanten in Pfaffenkoſtüm, Mittermaier zärtlihe Mütter, 
. Ruge gelehrte Hanswürfte mit einem großen Zopfe, Bieder- 
mann Anftandsdamen, Schlöffel Hausknechte, Wurm Ballet- 

mäfter, und am Schluß die tröftliche Verficherung, daß Herr 

von Soiron das Buffet übernommen. 

Alles das wurde übertroffen durch die wahrhaftige Zu— 
mmenjegung einer neuen Kategorie. Eine Karrikatur 
war eine wirkliche Charakter - Schöpfung und wurde dadurd) 
leſſiſch. Das war der Biepmeyer. In ihm wurde eine neue 
Bettung dargeftellt. Die modernen Schwächen politifcher 
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Männer waren in ihm zu einer Figur vereinigt; dieſe Figut 
kann deshalb in ihren Hauptzügen vom Geſchichtſchreiber nicht 
mehr umgangen werden. Gerade unfere Zeit, in welcher em 
große Neform Bedürfniß war und in welder, durch den 38 
fall begünftigt, eine große Revolution erfünftelt wurde, konnte 
und mußte den Piepmeyer erzeugen, den gefinnungslofen Ger 
finnungshelden,, den Sklaven der Freiheit, den Wicht de 
Popularität, den Lump der folgen Phrafe. 

Der berühmte Genremaler Schrödter, Verfaffer des todien 
Eſels und Sir John Kallftaffs, kam von Düffeldorf nad 
Frankfurt und vereinigte ſich zu Diefen Skizzen mit Detmol. 

Piepmeyer hat vor der Wahl einen Theil feiner Wähle 
von der Stärke feiner Eonftitutionell monarchifhen Gefinnung 
und in der andern Ede einen andern Theil feiner Wähler ven 
derReinheitund Kraft feiner republifanifchen Gefinnung über 
zeugt. Er wird einftimmig gewählt. Zum erftenmale im det 
Paulskirche ift er ungewiß, ob er auf der Rechten oder Linken 
Plag nehmen ſoll. In diefer Lage macht er die Bekanntfhe 
eines Journaliſten, der ihn über Manches in’s Klare bring. 
Die Neigung nach Links fteilt fid) als zeitgemäß dar und ber 
feftigt fih. Er kauft ſich einen Parlamentshut, und gut 
demſelben durch Fußtritte Die nöthige parlamentarifche Forn. 
Zur Erklätung diene, daß die Mode der Hüte genau den few 
ſchenden Grundſätzen in Sachen der Bolitit entjprach währen 
der Jahre 1648 und 49. Der fteife, unbiegfame Eylinderket 
verſchwand mit der Märzrevolution und machte Plaß Net 
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weichen, jedem Eindrucke nachgiebigen Filze. Je höher die 
Revolution flieg, deſto verbogener der Hut, je tiefer fie ſank 
Anno 49, defto fefter wurde auch wieder der Hutftoff. Hand 
m Hand ging damit der Bart, defjen Ueppigkeit ein Symptom 
fr ippigen Freiheit wurde. Piepmeyer, fein ganz junger 
Suabe mehr, befchließt der Natur freien Lauf zu laſſen aud 
m diefem Betrachte, und erreicht bald das Anfehn eines ver- 
bogenen Mannes. Inzwiſchen überreicht er Robert Blum fein 
Stammbuch, und diefer fchreibt ihm den Vers hinein: „Ueb’ 
immer Treu ımd Redlichkeit.“ Sein Freund der Journalift 
femer macht ihn darauf aufmerkſam, daß ed noch ſtets an 
einem eigentlichen ausjchlieplihen National » Getränke für 
Deutihland fehle, und ftürzt ihn damit in die Wehen einer 
goßen politifchen Idee. „Die Aufgabe iſt, ein Getränf her- 
zellen, das die richtige Mitte zwifchen Wein, Bier und 
Sranntwein halt, und dadurch ſowohl einerfeits den Neiguns 
gen und Richtungen der verfchiedenen deutichen Stämme“ 
Nechnung trägt, „ale andrerſeits auch der Idee der deutſchen 
Einheit entſpricht.“ Er macht koftfpielige, nicht gerade unan- 
genehme Verſuche. Zu feinem Schreden hört er, daß der 
oltswirthichaftliche Ausfhup" auch mit dieſer Angelegen- 
beit ſich befchäftige, ihm alfo leichtlich mit der Erfindung zu- 
sertommen könne. Moritz Mohl, Philipp Schwarzenberg, 
Leite, Eiſenſtuck führen ein großes Wort in diefem gefürchtes 
ea Ausſchufſe; der brennende Wunfch entiteht in Piepmeyer, 
Ritgtied eines Ausſchuſſes zu werden, für melchen er ſich Durch» 





110 


aus gefchaffen fühlt. Er weiß fich wenigftens in die Regiftras 
tur Eintritt zu verſchaffen. Einſam arbeitet dort ein Mann 
im grauen Paletot und blondem Lodenhaupte. Auch von 
hinten erkennt er den unerbittlichen Volkswirthſchaftslehrer 
Moritz, und tritt leife auf, um des Archimedes Zirkel nicht zu 
ſtören; er will nur die Etiketten der Regiftratur lefen und ge 
nießen. Er lief’t: „Ueber Heerwefen." — „Ueber die Beras 
tionen der Schiffsjungen durch die Matrofen." — „Ueber die 
Unfterblichkeit der Seele." — „Ueber verjchiedene Mittel gegen 
Ungeziefer. NB. vertraulich zu behandeln.“ — „Ueber den 
Umgang mit Menſchen.“ — „Ueber eine Berbefjerung an 
Papierjcheeren. Berichterftatter Freiherr von Reden." — 
„Zur deutjchen Reichsverfaffung." — „Ueber die Mittel zur _ 
Pacifikation Mexiko's“ — „Ueber Berbefferungen an Hofene _ 
tragen." — „Desgleihen an ſchwerem Geſchütz.“ — „Wehe 
- das Berhältnig zwifchen Staat und Kirche.” — „Ueber die 
Erziehung der Kinder beiderlei Geſchlechts.“ — Bewunder 1 
hat er Dies durchmuftert, felig und neidifch entfernt er ſih 
leife wie er gekommen. Die unerläßliche Zeitungslekture # \ 
fo ftörfam! Heute nöthigt fie ihn zur Ueberlegung, „ob ed m 
Anbetracht der neueften Zeitereigniffe nicht zweckmäßiger fd, 
mit feiner politifchen Weberzeugung etwas weiter rechts zu 
rüden, morgen, ob es nicht zweckmäßiger fei, etwas weiter 
links zu rüden. Inzwiſchen hat er ſich wiederholt zum Worte . 
gemeldet, immer aber eıft nachdem die Diskuffion geſchloſſen 
und der grimmige Gagern berechtigt ift ihn abzuweiſen. 
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pflichtſchuldigſt meldet er es jedesmal feinen Wählern. End- 
lid) aber gelangt er zum eriten Male auf die Tribüne, und — 
nimmt einen zurüdgenommenen Antrag wieder auf. Dies 
meldet er feinen Wählern und feiner Frau. Bei nächtlicher 
Belle und ‚im Hemde übt er nichtödeftoweniger vor dem 
Epiegel eine Nede ein nebft den dazu gehörigen Redensarten 
md Seiten. Namentlich folgende Ausdrüde mit den ent— 
brehenden Stellungen empfehlen ſich felbft: Ich interpellire 
ad NReichsminifterium! — Wir wollen den Wünfchen des 
dolkes Rechnung tragen. — Bon meinem Standpunfte aus. 
— Der Eonvent, meine Herren, der Convent! — Reaktion, 
die offenbare Reaktion! — Eine verrätherifche Camarilla, 
eine brutale Soldatesfa! — Kein Fuß breit deutfchen Bo⸗ 
nd! — Das bredhende Himmelsauge der Freiheit! 

Folgen Scenen im Klubb und Berathung über unerläß« 
Kihe Interpellationen. Auf diefe wirft fich denn aud) Piep- 
meyer mit Vorliebe, nachdem ex mit zweifelhaftem Erfolge 
eme Rede gehalten und dafür bei Herrn Wigard um eine ans 
gemeffene Anzahl „Bravo’s" und „allgemeinen Beifall“ in den 
Reuographifchen Berichten nachgeſucht hat. Interpellationen 
ſind das Intereffanteite. Derdemofratifche Verein feines Wohn- 
erts, welcher ihn überhaupt veranlaßt weiter links zu rüden, 
halt grundſätzlich auf Interpellationen. Er tritt alfo auf mit 
einer [ehr ausführlich motivirten, nach welcher der Bürger 
and Echuhmachernieiiter Jakob Friedrich Götze zu Rederkofa, 
zweiter Boritand und aushelfender Schriftführer des demo⸗ 
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kratiſchen Bereind daſelbſt, zwiſchen 10 und 11 Uhr Radıd 
bei der Heimkehr aus einer Situng mit dem Hunde des Red- 
wächters Pittſchaft in flörenden Konflilt und in Zeige 
Defien mit befagtem Nachtwächter in einen Wortwechſel ge 
tathen, weldher Wortwechſel von Seiten des Rahtwädted 
mit dem unziemlihen Ausdrude „Er demokratiſcher Lumy! 
gefchloffen worden fei. (Unruhe anf der Linken. Hört! Pr! 
Pfui!) 

„sn Erwägung num dieſer Thatſachen,“ fahrt Bieyame 
mit ftrengerer Stimme fort, „in Erwägung, daß break 
ſche Uebergriffe folder Art, die an die ſchlimmſten Zeiten Is 
Metternihihen Polizeiftaates erinnern , freien emailen 
Staatöbürgern gegenüber unwürdig und unzuläſſig Fund, u} 
fie eine Berfümmerung der Marz - Errungenichaften dei den⸗ 
Ihen Volkes enthalten — (auf der Linken: bravo! Bram‘) 
in Erwägung ferner, daß namentlich darin, daß jene Ri 
handlung eines deutihen Staatsbürgers gerade im ei 
Augenblide geihah, als dieſer aus einer Sitzung des dem 
fratiihen Vereins heimfehrte, offenbar eine Berfüimmerung 
des freien Bereinsrechtes und ein Eingriff in dieſes Recht ur 
halten ift — (auf der Linken: hört! hört!) in Erwägmg 
endlich, daß der gebrauchte Ausdrud „demokratifcher Lay’ 
ein offenbar tendenziöfer, daß namentlich die Berbindung di 
Borte „demofratiih” und „Rump“ ein Flarer Beweis eimer gi 
nicht zu laugnenden Reaktion find — (hört! hart!) m & 
wägung aller diefer Thatſachen frage ic) das Reihöminifkerim 
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was dafjelbe diefen Thatſachen gegenüber zu thun gedenfe um 
die März » Errungenfchaften des deutſchen Volks zu wahren 
und deutfche Staatsbürger, welche in der Ausübung ihrer 
Grundrechte geftört werden, zu ſchützen? — Ich bemerke noch, 
dag, falls der Reichdminifter" (natürlich fißt der immer mali- 
nos lächelnde Schmerling vorn auf der Minifterbanf) „auf 
diefe meine Frage die gewöhnliche Antwort geben folkte, 
daß das Reichsminiſterium das Nöthige bereits vorgekehrt 
babe,“ ich mich damit nicht begnügen werde, fondern mir 
weitere Anträge vorbehalte.“ (Bravo !) 

Später erhob fich diefe denfwürdige Beſchäftigung der 
Linken in fo theurer Zeit, es verftieg fich die Interpellation 
Piepmeyers aus Rederkoſa nicht nur in die europäifche Frage, 
fondern in die Weltfrage. Er war daheim bei den Seinen 
geweien, und wollte ihnen nicht nur durch einen der alltäg- 
lichen Anträge auf namentlihe Abftimmung, er wollte ihnen 
noch pifanter Durch die Zeitung ankündigen, daß er wohl und 
fints eingetroffen fei zu Frankfurt, er „rief alfo an“ in Er- 
wägung Califormiend: „Was hat das Reichsminifterium ge⸗ 
than, um der Entwertbung des Goldes in den Reichefaffen 
vorzubeugen ®" 

In diefer und ähnlicher Richtung züchtigte die Karrikatur 
verdientermaaßen jenes aufgeblajene, nichtenußige Treiben, 
weihes unfer Vaterland überfiel, wie der Heuſchreckenſchwarm 
gerade zur Zeit der Ernte ein Land überfällt und bededt und 


um die längit erfehnte Ernte betrügt. Der demofratifche Heu- 
D. 8 
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fhredenfhwarm des Jahres 1848 wird als ein merkwür⸗ 
diges Unglüd in unferer Geſchichte figuriren und Piepmeyer 
wird leider unvergeßlich bleiben. Alle Fehler und Schwächen 
werden ſich zufanmendrängen in diefen Namen. 

Anders aefchah es damals in der Paulskirche. Da ver 
feinerte fich der Name durch die Auffaffung, welche er fand. 
Alles Gröbliche überließ man billig der eigentlichen Linken, 
geitand fich aber bald, daß ein tief Tiegender feiner Fehler 
auch im Centrum, befonders im Iinfen Centrum gefunden 
werde. Piepmeyerei wurde bald eine Eigenjchaft genannt, 
welche freilich zu allen Zeiten ald Schwäche des Charakters 
vorhanden, aber bejonderd nur zu den Zeiten eines gelinden 
Terrorismus fihtbar ift. Wer nicht die Kraft hatte, unpopu⸗ 
fär zu werden, der piepmehyerte. Bei den Debatten über 
Grundrechte entwidelte fich dies hundertfältig. Ein Freibeite 
begriff, ein werthuoller, jedem Menjchenfreunde theurer Ber 
griff wird aufgeftellt an faljcher Stelle oder in frecher Aus 
weitung, wie das täglich bei jenen Debatten geſchah; er win 
aufgezündet mit unfauber qualmenden Feuerftoffen, mit Cchwe 
fel und Pech und ftinfenden Harzen — wer bat den Muth ihm 
abzuweifen unter Zifhen und Pfui der Heufchreddenwolte? 
Der Poltron im Iinfen Centrum nicht; auch der Kurzfihtige 
nicht und der Leichtſinnige nicht, der es nicht fieht oder nit 
wiffen will: wie weit und tief die Folgen eines grundgefeße 
lichen Wortes greifen — fie piepmeyern Alle. Die Linke tev 
rorifirt das linke Centrum, und das linke Centrum: terrerifint 
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nandhen Schwachen im rechten Centrum. Piepmeyer hier, 
Biepmeyer da! Ganz fo geſchieht es umgekehrt von rechts 
ber, wenn die herkömmliche Gewalt die Echredensfäden in 
ver Hand halt. Piepmeyer ift eben der Gegenjabß zum wahr- 
haft felbftandigen,, zum wahrhaft freien Manne, zu Dem- 
jenigen der fich in feinem Botum nicht durch Lob und nicht durd) 
Zadel, nicht durch Lohn und nicht duch Strafe beirren laßt. 

Gewiß war es alfo ein Bortheil, daß die Satire fo zeitig 
eine Figur und einen Namen fand für folhe Schwäche. Wo 
der ausführliche Beweis nicht fruchtete, da fruchtete bald der 
lacht hingeworfene Name „Piepmeyer! Auch Du Piepmeyer!t" 
Die Beſſeren unterzogen ſich dann wohl noch lieber den Aus- 
brühen des Hafles und Hohnes von Seiten der Linken und 
der Galerie, ald dem mitleidigen Lacheln ihrer Umgebung 
und dem abſcheulichen, wenn aud noch fo leife geflüfterten 
Borte „Piepmeyer.“ 

Solch einem leifen Widerftande gegen demokratiſchen 
Tetrorismus entiprang ed, daß die nochmalige Anfrage 
Gagernd „ob man denn nicht der Einladung nach Köln folgen 
wolle“, daß dieſe bisher ftumm aufgenommene Anfrage auf 
anmal eine vielfältig bejahende Antwort fand. Einer er: 
braftigte fi) am Andern, man emancipirte fih. Die Linke 
Wottete wirkungslos und ging zum Spott und Troß füdwärte 
nad der Rheinpfalz zu demofratifchen Uebungen. Selbft von 
iht ſchloſſen fi einige patriotiſch Geſinnte den plötzlich wach⸗ 
ſenden Kölner Pilgern an. 

8* 
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Zwei Dampfichiffe faßten nun in Biberich die Menge 
faum , die foralod gewordene Menge, Es war gegen Mitte 
Auguft. Die Schiffe ſchwammen nad Norden, aber Niemand 
fah hinab nah dem ſkandinaviſchen Norden, wo fich dad 
Gewitter zufammenzog, welches binnen Monatsfrift die Paul 
firche in ihren Grundveſten erfehüttern follte. 


12. 


Ueber den Rhein war ſonnenhelles Sommerwetter aus 
gebreitet. Wer dachte an die Nebel des Nordens?! Die Ufer 
links und rechts, ja felbit die Infeln des Stroms warm 
befät mit Bürgerwehren, mit deutfchen Fahnen, mit Zu 
ſchauern. Nicht das Fleinfte Kind, nicht das älteſte Mütterchen 
fhien zurüdgeblieben zu fein, Jedermann wollte die nm 
erftandene deutſche Herrlichkeit, den kaiſerlichen Reichsnerweier 
und die deutfche Nationalverfammlung begrüßen. Die gan 
Bevölkerung fehien an den fchönen Ufern des ſtolzeſten 
deutſchen Stromes aufgeftellt zu fein, und das Wehen der 
Flaggen, Fahnen und Tücher bildete oft ein lang, lang hi 
flatterndes einziges Band; der Knall aus Flinten, Büchſes 
und Mörfern war oftMinuten lang ein ununterbrochenes Ge⸗ 
töfe, und hatte bei Koblenz und Ehrenbreitftein, durch die 
Feſtungskanonen verftärkt, eine fo erfhütternde Kraft und 
Stärke, daß man mitten im Viktoriaſchießen nach gewonnene 
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Schlacht zu fein glaubte. Ein Viktoriaſchießen des neuen 
deutfchen Reiches leider vor der Schlaht! Die Taufchung 
wurde dort erhöht durch die langen Reihen preußischer Trup- 
‚en welche an den Uferhöhen von Koblenz, an den Terraffen 
x8 Ehrenbreititein aufgeftellt waren, immer eine Reihe über 
ser andern, bis hoch hinauf zu den Gipfeln der fteinernen 
heſte. Ein prachtvoller Anblid, für welchen die immer frifch 
yerporquellenden grauen Pulverwolfen den feinen Schatten 
hildeten. Die zur Barade aufgeftellten Preußen waren ja ein 
wichtiges Merkzeichen; der nördliche Großſtaat Deutſchlands 
jelutirte ja Hierdurch das neue Regiment, welches auf den 
Dampfern „Schiller" und „der König" daher ſchwamm. Der 
Reichsverweſer auf dem „Schiller“. Der ideale Dichter war 
zur erfehnten Wirklichkeit geworden. Noch am Abende diefes 
Zrinmphtages follten fich der Reichsverweſer und der König 
von Preußen in Köln begegnen. Rheinlander konnten nicht 
genug jagen, wie gründlich deutfch man am Niederrhein, wie 
unbeliebt der „Prüß" ware, wie deutlih man dort die bie- 
berige Staatenmacht verläugnen würde. Den Meiften von 
md war ed gar nicht darum zu thun, eine gejammelte 
deutihe Staatsmacht abgeſchwächt zu fehn für ein Tagesfpiel 
näher Oppofition. Sie wünfchten ftarte Glieder für ein 
Bares Ganze; nur follten die Einzelnglieder nicht ftärker fein 
is das Ganze. Sie waren zudem für konftitutionelle Mon- 
wie, eine Erniedrigung des Fürften widerfprach ganz und 
as ihrem Sinne. Ein edel gehaltenes Zeichen, daß man 
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eines deutfchen Reiches tief bedürftig, das allein war's, was 
die Mehrzahl auf den Dampfichiffen wünſchte. „Ja—“, fagte 
man und vom Ufer herüber, „jo nüancirt macht ſich das nicht 
bei einem kräftigen Volköftamme. Wir fagen Ja oder Rein 
einfah und derb. Und hierbei werden die Kölner, die 
gröbften von ung, fagen: „Sa, deutſches Reich, nein, preußi⸗ 
ſches Reich!“ Dies Hang fo beftimmt, daß auch gut deutih 
gefinnte Preußen ihre Beſorgniß nicht verhehlten, es könnten 
die Rheinländer diefe Gelegenheit benüben zu einer De 
müthigung des Könige. Man war auf dem Höhepunfte des 
Idealismus, und Niemand dachte, daß man an dem Wende 
punkte des Schwunges angekommen fein könne, eben weil 
man auf dem höchften Punkte angefommen war. 

Auf den Schiffen war man fo guter Dinge! Die Linken 
waren nicht da, welche den Widerſpruch zornig zu machen 
pflegten ; man fühlte fich in Ferienfreiheit und jeglicher Wider- 
ſpruch wurde launig. Der Humor waltete durchweg. Des 
Traumartigen und der verhüllten Gegenfäße waren ſich die 
Klügeren wohl bewußt, aber eben fo ift fi) mancher ältere 
Knabe des Phantaftifhen im Studentenleben bewußt und it 
doch herzlich mit Student, lebt fie doch mit die romantiſche 
Kunft, welche nur in Deutichland fi erhalten hat. Man 
fühlte fih in Ferien nach) Borlefungen über Grundrechte und 
erwartete am Ausgange der Ferien wieder Vorlefungen über 
Grundrechte. Da befing Feine Sorge um irgend eine un⸗ 
mittelbar nöthige Thätigkeit den Geift oder das Gemüth und 
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man hatte die Ruhe zum Humor. Die komifchen Züge der 
Yhantaftifchen Reichelage wurden belachelt, die fomifchen Züge 
einzelner Abgeordneten wurden ausgebeutet. Da war der 
berühmte Abgeordnete aus Stad:, welcher von Natur Hein 
und breit Alles mit großartigem Exrnfte behandelte und den 
leihtjinnigen Hafen auf dem Stoppelfelde mit demſelben Pathos 
tilirte wie der Tyrann und die Bolkefouverainetät citirt wurde. 
Offenbar verläumderifh fagte man ihm nah, daß er die 
wilde Rede über Jagdfrevel ſchon in verfehiedenen Stände» 
Iammern wörtlich jo deflamirt habe wie er kürzlich in der 
Paulskirche gethan, und daß der verbrecherifche „Hafe im 
Kohl“ von ihm zur ftehenden Maske erhoben worden fei wie 
Pierrot von den Italienern. Zu läugnen ift nicht, daß die 
Hannoveraner auf diefe und ähnliche feſte Ausdrüde gefpannt 
werteten als Freudentheil über das feudale Jagdunweſen ſich 
ezürnte, und daß fie unbemefjen dankbare Heiterkeit an den 
Zag legten, ale ihnen der Redner diefe Erinnerung an die 
Klänge der Heimath nicht vorenthielt. Zuverläffig war es 
wohl aud) nicht, wenn fie immer behaupteten, er trage noch 
tagtäglich denfelben ſchwarzen Frad, in welchem er Anno 34 
den Mangel an Liberalismus im Staatsgrundgefeße nach⸗ 
gewiejen. Bon der dien Uhrkette war dies eher glaublidh, 
allenfalls auch von dem aufrührerijch ſich ſträubenden Kaſtor⸗ 
hate aus Haſenfell. Dies Alles dahin geſtellt, zugeſtehen 
nußte man, daß Freudentheil wie der immer in Grau gehüllte 
Zrävell an dem aktiven Humor der Schiffsmannſchaft feinen 





mals gezeichnet, und es war wohl ein Mikariff 
Koftum der Loreley darzuftellen. Sein Phufije 
unterfeßt und röthlich, entfpricht nicht ganz den Bor 
welche man ſich von einem graufam ſchönen Wafl 
machen pflegt. Auch find feine Haare nicht blont 
bereit3 grau gewittert und Niemand hat je gefehn, 
kämmte oder „ftrählte". Natürlicher war's was ( 
gegnete auf dem Schiffe. Diefer alte Herr lebte in: 
von Tiſch und Bett mit der Pauldfiche und dem J 
derfelben. Er ftammt aus ergrauter eigenfinniger 
Schule des preußifhen Landrechtes und er hielt e 
Schuldigkeit, jeden zur Abftimmung vorfommen! 
graphen nad feiner Erfahrung und nach feinem fi 
aber etwas fehwierigen Stile umzuarbeiten. Dac 
man vielleicht nichts eingewendet, aber er brachte jı 
eigenthümlichen Paragraphen ale Antrag ein unt 
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weilen einen Antrag aus der unerfchöpflihen Quelle und die 
unartige Berfammlung pflegte Schluß! Schluß! Schluß! 
au rufen, fobald nur der in Sommergrau gehüllte alte Jurift 
auf der Rednerbühne erfhien und ehe er noch feine Aus⸗ 
einanderfeßung beginnen Tonnte. Auf diefen Mangel an 
Logik machte Graͤvell deutlich genug aufmerffan, indem er 
feine Reden die man nicht angehört als Brofchüre herausgab 
ter dem Titel „Schluß! Schluß! Schluß!" Er glaubte 
troß aller Revolution „den Menſchen“ zu kennen, er hatte ihn 
ſhon vor dreißig Jahren Eonftruirt und herausgegeben; er 
hatte feine feft gefaßte Meinung über ſich und die Verſamm⸗ 
Img, und trippelte jebt auf dem unruhigen Schiffe aller 
dings etwas mürrifch umher im weißgrauen Staubmantel. 
Dabei ftieß er an die langen Beine eines der Schläfer, welche 
fh in augenblidliher Ermüdung auf dem Berdede audge- 
fredt hatten. Diefe Beine gehörten Heinrich von Gagern, 
und als diefer, von dem Anftoße erwachend und den bekann⸗ 
im grauen Mann vor fich fehend, fofort in die geläufige 
Brafidialfrage ausbrach: „Herr Grävell, wollen Sie einen 
Antrag ſtellen?“ fo erweckte dies nicht nur einen ‚allgemeinen 
Ausbruch der ſchon vorherrfchenden hHumoriftifhen Stimmung, 
fondern erhöhte auch die Spannung auf bedenkliche Weife. 
Denn Grävell, mit Humor nicht begabt, nahm die Frage 
khr enfthaft auf.) 





°) Wer Hätte gedacht, daß er fle nie vergefien und dereinſt mit 
der Uingeige beanttvorten werde: das Miniſterium Gagern iſt zurück⸗ 
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Es regnete ald wir Abends nad Köln kamen, und das 
Metter war auch den nächſten Tag unficher. Ein abergläubi⸗ 
fcher Römer würde dies nicht überfehn haben an diefer ftetd 
gefährlichen Colonia. Ein Landesfundiger unter ung fagte 
auch an jenem Abende zum erften Male nachdrücklich: Stützt 
Euch in Euren Hoffnungen nicht allzufeft auf Rheinland. Es 
bat feine Staatsfraft, und wird ſtets auseinander fahren. 
Glaubt auch nicht, daß in Rheinpreußen die deutfche Burg 
in Preußen fei. Die ift viel eher noch in Weftphalen. Diele 
Rheinprovinz war ſtets unficher und ift und bleibt es für alle 
das, was fie erwarten laßt in politifhen Dingen. Sie thut 
gern fehr unwirfch und außerft unabhangig und Teicht etwas 
großfprecherifh. Wenn e8 aber dann zur Sache fommt, jo 
geht nichts recht zuſammen, fondern Alles zerfplittert ſich, 
und das Refultat ift Ohnmacht. Sie kann die getheilten 
Kirhenregimenter, fie kann die vielen Einzelnherrfchaften, 
aus denen fie zufammengefeßt ift, nicht verwinden. Der Ein 
zelne ift immer ſogleich ſchlagfertig, wenn's aber zum ganzen 
Schlagen kommen ſoll, dann überlegt er ſich doch recht 
praktiſch, was dabei herauskommen könne. Und die vielen 
Einzelnen ſind nicht leicht für irgend einen Zweck in ein 
wirklich Ganzes zu vereinigen. Daher die täuſchende Erwar⸗ 
tung, welche fo leicht aus der Rheinprovinz erregt wird es 
it eine fehr große Zahl tüchtiger Leute dort zu Haufe, aber 
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getreten vor dem Miniſterium Grävell! Wer hätte gedacht, daß 
fi der Humor fo grell in gefchichtliche Thatjache verförpern werde! 
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wiihen den verfchiedenen Klaffen und Städten und Lands 
(haften fehlt der gemeinfame Kitt. Zu einer gemeinſchaft⸗ 
lihen Berneinung und Oppofition find fie allenfalls zu vers 
jemmeln,, zu einem gemeinfchaftlichen Opfer aber für etwas 
Boftives bringt man fie fehwerlich zufammen. Und unter 
allen Umftänden find fie nicht leicht zu berechnen; denn fie 
find launiſch, und unterfcheiden fi) darin ganz und gar von 
ihten Nachbarn am rechten Rheinufer, welche langjamer und 
einfacher aber zuverläffiger find. 

Der König von Preußen, welhem man ungünftigen Em⸗ 
Yang vorausfagte, war übrigens noch nit da. Erft am 
nähften Abende fam er auf dem Bahnhofe in Deuß an, und 
es hieß, er werde nicht über die Brüde, fondern zu Dampf: 
[Hilf über den Rhein herüber fommen. So gefchah es, und 
jwar unter einem ringsum vollenden Kanonendonner. Die 
Fenſter erzitterten von den Gefchügesihlägen, und im Ver⸗ 
gleich zu dem geftrigen Empfange des Reichsverweſers mußte 
Jedermann inne werden, daß der jetzt Ankommende noch der 
Kriegähere fer in diefen Landen. Man weiß wie fehr die 
mafienhaft gelöfte Schußwaffe das Gemüth fteigert, man 
konnte alfo feinen Schluß ziehn aus dem Empfange der Zu- 
ſhauer. Auf der Straße begegneten ſich Reichdverwefer und 
König und umarmten fid) wie zwei Männer, denen herzliche 
Ballung und Heußerung natürlich if. Man mußte warten 
bis fie getrennt fein, um die Stimmung für den König 
benrtheilen zu können. Eine Stunde fpäter fonnte man das. 
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Der König und das firenge Preußenthum war im Regierungb 
gebäude; er empfing die Behörden und wollte auch die Ri 
glieder der Rationalverfammlung empfangen. Als diefe w 
famen fanden fie die Straße vollgepfropft von Zufchanen, 


und es war offenbar nicht Oppofitionsfinn welcher diefe Zu 


ſchauer erfüllte; es war äußerliche oder wirkliche Theilnahme 
an der Ankunft des Landesfürften. Das Regierungsgebande 


ſelbſt ftroßte von Uniformen, und was ınan bier ſah und 


hörte, paßte nicht im Oeringften zu den Aeußerungen dei 
demofratifchen Berliner Parlaments, zu den demokratiſchen 


Aeußerungen Berlins und Breslau's, die man feit Monaten: | 


täglich in den Zeitungen zu leſen fand. Hier waren die Fer 
men und waren die Empfindungen welche man außern höre 


monacdhifch wie ehedem. Die Abgeordneten fanden faum | 


Platz zum Eintritt, und mußten ſich drei bis vier Mann tief 
hintereinander aufitellen in einem Zimmer, wo der König fe 
empfangen wollte und alfo als phyfiognomielofe Maffe m 
pfangen mußte. Mit dem Helme in der Hand trat er ein, 
und Heintih von Gagern begrüßte ihn mit würdigen, de 
damaligen ftolzen Stellung des Parlamente entfprechenden 
Worten. Sein männliches, edles und bis auf einen gewiſſen 
Grad auch immer verbindliches Wefen wußte hier wie w 
derswo das Stolze und allenfalls Herausfordernde der Sieb 
lung fo zu mildern, daß feine Ausdrüde auch hier wit 
eigentlich dogmatifch fondern vor Allem patriotifch Fangen. 
Der König unterbrad) ihn, um dem Neichsverwefer Adien pa 


„ah 


- — ai. 


125 


fügen, welcher aud einem rückwärts gelegenen Raume gerade 
jegt durch dies Empfangszimmer paffirte. Die Unterbrehung 
war kurz und wahrfcheinlich zufällig, verftimmte aber Manchen. 
Gagern felbft, in gefelliger Haltung fiher und würdig, fuhr 
dann unbeirrt fort in feiner Anrede und brachte fie zu Ende. 
Das bloße Zuhören [ehren dem Könige ſchwer zu fein, er hatte 
en Baar Mal Bemerkungen eingeftreut, fchwieg aber jekt 
als Gagern geendigt hatte, und ließ fih von ihm die Ab- 
geordneten vorftellen, indem er dicht an dem Halbkreife der- 
ſelben herumging. Es war die äußerlichite Förmlichkeit, da 
die Schichten zu tief waren und Gagern nur die Namen der 
Borderften nennen konnte. Dann ftellte der König feinen 
helm auf einen nahe ftehenden Tiſch, machte mit der Hand, 
in welcher er fein Taſchentuch hielt, eine gleichſam einleitende 
oder auffordernde Bewegung, und fprach dann fließend und 
ih mit gefchmeidiger Tenorftimme ein Paar Worte über 
de „Bekanntichaft von Auge zu Auge" und daß er mit Auf- 
nerkſamkeit den Verhandlungen in der Paulskiche folge. 
Inawartet erhob er nun plötzlich die Stimme und in offen» 
herer Beziehung auf Gagerns Anrede, auf den „fühnen Griff" 
wd auf die Rationalfouverainetät welche die Paulskirche in 
Anſpruch nahm, ſetzte er artikulirten Tones hinzu: „Vergeflen 
Gie nicht, daß es noch Fürften in Deutfchland giebt und dag 
ih einer von ihnen bin.“ 

Damit wendete er fih zum Abgehn, und einer der preußi⸗ 
Wen Dfficiere welcher Abgeordneter war brachte ein Hoch aus, 
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wurde in der damaligen Stimmung nicht gewürdigt. Mar 
wollte den Reichsverweſer in bürgerlicher Zracht fehn und nid 
in Uniform; man war eigenfinnig und vorherrſchend anti: 
preußifh. Die Defterreicher fpielten fogar darauf an, ei 
müffe etwas vorgegangen fein mit den Kleidungeftüden des 
Erzherzogs: fie feien alle hinausgeſchickt nah Schloß Brühl, 
und nur diefe Uniform fei noch vorhanden geweien. Die 
Mugen Oefterreiher! AU diefe Kleinigkeiten bezeichnen aber, 
welhe Wichtigkeit man damals nod auf die öfterreichijche 
Grundlage eines deutihen Reiche legte, oder richtiger wie 
ſtark man noch war im Idealismus. 

Dem Könige von Preußen fah man aufmerkfam zu in 
dem Eleinen Salon der Sankt-Albans Abtei. Der Raum 
war fo eng, dag man gegenjeitig mit den Kleidern an einan: 
der ftreifte und daß man Alles hören mußte. Regneriſches 
Wetter erlaubte nur felten Jemand, in das Gärtchen hinaus 
zu treten. Man fand das Antlik des Königs ſehr ermüdet; 
das ungemein Eurzfichtige blaue Auge defjelben, welches man 
jegt in folder Nahe ſah, mochte wohl beitragen zu diejem 
Eindrude. Im Ganzen war er auch gegen jeine fonitige 
Gewohnheit paffiv und ftill. Ein Biſchof, dem er die Han 
reichte, drückte ihm in halblauter inniger Rede aus, wie feht 
man mit ihm gelitten habe unter den argen Forderungen und 
Ausfchweifungen der leßten Monate. Diefe Innigkeit der Rede 
wurde fo lebhaft, daß der König felbft den bewegten Pralaten 
beſchwichtigen mußte. 
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Endlich fam das Signal zum Aufbruche. Die Deputation 
der Rationalverfammlung, Gagern an der Spike, hatte fich 
an der Ausgangsthür aufgeftellt, um fich unmittelbar an die 
beiden Fürften anzufhließen. So gejhah es denn aud in 
dem Zuge über die Straße hinüber, und erft am Eingange | 
zum Gürzenich ſah man zwei Prinzen des preußischen Haufes 
haſtig herzufchreiten um ihren Plab hinter dem Könige in 
Infpruch zu nehmen. Daß aud in joldher Zeit Etikette in 
Stage kommen könne hatte man kaum vorher bedacht, und 
Gagern, Thon auf der Treppe zum Saale, machte eine feiner 
mnahahmlichen, gleichzeitig würde- und liebevollen Be- 
wegungen gegen diefen Oheim und Bruder des Königs, um 
ihnen den Plab einzuräumen, welchen fie anfprachen. Beim 
Eintitte felbft zeigte fich übrigens, daß die ungeheure Tifc- 
giellihaft im Saale ihren Willkomm und Beifall genau 
vertheilen wollte an die verkörperten PBrincipien, welche da 
oben auf der Eftrade wie auf einem Theater vor ihr auftraten, 
und daß der Reichsverweſer, der König und der Präfident der 
Retionalverfammlung gleichfam ein Turnier um Popularität 
beſtehen follten. 

Das Ganze machte einen mährchenhaften Eindrud. Der 
waltige Gürzenichjaal war mit bunten Teppichen au an 
den Senftern befleidet, fo daß das Tageslicht nur gelb herein- 
quoll und von den brennenden Kronleuchtern überftrahlt 
wurde... Dadurch entitand ein eigenthümliches weißgelbes 


Kolorit, welches an die Bilder des Orients gemahnte. Auch 
I. 9 
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ein Springbrunnen mit feinem Brüfeln und Plätfchern fehlte 
nit. Sicherlich hat er kölniſches Waſſer gefprüht. Muſik⸗ 
höre und allgemeiner Gefang erhöhten die Stimmung, und 
in aller Aufregung jchien fih dDod) Jedermann bewußt zu fein, 
daß große Fragen hier vor die öffentliche Meinung traten. 
Nie ift ein materieller Aufwand für alle Xedereien der 
Melt und für diekapitalften Weine, weldhen die Etat 
Köln den Tafeln der Eftrade hatte angedeihn laſſen, nie 
ift dieſer ſonſt dankenswerthe Aufwand fo zur Nebenjade 
geworden wie bei jenem Gaftmahle im Gürzenich. Man 
Ipannte die Aufmerkſamkeit nur auf die Reden und Trink⸗ 
ſprüche und auf den größeren oder geringeren Beifall, 
welchen fie finden würden. Man glaubte, es würde hier: 
mit entjcheidend abgeftimmt über die herrſchende Madıt in 
Deutihland. 

Der König erhob ſich zuerft und trat an das Geländer 
welches die in dreifacher Zeraffe aufiteigende Eftrade von dem 
wogenden Saale jhied. Welches Hoch wird er wählen? Wie 
wird fi die Stimmung erweifen? Er fpricht mit großer 
Leichtigkeit, zajh und wohllautend. eine Wendungen und _ 
populärer Ausdrud edelften Stils find ihm fo leicht zu Ge 
bote, daß fie von felbft hervorzuquellen feinen. Sr pr 
den Reichsverweſer und trank auf deflen Wohl, und jomk}- 
wor das erwartete Turnier zu einer allgemein gefälligen Ge | 
Ianterie gewendet. Der Erfolg wurde aljo fein maa 
gebender. 
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Es folgte der Reichsverweſer in feiner fchlichten kurzen 
Ausdrudsweife, welche mehr das Herz und die Tüchtigfeit ale 
den Schwung offenbaren will. Sein Hoc war durch den 
Borgang des Königs vorgezeichnet: es galt dem Könige, 
welcher für deutſche Einheit das Seinige beizutragen nirgends 
antehe. In ſolchem Zufammenhange gab auch hier der Er- 
ſolg feine Auskunft, und da bald hierauf in einem Tifchliede 
dd Zuſammenwirken beider Fürften zum Prerfe fam, und 
beide einander umamnıten, fo ſchienen die erwarteten Unters 
Meidungslinien aufzugehn in diefen zur Hälfte perfönli- 
den, und zur Hälfte nur politifchen Beziehungen allge- 
meiniter Art. 

Da erhob fih Gagern, und fein Empfang befundete 
Kon, daß ein unmittelbar lebendiges, durch alle Schichten 
der Gefellfchaft ftrömendes Element mit größter Spannung 
m ihm begrüßt wurde. Er ſchloß auf die „Einheit, welche 
de Nation nicht mehr entbehren Tann,“ und fand hierfür 
ilerdings nichtnur Beifall fondern jauchzenden und donnern- 
ka Zuruf. Es war nicht zu verfennen : hier war die Seele 
krührt. 

Kaum hatte die große Aufregung fich einigermaaßen bes 
leſchwichtigt, fo ftand nun aud der König von Neuem zur 
Wede bereit, das volle Römerglas in der Hand. Nach der 
Scene vom vorhergehenden Abende waren wir nicht gefaßt 

anf das was erfolgte: er brachte fein Hoc der deutfchen 


Retionalveriammlung! und erwedte damit unendlichen Jubel. 
9 * 
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Allen Sanguinikern fchienen alle Gegenſätze ausgeglichen, 
ald er in populärfter Weife mit feinem gründlich geleerten 
Römerglaſe die Nagelprobe machte vor aller Welt, und als 
von allen Seiten die Männer herbeiftürzten, um fein Glas 
neu zu füllen und anzuftoßen und zu danken. Dies war der 
Höhepunkt; dem Turniere war glüdlich ausgewichen worden, 
und in diefem Augenblide ftörte nur Lichnowsky, weldyer ganz 
unpaſſend fich befliffen zeigte, die herzueilenden Männer dem 
Könige vorzuftellen. Die Fülle deutfcher Hoffnung welde 
überfhwillt, das nad Größe des Vaterlands ſchmachtende 
Herz hatte fie herbeigezogen um Freude und Dankbarkeit aus: 
zudrüden; Annäherung als jo oder fo benannte Perfonen 
fuchten fie nicht in Ddiefem Momente, und diefe unpoetifche 
Zwifchendringlichkeit des fahrenden Ritters verſcheuchte die 
Nachfolgenden. 

Eine halbe Stunde ſpäter geleitete ich Gagern über eine 
mühfam entdedte Heine Stiege hinab nach einem abgelegenen 
Geitenausgange. Die Repräfentation beim Feſte war vor⸗ 
über, und nur der zechende Deutſche war noch im Zuae. 
Welch eine Deutung hatte das Felt geboten? Einer fragte 
den Andern; Keiner wollte zu viel fchließen. Das Bedürfniß 
der Einheit fei unzweifelhaft; aber das hatten wir nie bes 
zweifelt. Ueber den Weg war ein drohender Fingerzeig ger 
worden. Die Vereinbarung wurde verlangt. Bereinbanıng 
hieß fo viel ald Unmöglichkeit, und zum Theil deshalb fanden 
fh in der Paulskirche ſo wenig Stimmen dafür. Mit 
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dreyßig Anſprüchen, die einander direkt widerfpradhen in den 
Lebenspunkten, Toll fi ein Parlament vereinbaren! Ein 
Parlament, welches mit jenen dreißig Einzelnheiten innig 
trwachfen ift, welches fi) am Ende aljo doch all der Par- 
hkularfaden erinnern muß, an die es in der Heimath ge⸗ 
knüpft iſt. Was müßte die Folge fein einer formell voraus 
geſagten Bereinbarung? Auflöfung des Parlaments in ato⸗ 
miſtiſche Landsmannfchaften, Unmöglichkeit eines Majoritäts« 
beſchluſſes. 

So ſtellte ſich praktiſch die Vereinbarungslehre dar. Es 
war die Uebertragung der größten diplomatiſchen Schwierig⸗ 
fäiten auf die ungeeignetften Unterhändler, auf eine Ver⸗ 
ſmmlung von fehshundert Männern der mannigfaltigften 
Anfiht einerfeits und auf einen Diplomatenverein andrer- 
fits, welcher in nichts Wefentlichem vereinigt war. Der weit- 
vhalifche Friede 1648 zu Osnabrück und Münfter, welcher die 
Eſchöpfung und Verzweiflung von dreißig Kriegsjahren zur 
hilfe, welcher dennoch mehrere Jahre gebraucht und das 
mgenügendfte Refultat zu Wege gebracht hatte, dieſer weite 
hhäliſche Friede war gleichbedeutend mit einer formellen Ver⸗ 
ünberung Anno 1848, 

Richt um eines Prinzips willen, oder wenigſtens nicht 
bloß um eines Prinzips willen, fondern um der Zmedmäßig- 
fit willen war ein großer Theil des rechten Centrums gegen 
Sereinbarung , und beharrte darauf: daß der Nationalver- 
ſannlung das legte Wort, die endgültige Entfheidung ger 
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bühre. Seit dem „Lühnen Griff“ bei Schaffung der Centre 
gewalt wurde Gagern in diefer Frage weiter links gedadt 
als das rechte Centrnm, und die älteren Herren des vehten 
Centrums grollten lange wegen diefes fühnen Griffe. Pas 
würde aber troßdem fehr irren, wenn man Gagern in dieſer 
Lebensfrage principiellen Eigenfinn beimefjen wollte. Daß a 
diefem nicht unterworfen fein wolle hatte er ſchon damals ger 
zeigt, als er das vielfach gemißbrauchte Wort „Bolkefouverei 
netät" abfichtlich nicht gebrauchte. Dem tieferen Begrit 
defielben war er keineswegs fremd, aber zur Zeit einer nad 
Abſolutismus trachtenden Demokratie vermied er darum dei 
Mort, um der Uebertreibung eines Prinzips nicht neuen Ber: 
[hub zu leiften. Der Staatsmann hat ja nicht bloß eimen 
wiſſenſchaſtlichen fondern einen fünftlerifchen Beruf: ad 
Gleihgewicht der Anfihten und Kräfte will er erhalten ode 
berftellen. Deshalb hatte Gagern mit ftarker Betonung Der 
mals und fpater von Souverainetät der Nation geſprochen. 
Die Nation war zu ſchaffen, und dies Prinzip war deaheib 
an die Spike zu ftellen. Ex lich es dabei nie an Zufäßee 
und Erläuterungen fehlen, welche die billige Betheiligung Det 
Einzelnregierungen,, dieſer wichtigen Faktoren der Ralict, 
bei Feftftellung des nationalen Grundgefehes als gerecht und 
nothwendig bezeichneten. Die Verftändigung war ihm Rei 
Geſichtspunkt. 
Die Sorge um ein Prinzip alſo war es nicht, was ii 
feit jener Aenerung des Könige von Preußen im Regierung 
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gebäude zu Köln bekümmerte. Er hatte nie außer Acht laſſen 
wollen, daß es Fürften in Deutfchland gäbe. Ihm war darum 
zu thun, daß ein Reich deutfcher Nation zu Stande komme. 
Tefür war er zu jedem Opfer bereit. Es fragte fi nur, 
welches Opfer zum Ziele führe. Hätte ſich der trennende Ab⸗ 
grund mit einem Male aufgerifjen wie damals zu Rom, hätte 
dad Drakel wie Damals klar genug ausgefprochen : ſpring hin- 
ein in voller Rüftung Deiner Prinzipien und Deiner Bater- 
Imdsliebe, und dann wird fi) die Trennung Deutichlande 
für immer fhliegen! — o dann hätte e8 und an einem Gur- 
fing nicht gefehlt. Heinrich von Gagern würde feinen Augen 
blid gezögert haben. 

Unfer Ungluͤck beftand und befteht aber darin, daß unfre 
derriſſenheit niemals die Kraft entwidelt, fi) als ein einziger 
Agrund, fei er noch fo breit und fo tief, aufzufpalten. Ihn 
assufüllen würde es der Nation nicht an Opfermuth fehlen. 
Bir würden den Augenblid fegnen, wo die Aufgabe, wäre es 
uch eine Herkulesaufgabe! nur einmal Har und einfach vor 
ms läge. 

Das war etwa der damalige Gedankengang, als zur Zeit 
fo tiefer Schwäche das Fürftenthum doch für die deutfche Zu- 
kauft gedroht hatte mit feinem Einfpruche. Welcher Befonnene 
nochte verkennen, daß diefe Drohung nichts Dereinzeltes fein 
wärde — der Krieg in Schleswig Teuchtete fogleich wie Wet- 
kerihein über unfern Gedankenhorizont. Eine fertige Form! 
Die Berfaffung! Die Berfaffung! rief Jeder, und Jeder mußte 
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hinzuſetzen, daß gar Feine Ausficht vorhanden fei zu rafchem 
Angriffe der Hauptfahe. Der Berfaffungsausfhuß rücke lang: 
fam, langſam! und die linke Seite der Paulskirche laſſe nid: 
ab von Interpellationen und unendlicher Kadenfpinnung dei 
Grundrechte, laſſe nicht ab von jener Luftfpiegelung,, weldı 
zuerft fie, die Linke felbit, und ung Alle hinterher in du 
Wüſte, in's Verderben ziehen werde. Diefe Luftfpiegelung, 
diefe bunte Sata Morgana der verblendeten Linken war nichts 
anders als folgender Gedankenkreis: Freiheiten befchliegen, 
Freiheiten ohme Grenze, und mit ihnen dann die ohnedied 
immer zu früh fommenden Paragraphen eines doktrinairen 
Berfaffungsausichuffes vollblafen oder umblaſen, je nachdem 
e8 die Gelegenheit hergiebt. Je länger es dauert, deſto mäd- 
tiger fehwillt die demokratifche Woge an im Volfe, und die 
Deklamationen über Grundrechte treiben fie Höher und höher, 
his die läſtige Majorität in der Paulskirche gebefjert oder ent. 
werthet ift, bis wir dann von innen oder von außen unfere 
einfache franzöfifche Verfafjung diktiren. 

„Sie wiffen nicht was fie thun!“ feufste Gagern bitter 
vor fi hin, und wie groß fein moralifcher Einfluß war als 
Prafident der Berfammlung, in diefem Gange konnte er nichts 
andern. Wenn er auch den Befjeren die Zukunft, die bedrohte, 
in unferm Lichte darftellen mochte, er fand bei Diefen lächeln 
den Unglauben; die Andern aber begannen damals ſchon das 
Mißtrauen auch gegen ihn zu ſchüren, gegen ihn, welcher im 
eriten Vierteljahre die Achtung aud tief in die Linke hinein 
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gefunden und ſpäter immer noch erzwungen hatte durch mo⸗ 
raliſchhe und perfönliche Weberlegenheit. 

Er fah dies voraus. Er machte fih überhaupt troß feines 
verttauensvollen, innerlich heiteren Naturels keine Ilufionen, 
er war nie verblendet über die Kräfte eines immer noch ideas 
Im deutichen Reiches. Die Kräfte wären unüberwindlich ger 
wien, wenn die Linke fie nicht zerfpalten hätte. Seit. der 
Ken des Liberalismus alle Anftrengungen gegen links hin 
nhten mußte, war das Gelingen tief bedroht. Das wußte er 
ſeht wohl, und das verdüfterte täglich mehr feine Stirn. Er 
niderſprach nicht, als ſich andre Flüchtlinge aus dem Gürzenich 
mung gefellten, und aus den Beobachtungen der Aheinländer 
flgerten : Daß man von diefen im enticheidenden Augenblide 
nichts Entjcheidendes erwarten dürfe, wie deutich fie fich auch 
inßerten, wie viel Traftige, dem freien Deutſchland tief er⸗ 
zebene Leute auch unter ihnen zu Haufe fein. — „Wie fo?" 
— Gie fägen nur weiches Holz, nicht aber hartes! rief ein 
Veſtphale, und um feinen Zweifel über feine Meinung zu 
laſſen feßte ex hinzu: Wenn fie morgen wählen follen zwifchen 
" Hankfurt und Berlin — „So wählen fie Frankfurt" — 9a 
nobl. Wenn fie aber die Wahl ftandhaft und mit Opfern 
vertreten, wenn fie dieſelbe im äußerſten Nothfalle geharnifcht 
wie ein Mann vertreten follen — „Was der Himmel verhüte !“ 
— Amen; dann werden wir ſehn, daß ihnen dies Holz zu 
hart it. Und der Fingerzeig im Regierungsgebäude hat und 
deh wohl belehrt, daß wir bei harter Vertretung der Wahl 
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angefomnfen fein können, wenn wir am Ende unfrer Aufgabe 
angefommen jein werden. — 

Gagern verfannte nicht einen Augenblid die Wichtigkeit 
der Erfahrung, welche man in Köln gemacht. Es war auf 
damals fchon unter Bertrauten davon die Rede: ob er nidt 
jetzt ſchon an die Spitze treten folle. Handelnd, nicht bloß 
prafidirend. Es galt für unthunlich; es war unthunlich mit 
einer Linken, welche, von franzöfiihem Weine beraufcht, eine 
dauerhafte deutſche Verfaffung nicht fordern wollte. 

Nachdenklich fuhr man bei regnerifchem Wetter den Ahein 
wieder aufwärts, ermuthigt durch Gagern, welcher einen un 
erfchöpflichen Born von Hoffnung und Zuverficht in fich tragt. 
Er glaubt an den Genius unfers Vaterlandes. Bon der ge 
heimnißvollen germanischen Infel Rügen, der Heimath des 
alten Arndt, von wo die Gagernſche Familie ſtammt, ſcheint 
ein unzerftörbarer Hauch vaterländiſcher Religion vererbt zu 
werden. Er hofft und vertraut, wenn Niemand mehr zu hof 
fen wagt. Manchmal erfheint an ihm eine foldhe Zuverfiät 
faft nur ftudentifh ; fie hat aber in der That einen tiefe 
ren Halt, eine tiefere Bedeutung. ‘Der Halt ift ein fittlicher 
Kern, der in ſich empfindet, daß keinerlei bloße Geſchicklichkeil 
eine ehrliche Nation um ihr Recht betrügen kann, um ihı 
Recht des ftaatlihen Charakters und der bürgerlichen Frei: 
beit, welche durch ftaatlichen Charakter verbürgt wird. Di 
Bedeutung Gagernd aber ruht in dem Stile feines Geiftee 
Diefer Geiſt ift nicht reich, er hat aber ein gefundes, weit 
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tragende8 Auge. In der Nähe mag er Manches überfehn 
und deshalb unberührt bleiben, wenn der Andere mit Recht 
ſhon mißtrauifch wird und beforgt. Das Ganze und Große 
überfieht er aber gut, oft fogar bis in's Feine, und das ver- 
kiht ihm den Stil eined Staatsmannes, welcher die Ge- 
müther erhebt fo lange er felbft Vertrauen äußert. 

Daß damals ſchon binnen wenig Wochen ein harter 
Echlag bevorftehen könne, das konnte auch er nicht voraus- 
ſchn. Er ftand nicht in den eigentlichen Gefchäften, und Herr 
hecſſcher, damaliger Minifter des Auswärtigen, ift gerade in 
km Maaße Eurzfichtig, in welchem Gagern weitfihtig ift. 
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Der Schlag drohte zunächſt dem auswärtigen Minifterium, 
md traf in demfelben den Hauptnerven der neuen Gentrals 
gemalt. 

An drei Punkten der deutichen Grenze war unmittelbare 
Gefahr: im Norden, im Süden und im Often. An der däni- 
Men Grenze führte die Centralgewalt ſelbſt einen Krieg gegen 
de Tanen; im Süden führte Defterreih Krieg gegen Die 
Staliener; im Often hatte Preußen vor Kurzem noch einen 
Krieg geführt gegen blutigen Aufftand der Polen im Groß- 
hetzogthum Bofen. 
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Diefe drei Fragen unterbrachen während des Spätfommers 
die Berhandlungen über Grundrechte. Sogar die Borlefungen 
über Staat und Kirche, ein unbefchreiblich anziehendes Thema 
für Deutfche, mußten davor in den Hintergrund treten. Es 
mußte ein Zweikampf wie zwifchen Döllinger und von Beisler, 
zwifchen zwei ganz verfchiedenen Baiern, auf einige Zeit ver- 
gefjen werden. Das war nicht leicht! Der Leopard gegen den 
Stier ift nicht nur in Spanien, ift nicht bloß in gemeiner 
Wirklichkeit ein reizendes Schaufpiel. Man konnte au nicht 
leicht zwei vollere Vertreter feindlicher Prinzipien fehn, welde 
zugleich eine fein ſchattirte Gefchichte Hinter fi hatten in 
ihrer Heimath. Der Ultramontan entfprach in Döllinger allen 
Anforderungen der Phantafie; er wurde nach diefer einen Rede 
Matador feiner Partei; all feinen Genoſſen an Feinheit, 
Kälte, Hilfsmitteln der Kenntnig und der Wendung überlegen, 
wenn man Radowis nicht unmittelbar zu dieſen Genoffen zählt. 
Und dazu hat man doch fein Recht. Diefer folgte dem Gegner 
auch nie in das eigentliche Getümmel; Döllinger aber that 
dies in gerechtem Vertrauen auf feinen fpiken Degen und auf 
feine behende ſchmale Geftalt, welche in gefhmeidigem Sprunge 
überall einen Ausweg findet aus dem Gedrange. Sogar fein 
Haupt ift ſchmal und fpib und vollfommen geeignet, überall 
durchzuſchlüpfen, in jede Ritze der gegnerifchen Behauptung 
fi) einzubohren. Don den kurzen dünnen Haaren wird er 
nicht viel faffen, wie eng auch der Durchgang fei, und das 
fpiße braune Auge bohrt voraus, desgleichen die fpike Nafe 


and der Meine ſcharfe Mund mit fcharfen Zähnen. Mas thut’s 
der gelben Haut! Sie ift jo troden wie Pergament, und die 
Mmarzbraume Kleidung ift Enapp und unſcheinbar — durch! 
hindurch durch die engften Spalten, damit der kirchliche Ge- 
danke Diefen unkirchlichen bureaukratifchen Kultminifter Beisler 
an jo wichtiger Stelle, in fo wichtigem Augenblide befchädige 
md zerreiße an allen Eden und Enden, damit aud) die nord- 
deutſchen Theoretiker feit gemacht werden in ihrem principiel- 
im Widerwillen gegen ein juste milieu. Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate war ja zufällig der Liberale Gedanke, 
weiber auch den Wünfchen der Ultramontanen entfpricht. 
Sie bewiefen alſo lächelnd mit unfern Beweifen, und Beisler 
wie Welder, welche darzuthun hatten: wie die praktifchen 
Folgen dieſes Liberalismus zur Macht der illiberalen Pfaffen 
ud Jefuiten führten, fie mußten das Princip knicken. Alle 
Berteiftellung verwirrte fich, und auch die Linke ging mit dem 
jüste milieu; fie wollte der Freiheit nur fo weit vertrauen 
als fie fich berechnen und mit den pofitiven Zweden der Lin- 
ken vereinbaren ließ. Nur im Centrum war eine große Schaar, 
wide das Princip der Freiheit auch da ausgefprochen fehn 
wollte, wo vorausfichtlich die nächiten Folgen unwilllommen 
kin würden. Das Pfaffenthum war hier nicht minder ver- 
heit, aber man glaubte es nicht verantworten zu können, 
wenn der Acht germanifche große Gedanke kirchlicher Freiheit 
verunſtaltet würde. Man glaubte es nicht verantworten zu 
Innen, wenn die freie Entwidelung eines fo großen und 
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tiefen Momentes dem deutichen Bolle beeinträchtigt werden 
follte. Die augenblidliche Lage des Baterlandes mochte außer⸗ 
dem Manchen drangen, feinem Widerwillen gegen mögliche 
kirchliche Umtriebe Gehör zu verfagen. Alles wird ja aufge- 
löf’t in der Seele des Volkes, ſagte Mancher, und keiner 
tieferen Beziehung wird mehr irgend ein Werth zugeſtanden! 
Wo bleibt denn da noch für die Zukunft ein Quell innerlich 

Befruchtung, wenn auch die Religion den gefebgeberifchen 

Tagesmeinungen überliefert wird?! Wo bleibt denn die Viel⸗ 

faltigkeit, deren ein Staatsleben bedürftig ift, wenn es nicht 

in bloßem Schematismug und wirklid in Beamten» Schema 

tismus vertrodnen joll? Die Religionsentwidelung einengen 

heißt den ftarkiten Born deutſcher Eigenthümlichfeit abfperren. 

Thun wir dies nicht, obwohl Döllinger und Laflaulr und 

Philippe und wie fie weiter heißen für ung fprechen za 

Zweden, welche nicht die unfrigen find. Wir müſſen heus 

mit ihnen ftimmen und morgen gegen fie wirfen — das Jiel 

ift weiter, der Zwed ift größer ald Ziel und Zwed dieſer 
PBarteimänner ! 

Bei folder Stimmung fand der kanoniſche Logiker Döl⸗ 
finger eine Aufmerkſamkeit, welche feinen gewaffneten Geiftede 
gaben galt, keineswegs aber dem Endziele, welches man ihm 
zutraute. Und der vierfantige Beisler mit dem gramm 
Knebelbarte fand die Unterftühung bei denen nicht, welche 
in nächſter Linie ganz zu ihm hielten in Bekämpfung hier⸗ 
archiſcher Anfprüche. Dan mochte bedauern, daß er da uf 
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ver Rednerbühne fein Kultminifterium verfpielte gegen die 
Utramontanen, denn er ftand uns herzlich viel naher als 
die kirchliche Parteiung, aber er fand auf dem dürftigen 
bireaufratifchen Standpunkte. Diefen wollte man nicht gut« 
beipen in fo großer Frage. Das Prinzip, wie gefährlich es _ 
auch erſchien durch feine Vertheidiger, fiegte in der Pauls: 
firhe ; aber jelbft diefer Kampf und Sieg erregte nur geringe 
Aufregung neben den praktifchen Debatten über Auswärtiges. 
Es war den Deutſchen doch ein ganz neuer Reiz, in- euro» 
vüiihe Fragen handelnd einzugreifen, ja Krieg und Frieden zu 
veriheilen. | 

Am Wenigften galt died von einer Frage im Welten. 
Denn damit man nad allen Himmelsgegenden fehen müffe 
gab's auch im Weiten eine auswärtige Frage. Die Lim» 
furger. Sie war raſch abgemaht worden. Ein Abgeordneter 
fimburgs, von Scherpenzeel, hatte fie frühzeitig auf die 
dagesordnung genöthigt, weil er feinen Eintritt in die Der- 
ſammlung abhängig machte von einem Botum der Berfamm- 
lung. Es ift diefe Limburger Frage ein unausftehliches Ge- 
nitr von Beinen Fragen, in denen ſich großer Streit und 
hader für die Zukunft verbergen. Was dort in den Nies 
rungen des Rheins, der Mans und der Scheide verloren 
Faangen ift für Deutfchland durch Saumfeligfeit deutfcher 
berrihaft, das ift geradezu befhämend für ung. Die Politik 
der Binnenlande hat Deutfchland am Herzen beichädigt; 
wögen unfre füddeutfchen Binnenlande, die heute noch fehr 
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geneigt ſind zu unbedachten Anſprüchen, moͤgen ſie doch 
zuweilen erwägen, daß dieſe Binnenpolitik zwar nicht allein, 
doch gar ſehr unter Anderem das deutſche Reich entkraͤftet und 
unfre Strommündungen wie unfre Geftade alle den Hei: 
nen Herrſchaften oder gar den fremden Herren in die Arme 
getrieben hat von der Elbe bis an die Schelde. 

Unfer jebiges Gefchlecht weiß faum noch, daß es dort in 
den Niederungen zwifchen Maas und Schelde einen deutſchen 
Reichskreis, den burgundifchen, gegeben !. 

Das Limburg, jo wie es jebt dem Namen nad mit zu 
Deutfchland, der That nad) ganz zu Holland gehört, ift unter 
den erfünftelten Schöpfungen der Diplomatie eine der heil 
Iofeften, eine ſtaats- und völferrechtliche Zwittergeftalt, und 
für fich felbit eine Tebensunfahige zerfchnittene Gliedmaaße. 
Es ift fo raffiniert gelähmt, daß feine Grenze immer einige 
Büchſenſchüſſe von der Maas abgedrängt iſt, ſo wie man 
einen zudringlichen Liebhaber vom Gegenſtande feiner Rei⸗ 
gung abdrängt. 

Dies Stück Limburg, denn es ift nur noch ein Stid 
vom alten Limburg, it eine Entſchädigung an den deutſchen 
Bund für den abgetretenen wallonifchen Theil von Lurem- 
burg, welchen in den dreißiger Jahren die Diplomaten braude 
ten, um die Gantmafje zwifchen Belgien und Hollend in 
einem Frieden auszugleichen. Man griff dabei harmlos nach 
einem deutfchen Bundestheile, um einen paffenden Feben ab⸗ 
zufchneiden. Das ift ja Bund und deutſch, zwei vage Dinge, 
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de nicht jo empfindlich find! Der deutihe Bund hat ſich 
and hierbei generös und ohne ftrenge Sorge für deutfche An- 
hrühe verhalten. Er Tieß ſich dies mangelhaft begrenzte 
imburg dafür zutheilen, und er ließ es unter ſchwachem 
Lorbehalte unter eine Berfaffung und Verwaltung mit Nies 
derland vereinigen. Er nannte dies eine „Unzukömmlichkeit“, 
und gab fich der Hoffnung hin, daß die Erklärung des Kö⸗ 
nigs der Niederlande „Die unbedingte Anwendung der Buns 
desgeſetze in Limburg fichern werde.“ 

Unfre Herrfchaften deutſcher Ströme und deutſcher Ge- 
fade find ſämmtlich Kaufleute, die fih auf den Vortheil viel 
beſer verftehn als unfre Seigneurd welche die Diplomatie 
verfehn. Das gilt nicht nur von den Dänen und deren Nach⸗ 
km, es gilt im höchften Grade von den Holländern. Hol- 
md gegenüber war jene fanfte Berwahrung in Betreff der 
dundesgeſetze nicht ſicher ftellend genug, und 1848 mußte 
dad zur Sprache kommen, ald es fih um Beſchickung der 
deutſchen Nationalverfammlung von Seiten Limburgs und 
um Gültigkeit der deutfchen Parlamentsbeſchlüſſe auch in 
kimburg handelte. 

In diefer fatalen modernen Situation hatte denn Hol⸗ 
land zwar nad) Frankfurt wählen lafjen, aber es hatte feinen 
Ankand genommen, Limburg eine „niederländifche Provinz" 
m nennen welche nur in moralifhem Verbande zu Deutſch— 
land ſtehe, und es hatte hinzugefebt, daß die deutſchen Be⸗ 
ſlüſſe in Limburg nur gelten könnten, wenn fie den nieder⸗ 

u, 10 
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fändifchen Gefeben nicht zuwider und von der niederländiläen 
Negierung ratificirt waren. Hätten alfo zum Beifpiele de 
deutſchen Staaten Religiongfreiheit und das Königreih Geb : 
land nicht, fo könnte Limburg, diefe moralifche Provinz de 
deutfchen Reiches, der Religionsfreiheit nicht theilhaftig 
werden. j 

Dazu kam noch die von hollandifcher Gemeinſchaft u⸗ 
zertrennliche Frage um Theilnahme an der unbequem großes 
Staatsſchuld. Holland wünfcht Limburg daran zu betheib⸗ 
gen, obwohl Limburg für einen Theil Luxemburgs an Holland 
gefommen, und Luremburg ganz frei geweſen ift am irgend 
einer Schuldverpflihtung für Holland. 

Ueber diefes Thema lag ein fehr gründlicher Ausfhuf 
bericht vor, welcher darauf antıug: — „Daß die bisherige 
Bereinigung Limburgs mit dem Königreiche der Niederlande 
unter einer Berfaffung und Verwaltung als unvereinder 
mit der deutfchen Bundesverfafjung betrachtet werde" und 

„daß der Beſchluß der Nationalverfammlung vom 27. 
Mai’) auch für das Herzogthum Limburg verpflichtend fe“, 
endlich) 

„daß die Frage über Verpflichtung Limburgs zur Theil 
nahme an der holländifchen Staatsjhuld überwiefen werde 


®) Alle Beſtimmungen einzelner deutſchen Verfaflungen, weil 
mit dem allgemeinen Berfaffungswerke nicht übereinftimmen, 
nur nad) Maaßgabe des legteren (ihrer bis dahin beſtandenen M 
ſamkeit unbeſchadet) als gültig zu betrachten. Pr 
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ie Gentralgewalt zur Vermittelung und einer die Rechte 
urgs wahrenden definitiven Regulitung, deren Rati⸗ 
n der Nationalverfammlung vorbehalten bleibe.“ 
is wäre befremdlich für Deutfchland geweien, wenn fi) 
iefer Debatte nicht Deutfche gefunden hatten, welche 
Standpunkte feinfter Unparteilichkeit die Anfprüche Hol⸗ 
in Schuß genommen hatten. Es geſchah dies auch, 
h indeffen mäßig und nur auf einen formellen Punft 
Dahin nämlich, daß es ſich Hierbei um einen Vertrag 
e, und man deshalb nicht kurzer Hand darüber ab- 
m Tonne. Zwei Redner traten dafür auf. Der eine, 
on Linde, hatte frühzeitig die Verſammlung taub ges 
für feinen weftphälifchen Accent, welcher unbeirrt von 
ıgeduld der Zuhörer immer Alles das weitläufig ab- 
e, was in altminifteriellem Staatsrechte ganz wohl ge- 
und begründet fein mochte, was aber einer im Großen 
nirenden Derfammlung gegenüber wie ein zweifelhaft 
denes ABE erfchien. Dan betrachtete diefen früheren 
yen Minifter von unftörbarer Gleichmäßigkeit wie einen 
fe mit Eichenlaub, und behandelte ihn nur um einen 
n Ordensgrad artiger. Das heißt, man lachte ihn nicht 
aber man kümmerte fich nicht um feine nirgends aus⸗ 
aden Reden. — Der andere war Profeſſor Michelſen 
Ina, ein ſtark geprägter Glatzkopf, den man re 
te. Kaltblütig und ‚unerfchroden, feft und ftreng in 
m wiſſenſchaftlichen Gewiſſen hatte er fich oft dem 
| 10° 
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Strome populärer Meinung entgegengeworfen, und hatte 
fhneidend zu beweifen gefucht, daß dieſer große Strom nur 
eine Ueberſchwemmung fei. Der Staatsrechtskundige dürfe 
nicht unterlaffen, mit hartem Finger nachzuweiſen: wo unter 
dem Waſſerſchwall die rechtlichen Ufer verborgen feien. Dies 
meinte er auch hierbei thun zu müflen mit feinem ſpitzen 
nordalbingifhen ft und fp, indem er behauptete: der redt- 
liche Kern der Sache fei wejentlich ein Vertrag zwiſchen Hol 
land und Deutfchland. 

Profefjor gegen Profeffor! Der ſchwarzlockige Zachariä 
aus Göttingen, ein fehr zäher, niemald um pragmatiide 
Wendungen verlegener Gegner, nahm als Berichteritatter 
diefen Borwurf auf und erwiderte : gerade dies, daß ein ver⸗ 
tragsmäßiges Verhältniß vorliege zwifchen Deutfchland und 
Holland, ſei pofitiw in Abrede zu ftellen. Allerdings feien der 
Feftitellung des Verhältnifjes von Limburg durch den Bun⸗ 
desbefhluß Traktate und Verhandlungen vorhergegangen, 
und das ganze Bundesverhältniß beruhe ja auf Verträgen. 
Allein wenn über die Verpflichtungen eines Bundesgliedes, 
die hier nicht in Abrede geftellt werden konnten und aub 
nicht in Abrede geftellt worden find, durch einen Bundes 
befhluß unter eignem Zuftimmen des betheiligten Bundes 
gliedes das Verhäftnig regulirt werde, fo fer das kein Ber« 
trag, fondern ein Aft der Bundesgeſetzgebung. 

Man war faſt einſtimmig dieſer Anſicht, und die Anträgı 
des Ausſchuſſes wurden faft einftimmig angenommen mit dem 
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Bufake: daß die Gentralgewalt diefen Befchlüffen eine, der 
Dringlichkeit der Umftände entfprechende, möglichft ſchleunige 
und wirffame Folge geben möge. 

Man verhehlte fich nicht, daß hiermit in ein tiefes Wespen- 
neſt geſtochen werde — der fteife Holländische Stachel ift bekannt! 
— daß es aber nicht zu umgehen gewefen fei. In nächfter Zu⸗ 
funft fchien doch auch das Austragen diefer Frage nicht bevor⸗ 
atehn ; man technete fie alfo nicht zu den auswärtigen Kriegs⸗ 
fragen. Diefe begannen erft mit der italienischen Frage. 

Aber auch diefe hielt man für ziemlich fern ftehend. Nur die 
Iife mochte ernfthaft daran glauben, daß ein Botum der Pauls⸗ 
frhe auf das Kriegstheater am Mincio Einfluß üben werde. 
Bie ſchwach auch damals die Macht Defterreiche fein mochte, 
de Mehrzahl in der Paulskirche hatte doch die Weberzeugung, 
daß die Politif großen Stiles, daß die Politik der Kaifer- 
burg ſich thatſächlich in Nichts ändern werde vor einem Ja 
er Rein des noch nicht gefeitigten deutſchen Parlamentes. 
Bie viele Defterreicher ferner auch mit dem kosmopolitifchen 
Strome ſchwammen, und öfterreichifche Lebensbedingungen als 
Rehenfache behandelten, es gab doc, ihrer noch in der Pauls⸗ 
fhe, die von irgend einem Aufgeben öfterreichifcher Befikung 
nichts wiſſen wollten. Bon Meyern zum Beifpiele, ein öfter 
reichiſcher Oberft mit fein und ſchlau drein blidendem Antlitze, 
hörte die ftolzen Grundſätze um Nationalität rubig an, und 
hatte nicht gar Biel dagegen einzuwenden ; ald man aber vom 
Anfgeben der Lombardei ſprach, da fuhr er zomig auf felbft 


152 


angenehm berührt von dem erfichtlichen Jeſuitismus diefes 
Welſchtirolers — aber das Gefühl der in Anſpruch genom 
menen Gaftfreundfchaft und die Pietät welche dadurch aufs 
erlegt wurde, beherrfchte Doch die ganze Kirche. Man hörte 
aufmerffam und ſchweigend zu. 

. Ueber den Sachverhalt war man bereitd aufgeklärt dur 
die Tiroler Flir aus Landed und Schuler aus Innehrud. 
Diefe hatten jchlagend nachgewiefen,, dag weder die Landes⸗ 
gefchichte, noch das materielle Interefje, noch auch der Sinn 
der Bevölkerung für eine foldhe Trennung Welſchtirols ſpreche. 
Es fei dies Parteiung einer italieniſch aufgeregten Heinen 
Anzaht von Signori's und Nobili's Der feifte Prediger 
aus Landeck, Flir, hatte das ganze Thema in einer bündigen, 
vortrefflihen Nede unter allgemeinem Beifalle vollftandig 
erfhöpft. Darin war nachgemiefen, dag Welfchtirol feit 
Kaifer Otto I., feit 950 deutſches Reichsfürſtenthum geweſen, 
daß Trient im 16. Jahrhunderte zum Sibe des Concils ge⸗ 
wählt worden gerade darum weil ed noch eine deutfche Stadt 
fei, daß deutſche Kolonieen ‚zahlreich vorhanden in Well 
tirol, und daß felbit in denen welche durch Betrieb der Die 
ſchöfe in der Sprache verwelfcht worden das deutfche Beim 
beute noch das allein herrfchende fei; daß zum Beweiſe da⸗ 
für jet in jo aufgeregter Stunmung die Welfchtiroler Bauen 
bewaffnet den Stalienern entgegen getreten und die vortrefl 
lichſten Kaiferjäger feien, ja daß man ſich überhaupt vor u 
bedingter Durchführung des Nationalitätsprinzipes def 
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weislich hüten möge, wenigſtens fo lange als Elſaß und Loth⸗ 
ringen, Kurland und Liefland noch nicht zum deutſchen Reiche 
gehörten. 

Bon der Paulsfiche war nun bereits ein Beſchluß feft- 
geitellt worden: „den nicht deutſch redenden Volksſtämmen 
Deutſchlands ift ihre volksthümliche Entwidelung gewähr- 
leitet, namentlich die Sleichberechtigung ihrer Sprachen fo 
weit deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, dem Untere 
rihte, der Literatur, der inneren Berwaltung und Rechts⸗ 
pflege.“ Darauf fi) beziehend wies die große Mehrheit diefe 
welſchtiroler Anſprüche zurüd. 

Die zweite Frage wendete ſich unmittelbar an den öſter⸗ 
reichiſch⸗ italieniſchen Krieg. Zahlreiche Anträge lagen vor, 
dag für oder gegen dieſen Krieg von Seiten Deutfchlands 
etwas gefchehen möge. Der völferrechtliche Ausſchuß trug 
am Schluſſe feines Berichtes über all diefe Verlangniſſe 
derauf an: daß man das ganze Material an die Central: 
gewalt verweijen und von dieſer eine Erflärung fordern möge: 
„ob es nad) den vorliegenden Verhältnifien zweckmäßig ſei, 
den kriegführenden Mächten eine Vermittelung Deutſchlands 
anzubieten.“ Die ausführlichfte Politit der Rednerbühne 
war zu erwarten, obwohl Niemand glaubte, daB von ung 
etwas geſchehen könne, obwohl Niemand innerlich bezweifelte, 
daß troß der öfterreihifchen Abgeordneten in der Paulskirche 
eine praktiſche Vereinigung Deutſchlands mit Defterreich hier⸗ 
bei am Wenigſten zu beginnen fei. Nauwerd hatte ſich ſchon 
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völlig geäußert über die Schmach, daß man fremde Voͤlker 
unterdrüde, über die Schmah, daß wir noch nicht dabei 
feien und dem öfterreichifch = italienifchen Kriege Einhalt ge 
böten — da machte eine einzige Rede der ganzen Debatte ein 
Ende. Sie war erfhöpfend und doch kurz, fie war fehlagend 
und doc fanft. Radowitz hielt fie. Er pries die Kriegsthaten 
des öfterreichifchen Heeres, und andauernder Beifall aus dem 
Centrum und der Rechten begleitete dieſen Preis. Cr febte 
militairifch aus einander, daß das adriatifhe Meer nicht zu 
halten fei für Deutſchland, fobald die Defterreicher aus Italien 
weichen müßten, daß die Rheinlinie nicht zu halten fe, wenn 
Defterreih die Minciolinie verlöre. Er beſchraͤnkte ſich auf 
die Minciolinie, die Lombardei aufgebend , weil die Stim- 
mung der Zeit ein Opfer verlangte und es nur beiläufig ges 
jagt werden konnte: daß fie doc nicht unabhangig bleiben 
und die öfterreichifche Hoheit nur mit der franzöfifhen Hoheit 
vertaufchen werde. Er deutete an, wie Defterreich dem itas 
lienifhen Verlangen nach Nationalität Rechnung tragen müffe 
und fönne, und allerdings fei die proviforifche Centralgewalt 
berufen, die Vermittelung nicht ferner den Engländern und 
Franzofen allein zu überlaffen. „Sie wird faum einen größer 
ren und gedeihlicheren Anfang für ihre politifhe Thätigkeit 
finden können.“ Stürmifches Bravo. Man wünſchte und 
brauchte nichts Weiteres zu hören, man wußte nichts Bes 
fimmteres zu verlangen, man fhloß und beſchloß alfo wie 
der Ausſchuß vorgefchlagen. 


in 
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Ganz anders verhielt es ſich mit der Frage im Oſten, 
mit der polnifchen Frage. Hier wußte man, daß jedes Wort 
eines Beichluffed von unmittelbarer Geltung war. Hier fand 
mmittelbare, große Gefahr an der Pforte, und — der Er⸗ 
flg diefer-verhängnißvollen Debatte war keineswegs vorher⸗ 
zuſehn. Man erinnere ſich des Borparlamentes! Unfreund⸗ 
Ih gegen Die Deutfchen im Großherzogthum Pofen, freund» 
ih für die Polen hatte es fich erwiefen. Was war darauf 
erfolgt? Die Polen waren in hellen Aufitand, in grimmen 
Krieg ausgebrochen gegen die Deutſchen; noch vor Kurzem 
war dort blutig gekämpft worden, und nicht nur die Wider- 
ſaher der deutfchen Bewegung , fondern aud) die gemäßigten 
Teilnehmer derfelben behaupteten anklagend oder zugeftehend, 
deß die Polen überall den Zunder für die Erplofionen in 
deutſchland gebildet, namentlich in Berlin und Wien. Nicht 
ne Rachdrud wurde hinzugefebt, daß es ihnen dabei je 
ar nicht um einen neuen liberalen Rechtszuftand in Deutfch- 
md, noch weniger um deutfche Einheit zu thun fei. Nein, 
de immerwährende Feuersbrunſt, die permanent revolutio- 
naire Zerftörung Deutſchlands fei ihnen das Mittel: Polen 
wiederherzuftellen. Sturmvögel hießen fie bereits überall, 
md mar ſah fie jebt nad) der Paulskirche fliegen. Wenn die 
yolnifhe Frage dort nochmals zu ihren Gunften entjchieden 
wurde, fo durfte man einen neuen Ausbruch unabfehbarer 
Aevolution erwarten. 

Die Frage fnüpfte fi an die Wahlen, welche gegen die 
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Abficht des Borparlamentes in Deutjhpofen dennoch vorge: 
nommen worden waren für die deutſche Nationalverfammlung. 
Deutihpofener jagen in der Paulskirche. Preußen hatte die 
verfprochene Reorganifation des Polenthums dahin in's Werl 
gefebt: daß es dies Großherzogthum in einen polnifchen und 
einen deutichen Theil gefondert, und den deutfchen Theil zu 
Deutſchland gefchlagen hatte. Beides, diefe „Demarkation‘ 
und jene Wahl für die Paulskirche, wurde angegriffen von 
den Polen und von der Linken des deutichen Barlamentes. 
Die deutfchen Abgeordneten des Großherzogthums , bis jetz 
interimiftilch zugelafien, follten hinaus aus der Paulskirche 
die Demarfationglinie jollte nicht beftätigt werden. Auf die 
jen Linien bewegte fi) ein Kampf, deſſen Ausgang wie gejag 
durchaus nicht vorherzubeftimmen war. Denn eine urfprünglid 
edle und wahrhaft tragifhe Sache Europa’s kam in Frag 
vor einer deutſchen Nation, die noch gar nicht darin geüb 
war: die Selbfterhaltung höher zu ftellen als den poetifche 
Schimmer. Biepmeyerei in großem und wirklich verführe 
riſchem Stile ftand zu befahren. 

Der ergraute Hiftoriker Stenzel aus Breslau, ein liberaler 
fanfter Mann, innerlich vol Wohlwollen für die Polen 
leitete als Berichterftatter mit hiftorifcher Ueberſicht ein in de 
grollenden Streit, und ſchloß damit, daß er die Demarkatio 
empfahl. Seine Schlußworte lauteten alfo: „Darum, mein 
Herren, fage ih Ihnen mit voller Aufrichtigkeit : gehen Si 
ab von dem Gedanken, irgendwie etwas Altes wieder herzu 
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kellm — reichen Sie vielmehr den armen Bauern die Hände, 
damit diefe nach und nah in die Höhe kommen, damit es 
ihnen vielleicht gelinge ‚ ein freies Polen herzuftellen , aber 
nicht nur herzuftellen, fondern auch möglicherweife einmal zu 
abhalten. Das ift die Hauptfache.“ 

Bon den zwölf poſenſchen Abgeordneten, um deren Fahne 
geritten werben follte und die ſich alle in's Treffen drängten, 
begannen Göden und Senf den Reigen. „Ueben Sie erft Ge⸗ 
whtigkeit gegen Ihre gemißhandelten deutichen Brüder, ehe 
Eie diefelbe einem fremden Volke zu Theil werden laſſen!“ 
mren Gödens Einleitungsworte, mit denen er auf eine ges 
ſhichtliche Darftellung des wirklichen Berbältniffes überging. 
daß man einmal die Wirklichkeit fchildern und nicht bloß 
Aiſonnements hörte, das war überhaupt der große Bortheil, 
wihen die Anwefenheit und Theilnahme der Deutichpofener 
wwährte. Diefe Deutichpofener — Edert, Göden, Graf 
Goltz, Kerſt, Löw, Rerreter, Senf, von Sänger, von Schlot⸗ 
kim, Biebig, von Treskow — waren fämmtlich befonnene, 
naßige, in der politiihen Gefchichte erfahrene Männer, welche 
Ver Debatte ein unſchätzbares Material zubrachten. Der zwölfte 
u, Janiszewski, war ein Bole, ein Wahlergebnig, welches 
De dentſche Stimmung des Landestheils ſchlagend darthat. 
Durch die Theilnahme diefer Deutfch= Pofener wurde zum 
Beifpiele auch für das allgemeine Verftändniß aufgeflärt, dag 

& ſich hier bei Poſen nicht voͤlkerrechtlich bloß von der Theis 
lang Bolend handle, fondern von einem Landestheile der im 
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ehrlichſten, nothwendigften Kriege gegen Napoleon , deſſen 
treufte Bundesgenofjen die Polen waren, erobert worden if, 
von einem Landestheile, der von Preußen felbft der provin⸗ 
ziellen Abrundung wegen aus polnifchen und deutichen Ges 
‚bieten zufammengefebt iſt. So daß die Abforderung defjelben 
zu einem Polenteiche fo viel heißt ala: deutfche Gebiete weg⸗ 
ſchenken gegen den Willen der deutichen Bewohner in diefen 
Gebieten. Ja, febte Göden hinzu, wäre auch das Alles nicht 
der Fall, der lebte polnifche Aufitand, die Revolution in 
Pofen, hätte den lebten Schleier der Phrafe zerriffen, und 
man könnte fi) ganz auf den Standpunkt der Gegner ftellen 
und fagen: Revolutionen verändern nicht allein die inneren 
Lebensprozefje eines Volkes, fie bilden nicht nur Zeitabfchnitte 
in feiner Gefchichte, fie trennen auch und binden die Völker. 
Die legte Revolution in Poſen habe das dortige Verhältniß 
zwifchen Deutfchen und Polen faktifch und rechtlich verändert. 


Nach der Märzkataftrophe in Berlin hätten ſich Deutfher md - 


Pole jubelnd in deu Armen gelegen, der deutfchen wie der 
polnifchen Freiheit entgegen jauchzend. „Bergeifen hatte der 
Deutfche, daß Haß gegen ihn das Evangelium der Polen, 
vergefien, daß in der Verſchwörung von 1846 feine Der 
tilgung durch jegliches Mittel vom Polen berathen und de 
fhloffen worden war. Wir wurden dennoch Brüder, wi 
ftedten ihre Kokarden an, wir hingen ihre Adler neben der 
unfern auf, und gingen in Eintracht und Frieden einer großen 
Zukunft entgegen. Mußten wir doc glauben, der Bole er 
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fenne es endlich an, daß die Wiederheritellung feines Vater: 
Iandes allein durch die Sympathie ermöglicht werde, daß bei 
fm Zuſammenfaſſen der Nationen fortan der vernünftige 
Bile, der Drang nah Einheit allein das entfcheidende 
Moment ſei, und nicht mehr die bloße Scholle, an welde 
wir und übrigens fefte Rechte erworben" — So geſchah es 
aber nicht. „Der Pole geftattete fich jogleich Uebergriffe, die 
für jegliches Voll, das nicht in Knechtſchaft verdumpft ift, 
verlebend fein mußten. Wir wurden behandelt wie die Be- 
fegten, auf deren Naden der Sieger feinen Fuß febt Dieſe 
Phaſe der Revolution, die hie und da nit empörenden Scenen 
von Raub und Gewaltthätigkeiten gegen Deutfche verbunden 
wr, währte bis in die eriten Wochen des April. Diele 
deutſche flüchteten, und felbft Polen, die mit diefem Treiben 
uht zufrieden waren, verließen das Land." Lange habe der 
dentſche mit gewöhnlicher Geduld gezögert, ſpät erft traten 
ie Deutfchen endlich zufammen, wiefen die Uebergriffe zurüd 
md bildeten Bereine, deren gemeinfames Ziel hei dem 
inmer wilder ſich geftaltenden Drama die vollitändige Tren- 
kung beider Völker nothwendig fein mußte." Aus dem Vers 
nichtungskampfe gegen die Deutfchen, in welchen fich diefer 
Auftand für polnifche Freiheit verwandelt, fei nun ein für 
allemal ein neues Rechtsverhältniß hervorgegangen zwifchen 
Deutſchen und Polen. Die Deutihen wollten zu Deutſch⸗ 
land gehören, und nun und nimmer mehr in einem gemein« 
ſchaftlichen Berbande mit den Polen bleiben. 
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Senff febte hinzu, um der Linken feinen Zweifel übrig 
zu laffen: daß von der Paulskirche, vom Vorparlamente aus 
das Unglück über die deutfchen Brüder in Pofen gefom- 
men fei. Daß man fih da in der Paulskirche ohne 
Einſchränkung für die Polen erflärt, das habe die gefähr- 
Tihfte Wirkung hervorgebracht. „Die deutichen Bewohner 
wurden die Opfer!" Höhniſch hätten die Polen gerufen: 
fie feien ja von den Deutfchen felbft aufgefordert, gegen die 
Deutfchen aufzutreten. 

Robert Blum, welcher diefem Nedner folgte, fand es nicht 
gerathen, auf diefe Wendung zu antworten, obwohl er beim 
Borparlamente ein Hauptiprecher in diefer polnifchen Richtung 
gewejen war. Er verhielt fi) wie immer in den allgemeinen 
Mendungen des Pathos, welches ja in der Polenfrage zu 
unfer Aller Herzen geht. Wer träte nicht mit Schmerz an 
diefen Kirchhof eines Volkes! Wird aber mit ſolchem Mi 
gefühle welches der Jugend jo wohl anfteht eine Aufgabe ger 
löſ't, welche nun feit beinahe hundert Jahren, ja eigentlid 
feit Jahrhunderten tief verwachſen ift mit der Eriftenz andre 
Völker? Ich fage feit Jahrhunderten, denn eine Wiederher 
ftellung Polens würde auf altpolnifche Grenzen zurüdgehn, 
würde zum Beifpiele das ganze Weichfelgebiet bis in's Men 
anfprehen müſſen. Heutige® Tages kann ja nicht mehr wm 
der felbitändigen Exiſtenz eines Binnenvolkes die Rede fein, 
und ein bloßer Reiterſtaat ift jet nichts weiter ale eine 1a 
mantifche Phantafie. Die Pofener tage mit unfern dentſche 
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bandsleuten würde ſich alſo verzehnfacht wiederholen und 

danzig wie Königsberg würde dem Nekdiftrikte nachfolgen 

ſollen. Was konnte ed alfo in einer politifhen Berfammlung 

deutſcher Nation für Eindrud mahen, wenn Blum eine 
„Sühne” verlangte, eine Sühne! Wenn das einen praftifchen 
Sinn haben follte — und eines ſolchen bedarf es in einem 
Parlamente, wo man nicht bloß feine Iyrifchen Wünfche zu 
bertreten hat — dann bedeutete es eine gründliche Umge- 
Raltung des nordöftlihen Europa, eine Umgeftaltung, wenn 
nicht Auflöfung Preußens, Rußlands und Defterreihe, und 
6 bedeutete, da diefe Staaten doch nicht ohne Zufammen- 
hang find mit dem Weften, einen europäifchen Krieg. Wos 
fir! für eine romantiſche Idee der Jugend. Für ein Bolt, 
das keinen Staat zu Stande gebracht, das von Jahrhundert 
m Jahrhundert zufammengefchrumpft war, weil es feinen 
Staatsnerv auszubilden im Stande gewefen war. Dafür ein 
enropäiſcher Krieg?! Nicht einmal für eine Idee, fondern nurfür 
die igrifche Saite einer Idee. O nein, lachelten die Ruge und alle 
fpekulativen Verwüſter, für den neuen Staat, für den®eltftaat. 
Wir ftanden alfo hier der bodenlofen Verwüftung gerade 

jo gegenüber wie bei irgend einer der radifaliten Princip- 
fragen. Die armen Polen waren nur der Anknüpfungs- 
punkt dafür, und fie waren den Ultra’3.der erwünichtelte An⸗ 
äpfungspunft, weil in ihrer Sache wirklich ein menjd- 
übe Pathos, aljo eine Wirkung auf die Herzen der Men- 
Gen enthalten ift. Die Polen wurden theild ale Thranen- 
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drüſe, theild ald Gallenfad benügt. Auch von Blum, der 
übrigens nicht zu den verwegen Spefulativen gehörte, der zu- 
nacht immer nur die Aufregung, immer nur die Auflöfung 
bis zu einem gewiffen Punkte wollte, bis zu dem Punkte, wo 
er dann ald Beſchwichtiger herrichfam eintreten, und fidh die 
Pfeifen ſchneiden konnte aus dem geil aufgefchofjenen Rohe. 
Er verlangte alfo auch nur Aufſchub der Demarkationgfrage. 
Das war zunäcft genug für die Sturmvögel, welche laut 
Iofen Flügelſchlages um die Paulsficche flogen. Solch ein 
Auffhub wäre der gahrenden Revolution hinreichender Sauer 
teig gewefen. Seht Ihr, hatten fie gerufen, felbft die flaue 
und fat reaktionaire deutſche Nationalverfamnlung nimmt 
Anftand, die deutfche Anmaaßung gegen polnifches Land gut 
zu heißen, auf zum Kampfe gegen die deutjchen Grenzer! 
Stürmifches Bravo von der Linken und von der Galerie 
— ehrliche Deutfche die für Polen klatſchten — begleitete die 
politifhe Haltung Blums, und ihm entgegen, auch von det 
Linken, fam fein Nachfolger für die Rednerbühne. Ein hode 
gewachfener Mann mit Eleinem Haupte. Das blaffe Antlik 
von kurzem dunklem Haare und dünnem Barte umfäumt ſah 
wunderlich lächelnd auf die Linke hinüber. Berfpricht er it 
einen ungewöhnlichen Triumph ? Es liegt eine herausfordernde 
kalte Sicherheit in diefem jungen Manne, deffen mustulöf 
Arme fi) übereinander fehlagen. Und doch herrſcht eim 
[hwirrende Unruhe auf der Linken, die er lächelnd abzuwarten 
jheint. In der That, er will gegen feine Partei fprechen, 
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und feine Rede foll der Mittelpunkt des ganzen Treffens 
werden. Es iſt Wilhelm Jordan, aus Berlin geheißen, weil 
er in der Mark gewählt ift. Er ftammt aus Königsberg, und 
gehörte zu den jogenannten Literaten, welche in den zwei 
köten Jahrzehnten fo viel zu ſchaffen gemacht. Was ſich aus 
tiefer freiwilligen unbefoldeten Legion durcharbeitete zu einer 
Epecialität, will jagen zu einer Schöpfungskraft in abge⸗ 
ſhloſſener Form, das wurde Schriftiteller geheißen und reihte 
ſih mehr oder minder in die beftehende Gefellihaft ein, 
de Intereſſen derfelben vertheidigend auch in jo ftürmifcher 
get, welche ſolche Vertheidigung mit Widerwillen aufnahm 
und mit Unpopularität ftrafte. Was fich nicht fo weit brachte, 
ki es aus Unfähigkeit, fei e8 aus eingewurzeltem Vorurtheile 
jegen jede Beſchränkung in Korm und Grenze, das gehörte 
est erſt recht als freier Literat zum großen Revolutiondheere. 
Bon Wilhelm Jordan mußte man das Lebtere glauben. Er 
jehörte zu den Nachzüglern eines norddeutichen, insbefondere 
Berliner Philoſophenthums, welche aus dem Syſteme der 
Meifter nur die Seitenwege lieblich gefunden hatten. Die 
Hilfsmittel der Schlußfolge hatten fie mehr angefprochen als 
die Schlußfolge ſelbſt. Die Dialektit wurde ihnen lieb und 
werih als Sophiftif. Sie hatten keinen Inhalt und wollten 
keinen, fie hatten nur Intereſſe an dem unendlichen Spiele 
ihres Geiftes, und waren alfo ald Achte Sophiften zu Allem 
big. Ob das heutige Ziel Atheismus, das morgige Ziel 


hochverrath am Baterlande hieß, das galt gleih. Eins wie 
11* 
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das Andere mag nur den Bornirten fehreden, vor der ewigen 
Freiheit des Geiftes find Gott und Vaterland wandelbare 
Begriffe. Die Herren Bauer in Berlin, Auge und wie fie 
weiter heißen, die fich natürlich ihrem unendlich freien Prin⸗ 
cipe gemäß auch gegenfeitig verhöhnten und verurtheilten, 
bildeten die Spibe diejes Tüderlihen Epigonenthums in der 
philofophifhen Literatenwelt. Wilhelm Jordan hatte öfters 
Verwandtſchaft an den Tag gelegt mit dieſen Epigonen. In 
Leipzig hatte er ſich durch Verherrlichung des Atheismus Ver⸗ 
folger zugezogen, in der Paulskirche hatte er ſich ſchon her 
vorgethan durch jene geiſtesübermüthigen Folgerungen, welche 
ſelbſt über den politiſchen Radikalismus hinaus Purzelbäume 
ſchlagen in cyniſcher Behaglichkeit. Was war bei der Polen⸗ 
frage von ihm zu erwarten? Sie gerade öffnet ja politiſchet 
Dialektit alle Thore und Thüren. Die Unvernunft des Ge 
machten uud felbft des Gemwordenen ift ja gerade an ihr auf 
dem gemeinen Menfchenverftande plaufibel nachzuweiſen. Aber 
Jordan hatte ſich doch auch mit realer Wiſſenſchaft, namentlih 
mit Phyſik beſchäftigt. Das drängt doch zu einigen 
Reſpekt vor gewiſſen Geſetzen. Er hatte ferner Gedichte gr 
macht. Nicht bloß fo beiher dilettantifch, fondern mit dem 
Anfpruche auf etwas Ganzes, wenigitend auf eine Sammlung, 
die auch erfhienen war. Das ſetzte doch Sinn für Fom 
voraus. Endlich aber war er immer kapriciös, eines eigen 
thümlichen Lobes bedürftig, widerſpruchsluſtig — ſollte ed 
ihn nictt gerade reizen, Dem gäng und gäbe gewordenen Polen⸗ 
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uionnement entgegenzutreten? Hier konnte er all jeine tüch⸗ 
tigen Eigenſchaften zu einem Schlage vereinigen : fcharfe Auf: 
fung, ſtarke Willenskraft, wenn er etwas wirklich willen 
mil, kalte Bravour und Herausforderung, für welche aus dia- 
kltifher Schule gerade da die fhärfiten Waffen zu Gebote 
fehen, wo die Anforderungen am lingeftumften eindrängen. 
Und was noch mehr fagen will als dies Alles: er war ja von 
da unten zu Haufe, wo einft die Bolen zu Haufe geweſen find, 
wo jet noch jo viel ſlaviſcher Untergrund ift, wo die ſlaviſchen 
Grenzen überall herandrangen. Gr konnte wirklich Eigenes 
ud Gründliches beibringen. 

So erklärte fih’s, daß er auf dies Thema gründlich vor⸗ 
bereitet war, und daß er nun als natürlicher Barteimann auch 
mit ſchneidender Kraft in den Streit trat gegen jeine bisherige 
Bertei. Daß er damit ſich felbit feijeln würde, daß er in Her- 
keiichung inhaltsvoller Beweiſe jeiner eignen loſen Dialektik 
den Stab brechen und ſich ein für allemal in eine verhalmip- 
mäßig konſervative Bartei hinein fprehen werde, das hatte 
er wohl jelbft nicht bedacht, aber er hat als logischer Kopf 
hinterher dieſe Konfequenz ftandhaft auf ji genommen. Und 
ſo hat ihn feine Heimath und fein harter Sinn zum Vater⸗ 
lande zurüdgeführt aus den Kometenbahnen des ziellojen 
Literatenthums. 

Seine Rede, unbeſtritten eine der wichtigſten und gewal⸗ 
Gen im deutſchen Parlamente, nahm folgenden Gang: 

Er nannte es einen Irrthum, dag Bofen überhaupt je ein 
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Thlehthin polnifches Land geweien. Der Nebdiftrikt habe ur= 
Iprünglich zu Pommern gehört, und fei erſt Durch den Vertrag 
von Thorn ale eine Eroberung an Polen gekommen. Durd 
Eroberung fei er im Vertrage von Warſchau an Preußen ge 
langt. Preußen habe in Folge des Berliner Aufitandes eine 
polniſche Reorganijation verjprochen, aber die Deutjchen im 
Großherzogthume, nicht die preußifche Regierung , hätten für 
ſolch eine Reorganifation eine Abgrenzung der deutjchen Di- 
ftrifte verlangt. Daraus fer die Demarkationslinie entitanden, 
und wenn fie einen Sinn haben folle, jo müſſe fie aud fo 
ausfallen, daß die deutfche Abgrenzung eine wirkliche Grenze, 
alfo ein Schub für die Deutjchen werde. Dazu fei die mit 
ungeheurem Geldaufwande gebaute Yeltung Pofen mit ihrer 
Bertheidigungelinie unerläplih. Berufe man fich hierbei auf 
die Sympathie für Polen, fo berufe man fi) auf einen her 
gebrachten politifchen Glaubensartifel, welcher gar jehr eine 
genauere Unterfuhung verdiene. Er fer fern davon, diefer 
Sympathie einen edlen menſchlichen Grund abzufprecen. 
Ein tapferes Volksthum, das nicht mehr ſtark genug fei, fid 
unter .ebenbürtigen Nationen zu erhalten, verdiene dieſe 
Sympathie. Ein Andres fei es aber, ergriffen zu fein von 
einem Zrauerjpiele, und ein Anderes, died Trauerſpiel gleich⸗ 
fam rüdgangig machen zu wollen. „Polen bloß deswegen 
herftellen zu wollen,“ febte er hinzu, „weil fein Untergang 
ung mit gerechter Trauer erfüllt, das nenne ich eine ſchwach⸗ 
finnige Sentimentalität. (Bravo von der Rechten, Ziſchen 
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von der Linken.) Es iſt eine heitere Abwechfelung für mich, 
diefen Ton einmal von dieſer Seite zu hören. (Gelächter.)" 

Er febte hinzu, daB er gegen Herftellung Polens ſpreche 
niht obgleich, fondern weil er ein Demokrat. Und nun 
ging er darauf über, daß Klugheit, Gerechtigkeit und Huma- 
nität die Herftellung Polens fordern folle. Da werde Polen 
die Bormauer gegen Rußland und die afiatifche Barbarei ges 
nannt, eine Vormauer die Deutfchland brauche. Wenn es 
aber auch, was er läugne, fo trübfelig um ung ftünde, was 
in der Welt berechtige und denn, einen Bundesgenoffen in 
einer Ration zu erwarten, welche immer unfer Todfeind ges 
wein? Und Bundesgenoffe gegen ein Volk, mit welchem fie 
fammverwandt, und mit welchem fie vom Augenblide ihrer 
Selbtändigkeit am verblindet fein werde gegen und! „Polen 
iht bi8 an die grüne Brüde in Königsberg!" fei heute ein 
noch Tebendiges Wort in Polen, werde man das überhören, 
bald man felbftändig fei in Polen? Was alfo habe man 
kenn bei alle dem vernünftigerweife für ein Ziel in Deutfchland ? 
&ifthohe Zeit für ung,“ riefer, „endlich einmal zu erwachen 
ws jener träumeriſchen Selbitvergeffenheit in der wir ſchwärm⸗ 
Mm für alle möglichen Nationalitäten, während wir feldft in 
cmachvoller Unfreiheit darniederlagen und von aller Welt 
nit Füßen getreten wurden, zu erwachen zu einem gefunden 
holksegoismus, um das Wort einmal gerade heraus zu fagen, 
wer die Wohlfahrt und Ehre des Baterlandes in allen 
Fragen voranftellt. Ihn gerade, ohne den ein Volk niemals 
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eine Nation werden kann, verdammen die Polenfreunde, fie 
verlangen von uns Gerechtigkeit für die Polen. Gerechtigkeit, 
weil wir — und dies fei der Fall bei Poſen — ein Land er 
obert? Denn im Weiten feien wir erobert worden, im Often 
aber hätten wir dad Unglüd gehabt zu erobern, und ganz 
Schwärme unfrer Poeten benübten dies zu Jeremiaden über 
die verfchiedenen Nationalitäten, welche der Wucht des deut- 
[hen Stammes erliegen müßten. Aber dann, wenn die Ges 
rechtigfeit fordre, daß alle Eroberungen herausgegeben würs 
den, dann müßten wir halb Deutichland herausgeben, denn 
bis an die Saale erſtreckte fih fonft die Slavenwelt, die wir 
erobert. Solche Eroberung datire ſchon vom 12. Jahrhunderke 
ber, und auch nad Pofen feien ſchon feit Jahrhunderten die 
deutfchen Koloniften von den polniſchen Edelleuten gezogen 
worden; an der Warthe wie an der Saale fei es nicht m 
eine Eroberung des Schwertes, fondern der Pflugfchaar. 
Mer ein deutjches Landgut mit einem polnifchen vergleichen 
könne, dem erft werde das Räthſel diefer Eroberung volle 
ftandig gelöf’t. „Das Recht der Gefchichte kennt nur Natur 
gefeße, und eins derfelben faat, daß ein bloßes Volke 
thum noch kein Recht hat auf politifche Selbftändigkeit, for 
dern erſt durch durch die Kraft, fich ald Staat unter andem 
zu behaupten." Und diefe Kraft habe eben Polen nicht gehabt, 
in einer vorfchreitenden Zeit habe es aus Edelleuten , Juden 
und Leibeigenen beftanden. Sogar Rouffeau habe 1772 ge 
fagt: es fei ihm das größte Wunder, daß ein Staat wie ME 
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: noch einen Augenblid länger eriftiren könne. Sn 
n Jahre habe au das Wunder ein Ende genommen. 
ichrieene Theilung fei nicht ein Mord, fondern die 
ation eines langft erfolgten Todes geweſen, „Die Bes 
einer längft in der Auflöfung begriffenen Leiche, die 
hr geduldet werden konnte unter den Lebendigen.” 
ſchwache Reformpartei damals in Polen fei ohn⸗ 
gewejen bei der völligen Stumpfheit leibeigener 

und die ſehr zahlreiche polnifche Partei habe fi 
den Ruſſen in die Arme geworfen. Hatten Preußen 
terreich Krieg anfangen follen für die Fortdauer eines 
teten Staates, oder Rußland die Beute allein über- 
en zur Gefährdung der Weichfel, vielleicht gar der 
‚Sa, meine Herren,” febte er hinzu mit feiner malitiös 
ren, ruhigen Baritonftimme gegen die Linke, welche 
nzifchte, „ja, Sie werden mich gleich noch mehr aus⸗ 
denn ich habe den Muth, einem Gemeinplaße entgegen- 

und die Handlung einer Kabinetspolitit in Schuß zu 
in einer Zeit, wo ed noch Feine andere Politik gab, 
politiſche und nationale Bewußtfein in der That noch 
} erwacht war ale im Gehirne des Abfolutismus, ja, 
den Muth, Diejenigen der Unwiſſenheit oder der Fals 
er Sefchichte zu zeihen, welche die Theilung Polens in 
) fürchterlich ſchwarzen Lichte erbliden, daß fie feine 
zezeichnung für dieſelbe haben als die einer nichtö- 
n Schandthat" — 
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Hier zifehte Linke und linkes Centrum gemeinſchaftlich, 
Jordan aber unbeirrt davon führte feinen Beweis zu folgen- 
der Wendung: gegen den Abfolutismus: Es fei eine tragiiche 
Ironie geweſen, daß der Abfolutismus jo gewaltjam eine 
Ariftokratie habe brechen müflen, wahrend er fonft die Ariftos 
fratie ald Verbündeten gehätfhelt. Denn die Theilung Polens 
habe ja eine revolutionaire hHumaniftifche Bedeutung. Sie erft 
babe ja die Leibeigenihaft in den von Deutichland eroberten 
Zheilen befeitigt und überhaupt das Land kultivirt. Was 
man denn mit Anrufung der Humanitat wolle! Man jolle 
doch den nun freien Bauernitand, man folle doch außer dem 
Edelleuten das Volk auch im polnijchen Theile Pofend fragen, 
ob es polnifch oder deutfch regiert werden wolle. Die Leute 
drängen fich herbei, um doch ja in die weitliche Seite der Dee 
marfationglinie aufgenommen zu werden. Dies fei der wahre 
Zuftand. 

Nun ging er noch auf das Treiben eines Theiles der pol« 
nifchen Geiftlichkeit ein, welche ſich den Edelleuten anſchließe, 
und verlag eine Proflamation „an das römiſch⸗katholiſche B 
des Großherzogthums Poſen.“ Sie benübte den polnif 
Sprachgebrauch, nad welchem polnifch fo viel bedeutet 
katholiſch und deutſch fo viel als proteftantiich, und ftellte 
deutfche Herrfchaft dar als eine Projelytenmacherei zum 
teſtantismus. Er bielt auch dies für machtlos, denn jegt 
der Bauer aus Pofen auch hierüber aufgeklärt, und fei in 
innerung feines früheren Schickſales und verbittert durch fol 
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ien bereits nahe daran, ebenſo graufam feindlich gegen 
iſchen Edelmann aufzutreten wie. der Bauer in Galis 
ſs it alfo eine feltfame Humanität,“ fuhr er zum 
eilend fort, „welche ung die Herftellung Polens ges 
as Deutſchthum hat einen größeren Inhalt an Hu⸗ 
18 das Polenthum Wie kann denn von einer folchen 
ig überhaupt früher die Rede fein, ale bis ein polnifches 
haften iſt? Und hierzu hat Preußen wirkfamere An⸗ 
nacht als jene Ariftofraten,, die in der Welt herums 
fich nicht um das Volk kümmern, für deffen Empor: 
ie fehr wohl und jehr wirkfam hätten forgen können, 
die ihnen bereitwillig offen gehaltene Staatdcarriäre 
bermüthig verſchmäht hätten. Preußen erft hat einen 
Inifhen Bauernftand gefchaffen, und es wäre doch 
eine eigenthümliche Humanität, diefen freien Bauern» 
er die Knute feiner Edelleute zurüdgugeben! — Da 
aber die Polenfreunde und halten uns mit ſieges⸗ 
mAngeficht den demokratifch - communiftifhen Kate⸗ 
ntgegen, der bei dem Aufitande im Jahre 1846 zu 
18 Programm des Aufitandes proflamirt wurde. 
hier nicht deutlich gefchrieben, die neue polnifche 
werde fortan volle Freiheit und Gleichheit Aller, 
ı den Armen und Freude den Unglüdlichen gewähr- 
welcher Staat hat bisher Solches geboten? Soll 
f noch antworten!" (Robert Blum: Ia wohl!) 
will ich es thun. Ich meine, es ift eben feine große 
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Kunft, franzöfifche Phrafen in's Polnische zu üb 
(Bravo! Sehr gut! Gelächter.) und fie num als ei 
Evangelium der Menſchheit in alle Welt hinaus zu pe 
Es ift nur Schade, daß die moderne Staatskunſt es 
fiehen muß, daß fie noch immer fo blind ift, die 9 
jenem irdifchen Paradiefe nicht finden zu können, ı 
der letzte Verſuch, den man gemacht, Ddiefelben zu eı 
zu nichts Anderem hinführte als zu einem gräßliche 
vergiegen. Es ift nur Schade, daß man mit einem 
demokratiſch⸗ focialiftiihen Katechismus nicht auf en 
Erinnerung von Iahrhunderten aus dem Gedacht 
Völker, das fehr treu ift, auszulöfchen vermag durch) 
freifinnige Berheißungen, wenn fie ausgehn von de 
fommen einer Kafte, die fo lange nur im entgegen 
Sinne gelebt und gewirkt hat. Ich will gern annehn 
die Verkünder diefer Verheißungen es mit der erwähn 
klamation ganz ehrlich gemeint haben. Allein wie 
auch bereit bin, die Sympathie für diejenigen Polen, 
befreit haben von den Borurtheilen ihrer Borfahren ur 
es Ernſt ift mit der Wiedergeburt ihres Volkes im S 
19. Jahrhunderts, als eine volllommen gerechte anzue 
wie gern ich auch geftehe, dag ihr Schidjal ung m 
ganzen tragifchen Gewalt ergreift, fo bleibt es Doch 
gen fie umerfchütterlih wahr, daß man ein Volk kei 
aus dem Nichts hervorrufen kann mit irgend einem pı 
Katechismus und Feine noch fo vortrefflihde Verfaj 
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Stande ift, ohne alle Grundlage plößlich ein lebendiges und 
dauerfähiges Staatsgebaude zu errichten." Nachdem er end⸗ 
ih noch verfichert, er fpreche durchaus nicht gegen eine 
Biederherftellung Polens, er fpreche vielmehr für diefelbe in 
dee Weiſe wie fie allein möglich und wie fie von den Deutfchen 
angefangen und verfucht ift, fchloß er mit den Worten: Frei- 
heit für Alle, aber des Vaterlandes Kraft und Wohlfahrt über 
Ales! 

Der Eindruck dieſer energiſch vorgetragenen und von In⸗ 
halt ſtrotzenden zweiſtündigen Rede war ſo überwältigend, 
daß am Schluſſe nichts dagegen aufkommen konnte, und ſelbſt 
der ſtenographiſche Bericht „andauernden ſtürmiſchen Beifall“ 

| vermerken muß. 

Die Nede hatte wohl gerade darum, weil fie von folder 

Seite kam, Manchen erfchüttert in feiner vorgefaßten Meinung. 
Glaube man aber ja nicht, daß damit ein Sieg für deutſch⸗ 
nationale Abſtimmung gefihert war. Die Scheu vor der herr- 
ſchenden Meinung ift fehr tief, der Eindrud kosmopolitifcher 
Bhrafe ift auf den Deutſchen fehr groß. Unſre Natur ift kos⸗ 
mopolitifch, wir müffen und zwingen national zu fein. Es ift 
bei und geradezu umgekehrt als bei andern Nationen. Vogt 
fogar mit feinen frivolen Wendungen und Beweisführungen 
fand unmittelbar auf Jordan feine Bravo’s, und am nächſten 
Tage fland eine fehwere Prüfung bevor. Ein nationaler Pole 
Ramens Janiczewski trat für die polnifhe Sache auf. Er 
ſprach Hug und verhalten, und appellirte in Entfagung an die 
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Gerechtigkeitsliebe und Gewiſſenhaftigkeit deutſchet Natici. 
Da widerſteht Keiner von und. Gut und edel zu fein iſt m 
viel mehr Bedürfniß als politifh- und national» gefcheidt p 
fein. Selbft das Fremdartige, das priefterhaft Berechnet in 
diejem talentvollen Polen — und die feine Berechnung a 
fannten wir wohl — trat für und zurüd vor- der Schem, 
einem Fremden und Leidenden an Großmuth nachzuſtehn. 
Der derbe Kerft von Birnbaum, eine eichenartige Ddentiie 
Natur, mußte lange an uns rütteln, um unfre mitleidig 
Stimmung auf die Bahn zu lenken für die deutfchen Brida 
in Bofen, und ein [mächtiger Ultramontan, Herr Clemen 
aus Bonn, mußte für Polen fprechen mit all dem ſchleichen⸗ 
den Grimme gegen proteftantifche Herrfchaft, mit dem Irimm 
welcher Baterland und Alles drein giebt für konfeſſionelle Ge 
nugthuung, und ein unreifer dreifter Jüngling aus Lowerben 
in Schlefien Rongeſchen Wuchſes mußte ebenfalls für di 
Polen fprehen, um und Janicszewski vergeffen zu machen, 
und die Gefahren der Abftimmung in diefer Frage wieder u 
unfer Gedächtniß zu rufen. Dennoch ſchloß der zweite Ip 
fehr unſicher, obwohl Lichnowsky zum Schluffe deffelben mi 
gewöhnlicher beifälliger Wirkung feinen Ritt gemacht und ſein 
Lanze eingelegt hatte für die deutiche Sache. Lichnowekye 
Wirkungen verflogen immer fo raſch wie die Staubwollen, 
welche ein Reiter aufftampft. Am dritten Tage freilich brachte 
es das polnifche Unglüd mit fih, daß Ruge eine Stunden 
lange Staatsrede hielt. Deffen Fähigkeit, Alles zu beweiſen Ä 
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und abfolut zu beweifen, ruinirte immer die Sache, welche er 
kmeijen wollte. Er brauchte nicht zu verfihern, daß „die 
sanze ruſſiſche Armee von den Ideen der Neuzeit inficirt“ fei, 
er nur gerade brauchte zu verfichern, daB die Ehre Deutjch- 
lands hierbei verpfändet fei, er nur brauchte Die Wiener Ver- 
tige anzurufen gegen eine Einverleibung Deutjch » Bofens in 
den deutjchen Bund, er nur gerade brauchte bei diejer Ge- 
beenheit die Niederlage Radetzky's, des modernen Tilly's, 
ılö einen deutſchen Wunſch auszufprehen — um auch alle 
Ehwankenden ungläubig zu mahen und wie einen Mann 
gegen das zu vereinigen, was er zu vertheidigen wähnte. 
Selbit wenn er was Gutes gerathen hätte, man würde es 
egewiejen haben, weil man eine inftinftartige Abneigung 
ver ihm hatte als vor einem fophiftiihen Konfufionarius. 
& alfo Hatte für Löm von Pofen vorgearbeitet, welcher die 
deutichen Landsleute mit genauefter Sachkenntniß ‚ausführlich 
vertheidigte. Ja, das deutſche Glüd ging an dem Tage jo 
weit, nach Löw Herrn Wiesner auf die Rednerbühne zu fchiden. 
„Bit tieffter Wehmuth, mit niedergefchlagenem Geifte" und 
feinem langen Schnupftuche ftellte er, „der die ganze große 
Bewegung unfrer Revolution von Anfang an durchgemacht," 
fellte er die unerbittlihen Vergleiche an mit dem Vorparla- 
mente und dem Fünfziger« Ausfchuffe. Ad}! — von Sänger 
«us Grabow konnte feinen günftigeren Moment finden ale 
nah ihm, fließend, klar und gründlich für unfer deutſches 
Interefie zu fprechen, und auch ihm folgte wieder ein Ultra⸗ 
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montan. Alles fhien an diefem Tage gut zu gehn. Die Ultre- 
montanen hatten indeß unter Anführung Dollingerd einen 
ihrer Berbeflerungsanträge eingereicht, die immer fein und 
duch artigen Schein oder duch Unſcheinbarkeit gefährlid 
waren. Hierbei gingen fie deutſch noch über den Antrag des 
Ausfhuffes hinaus, und verlangten, daß das ganze Grop- 
herzogthum einverleibt würde, das ganze! 

Hierdurch konnte die Majorität gefpalten werden. Was 
lag dahinter? Es war direft von „Realunion" mit Preußen 
die Rede. Wollte man unter Anderm hiermit vorforgen, daß 
fpäter Preußen wie Defterreich ein nichtdeutjches Land unlöt 
bar in feinem Organismus habe? 

Kurz, wie günftig fich Alles zu ordnen jchien, es wur 
eine Schwüle vorhanden und man traute diefem weichen 
Wetter nicht. Jedermann wußte doch: es iſt dieſe polniſche 
Frage an jedem Zipfel ein zunderhaftes, verhängnißvolles 
Ding, es ift ja nicht möglich, daß fie Feine bedeutendere Ver⸗ 
theidigung findet, e8 muß ein Streich für fie im Hintergrund 
kauen! Auch Giöfra, der felbft leibhaftig ausſieht wie ein 
Pole, der alle die vafchen, glänzenden Eigenfchaften eine 
ſlaviſchen Naturels entwidelt auf der Rednerbühne, das praſ⸗ 
jelnde Feuer, die jähe Wendung, das galoppirende Wet, 
aud der Mähre Giskra ſprach ungebunden für die Deuticen. 
Die Deutſch-Oeſterreicher kennen allerdings die Gefahr beſſe 
ald irgend andere Deutfhe, und was aus Böhmen um 
Mähren kam, das konnte die ganz analoge Tichechengefah 
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n Augenblid vergeffen. Don der Linken des Tinten 
rums aljo fogar trat man gegen Polen in die Schranfe! 
man feit dem Borparlamente fo tief aufgeklärt worden ? 
rief nah Schluß, Schluß, Schluß, und um das Maaf 
llen erjchien Benedey, noch mit einem großen Papier- 
n, eine fpecialificende Rede gegen den Antrag des Aus⸗ 
3 anfündigend. Das konnte entfcheidend wirken. Ve— 
durfte immer nur eine kurze Wirkung anfprechen durch 
Bemerkungen. Seine Politik befteht aus aphoriftifchen 
ingen eines guten Herzens und einer manierirten Er- 
19. Er hat feine Erfahrungen nur dazu henübt, ſich 
aßte Sentenzen betätigen zu laffen, nicht aber dazu, 
wirklich zu lernen. Deshalb ſetzte er ſtets die wichtig- 
zunkte voraus, die täglich neu bewiefen fein wollen, 
ounderte fich immer höchlich wenn man ihm zurief: er 
oh nicht immer drohen. Er hatte fo und fo viel 
e, auf die er fich pochend berief, und da es eben nur 
riome waren, jo konnte er gar nicht begreifen, daß 
eine wohlweifen warnenden Worte immer wie Droh⸗ 
auffaßte. Im diefer Ausrüftung, die an und für fi 
Jemeinpläßigen Viel entlehnt hatte, was konnte er am 
Zage in diefer ohnehin gemeinkundigen polnischen Ans 
iheit für eine große Rede halten? Davon ſchien er eine 
g gehabt zu haben, und dafür hatte er fich einen Aus⸗ 
ut. Den unglüdlichiten von der Welt. Er brachte 


nzen Wuſt von Minifterials und Regierungsedikten zur 
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Sprache und zur Berlefung,, welcher fih angefammelt hatte 


in Preußen und Pofen feit der Märzverfündigung bie zum 


Tage der Demarkation. Da widerfpräche Dies Jenem und 
Jenes widerfpräche Diefem, und das Ganze fei nicht einfad 
und lauter. Als ob es bei Löfung einer fo tiefen frage 
darauf anfame, wie fih ein Minifter oder ein Gouvernen 
zu helfen gefucht im wechfelnden Drange der Umftände! Dar 
mit mußte er bitter Tangweilen, und bei immer” fteigende 
Unruhe flogen feine Papiere und feine Worte in den Wind; 
man hörte nichts mehr ald Schluß ! Schluß! Hätte er fich inner⸗ 
halb feiner Kräfte verhalten, und fi mit den Paar Bemer⸗ 
tungen feines Eingangs begnügt, dann wäre ihm der al. 
gemeine Beifall ficher geblieben und er hätte geleiftet was in 
feinem Berufe war. So unerfhütterlich ift die Wahrheit, 
daß man nur ſich und feiner Sache fchadet, wenn man fi 
größer machen will ald man if. Er hatte zum Eingang 
gefagt: Wenn Deutſchland in dem Zuftande wäre in welden 
Polen ift, fo würde ich auf jeder Barrifade ftehn, hinter der 
ein Schimmer der Hoffnung für Deutf chland hervorleuchtete! — 
Und er hatte gleich darauf geſagt: „Das erſte Wort, welchei 
das freie Deutfchland gefprochen, hieß: Polen foll frei fein, 
und das Erfte, was Polen that, erſchien als ein Angriff af 
Deutihland, und es hieß eine Weile fogar, daß die Polen 


die deutfchen Preußen befiegt hatten. Das war für mid ein | 


Umfhwung, denn ich denke nicht fo, daß wo Deutih 


fämpfend auftreten ich ihnen eine Niederlage wünjde, m 
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Gegentheile! von dem Augenblide an wo der Kampf aus— 
gebrochen ift, giebt e8 Feine andre Sache für mich ald die des 
fimpfenden Deutfchlands." — Eins wie das Andre entiprang 
aus dem patriotifchen Gefühle, welches und Venedey unter 
allen Umständen werth macht; für den polnifhen und den 
deutihen Patriotismus aber einen gemeinfchaftlichen Weg zu 
mden, das ohnedies kaum Mögliche löſen zu wollen, das 
mußte er mit feinen Kräften nicht verfuchen. 

In ſolche Stellung aber hatte fih die ganze Oppofition 
gegen den Ausſchußantrag gebracht. In ihrer Konfequenz 
mußte fie eine „neue Politik" für ganz Europa beantragen. 
Bar das die angemefjene Aufgabe für die erfte deutſche Na— 
tionalverſammlung? Zwei ungeheure Aufgaben lagen fchon 
vor: Deutfchland in einen freien Rechtsſtaat und in einen 
nicht nur vereinigten, fondern bundesmaßig einheitlichen 
Rehtöftant zu verwandeln, die Freiheit und die Einheit 
Deutſchlands. Frankreich kämpft feit fechzig Jahren ohne 
günftigen Erfolg für die eine Aufgabe, für die Geftaltung der 
greiheit, denn die Einheit hatte es ſchon 1789, und Frank: 
vih ift ausgezeichnet durch Talent der Geftaltung. Sollen 
wir, denen die unermeplich ſchwere Aufgabe der Einheit zu 
gleicher Zeit obliegt, wir, die wir jchwerfällig find für for- 
melle Geftaltung, follen wir gleichzeitig auch noch das Dritte, 
finen neuen Grundriß für Europa herausfordeın? Während 
adem jedem Verſtändigen jonnenklar vor Augen liegt, daß 


Snropa’8 Großmächte gar Fein Intereffe haben, Deutfchland 
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als Großmacht hervorgehn zu jehn aus feinen Bewegungen, 
follen wir die europäiſchen Großmächte officiell herbeirufen? 
Und darauf gingen thatfächlich die Verlangniffe einer „neuen 
Politik“, gingen die Anträge der Oppofition hinaus. Mar 
das, was mit der Zeit von felbft kommen mußte und was 
uns als einheitliches Deutfchland dann ftark und mächtig 
finden konnte, war das vorzeitig herauf zu beſchwören duch 
die erfte deutjche Nationalverfammlung? Gewiß nidt. 
Dahin ging aber auch unfre ſchwüle Beforgnig nicht vor 
der Abjtimmung über diefe Frage. Wir fürchteten nicht — 
und die Diekuffion beftärfte ung in unfrer Zuverficht — da} 
ein Antrag der Linken die Mehrheit erhalten könne. Bir 
fürchteten daß auch die deutich - nationale Politik einer De 
markation ale eine „neue Politik" überwiegende Beſorgrnij 
erregen würde, und daß alfo auch der Ausfchußantrag in da 
Minderheit bleiben, oder wenigftend durch Abſchwächung ent 
ftellt werden könne. Darum waren wir fo gefpannt, als nad 
Venedey Viebig von Poſen noch praftifch für die Deutid- 
Pofener gefprochen, und dabei Janiszewski herausgeforder 
hatte, welcher vom Slavenkongreſſe in Prag nach der Pauls 
firche gefommen fei, wir waren gefpannt, ob nun endlich Mt 
Schluß oder ob nicht irgend ein unvorhergefehener Streich 
eintreffen und den wohlermogenen Ausſchußantrag beſchädigen 
werde. Sol einen Streich herbeizuführen ift ja ganz im 
Zalente der polniſch Gefinnten, und die Sturmvögel hatten 
fi), wohl nicht umfonft Tag für Tag vermehrt während der 
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langen Debatte. Ein Strohhalm Anerkennung für polnifche 
zwecke hätte ihnen genügt in fo glimmender Zeit, die Ylam- 
men überall wieder emporzublajen. 

Wirklich verlangte auch Janiszewski ald der Schluß aus—⸗ 
geiprochen werden ſollte noch einmal das Wort und erhielt 
8. Sentimentalen Deutfchen gegenüber war er bei Weiten 
der gefährlichfte Gegner. 

Er fagte, ſeine Perfon fei angegriffen worden, man habe 
ihn Lügen geftraft und dagegen müſſe er ſich rechtfertigen. 
Er hatte auch einen Proteft feiner Wähler mitzutheilen. Er 
habe nicht behauptet, wie ihm nachgeſagt worden, daß feine 
„ammtlichen" Wähler — er hatte gejagt „insgefammt" — 
proteftirten, jondern nur „feine Wähler". Dann verlas er 
diefen Proteft, welcher ganz fo ſchloß, wie er felbft zu ſchlie— 
ben pflegte: „Wir Unterfchriebenen erklären hiermit, daß 
wir geborene Polen unfrer Nationalität bie zum Tode treu 
bleiben wollen ; zugleich bitten wir ein hohes Parlament, 
nd zur Aufrechthaltung unfrer Nationalität behilflich jein zu 
wollen" — an Großmuth und Mitleid ſich richtend, was am 
Stärkften wirkt auf den Deutfchen. Wie ungenügend und 
verdächtig er nun auch feine Theilnahme am Slavenkongreſſe 
m befeitigen fuchte, er fand auch aus diefen Irrgängen den 
nötigen Weg zu unfern Herzen, indem er fragte, warum er 
dean auch nicht dahin gehen folle, wo es fih um Hilfe für 
ſein Baterland Handle? „Wer mir das zum Borwurfe zu 
nahen im Stande ift, der weiß noch nicht was Vaterlands- 
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liebe if. Damit fchließe ich und zwar mit dem tiefiten 
Schmerze über folde unerwartete Ausfälle auf meine PBeron.’ 

Die lebte ganz unrichtige, aber wohlberechnete Wendung 
verzieh man, und ein lebhaftes, lang anhaltendes Bravo er 
folgte. War e8 nur Ritterlichkeit des Parlaments für den 
einzelnen Fremden? Oder bedeutete e8 mehr? Die Debatte 
wurde hiermit geſchloſſen, die Abftimmung auf den nächſten 
Tag ausgeſetzt. 

Sie erfolgte endlih, und — wir hatten ung geirrt. Die 
Paulskirche war völlig geändert jeit dem Borparlamente, das‘ 
deutſche Interefje Hatte große Majorität. War durch Zu—⸗ 
fammentritt und Zufammenfein des Parlamentes felbit deut 
ſches Nationalgefühl fo rafch geſtärkt? Ja. Hatten die Pol 
durch ihre Barrifadenpropaganda in ganz Europa die Sym⸗ 
pathieen verloren? Ja. Ihre tragiiche Angelegenheit war 
Parteifache geworden und lebte und farb von jet an mit der 
Partei. Bon der außerften Linken geführt zu einer Zeit, welde 
die Revolution permanent zu wollen ſchien, galt eine Erklä⸗ 
rung für Polen fo viel wie eine Erklärung für Permanen 
der Revolution — der Rugeihe Antrag (Kongreß mit Eng 
land und Frankreich zur Wiederherftellung Polens) fiel gegen 
eine ſchwache Minderheit. Ja, der Blumfche Antrag, welder 
nur eine neue Unterfuchung des Sachverhalts wollte, fand 
nur 139 Stimmen für fih. 333 ftimmten dagegen. Auch 
die ulttamontane Wendung fand nur eine ganz large Anzahl 
Kreuzritter. Radowik hatte von der Nednerbühne diefe Wen⸗ 
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dung pofitiv verläugnet. „Wenn es fi in der Poſenſchen 
Frage um die Bertheidigung der katholiſchen Kirche handelte", 
batte er unumwunden gefagt, „fo würde ich und Viele mit 
mir über unfre Stellung hierzu nicht einen Augenblid in 
Zweifel fein; jede andre Rüdficht, politifche wie nationale 
müßte ſchwinden.“ So viel hatte er nie gejagt, fo direkt 
hatte er fich nie als „Eriegerifcher Mönch" ausgeſprochen. Er 
mußte alfo die Gefahr für nicht gering erachtet haben. „Jener 
Sal", feßte er in feiner Fategorifchen Weife hinzu, „liegt nad) 
meiner gewiffenhaften Weberzeugung nicht vor.“ 

Der Ausſchußantrag endlich wurde mit großer Majorität 
angenommen. Was an ihm geändert wurde ward feine Ab: 
ſchwächung, und das Refultat war folgendes : 

Die Nationalverfammlung anerkennt wiederholt die Auf: 
nahme derjenigen Theile des Großherzogthums Pofen, welche 
af den Antrag der königlich preußifchen Regierung durch 
einſtimmige Beichlüffe des Bundestages vom 22. April 
md 2. Mai in den: deutfehen Bund aufgenommen wor: 
den find, und erklärt die zwölf Poſenſchen Abgeordneten 
für endgültig zugelaffen. Die vorläufige Demarkationglinie 
ferner wird ebenfalls vorläufig anerkannt, ed wird aber 
die letzte Entſcheidung darüber der Centralgewalt vor: 
behalten nach dem Ergebniſſe von Erhebungen, welche ſie 
reranſtaltet. Die beſtimmte Erwartung wird endlich aus- 
geiprochen, daß die preußifche Regierung den im polnijchen 

Iheile des Großherzogthums Poſen mwohnenden Deutfchen 
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den Schub ihrer Nationalität unter allen Umftänden fihern 
werde. 

Hiermit war diefe gefährliche Frage im deutfchen Sinne 
entfchieden — die neuen Erhebungen durch die Gentralgemalt 
find fpäter auch endgültig feitgeftellt worden — und die Op— 
pofition verfuchte einen Verzweiflungsftreih. Sie erzwang 
die Abftimmung über folgende Sätze: 

Die Nationalverfammlung erklärt die Theilungen Polens 
für ein ſchmachvolles Unrecht. Sie erfennt die heilige Pflidt 
des deutfchen Volkes, zur Wiederherftellung eines ſelbſtändi⸗ 
gen Polens mitzuwirken. 

Mar das nicht ganz Schaffrath? Er fand denn aud an 
der Spibe diefes advokatiſch frivolen Antrags, durch welden 
alle bisherigen Entfheidungen in die Luft gefprengt würden. 
Auf Piepmeyer war darin gerechnet. Wie kann erNein fagen, 
daß die Theilungen Polens ein ſchmachvolles Unrecht feien!' 
Und die Kleinigkeit muß er mit in den Kauf nehmen, dat 
das gute Deutfchland fich heilig verpflichtet, Polen wieder— 
heruitellen ! 

Die Spike war aber doch zu ſpitz. Im ſolcher Form un 
folhem Zufammenhange fagten Hunderte Nein, welche all 
dings die Theilung Polens für Unrecht hielten. 331 fagte 
Nein gegen 101, und die Halfte jener 331 gaben für be 
fangene Zuhörer und Leſer die Erklärung ab: „Da es nid 
in der Aufgabe der Fonftituirenden Verſammlung liegt, t 
Urtheil über vergangene gejchichtliche Ereignifje auszuſpreche 
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und für die Zukunft unbeftimmte Verheißungen zu geben, 
haben die Unterzeichneten gegen den Antrag von Schaffrath 
und Conforten geſtimmt.“ 

Eo hatte man eine tragifche Sache auf die lebte Noth« 
brüde gedrängt, und troß des Borparlamentd war diefe 
drüde gebrochen. | 

Auch vom Oſten ber alfo war es nicht gelungen, die 
Volken über der Baulsficche zu entladen. Das geſchah vom 
Rorden her, von wo man fid) am Sicherften dünkte. Und 
old man die Wetterwolte endlich erfannte,, da hatte fie fich 
ad fhon entladen, und Guß und Sturm und Blitz 
md Schlag ftürzten wie ein Orkan herein von Schleswig: 
Holftein. 


14. 


Der ſich einigermaagen auf die politifchen Dinge Europas 
vetſtand, dem war ed von Anbeginn der fchleswig = holftein- 
ſhen Löfung nicht zweifelhaft geblieben: hier ift ein unfer 
deutihland ganz zufriedenftellender Friede fehr ſchwer, und 
nur mit voller Anftrengung, mit vollem Wagniß einer ganzen 
Ration möglih. Denn er verändert gründlich die Eriftenz 
eines Meinen Staates, welcher kaum noch etwas zu. verlieren 
at, wenn von feiner Eriftenz die Rede fein foll. Und nichts 
ft ja ſchwerer in der Welt ald das Eintreiben einer Schuld, 
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deren Bezahlung den Schuldner zu Grunde richtet. Denn 
Dänemark noch im Befibe von Norwegen wäre, dann hätten 
wir viel weniger zu lejen gehabt über Dänemarks unver 
außerliche Anfprüche auf Schleewig. 

Trat man aljo kriegsmäßig ein in die Löfung diefe 
Frage, jo mußte man aud zum Kriege und zu allen An 
forderungen deffelben entfchloffen jein. Man durfte nicht mit 
der dilettantenhaften Hoffnung tändeln, als würden hierbei 
kriegeriſche Nedereien genügen. 

Und man trat ein. Alle moralifchen und formellen Gr 
walten hatten fich dazu verpflichtet. Die öffentliche Meinung, 
das Borparlament, die Bundesverfammlung. Der König 
von Preußen felbft fehrieb einen Brief an den Herzog von 
Auguftenburg,, in welchem das gute Recht diefer deutjchen 
Sache dargeftellt wurde. 

Der Krieg war entzündet, und wenn deutfches Wort und 
die neu ſich ſammelnde deutfche Nation eine Wahrheit werden 
jollte, jo durfte er nur enden mit der Behauptung Schles⸗ 
wigs, foweit Schleswig deutfh if. Das kann erftaunlid 
Biel Eoften, fobald Dänemark Verbündete findet; aber das 
wußte man voraus, darauf mußte man gefaßt fein. Max 
fonftituirt fih nicht ald neue Großmacht, ohne feine helden- 
mäßige Berechtigung dafür an den Tag zu legen. Man hatte 
die Würde verpfändet an diefe Frage und mit gutem Fug, 
man kann die Frage nicht ungelöf’t laſſen ohne diefe Würde 
zu beeinträdhtigen. Wie ruhig man Fanfaronaden unfter 
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insedahten jungen Welt abweifen darf, damit Wohlitand 
und Leben deutfcher Bürger nicht muthwillig in Gefahr ge- 
kürzt werde, fo feft muß man aud) darauf beharren, daß die 
sutiche Seele nicht befhädigt werde aus Beforgniß vor Ver: 
uften an Wohlftand und Leben. Einer geſchwächten Seele 
- um recht merkantilifch zu reden — bleibt auch Wohlitand 
nd Leben nicht treu. Diefe Seele war einmal eingejebt. 
ih man hier, fo brach man das Herz, um welches eine 
weder eritehende Nation das Blut all ihrer Adern ver- 
mmelt hatte. 

As die Sache ſchon Monate lang auf den Spiben der 
chwerter gefchwebt, war fie am 9. Juni zum erften Male 
‚der Nationalverfammlung zur Sprache gefommen. Die 
utſchen Truppen waren zum erſten Male unerwartet und 
me fichtbare VBeranlaffung von der Grenze Jütlands, ja 
18 dem Norden Schleswigs zurüdgezogen worden. Weble 
erühte von Waffenftillftands- und Friedensunterhand-- 
ngen flogen wie Möven von der Seefüfte herauf ing Land 
t ihrem beängftigenden Gefchrei. Damals gab ed noch 
me Gentralgewalt, es war unerläßlich, dag die National« 
Tammlung das öffentliche Wort aufnahm in diefer deutfchen 
ezendangelegenheit. Dahlmann, der treue Anwalt der- 
lben, erfchien zum erften Male dafür auf der Nednerbühne, 
u nahdem Waitz und Hedfcher fi vorzugemeife an der 
xbatte betheiligt hatten — und zwar Hedicher befonders in 
nem vorſichtig unſre Anfprüche begrenzenden Sinn — faßte 
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die Nationalverfammlung zum erften Male Befchluß in dieler 
Sache und verpfändete nun auch ihr Wort für diefelbe in 
folgender Faflung : 

„Die Nationalverfammlung erflärt, daß die Schleswigſche 
Sache als eine Angelegenheit der deutſchen Nation zu dem 
Bereich ihrer Wirkfamfeit gehört, und verlangt, daß energiſche 
Maapregeln getroffen werden um den Krieg zu Ende 
zu führen; daß ‘aber bei dem Abſchluſſe des Friedens 
mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt 
werde.” 

Darauf waren die deutfchen Truppen wieder vorgerüdt, 
und die deutiche Sentralgewalt war feitdem gefchaffen und 
anerfannt. Ihr war die Befugnig beigelegt, über Krieg und 
Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten im Ein: 
verftändniffe mit der Nationalverfammlung zu beſchließen. 
Seht war alſo nicht der geringfte Zweifel mehr über die 
entjheidende Behörde in der Schleswigfchen Frage, und ald 
im Suli wiederum Gerüchte fich verbreiteten über einen un 
günftigen MWaffenftillftand zwifchen Preußen und Dänemarl, 
jo waren die Interpellationen an's Minifterium ganz ange 
meſſen. Frande ftellte fie, und das Minifterium war im 
Stande, die beruhigendften Nachrichten und Verficherungen 
mitzutheilen. General Wrangel hatte gemeldet, daß er jeden: 
falld nur einen ſolchen Waffenftillftand eingehen werde, wels 
her der Ehre Deutfchlands angemeſſen und fo beichaffen fei, 
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daß er von Seiten der Centralgewalt genehmigt werden 
Inne. Das Reichsminiſterium felbft berichtete acht Tage 
ſpäter durch Schmerling und Peucker über energiſche Maaf- 
tegeln welche ergriffen feien, um Dänemark zu einem ehren- 
vollen Frieden zu zwingen, und ihm die bisher verweigerte 
Anerkennung der Centralgewalt abzunöthigen. Nur ein durch 
die Sentralgewalt vatifieirter Waffenftillftand oder Friede — 
vad Dänemark bisher abgelehnt — fei gültig. Das Reichs- 
minifterium felbft alfo hatte die ftolzen Erwartungen nicht 
im Mindeiten herabzuftimmen gefucht, und da es mitten aus 
den praftifchen Schwierigkeiten heraus fo zuverfichtlich aufs 
getreten war, jo war man in Sicherheit gewiegt, und be= 
ahtete nicht mehr fo argwöhnifch während des Auguftmondes 
die immer wieder erregten Gerüchte. Hatten fie fih doch 
ihon zu wiederholten Malen ald unwahr erwiefen. 

Welch ein furchtbarer Donnerfchlag aljo, ald am vierten 
September plößlich gleich beim Beginn der Sikung der da- 
malige Minifter des Auswärtigen, Heckſcher, bleich und fichtlich 
angegriffen, auf der Rednerbühne erfchien, um die Eröffnung 
zu machen: daß am 26. Auguft der Waffenftillftand zu 
Malmoe abgejchloffen worden, und dag er allerdings nicht un 
weientliche Abweichungen enthalte von dem Inhalte derjenigen 
Bedingungen , welche die Sentralgewalt bei der Ertheilung 
hrer Autorifation zum Abfchluffe deffelben aufgeftellt. — 

„Es folgt daraus," fuhr er fort, „zunächſt die Ber 
echtigung der Centralgewalt, die definitive Genehmigung 
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dieſes Waffenftillftandes zu ertheilen oder vorzuenthalten." 
Ebenfo, weil er fein rein militairifcher und weil er auf 
fo lange Zeit abgefchloffen fei, folge: daß Die Eentral- 
gewalt im Kinverftändniffe mit der Nationalverjanım- 
Yung vorgehn müfle. Und nun las er den Waffenttill- 
ftand und die legte Zufchrift Camphaufens, des preußiichen Be: 

vollmächtigten bei der Gentralgewalt. Eine peinliche Stunde. 

In kurzen Stößen nur machte ſich der Eindrud Luft. 

Die Alten jeien zum Drud bereitd abgegeben. Sobald 
fie gedrudt und vertheilt wären, möge ein Tag der Erörterung 
anberaumt werden. „Die Vollmacht! Die Vollmacht!“ fine ® 
man. Man wollte vor allen Dingen hören, wie weit Preußen 
bevollmadhtigt worden. — Sie fer in der Druderei. 

Ehe ſich aus der aufwallenden Unruhe etwas entwidelte, 
erſchien wie ein alter Priefter für vaterländiſche Gerechtigkeit, 
wie ein Obmann für Rache, Dahlmann auf der Zribune. 
Ein kleines Blatt Papier zitterte in feiner Hand. Es wurde 
todtenftill. „Am geftrigen Zage," jagte er mit feiner ohne 
dies fargen und jebt ſorgenſchwer wankenden Stimme, „am 
geftrigen Tage, mithin bevor ich auf officiellem Wege die Des 
dingungen des Waffenftillftandes kennen konnte, habe ich eine 
Interpellation an unfern Herm Prafidenten fchriftlich ein. 
gereicht. Ich Bitte um die Erlaubniß, diefe Interpellation 
vorlefen zu dürfen.“ 

Cr hob das zitternde Blatt Papier, ftübte es aud mit 
der zweiten Hand und lag: 
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„Da der erfolgte Abſchluß eined MWaffenftillftands mit 
Danemarf gegenwärtig außer Zweifel fteht, die Bedingungen 
deſſelben aber fehr verjchiedenartig angegeben werden, fo ftellt 
‚ der Unterzeichnete an den Herrn Reiheminifter des Auswär⸗ 
tigen folgende Fragen : 
| 1) Iſt es gegründet, daß vermöge diefer Bedingungen 
die proviforifche Regierung von Schleswig» Helftein nicht 
‚ Mein aufgelöf’t wird, fondern auch die von derjelben er⸗ 
Iafienen Gefege und Verfügungen ſämmtlich aufgehoben fein 
follen? wodurch jener von der deutfchen Bundesverfammlung, 
von der Krone Preußen, und endlich von der deutfchen Cen⸗ 
tralgewalt förmlich anerkannten proviforifhen Regierung, 
deren Bevollmächtigter in Frankfurt refidirt, kraft deren An- 
erdnung die Abgeordneten von Schleswig - Holftein in der 
deutihen Nationalverfammlung fiken, plötzlich der Eheralter 
einer ungeſetzlichen Gewalt beigelegt wäre. 

2) Iſt es gegründet, daß eben dieje Stillſtandsbe— 
dingungen den Grafen Karl von Moltke, alfo den Mann auf 
dem ganz hauptſächlich die Anklage der Schleswig - Holfteiner 
kt: daß er die Befchwerden der Herzogthümer gegen 
Dänemark auf die äußerfte Spibe getrieben habe — an die 
Spike der neuen interimiftifchen Regierung über die Herzog: 
thümer ftellen? was nichts Anderes hieße ald die innere 
Auhe und Ordnung dort der höchften Gefahr ausſetzen. 

3) Iſt es gegründet, daß bei der Ausführung des Waffen« 
ſtillſtands die fchleswigfchen Truppen von den holfteinjdhen 
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getrennt werden follen? wodurch außer der Störung der 
militairiſchen Organiſation eine Trennung beider Hetzoßz⸗ 
thümer angebahnt würde. 

4) Iſt e8 endlich gegründet, daß diefer Waffenſtillſtand 
auf volle fieben Monate gefhloffen ift? wodurch den deutſchen 
Waffen gerade die gelegenfte Jahreszeit, um von der danis 
jhen Regierung einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen, 
entzogen ware. 

Würden diefe vier Fragen bejaht, fo würde fi 

5) Die Frage daran fnüpfen: Sind jene vier Zuge 
ftandniffe unter Genehmigung des Reichsminiſteriums dee 
Auswärtigen erfolgt, oder beabfichtigt das Minifterium feine 
Genehmigung zu verfagen 

Das Papier ſank; es trat eine kurze ſchmerzliche Park 
ein — jene vier traurigen Fragen waren ſchon bejaht. Dahl 
mann feßte nur Folgendes hinzu: 

„Meine Herren! Sie haben inzwilchen die Bedingungen 
des Warfenftillftandes auf officiellem Wege vernommen. Jh— 
darf Sie nur an Eins erinnern : Am 9. Junius, vor ned 
nicht drei Monaten, wurde hier in der Paulskirche befchle 
fen, daß in der fihleswig - holjteinfhen Sache die Che 
Deutſchlands gewahrt werden folle — die Ehre Deut 
lands!" 

Dies war der Blibitrahl, in welchem fich das über da 
Kirche ftehende Gewitter dermaaßen entlud, daß nicht en 
Herz unbetroffen blieb in dem weiten Raume, und dap A 
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auffuhr von den Banken in ftürmijchem Zurufe, als der alte 
Breiter und Obmann ohne ein Wort weiter zuzufeßen herab- 
fieg unter die tief aufgeregte Verfammlung. 

Das ſchon fo oft gemigbrauchte Wort „die Ehre Deutfch- 
lands!“ hier war es adht. 

Ein zweiter Basler Friede! fagte Inirfchend Einer zum 
Andern, ſelbſt der Rechteſte vom rechten Centrum fagte es. 
Man wollte auf der Stelle Beſchluß faſſen, die Acht aus⸗ 
frrechen über foldhe That. Mühfam brachten es die Ruhigeren 
dahin, dag volle Aufklärung durch den Drud der Aktenftüde 
abgewartet, und bis dahin die Verhandlung über das Ganze 
ausgefebt werde. Uber den Rückmarſch unfter Truppen 
können und müfjen wir ſogleich verhindern, Damit die volle 
Ausführung nicht begonnen, damit der Deutfche in Schleswig 
nicht unterdeß preisgegeben ſei! 

Diefer dringende Theil der Frage wurde wirklich abge: 
jtenzt von der ganzen Frage. Die vereinten Ausſchüſſe für 
nternationale Verhältniſſe und für Gentralgewalt jollten fo= 
ort zufammentreten, follten alle Mittheilungen die bereits zu 
nachen wären entgegennehmen, und binnen vierundzwanzig 
Stunden Bericht erftatten. Dies ward beichloffen. 

Den Tag darauf alfo fhon, am 5. September um die 
Rittagsftunde, ftand Dahlmann wieder als Berichterſtatter 
ner Ausſchüſſe auf der Rednerbühne. Wird er vorlagen, 
aß zunachft und fofort die Ausführung des Waffenftilfftandes 
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getrennt werden follen? wodurd außer der Störung der 
militairifhen Drganifation eine Trennung beider Herzog 
thümer angebahnt würde. 

4) Iſt e8 endlich gegründet, daß diefer Waffenitillftand 
auf volle fieben Monate geſchloſſen ift? wodurch den deutjchen 
Waffen gerade die gelegenfte Jahreszeit, um von der danı- 
Ihen Regierung einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen, 
entzogen ware. 

Würden diefe vier Fragen bejaht, jo würde fich 

5) Die Frage daran knüpfen: Sind jene vier Zuge 
ftandniffe unter Genehmigung des Reichsminiſteriums de 
Auswärtigen erfolgt, oder beabfichtigt dad Minifterium ſeine 
Genehmigung zu verfagen *" 

Das Papier ſank; es trat eine kurze fehmerzliche Pauit 
ein — jene vier traurigen Fragen waren ſchon bejaht. Dahl 
mann ſetzte nur Folgendes hinzu: 

„Meine Herren! Sie haben inzwijchen die Bedingungen 
des Warfenftillftandes auf officiellem Wege vernommen. 36 
darf Sie nur an Eins erinnern : Am 9. Junius, vor noch 
nicht drei Monaten, wurde hier in der Paulskirche beſchloſ⸗ 
fen, daß in der fchleswig- holiteinfhen Sache die Ehre 
Deutfchlande gewahrt werden folle — die Ehre Deurid- 
lands!“ 

Died war der Blitzſtrahl, in welchem ſich das über Dr 
Kirche ftehende Gewitter dermaagen entlud, dag nicht ei@ 
Herz unbetroffen blieb in dem weiten Raume, und daß Ale 
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wffuhr von den Banken in ftürmifchem Zurufe, als der alte 
Briejter und Obmann ohne ein Wort weiter zuzufeßen herab» 
Reg unter die tief aufgeregte Derfammlung. 

Das fchon fo oft gemißbrauchte Wort „die Ehre Deutich- 
lands!“ bier war es ächt. 

Ein zweiter Basler Friede! fagte Enirfchend Einer zum 
Andern, ſelbſt der Rechtefte vom rechten Centrum fagte es. 
Man wollte auf der Stelle Beſchluß faffen, die Acht aus: 
rrehen über folde That. Mühfam brachten es die Ruhigeren 
dahin, daß volle Aufklärung durch den Drud der Aktenftüde 
abgewartet, und bie dahin die Verhandlung über das Ganze 
auögefeßt werde. ber den Rückmarſch unfrer Truppen 
konnen und müſſen wir ſogleich verhindern, damit die volle 
Ausführung nicht begonnen, damit der Deutſche in Schleswig 
nicht unterdeß preisgegeben jei! 

Diefer dringende Theil der Frage wurde wirklich abge- 
menst von der ganzen Frage. Die vereinten Ausſchüſſe für 
internationale Berhältniffe und für Centralgewalt jollten fo= 
fort zufammentreten, follten alle Mittheilungen die bereite zu 
nahen wären entgegennehmen, und binnen vierundzwanzig 
Etunden Bericht erftatten. Dies ward bejchlofjen. 

Den Tag darauf alſo fhon, am 5. September um die 
Rittageftunde, ftand Dahlmann wieder ale Berichterftatter 
mer Ausſchüſſe auf der Rednerbühne. Wird er vorſchlagen, 
daß zunächſt und fofort die Ausführung des Waffenftilfftandes 
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Allerdings, fagte er, habe es noch an den Aftenftüden 
gefehlt, aber Reichsminiſter Hedfcher habe mündlich aus: 
führlichen Bericht erftattet. Folgender biftorifhe Hergang 
jei ihnen dabei in's Gedächtniß zurüdgerufen worden: 

Anfangs Juli zuerft fei von der Krone Preußen ein 
Maffenftillftand zu Malmoe gefchloffen worden, doch nicht 
definitiv. Preußen fei dazu von der Bundesverfammlung 
beauftragt geweſen, Doch fei e8 ein bejchrankter Auftrag ge 
wejen, indem die Bundesverfammlung ſich die Genehmigung 
vorbehalten. — Nachgehends feien auf dem Schloſſe Bellevue 
bei Kolding die Verhandlungen am 19. Juli zur Stipu—⸗ 
lation von Bellevue gediehen. Auch in diefer fei die Rats 
filation, diesmal des Erzherzog » Reichöverwefere, vorbehalten 
gewejen. In diefer Stipulation fei zwar auch eine gemein 
jame Regierung (gemeinfam einzufeßen von den kriegführenden 
Theilen) eingejeßt worden, aber eine ſolche gemeinfame Ne 
gierung welche die Herzogthümer nach den heftehenden Gejehen 
und Verordnungen — nad den beftehenden Gefeken un 
Verordnungen! wiederholte Dahlmann — verwalten jollte. 
Diefe Stipulation ſei damald nah Wien zum Reichsverweſet 
gebracht worden mit dem Begehren, er möge volle Autoris 
fation zum Abjchluffe ertheilen. Man möge fidh erinnem, 
wie ungünftig damals jene Stipulation angefehn worden 
jei in Deutfhland. Die Sentralgewalt habe auch die Autor 
riſation zum Abſchluſſe nicht ertheilt. Num beginne das 
neuefte Berhältnig. Minifter Camphaufen habe am 5. Auguf 
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unbeſchränkte Vollmacht zum Abſchluſſe für Preußen begehrt. 
Darauf fei das Reichsminiſterium nicht eingegangen. Piel: 
mehr jei unter'm 7. Auguft Preußen zum Abſchluſſe zwar er- 
mähtigt worden, aber mit dem Vorbehalte, daß der Abſchluß 
im Namen der Gentralgewalt, und auf Grundlage der Belle- 
mer Stipulation und mit folgenden Modifitationen geſchehen 
müffe : 

1) Die Perſonen einer neuen gemeinjamen Regierung 
müßten vor dem Abfchluffe ausdrüdlic und namentlich unter 
den kontrahirenden Theilen in folcher Art vereinbart werden, 
daß hierdurch der Beſtand und die gedeihliche Wirkfamkeit der 
neuen Regierung verbürgt erjcheine. 

2) Unter den „beitehenden Gefeken und Verordnungen” 
müßten ausdrüdlih alle bis zum Abſchluſſe des Waffenftill: 
Randes in den Herzogthümern erlajjene mit inbegriffen fein. 

3) Die in den Herzogthümern zurüdbleibenden Truppen 
müßten ſämmtlich unter den Befehlen des deutſchen Oberbes 
ichlshabers bleiben. 

Bon diefer Vollmacht fei niemals, verfihert der Reichs⸗ 
ninifter, etwas zurückgenommen worden, Preußen aber fei 
wientlih Davon abgewichen. 

Run habe Unterftaatsjefretair von Würth, ein Mitglied 
RE Ausſchuſſes, bemerkt: die Gentralgewalt habe immer vor- 
öheleht, daß es einer Ratififation von Seiten der Nationals 
vlemmiung bedürfe. Worauf er ſelbſt, Dahlmann, zu be⸗ 


deuten gegeben, ob auch das preußiſche Kabinet diefelbe Vor⸗ 
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ausfeßung möge aufgefaßt haben. Das Ausfhußmitglied 
Herr Wurm habe hinzugefügt: diejer Vorbehalt möge nöthig 
gewefen fein, er Tiege aber ſchon in dem Geſetze über die 
Gentralgewalt, und die Hauptjache fei, daß das preußijce 
Kabinet die Bedingungen nicht eingehalten. „Dies ift der Fall,“ 
habe Minifter Heckſcher gejchloffen, und deshalb wiege die 
andre Frage gar nichts. Derfelbe habe ein Schreiben des 
Kriegsminifters Beuder an General Wrangel vom 26. Auguft 
mitgetheilt, aus welchem allerdings klar hervorgehe, daß das 
Reicheminifterium noch damals geglaubt habe, e8 fei nur von 
einem dreimonatlichen Waffenftillitande die Rede. 

Nach alle dem, fagte Dahlmann, iſt denn feine der Be⸗ 
fürdhtungen aus meiner geftrigen Interpellation wunbeftätigt 
geblieben, und obwohl Reichsminiſter Heckſcher bemerkt habe: 
jene Ueberſchreitung von Seiten Preußens fei zwar eingetreten, 
vieles Traurige fei zwar in den eigenmäachtig binzugefügten 
Bedingungen enthalten, aber doh wohl, wie ihm ſcheine, 
nichts eigentlich Entehrended, — obwohl er dringend abge 
tathen habe, fich durch Berwerfung in die drohende Gefahr 
eines europäifchen Krieged zu ſtürzen; — obwohl er an ik 
Berfammlung berichtet haben wolle, daß die abgezweigte Fragt 
um GSiftirung des Rüdzuges den ganzen Vertrag als eine ge 
ſchloſſene Einheit angreife und umftoße, ja daß es aud mil 
diefer Siftirung nicht folder Eile bedürfe — fo fei der Au 
ſchuß in feiner Mehrheit nichtedeftoweniger eines anderen 
Weges gegangen, und er beantrage: 
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die hohe Berfammlung möge die Siftirung der zur 

Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffenen milt« 

tairifchen und fonftigen Maaßregeln befchließen. 
Barum nun Ihr Ausſchuß, fügte Dahlmann hinzu, jene erite 
folgenfchwere Entſcheidung getroffen? Gewiß nicht, weil er 
jene großen Folgen überfah oder gering anfchlug. ber er 
ward durch folgende Erwägungen gelentt. Und nun führte 
a, allerdings mit arellen Farben, alle innerlichen Punkte 
Schleswig - Holfteing noch einmal auf, welche alle gefährlich 
betroffen würden, und ſchloß alfo: 

„Iſt denn nicht die fchleswig - holfteinifhe Sache eine 
deutihe? Und fo laffen Sie mid) denn jagen, was noch un⸗ 
gleich mehr, nod ungleich ſchwerer in dem verfgmmelten 
Ausſchuſſe gewogen hat ale Schleswig-Holftein: Es war der 
dinblick auf unfer gefammtes deutſches Vaterland. Dürfen 
wir unfre neue Laufbahn mit dem Bruche der heiligften Zu- 
ſigen beginnen? Dürfen wir unfre Landsleute, unfer eignes 
deutſches Fleifch und Blut dem fihern Berderben überliefern —! 
das ift es, wozu ich den Muth nicht befige, und darum eben 
din ih fo muthig! (Unhaltender Beifall.) Meine Herren ! 
Bad ift es, das den Engländer fo groß gemacht hat? Nicht 
wahrlich feine weltbeherrfchende Flotte, wahrlich nicht feine 
Länzenden und reichen Groberungen in allen Welttheilen ! 
Eines, ein ganz Einfaches hat ihn groß gemacht: Jeder eins 
zine Engländer wiegt für England fo ſchwer wie das ganze 
Ungland; jeder einzelne Engländer wiegt für England das 
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ganze Vaterland — und hier gilt es viele Hunderttaufende ! 
Meine Herren! Vorahnend hab’ ih ſchon am 9. Juni zu 
Ihnen gejprohen: Es fei das keineswegs dieſe ifolirte ſchles— 
wigjche Frage, welche jo viele Strebungen, fo vieles Ankämpfen 
gegen ung veranlaßt, fondern es fer die Einheit Deutſch⸗ 
lande. (Bon allen Seiten lebhaftes Bravo.) Diefe neue 
deutjche Macht, welche, fo lange Deutfchland befteht, noch nie 
erblicdt ward, welche ihren Mittelpunkt hier in der Paulskirche 
hat und über welche das Vertrauen des gefammten deutfchen 
Volkes wacht, fie foll von Anfang her in ihrem Auffeimen 
beichnitten, fie fol, wenn ed möglid ware, nach allen Seiten 
hin zerfeßt und endlich zerbrochen werden. (Bielfeitiges Bravo.) 
Unterwerfen wir ung bei der erften Prüfung, welche ung naht, 
den Mächten des Auslandes gegenüber, kleinmüthig beim Ans 
fange dem erften Anblide der Gefahr, dann, meine Herren, 
werden Sie Ihr ehemals ftoljed Haupt nie wieder erheben. 
(Lebhaftes Bravo.) Denken Sie an diefe meine Worte: Nie! 
(MWiederholter Beifall.) Zwar gewiß nicht die Despotie, dar 
vor bin ich fiher, aber die Anarchie wird in diefen Räumen 
herrſchen und darüber hinaus, und Die werden fallen, welde 
jest in ihrem Wahne glauben, fie triumphirten über une. 
(Lebhafter Beifall. Bewegung.) Ich habe geſprochen. Möge 
die Hand Deffen walten, der die Beichlüffe der Menſchen zu 
gerechten Entjcheidungen zu lenken weiß. (Außerordentlicher, 
anhaltender Beifall.)" 

Ihm folgte der Berichterftatter für die Minderheit der ver 
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enigten Ausſchüſſe, Schubert aus Königsberg. Er hatte ein 
ihweres Amt und die Natur hat ihm nichts Beftechendes ver- 
liehn für fo unwilllomnene Aufgabe. Dahlmann ift Feine 
Chönheit, Schubert noch weniger. Sein Mund ift noch 
übler geftaltet, fein Kopf mit widerfpenftigem Haare ift noch 
ediger und dabei doch zufammengequetfcht, feine Augen find 
noch Heiner und haben einen fettigen Strahl, fein Organ ift 
ebenfalls ſchwach, wenn auch in der Zäahigkeit etwas aus- 
giebiger ald Dahlmannd. Er war zudem ein Preuße, was ın 
diefer Frage nicht empfahl. Zu ftatten fam ihm nur, daß er 
ald ein billiger, Tiebreicher,, gerechter Mann gefannt und be- 
liebt, al ein Eenntnißvoller Dann geachtet war. Weich und 
terföhnend wußte er immer vorzutragen, wenn ed auch Dinge 
waren, die man anders gewünfcht hatte. Er verlangte jebt 
and für die acht Mitglieder der Minderheit gegen die elf Mit- 
glieder der Mehrheit nichts mehr ale: über die Siftirung des 
Vaffenſtillſtandes erft dann abzuftimmen, wenn über den 
Vaffenſtillſtand felbft Beſchluß gefaßt werde. 

Die Siftirung, wiederholte er, ift ein Bruch des Waffen⸗ 
Klftandes, und diefer ift ratificırt. Preußen hat ihn am 
2. September zu Lübeck ratificirt. Beſchließen Sie die Sifti- 
mg, jo beichließen Sie den Bruch mit Preußen, denn Preußen 
lann nicht mehr zurüd. Dann haben Sie, um einige Hundertr 
Infend Deutfche in die Einheit zu ziehen, vielleicht ſechszehn 
Rillionen verloren. Zweierlei ferner möge man doch hierbei 
nicht vergeſſen: von einer Beinigung der Schleswiger durch 


200 


die Dänen könne ja nad) diefen Bedingungen nicht die Rede 
fein, und nicht nur mehrere Millionen Preußen, fondern nd 
Hannoveraner, Meklenburger und Hanfeaten begrüpten danfı 
bar einen Waffenftillitand. 





Es war nicht zu verkennen: diefe Minderheit war nid 
nur für Aufſchub der Entfcheidung , fie war für Anerkennung 
des Waffenftillitandes. 


Kriegsminifter Peuder fam ihnen zu Hilfe. Er fehte and 
einander, daß fofortige Siftirung der Truppenmärfche keine 
Bedeutung habe. Solch ein Rüdzug in Etappenmärfhen geht 
fehr langſam, und deshalb brauche man fic) nicht zu übereilen 
mit der Entjcheidung. 


Gewicht an Gewicht! Schmerling trat auf und verfündigk, 
daß das Minifterium feinen Entſchluß gefaßt in diefer Frage 
— „aus unabweislihen Gründen der Nothmwendigfeit wert 
es nicht auf Berwerfung des Waffenftillftandes antragen.” 
Und einftimmig habe es diefen Entſchluß gefaßt. Alfe 
auch feine Mitglieder aus dem linken Centrum, aud) die Re 
bert Mohl, Widenmann, Yallati, von denen man ein Be 
haupten idealer Forderung am Sicherſten erwarten durfte, 
auch fie hatten für ſolche Nachgiebigkeit geftimmt. (Falet 
entwidelte noch an demjelben Abende im Würtemberger Hof 
die Gründe dafür. Nie hat er fo warm, fo innig, fo fir 
reißend gefprodhen. Man fah, daß das ganze Herz dieſe 
Männer zerriffen war ob diefes Entjchluffes, aber das Wohl 
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3 Baterlandes fordre diejen Entihluß, und fie könnten 
nen anderen nicht verantworten.) 

Solche Erklärung des Minifteriumd machte natürlich 
men ftarten Eindrud. Man wußte, dap diefe Männer Tag 
ind Nacht in Berathung geweien, in Abwägung aller Bor- 
heile und Nachtheile, und — einftimmig hatten fie fich da- 
bin entſchieden, daß fie das Reichsregiment nicht fortführen 
onnten, wenn der Waffenftillitand verworfen würde ! 

Ach, der weitere Gang der Debatte zeigte das nur zu 
xutlich! Wie nun bei eröffneter Debatte der Waffenftillftand 
mgegriffen wurde von Heinrich Simon, Zimmermann von 
Stuttgart, Welendond, Blum, Ludwig Simon, das war 
teilih troſtlos. Das war freilich tief erfchredend auch, für 
diejenigen, die ihm verwerfen wollten aus den Gründen, 
welche Dahlmann vertrat. D da flog die deutſche Ehre eins 
mal um das andere durch die Luft wie ein Lappen. Beihamt 
(log man die Augen und geftand ſich, daß man ganz Ber: 
Ihiedenes begreifen könne und begreife unter demfelben Worte. 
Hohl! Hohl! Hohl! fauf'te es Einem um die Ohren wie trod- 
ur Wind. Ja man gefland fih, daß Einem die beite Sache 
erleidet, vergallt, vernichtet werden könne durch oberflächliche 
oder unwahre Vertheidiger derfelben. 

Das war ein trübfeliger Eindrud, eine zerfchmetternde 
Gfahrung. Man fing an zu ahnen, daß die große vater 
ländiſche Sache bereits kraftlos fei, weil ihr Inhalt verfälfcht 
werden durch Uebertreibung, durch PBarteiung, durch Herz- 
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fofigkeit, durch Unvernunft. War denn das unfer Glaubend- 
befenntniß für welches jet gegen Preußen und für Schleswig» 
Holftein deklamirt wurde? War es unfre Meinung, daß diefe 
Gelegenheit nun doc) dahin führen könne, ſämmtliche Einzeln- 
vegierungen zu bejeitigen? Kurz, war ed unſre Meinung, die 
Berwerfung des Waffenftillitandes ſei willfommen, weil durd 
fie die Revolution in Deutſchland erneut und vollitändig ge 
macht werden könne? Zu welchem Ende vollſtändig? Wer 
wußte es nicht bereit3! Was diefen Rednern das nationale 
Moment bedeute, das hatten wir ja eben erſt in Bezug auf 
die Deutfchen in Poſen gefehn. Sie waren ihnen nichts ges 
weſen neben den polnischen Freiheitshelden. Was fonnte denn 
alfo jebt ihre nationale Sympathie für die Schleöwiger ber 
deuten! Was ift dem Schaufpieler Hekuba?! Was waren ns 


er. ... 


fern Schaufpielern die deutfhen Schleswiger! Hatten wirnidt | 


bereit? Andeutungen genug, daß fie allenfalld für Eroberung 
ihrer abftrakten Freiheit mit dem Auslande ſich verbinden würs 


den gegen die „[Elavifchen“ Deutſchen, um diefen zähen Thoren -- 


franzöfifche Freiheit zu oftroyiren? Kurz, ward es nicht offen» 
bar, daß es ihnen keineswegs um den Inhalt der ſchleswig⸗ 
[hen Frage, fondern um die ſich darbietende Gelegenheit zu 
neuer Auflöfung zu thun war? Ja wohl, um die Gelegenheit! 
Wir hatten nichts mit ihnen gemein in diefer fchmerzlichen 
Frage ald die Aufrechthaltung der Einheitdautorität, als die 
Sicherftellung der Eentralgewalt. Alles Uebrige, Mittel wie 
Zwed, hatten wir nicht mit ihnen gemein. 


au“ pi 
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Was enthüllte ſich alfo damals ſchon? Ohnmacht der 
Rationalverfammlung,, fobald thatfächlih etwas durchgeſetzt 
verden follte gegen den Partikularismus. Denn die Majorität 
ionnte fich nicht mehr verhehlen, daß fie mit irgendwelchen 
haftigen Beſchluſſe gegen den Partikularismus die Sache des 
Baterlandes einer im letzten Grunde unvaterländifchen,, bloß 
'evolutionairen Partei überantwortete. 

Dies waten offenbar die legten Gründe der Erwägung, 
velhe das Minifterium zur Einftimmigkeit gebracht hatten. j 

Die Gründe konnten bis auf einen gewiffen Grad ent- 
zäftet werden, wenn das rechte Centrum geneigt war, in 
Bafie gegen den Waffenitillitand aufzutreten. Dann konnte 
die jetzige Majorität dennoch auch draußen in der Nation die 
Führung in Händen behalten und den Ultraismus zügeln. 
Dann konnte man vielleicht wagen, was gewagt werden mußte. 

Aber das rechte Centrum beftand zumeift aus Norddeut- 
fon, deren Heimath unter dem danifchen Kriege litt und für 
den Waffenſtillſtand gefinnt war, und diefe Norddeutichen 
fonnten nicht mehr vergeffen, wie träg und widerwillig Ber- 
heter des Binnenlandes fich gezeigt hatten, als von Ent- 
Midigung der Küften für deren Einbuße, als von gleich— 
wäßiger Vertheilung der Schadenbeträge auf ganz Deutfchland 
die Rede gewefen war. Diele von ihnen, voll Zorn über fol- 
den partikularen Abſchluß eines durchweg mittelmäßigen und 
wachen Waffenftillftandes, ſchwankten wohl noch, ja waren 
nnerlichft geneigt Nein zu fagen, da fam der Entſchluß des 
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Minifteriums, da kam der Eindrud diefer Debatte. Bas pp 
werden, jagten fie zu einander, wenn wir diefen feichten ode 
uns widerſprechenden Motiven der Simon und Weſendond 
beiſtimmen? Warum tritt denn außer Dahlmann Niemand 
auf, der unfre Sache moraliſch und geiftig ftüßt in dieſe 
Trage! Iſt dies nicht ein Zeichen, daß wir einen ſolchen Druf 
mit Preußen und den ganzen Norden nicht wagen fünnen, 
ohne das Werk der Einheit hoffnungslos aufs Spiel zu ſetzen? 

Statt eines ſolchen Redners fam Ballermann, welcher u 
rechten Centrum großes Vertrauen genoß in Bezug auf kla 
Auffaffung praktifcher Politik. Er war immer derjenige vo 
Ministerium, welcher Brefche jchießen mußte von der Redne 
bühne, und welcher immer Brejche ſchoß. Denn er fdı 
immer nachdrüdlich auf einen Fled, und fchonte fi) und fer 
Leute nit. Es kam ihm nicht ſonderlich darauf an, beſch 
digt oder verwundet zu werden, wenn er die Breiche n 
legen und gangbar machen fonnte. 

©o that er auch hier, und vielleicht that er's, was ft 
jeine Gefahr gewefen, vielleicht that er's zu früh. 

Er nannte in diefer Rede den Kampf gegen Danems 
den Kampf der Dogge gegen den Fiſch, und er ftüßte all fei 
Beweisführung auf die Gefahr, daß ein Bruch mit Preuß 
die Einigung zu einem deutfchen Staate unmöglich mad 
werde. Dagegen werde Preußen, welches jebt vor aller W 
jo fehr im Unrechte, fich hieraus die Lehre entnehmen, für! 
noch bevorftehenden Fragen nachgiebig zu fein. 


n. Hätte er nur der logifchen Folgerung eine praftifche 
verfchaffen können. 
ich Radowitz, welcher natürlich für den Waffenſtillſand 
Schranken trat, konnte für uns nichts Genügendes 
gen. Der Kernpunkt für uns, die Umgehung der 
lgewalt, war nicht ſein Intereſſe. Dieſer Punkt war 
uch für ihn durch ſein eignes Votum und durch die 
mung Preußens ein unzweifelhafter hiſtoriſcher Rechts⸗ 
Aber bei aller ſonſtigen Doktrin für hiſtoriſches Recht 
te er ſich hierbei, den Rechtspunkt unberührt zu laſſen. 
u feiner Zeit! Er warf ſich abſichtlich nur auf die 
ob ein beilerer Waffenftillftand möglich fei, und ob 
en Krieg fraftiger führen könne unter der Drohung 
zuropäiſchen Krieges. Da war denn aus den ſprich⸗ 
h gewordenen „ſtrategiſchen Gründen" die Bejekung 
d8 ein tolltühnes Wagniß, und für die Nationalver- 
ung fei in 1 Diefem mißlichen Falle nichts zu thun als — 
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Iſt dies nicht ungemein charakteriftifch für den Erfindungd 
geift des Mannes, welcher gleich einem Romanjchreiber um 
formelle Wendung und um Hilfsmittel nie verlegen ift? Das 
hat einen gewiſſen Schein, das ift ein beachtungswerthet 
Kompromiß! In Sachen der Erfindung ift es nichts Ge 
wagtes, nichts eigentlich Neues. Das Vorliegende nur f 
gejchikt verwendet, und — über den gefährlichen Lebend 
punkt der Sache ift man hinweg, und hat Zeit, hat 
Gefihtspuntte gewonnen. Man nennt dies Talent, und d 
fer talentvolle VBorfchlag eines Auswegs fand auf der 
Seite grogen Beifall. 

Für Leben und Sterben ift e8 aber doch gut, au di 
Radowig’ihen Rede Folgendes feftzuhalten : 

„Holitein hat ein unzweifelhaftes Recht darauf, in ſei 
fteten Verbindung mit Schleswig geſchützt zu werden. 
die übelberathene danifche Regierung diefe Verbindung dur 
einjeitige Gewaltfchritte zu zerreißen drohte, mußte Deutſche 
land das ihm angehörige Bundesglied Holftein ſelbſt wi 
Maffengewalt hüten. Ein hiervon ganz verfchiedener Ack 
war die Einverleibung Schleswigs in den deutfchen Bund; 
hierbei ftand ung nicht das pofitive Recht zur Seite. MW 
weiß vollkommen, daß es politifhe Nothwendigkeiten giebt, 
die einen ſolchen Schritt gebieten; aber wir dürfen nicht er⸗ 
warten, daß andre unabhängige Regierungen denfelben mi 
gleichem Auge anfehn" — „Soll diefer Streit durch einen für 
die Interefjen der Hergogthümer und alfo auch für die unfrigen, 
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für die deutſchen, gebeihlichen Frieden gefchlichtet werden, fo 
bird derfelbe folgende Punkte ficher ftellen müffen: Daß 
dolftein in feiner unzertrennbaren Realverbindung mit Schles- 
dig gejichert werde, und in folge deſſen eine in allen Theis 
en getrennte Verwaltung von Dänemark erhalte; — daß 
ie Berfonal» Union beider Herzogthümer mit der danifchen 
zone Flargeftellt werde, damit es bei der einftigen Anwen- 
ung der verjchiedenen Erbfolgegefebe feinem Zweifel unter- 
ege, daß Schleswig bei Holitein verbleibe — und daß 
idlich Dänemark die Einverleibung Schleswige in den 
miichen Bund anerkenne.“ 

Man konnte ed der Betonung abhören, daß der lebte 
watt ihm zweifelhaft jcheine, und daß fich auf ihn der Zus 
bezog: „Dies find die höchften Ziele, welche einem folchen 
zieden von und geftedtt werden können; wir wollen von 
auzem Herzen wünjchen, daß es gelinge fie zu erreichen.“ 

Zum Schluffe ſprach noch Wurm für die Mehrheit des 
Ifhufjes. Er Sprach ganz gut und gehaltener als er fonft 
u feiner Ausführlichkeit zu fprechen pflegte. Er ſprach auch 
Bild über Preußen und verläugnete nicht, daß ein deutſcher 
beſammtſtaat allerdings feinen Hauptſtützpunkt in Preußen 
aben müfje. Uber es war nicht zu erwarten, daß er auf den 
atiheidenden Theil der Verſammlung, daß er auf das rechte 
lentrum einen Eindrud machen werde. Er pflegte gern von 
was Ueberſchwenglichem zu jagen: „das geht über die 
aume!" Das rechte Centrum aber wendete diefen Ausdrud 
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auf ihn felbit an, fand ihn felbft charakterifirt mit dieiem 
Ausdrude. Es geftand ihm Reichthum an Kenntnifien und 
ausgiebige Gewandtheit der Rede zu, aber es hatte kein Ber- 
trauen in fein politifches Urtheil, fein Vertrauen in feme 
praktiihe Schlußfolge. Es wollte immer etwas vom Gab 
konier in ihm wittern. Solch ein Gegenfak von Dahlmam 
war alfo nicht geeignet Profelyten zu machen. 

Die Debatte ging zu Ende. Ungenügend, verhängnif- 
voll! Der entjiheidende Theil des Haufes war nicht überzeugt 
und war nicht entſchloſſen. Er klammerte fi) an formel 
Ausflüchte, um den Entſchluß von fid) abzuhalten. Er ſprahh 
von der „unftaatemännifchen“ Webereilung und Unziemlichtet, 
fo jach den Theil eines Vertrages zu verneinen, während ber 
ganze Vertrag unbeurtheilt bleibe. Das ſei im völkerrech⸗ 
lichen Verkehr eine Unförmlichkeit. — Als ob das der Kat 
werth gewefen wäre bei einer Frage um Leben und Tod! M 
ob man dem Ertrinkenden nicht zu Hilfe in's Waſſer fpringen 
dürfe, weil man auf dem Wege zu einem angekündigten Be 
ſuche und nicht berechtigt fei zu fpät zu fommen. Man fuht 
Handfhuhe und findet Borwände, wenn man nicht anfel 
fen will ! 

Ah, das Verzweifelnde lag darin, daß diefe Unentſchleſ⸗ 
jenheit nur zu ſehr motivirt war durch die Stellung de 
Dinge. Wenn man nicht durchdrungen war wie von ein 
Slaubensartifel, dag um der deutfchen Seele willen hier ge⸗ 
handelt werden müſſe, es fofte was es wolfe, wenn mi 
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ziht zu einer poetifchen wie politifchen Ganzheit in diefem 
Falle entſchloſſen war — dann war die Unficherheit unver: 
meidlich. Denn alle nahe liegenden Nützlichkeitsgründe 
ſprachen gegen das Ausſprechen eines „Schuldig !" Das Mi- 
niſterium hatte diefe Frage ganz und gar vorweg entjchieden, 
und man mag darüber ftreiten, ob e8 wohl gethan. 

Am Eifrigften zu folder Entiheidung war Schmerling 
geweſen im Minifterrathe, und das ift merkwürdig für die 
Charakteriſtik dieſes Mannes. Er war damals ein unbefange- 
ner deuticher Reichsminiſter. Als partikulariftiih gefinnter 
Defterreicher hätte es ihm nahe gelegen, den Bruch mit Preu- 
fen eintreten zu laſſen. So faßte er es nicht auf, fondern 
als praftifcher Minifter des Innern fam er am 4. September 
in Minifterrathe Vormittags und Nachmittags darauf zurüd, 
dap Alles gefährdet jei, wenn man den Waffenftillftand ver- 
were. Ein merkwürdiger Brief eines Defterreichers noch aus 
der Sommerzeit 48, von welchem ſpäter die Rede fein wird, 
sannte ihn, den Schmerling! einen Dupe Preußens. Immer 


. wieder fragte er damals im Minifterrathe, womit man denn 


den Krieg weiter führen wolle, wenn fid) Preußen, wie un- 
goeifelhaft gefchehen würde, zurüdzöge! Womit man denn 
die lauernde Revolution, welche jeden Tag im inneren Deutfch- 
land ausbrechen könne, bekämpfen wolle, wenn nicht nur die 
eußiſchen Truppen abgingen, jondern wenn man auch noch 
mühſam aus den kleineren Staaten Truppen für Schleswig⸗ 


Holſtein zufammengerafft und fortgefhiett hätte? Die Ber- 
II. 14 
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mehrung des Heered war damals noch im Entftehn, und 
man war wohl nicht im Stande, wie Beuder im Früh: 
jahr 49 es zu Stande bringen fonnte, auch ohne Preußen 
zahlreiche Kontingente über die Elbe zu fürdern. — Me 
viffen ſchloß fih ihm am Lebhafteften an. Er glaubte dot 
den preußifchen Boden zu fennen, und er rieth dringend ab, 
fih auf die deutſche Thatkräftigkeit der Preußen zu fteifen, 
jobald fie gegen den Willen der preußifchen Regierung in Ans 
jpruch genommen würde. Herr Heinrich Simon verficherte 
zwar in der Paulskirche gerade das Gegentheil, indem et 
vollftändige Umwälzung des preußifchen Staates in Ausſicht 
ftellte, wenn die Preußen wahlen müßten zwifchen Preußen⸗ 
thum und Deutfhthum. Aber Meviffen mit gefünderem por 
litiſchem Verftande verdiente mehr Glaubwürdigkeit. Ebenſo 
urtheilte im Minifterrathe Bederath. Und doch waren beide 
Rheinpreußen! Widenmann, ebenfalld Rheinpreuße, wollte 
in diefem Punkte nichts Beflimmtes vorausfagen, aber er 
wie Robert Mohl und Fallati waren am Bormittage des 
4. September hartnädig gegen Annahme des Waffenftills 
ftandes verblieben. Xebtere beide aus Schwaben hatten na 
türlih ihren heimathlichen Eindrüden gemäß die Oppofition 
viel leichter. Aber ſelbſt dieſe Drei — fie fuhren nach dem 
Minifterrathe in den Mittagftunden hinaus in’s Freie, um 
frifh und ungeftört das Für und Wider gründlich noch ein⸗ 
mal zu erwägen — felbit diefe Drei kamen kleinlaut wieder 
in die Stadt. Es gehe nicht weiter, wenn der Waffenftill- 


m 


211 


Hand verworfen würde! war das Ergebniß ihrer erneuten 
derathung, und Nachmittags im Minifterrathe hatten fie zu- 
geſtimmt für die Annahme. 

Das Alles wußte man im rechten Centrum. Sind fogar 
us dem linken Centrum die Minifter zu folchen Refultate 
efommen, was war da noch anzuführen?! Das Minifterium 
ar ja gar nicht genöthigt gewefen, einen vorgreifenden Be⸗ 
hluß zu faſſen! Wenn es fih ohne Vorurtheil derRational- 
riammlung anjchmiegte, fo war es ja gar nicht gefährdet, 
‚ that es ja zur Noth Alles, was man von ihm verlangen 
mfte! Hatte es mehr gethan, hatte ed die Frage voraus 
atſchieden und feine Eyiftenz eingejebt, jo mußte dies frei- 
fig übernommene Wagniß doch aus der Elarften Ueber: 
mgung ſtammen: es ſei die Berwerfung nicht durchzuführen. 

Hier liegt die ſchwer zu löfende Frage. That das Mi- 
liiſterium nicht befjer, die Verfammlung nicht zu befangen 
weh voraus eitenden Beſchluß? Wer in den Gefchäften 
keht, ſieht allerdings die Schwierigkeiten befjer. Er fieht fie 
aber auch jo nahe, daß fie ihm größer erfcheinen als fie bei 
großen Lebensfragen einerRation erfcheinen dürfen. Es giebt 
Lagen, wo für die Eriftenz des Ganzen das Außerordentliche 
gewagt werden muß. Died Außerordentliche ift nicht Sache 
eines Minifterrums. Es kann ſich dazu bereit erflaren, aber 
& wird nicht leicht, feiner vermaltenden Natur gemäß, and 
fies Stücken dazu auffordern. 


Bie dem fei, es war gefhehn, und nun hing ſich die 
14* 
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Sorge für das Minifterium noch außerdem an diefe ohnehin 
fhwere Frage, und unter ſolchen Umftänden kam es zur erften 
Adftimmung unter einer unfihern, gedrüdten, zerriſſenen 
Stimmung. 

Die Zahl entjchied für Siftirung, gegen den Waffen- 
ftillftand , .aber mit einem dürftigen Mehr von 17 Stimme 
(238 gegen 221). 

Die Linke und die Gallerie jauchzte in Beifall. Dei 
Centrum ſah forgenfchwer darein. Siebzehn Stimmen ia | 
jolher Frage, deren Beantwortung in der ganzen Ratio | 
Echo finden mußte, wenn fie rihtig fein und wahr werden 
folte! Die Frage war hiermit ſchon verloren ; denn fie wer 
nur zu löfen, wenn fi die Nationalverfammlung mit großer 
Wucht auf einen gefchloffenen Gang und March vereinigkt. 

Mer follte fie nah ſolchem Ergebniß löfen? Das Ri 
nifterium war hiermit geftürzt. Wer trat an ferne Ste, 
und worauf mußte er ſich ftüßen? Auf die Linke, anf de 
lärmenden Kräfte einer harrenden Revolution. 


15. 


Noch an demfelden Tage verlangte das Minifterium ke⸗ 
ningen feine Entlaffung vom Reichsverwefer und erhielt ſe. 
Noch am demfelben Tage ward‘ Dahlmann zu ihm ben 
und mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt. . 
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Der Verkehr mit dem Reichsverweſer galt auch in folchen 
formellen Staatsgefchäften für ſehr einfach und-bequem. Der 
Erzherzog befißt durchaus die Haltung, die objektive Reife 
eines Fonftitutionellen Negenten. Er geht in das Materielle 
der Streitfragen nicht weiter ein als die gejeblihe Form 
darüber feitgeftellt hat. Seine eigne Meinung drangt ſich 
nirgends vor, und doc, erfcheint er nicht zurüchaltend. Wenn 
alfo die Bildung eines neuen Minifteriums Schwierigkeiten 
fand, fo lagen fie nit an ihm, fondern an den Verhält- 
niſſen. 

Man hat Dahlmann heftig angegriffen, daß er in ſo 
folgenfchwerer Frage ein Miniſterium geſtürzt und doch nicht 
mr fein neues gebildet, fondern nicht einmal die Abficht ge- 
habt habe, ein neues zu bilden. Dahlmann hatte allerdings 
wohl eine Neigung zu einem Minifterpoften. Seine Lebens- 
gemohnbeiten ftimmen nicht dazu. Vielleicht mißt er ſich auch 
nicht befondere Fähigkeiten bei für das unmittelbare Handeln. 
Ganz gewiß hilft ihm ein gewöhnlicher Stachel nicht über 
die Schwierigkeiten hinweg, welche an der Schwelle jedes 
öffentlichen Amtes liegen: der Stachel des Ehrgeizes. 

Dennoch ift es eine irrthümliche Behauptung, daß er 
feine Schuldigkeit nicht gethan. Seine Schuldigfeit beftand 
darin, daß er den Auftrag übernahm, daß er ein Minifterium 
ww bilden verfuchte. Das that er. 

Nach dem Ausfalle der Abftimmung war ed kaum möglich, 
dab ereind zu Stande brachte. Auch wenn er fein Minifterium 
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zu nichts weiter als zur Befeitigung des Waffenftillitandee, 
aljo vielleicht nur für die fürzefte Zeit bilden wollte. Denn 
fein Verfahren auch für dieſen Zweck würde der Linken nit 
vierundzwanzig Stunden lang genügt haben. Die Beſei⸗ 
tigung des Waffenftillftandes allein war fein Zweck; dieſe 
Beſeitigung war aber für die Linke nur der erſte Schritt, ft 
war ihr überhaupt nur Mittel. Das Mittel mußte alfo auch fo 
angewendet werden wie esihr dienlich ſchien und nicht andere. 
Herr Weſendonck ſprach ſchon Tags darauf von einem „Boll 
ziehungs-Ausſchuſſe‘“ für den Siftirungs - Befchlug der Re 
tionalverfammlung, wenn die Bildung eined neuen Minis 
ſteriums noch langer verzögert würde. 

Es blieb nur eine Ausfiht übrig für ein Minifterium 
Dahlmann. Sie beftand darin, daß das rechte Centrum 
wirklich nur den eiligen, den „voreilig" benannten Ausfprud 
der Siftirung verneint habe, daß es aber doch geneigt fei, 
nad reifliher Prüfung den Baffenftillitand ſelbſt abzulehnen. 
— Diefe Ausfiht wurde von Stunde zu Stunde unwahr⸗ 
ſcheinlicher. Die fehreienden Punkte des Waffenſtillſtandes 
einerfeitd nandich wurden von Stunde zu Stunde milder 
durch Nachrichten und Dermittelungsfchritte Camphaufene. 
Graf Moltke zum Beiſpiele galt ſchon für befeitigt. Andrer⸗ 
ſeits aber breitete fi die Gefahr für das Zuftandefommen 
einer deutſchen Einheit von Stunde zu Stunde immer 
deutlicher und drohender aus vor den Blicken der bisherigen 
Majorität, wenn fo unummunden mit Preußen gebrochen 
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würde, noch dazu in einer Frage gebrochen würde, in welcher 
die materiellen Interefien des ganzen Nordens für Preußen 
ſprachen. Es traten für die bisherige Majorität von Stunde 
zu Stunde die einander widerfprechenden, alfo im Grunde 
nur auflöfenden Elemente der Waffenftillitandegegner hervor: 
perjönliche Feindfchaften gegen die bisherigen Minifter, mint- 
Rerielle Gelüfte einzelner Perfonen welche einen Anhang mit 
fh zogen, füddeutſche Gleichgültigkeit gegen ein Kriegsloos 
welches nur den Norden betraf, Antipathie gegen Preußen. 
Vereinfamt und machtlos ftehen in dieſem Gewirr, ſetzten die 
Männer des rechten Centrums hinzu, die aufrichtigen Theil- 
nehmer am Schidjale Schleswigs, die aufrichtigen Theil- 
nehmer an Deutichlands Ehre. Bereinfamt und machtlos 
Reben fie fogar unter einer großen Schaar deutſcher Enthu- 
Heften, welche Alles nur idealiftiich und ohne praktiſchen Ber- 
Rand anjehen, und welche den Konventspredigern der Linken 
verfallen müſſen. Seht Euch doch um, ſetzten fie hinzu, wor 
hin die Agitation geht auf den Straßen und in den Wirthe- 
hinfern, feit der Waffenftilfftand in Rede gekommen! Wo⸗ 
ha? Auf neue Revolution in demofratifhem Sinne, für 
nihe Schleswig eine Nebenfache, ein bloßer Kahnenftreif, 
im bloßer Borwand ift! Können wir das Vaterland diefem 
Iheos überantworten,, indem wir den Waffenftillftand ver- 
serien? 
Es wurde unzweifelhaft, daß die 221 vom 5. September 
ut bloß gegen die „Siftirung" geftimmt, fondern daß fie 
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jebt auch gegen die ganze Berwerfung des Waffenſtillſtandes 
fimmen würden. 

Damit fiel jede Ausficht für ein Minifterium Dahlmam. 
Es war nur möglih, wenn er feinen ganzen politiicen 
Charakter umwandeln wollte, um für den einen Zwed eme 
ganz neue Bahn mit bisherigen Widerfadhern zu wandeln. 
Und das war für Dahlmann eine Unmöglichkeit. Ode: 
wenn Männer des rechten Gentrums zu ihm traten. Und das 
gefhah nicht. Er gab alfo feine Vollmacht in die Hände 
des Reichsverweſers zurüd. 

Men follte diefer nun berufen ! Darin ift er immer auf 
fallend unglüdlich gewefen, fobald er aus dem herrfchenden 
Kreife in der Nationalverfammlung hinaus ging. Er mij 
wunderlich berathen geweſen fein über die Charakteriſtik der 
Perſonen. Diesmal berief er einen ältlichen Mann mit gam 
altmodifchen Formen und Gefichtszügen. Diefer hatte eb 
durch accentuirted Stimmen mit der Linken dahin gebradt, 
daß er ald zweiter Vicepräafident oben auf der Eftrade zur 
Linken Gagerns ſaß. Für diefe Würde pflegten die Parteien 
ein Zugeftändniß zu machen, damit das Prafidium nicht gay 
einer Seite des Haufes angehöre. Dort oben hatte diefe 
Profeffor aus München feit einiger Zeit feinen Si gefunden, 
und der große Kopf mit großer Nafe, ganz wie aus Sand 
jtein gegraben, hatte immer mit böfem Ausdrud auf die Ber 
ſammlung herabgeblidt. Die Mehrheit des Haufes fah mi 
tiefem Mißtrauen auf ihn. Es war diefer Herr von Hermenı 


— — — ·—i 


217 


als Lehrer der Nationalökonomie für Manchen von Bedeutung 
ald ein nachdrüdlicher Verftand, der in plaufibler Wendung 
feine Wiffenfchaft zu verwerthen wife. Wie er, welcher der 
baitiſchen Regierurkkg nie eine trübe Stunde gemacht, jebt 
plöslih dahin komme, fich in principiellen Abftinnmungen 
geflifientlich der Linken zu nähern, das wußte man gefchichtlich 
und organisch nicht zu erklären. Die böfe Zunge fagte alfo: 
er ſpekulirt auf Links, fowie der Börfenfpieler auf die Haufe 
oder die Baife fpefulirt, jenachdem er Died oder Jene in 
nächſter Zukunft erwartet. 

' Bie diefer Mann in den nächiten Tagen fi benahm, 
das gemahnte und nur zu jehr an eine politifche Komödie 
turiofefter Art. Wie betroffen wir auch waren von der 
fitifhen Lage des Daterlandes, wir konnten uns der Satire 
nicht entfchlagen über die minifteriellen Wendungen und Wer⸗ 
dungen des Herrn von Hermann. Er war Mitglied des 
Bürtemberger Hofes, welcher damals im Wefentlichen das 
linke Centrum bildete, obwohl ſchon gegen dreißig Mitglieder 
von ihm — die Weitindier — nad links ausgefchieden 
Weren und die Partei in „Weftendhall," den Uebergang 
at eigentlichen Linken, gebildet hatten. Der Würtemberger 
Hof war trotzdem noch eine Partei von achtzig bis neunzig 
Ritgliedern, und Herr von Hermann gehörte zum Tinten 
Flügel derfelben. Hier mußte man alfo doch die neuen Mis 
niſter ſuchen. Herr Mittermaier, von demfelben Flügel, 
lähelte auch noch füher ald gewöhnlich und ſprach noch viel 


218 


tapfrer. Man wollte auh Wurm, von demfelben Flügel, 
große innere Bewegung abmerken, und als man eine 
Abends die Rückkunft Hermanns von einem entfcheidenden 
Zwiegefpräche mit Camphaufen erwartete, fagte ein trodne 
Schwabe zu feinem Nachbar, indem er auf den tieffinnig um: 
ber fchreitenden Wurm deutete: Wiſſe Sie noch wie's m 
erften Akt von Schillers Raͤubern ausſchaut? Moritz Spiegel⸗ 
berg geht ſchwanger mit dem Gedanken umher, daß man ſich 
in die böhmiſchen Wälder werfen und einen Hauptmann 
erwählen jolle. — 

Endlih fam Herr von Hermann. Alles drängte jich her 
zu. Er nahm die große Brille ab und ſäuberte die Gläfe 
derjelben. Die Auskunft war aphoriftifch, dunkel. Man 
konnte nicht entdeden, wohin der Mann eigentlich wollte, 
Er hatte ſich wie ein zum Zerreißen geborener Löwe gegen 
den Waffenftillftand ausgefprodhen, er hatte ſich vorzugsweile 
nad links geneigt — er mußte in der Linken des linken 
Gentrums feinen Schwerpunkt fuchen, er mußte ein Bewe⸗ 
gungsminifterium bilden. Dahin deuteten aber feine dunfeln 
Ausdrüde nicht, ja er trieb's endlich jelbit zu einer Beicht⸗ 
formel, um zu erproben, wie viel Stimmen des Würtemberger 
Hofes fih um diefe Formel fhaaren würden. Die Formel 
lang nad) Vermittelung. Man wußte fi gar nicht auszu⸗ 
finden, man fand nur, daß dies Alles konfus war. Die Abs 
flimmung wollte auch gar nicht gelingen, und man mußte 
endlich nach zwei Seiten des Saales gehn um die Böde von 
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den Echafen zu fondern. Die Zahl war ziemlich gleih, und 
Eins war nun deutlich: der Minifter in Hoffnung jtand nicht 
mehr bei der Tinten Seite des Würtemberger Hofes. Alſo 
noch viel weniger bei der wirklichen Linken. Aber was wollte 
at Woher follte ihm in folher Stellung die Mehrheit der 
Baulsfiche kommen? Das rechte Centrum hielt ihn für 
einen höchft verdächtigen Polititus, und hätte ihm nicht eine 
Stimme gegeben, wenn er ſelbſt mit einem plaufiblen Bor: 
lage aufgetreten wäre. Und der Würtemberger Hof felbft 
n feiner Rechten wie in-feiner Linfen war nun durchaus miß⸗ 
muiſch gegen ihn. Es tauchte die Vorſtellung auf und ge- 
dann täglich mehr Raum: diefer alte Herr bildet fich ein, 
3 lafie fich mit einem Hokuspokus die Sache abmachen und 
m Minifterium einrichten! Die dreifte Intrigue in Beinen 
Rreifen laſſe fi auch bei fo großen Intereffen und vor fo 
nl Augen durchführen. 

Das ift doch nicht möglich! fagten Andere. Nun, mor- 
wa beginnt die Debatte über den ganzen Waffenitillitand, 
nmuß fi das Räthſel ja löfen. Da muß der Miniiteriums- 
dandidat ein Programm entwideln; Müller aus Damm bei 
hichaffenburg foll fein Genoffe fein. Wer ift Müller aus 
Dam 1? 

Es gehört zu den wunderlichiten Vorkommniſſen in der 
heſchichte des deutſchen Parlamentes, daß man in diefer un- 
bar fcheinenden Aufgabe nicht nur neun Tage in der Mi- 
iſerkriſe befangen bleiben, fondern aud) am neunten Tage die 
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geheimnißvollen Vorbereitungen zu einem neuen. Minifterium 
zerplaßen fehen follte wie Seifenblafen ohne Inhalt. 

Am vierzehnten September begann die enticheidende 
Debatte. Die vereinigten Ausſchüſſe hatten fich in gleich 
große’ Lager gejpalten. Elf auf jeder Seite. Der alte Arndi 
war Anfangs neben Dahlmann geblieben, und trat bei Begim 
der Diskuffion zurüd von diefer Seite des Ausſchuſſes, welche 
heut wie damald auf Verwerfung des Waffenftillftandes be⸗ 
harrte. Neben Dahlmann blieben ftehn: Hans von Raumer, 
Esmarch, Stenzel, Wippermann, Wurm, Cucumus, Höffen, 
Clauſſen, Blum, Trützſchler. Man fieht aus diefer Namen⸗⸗ 
folge, welche ungefähr von rechts nad) links geordnet ift, da} 
nur Männer aus dem linken Centrum und der Linken Dahl, 
mann unterftüßten. 

Auf der andern Seite des Ausfchufles ftanden Stedman, 
der auch zum linken Centrum gehörte, Zachariä, Dunde, 
Mar von Gagern, Schubert, Zenetti, von Würth, vom 
Mayern, von Flottwell, Sombart — und Arndt. Ihr An 
trag lautete folgendermaaßen : 

1. Die deutfhe Nationalverfammlung beſchließt: 

In Hinblid auf eine durch die. preußische Regierung 
vermittelte Erklärung der danifchen Regierung, daß fe 
auf das Eintreten des Grafen Carl von Moltke » Rütjgen 
in die interimiftifche Regierung der Herzogthämer 
Schleswig - Holftein verzichte, und auf Modifilatie⸗ 
nen und Conceffionen, welche für die Ruhe de 
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Herzogthümer wünfchenewerth erfcheinen , bereitwillig 

eingebe ; 

In der Borausfeßung , daß die Erklärung der dani- 
ſchen Regierung auch für das Herzogthum Lauenburg zu 
verftehen. fei;; 

In der Vorausſetzung, daß die erwähnten Zufagen 
fofort durch Bermittelung der Gentralgewalt in Er⸗ 
füllung gehen werden, 

1) dag der Waffenftillftand vom 26. Auguft I. 3. 
ihrerfeits nicht weiter beanftandet werde ; 

2) daß die Friedensverhandlungen mit Dänemark durd) 
die Gentralgewalt direft und unverzüglich zu ers 
öffnen feien. 

. Die Nationalverfammlung bejchließt : 

Daß fie nah Einfiht der Verhandlungen über die 
Berhältniffe Deutfchlands zu Schleswig, vom 2. April 
bis zum 26. Auguft 1. 3., den Ausfchuß für Central- 
gewalt beauftrage, über das von der preußiſchen Res 
gierung der proviforifchen Gentralgewalt gegenüber ein- 
gehaltene Verfahren der Nationalverfammlung zu be= 
richten. 

Der einftige ſächſiſche Minifter von Lindenau, ein fauberer 
reis, eröffnete die verhängnißvolle Debatte, für welde 
der nad rechts noch nad) links ein günftiger Ausgang ab⸗ 
chen war. Man hatte nur die Wahl zwifchen den Todes⸗ 
ten: Blutſturz oder Schwindfucht. 
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Es war gleichgültig was er ſprach und daß er zum 
Frieden, zur Vermeidung eines Bruches mit Preußen rieth: 
man verſtand ihn nicht, er ſprach zu leiſe. Spannende Auf 
merffamfeit auf feine Meinung aber hatte er fich in der Pauls⸗ 
ficche nicht mehr erwerben können. Seine Meinung hatte 
nicht mehr die Energie, welche man jebt brauchte, und ganz 
als wohlmwollender reis der nicht mehr ſchaffen kann glaubte 
er vermitteln zu müffen, was ſich nicht vermitteln ließ, Auf 
bau und Zerftörung. Mit Schreden fah er faft all feine 
ſächſiſchen Landsleute unter den Fahnen der Zerftörung, aber 
an diefen Fahnen hingen die alten geliebten Bander „Auf 
Härung, Freiſinn, Fortſchritt,“ die Bander feiner eignen 
minifteriellen Bopularität, die wollte er doch nicht verläugnen! 
So ſuchte er fih wenigftens durch Arbeit außerhalb der 
jheidenden Grundjäge nüßlih zu machen aus unverlöfd: 
lihem Triebe nüßlicher Thatigkeit und verfah die Geſchäfte 
des Legitimirend für alle neu eintretenden Mitglieder der 
Paulskirche, bis er erihöpft war, und fein Mandat nieder 
legte. Ein neuer Radifaler nahm es auf. Für zu welkes 
Alter zu grüne Jugend! Dies war unfer Loos. 

Ihm folgte Hedfcher, der in zu langer, mehrſtündiger 
Rede den ganzen Operationsplan und all feine Bertheidigunge 
mittel entwidelte und — erſchöpfte. Bleich und angegriffen 


glaubte er Doch jeden einzelnen Punkt einer halbjährigen Ge 


Ihihte noch einmal genau in's Licht ftellen zu müſſen, 
glaubte er nicht ſchließen zu dürfen, fo fange noch ein pragma- 
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tiſhes Wort der Vertheidigung aus irgend einem Winkel der 
Alten hervorzuziehen war. Te morituri salutant! war der 
yoetifche Gruß der Gladiatoren an Prätor oder Kaifer, wenn 
fie in die Arena traten. Zum Sterben beftimmt auch im 
Siege drückten fie died mit einer Refignation und Kürze aug, 
weihe Poeſie über fie warf. Sold ein zum Sterben bes 
Rinmter Gladiator, folch ein moriturus war Heckſcher, das 
fühlten alle, auch diejenigen für welche er ſprach. Nur erfelbft 
geftand es feiner Eitelkeit nicht zu, und fuchte nicht in Rer 
Mnation und Kürze die Kraft, durch welche auch der Tod 
mponirt. 

Und warum denn mehr als jedes andre Mitglied des 
Binifteriums war Hedicher gerade zum Sterben beftimmt? 
Bil er das zunächſt betroffene Minifterium des Auswär- 
igen zu vertreten hatte? — Nein. Weil er Hedicher war. 
in allen Tonarten der politiihen Sätze war er aufgetreten 
Rd immer eigenfinnig; immer lieblos für die linke oder rechte 
Mammelten Wünfche. Lieblos hatte er fich gegen Alles und 
tagen Jedermann verhalten ; egoiftifch für feine Meinung, 
der auch gar für feine Rechthaberei. So murzelte er denn 
u nirgends, und es ereilte ihn num die Nemefis feines 
iguen Weſens, ale er ſich jebt auf das Wohl des Ganzen 
kerief. „Das Ganze wünfchen wir zu retten, aber Dich nicht !" 
wurmelten fie rechts — „Das Ganze ift immer Hedjcher, 
wenn Hedicher fpricht, nieder mit ihm!“ riefen fie Tinte. 

Und bei alle dem war es intereffant anzufehn wie er ſich 
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wehrte jeßt am Eingange und nad dreitägiger Qual am 
Schluffe. Keine Faſer wollte er fahren lafjen zur Bertheidie 
gung, zurfettung. Ale advokatifher Juriſt meinte er, in den 
einzelnen Fafern und in Berfnüpfung derfelben Tiege der Sieg. 
Er meinte, e8 fei ein Prozeß vor Richtern, die nach Beweit⸗ 
ftüden Recht fprächen ; er ftand aber vor einem Gericht vor 
Geſchwornen, welche die ganze moralifche Welt hineinzogen 
in ihren Schluß. Sie konnten fagen: die Sache ift, dam 

noch größeres Unheil verhütet werde, hinzunehmen, das ganze 
| Minifterium ift frei zu ſprechen, auch das Minifterium des 
Auswärtigen ift frei zu geben, aber Heckſcher ift nicht länger 
möglich in diefem Minifterium. Und fo thaten fie. Heise] 
weiß fi) auch heute noch nicht zu erklären, welch eine veoge 
das ſei, und er hat nie vergeben und vergeſſen, was er ver 
feinem abgefonderten Standpunkte aus Ungerechtigkeit nenwemk 
durfte. 

Die Palme des erjten Tages errang der Sch! 
Francke durch eine ſtaatsmänniſche und durchweg einleu 
Rede. Er hatte ſich mit den Schledwig-Holfteinern Droy 
Micheljen und Neergard zu einem. wirklich vermittelnden 
trage geeinigt, und entwidelte diefen auf eine wirklich über 
zeugende Art in feinem fohlichten, recht an die englifche Debaikt 
gemahnenden Vortrage. Freilich im Lebenspunkte gab er nah, 
das heißt er wich dem Waffenftillitande, und das verlehte Ber 
hältniß zwifchen Preußen und der Eentralgewalt überließ &, 
wie der oben wörtlich angeführte Antrag von Stedman, } 
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Dunder und Genofien, einer befonderen Verhandlung. In 
xt Sache jelbft, foweit fie ausführbar erfchien, war ex prak⸗ 
ücher als irgend ein anderer. 

Er ſchlug vor: die Bollziehung des Warfenftillftandes nicht 
Anger zu hindern, foweit er nad) der gegenwärtigen Sadı- 
age noch ausführbar fi — 

Bon Seiten der Gentralgewalt die geeigneten Schritte zu 
hun, damit über die nothwendigen Modififationen des Ver- 
rags baldigft eine Verſtändigung eintrete auf Grund der da- 
uiher Seits hierzu amtlich erklärten Bereitwilligfeit, und 

Die Sentralgewalt aufzufordern , wegen fchleuniger Ein- 
kitung von Friedensverhandlungen das Erforderliche wahrzu- 
nehmen. 

Er unterſchied fih im erften Sabe in dem „joweit er 
u ausführbar" von jenem zweiten Ausfchußantrage 
Etedmanns, und die Rede Francke's ergänzte Alles, was zu 
hen war, wenn man die Lebensfrage zwifchen der Central- 
Walt und Preußen nicht auf die Spike treiben wollte. 
ds konnte nicht ohne großen Eindrud bleiben, da ed von 
Shleswig-Holfteinern felbft ausging. Das entſcheidende rechte 
lentrum mußte hiervon tief berührt werden, und man durfte 
ermuthen, daß zwiſchen diefem Antrage und dem von Dahl: 
wwun geführten das Zünglein der Wage ſchwanken werde. 
- wenn nicht der geheimnißvolle, in Wehen begriffene 
kiniſterpräſident der Zukunft, wenn nicht der auf das Wort hars 


de Herr von Hermann ganz neue Grundlagen zu bieten hatte. 
n. 15 
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Frande’3 Rede war da natürlich am Wirkſamſten, wo fie 
die Punkte erörterte, in denen der Vertrag durch Dänemarks 
eigne Schuld nicht mehr ausführbar fer. Nicht nur Moltke ſei 
ſchon als unmöglich erwiejen, auch von den andern vorge 
ſchlagenen Kandidaten laffe fich fein Einziger beftimmen, died 
unmögliche Regierungsamt anzutreten. Die Schleswig-Hol 
fteiniche Verfaffung aber — fei jebt fertig, und von der pro- 
viforifhen Regierung bereits genehmigt; es fei gar nicht mehr 
möglih, ohne Einwilligung derjelben oder ohne Befehl der 
Sentralgewalt die fommifjarifche Regierung dort einzuführen, 
wenn nicht Preußen mit Waffengewalt fieeinführen wolle. Mau 
brauche alfo nur von Frankfurt aus die proviforifche Regierung 
von Schleswig⸗ Holſtein in alle Dem zu unterſtützen, was gegen 
die Einführung der Waffenſtillſtandsbedingungen an Wider⸗ 
ſtandsmitteln legal bereits vorhanden fei. Ohne gewaltſames 
Einſchreiten ſei die Einführung des Waffenſtillſtandes nicht 
mehr möglich, und es würden alſo die übelſten Bedingungen 
des Vertrages hinfällig. Darunter namentlich die Zweifd 
über die Gültigkeit der bisherigen Geſetze und über die Fort 
dauer der Öefekgebung. Beides würde von einer verfafjungk 
mäßigen Regierung aufrecht erhalten, man brauche nur die 
Regierung zu halten. Ja, Dänemark ſelbſt werde nicht de | 
Aeußerſte gegen eine Berfaffung unternehmen wollen, in mel ' 
her die Berfonal- Union mit Dänemark ausgefprocen fit 
Auch die Trennung der Truppen ſei nicht mehr durchzuſeßen. 
fobald die beftehende Berfaffung und die beſtehende Gefeklih" 
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kit von Frankfurt aus gefchügt, und fobald nicht von Preußen 
Gewalt angewendet werde. General Bonin fei bereits Ober- 
befehlöhaber der vereinigten fchleswig - holfteinfchen 
Zruppen. 

Das Alles — Annahme der Berfaffung und Uebertragung 
folh eines Dberbefehld — war in Schleswig mit ftaatsman- 
nifher Rafchheit und Feinheit in's Werk gefebt worden wäh- 
vend des Lärmens um einen Waffenitillitand, und es wurden 
jest vom Diplomaten der Herzogthümer diefe Punkte auf der 
Renerbühne ganz fein geltend gemacht als gefehliche faits 
accomplis, denen der Waffenftillftand nicht mehr beikommen 
finne außer durch neue Waffengewalt. 

Die Oppofition gegen den Waffenftillftand innerhalb der 

eigentlichen Linken bemerkte fo wenig, was fi) in diefen fei- 
sn Wendungen Francke's plöglich ereignete für die innerlich- 
‚ RSahlage, daß fie Frande zurief: Schluß! Schluß! Oder 
N hatte ſie's bemerkt, und rief deshalb Schluß? 
Das Centrum wurde diefer Wendungen genau inne, und 
Weshalb wurde die Rede fo einflußreih — wenn nicht der 
Myiteriofe Minifterpräfident ein Radikalmittel brachte. 

Jetzt trat er auf; in Feierfleidung. Er räusperte das 
was blecherne Baßorgan und begann mit der überrafchenden 
Berfiherung: es feien unbedeutende Urfahen ſchuld an der 
Berwidelung, in welche die ſchleswig-holſteinſche Sache ge- 
tathen fei. Der Taufend, das ift ein Glück! dachte man. 
Der weiß alfo zu helfen, umd fchlägt fein Verdienft der Hilfe 
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nicht einmal hoch an. Bortrefflich ! — Jedermann horchte ge: 
ipannt. 

Die erite Urfache ſei die ausgeftellte Vollmacht an Preupen 
gewefen. Darin fer der Vorbehalt der Genehmigung vergeflen. 
Preußen habe ja nicht zu wiſſen gebraucht, daß gejehlich eine 
folhe Genehmigung hinterher nöthig ſei. — Ah! 
Warum man nicht zuvor die harmlofen Punkte, um 
welche es fich bei diefem Vertrage handelt, dieſer Verſamm⸗ 
lung vorgelegt! Sie würde die Vollmacht nicht verweigert 
haben. — Ah! 

Hätte man überhaupt gleich, weil Reich und Reichever- 
weſer als Paciscenten in dem Vertrage nicht genannt find, 
den Vertrag zurüdgegeben, fo wäre die gegenwärtige Ber- 
wirrung gar nicht entitanden. 

Mit wiederholten Ah! Ah! fah man fih an; man wußte 
noch nicht, ob Humor oder Raivetät aufgetreten fei. Der 
Kuckuk mochte das auch willen, als der Redner mit allerlieb- | 
fter Gemüthlichkeit hinzuſetzte: Das Minifterium habe die 
leichte Aufgabe gar nicht begriffen! Hätte es zu rechter Zei 
die vertraulichen Schritte gemacht, er fei überzeugt: die prew 
Bifhen Staatsmänner würden dann audy fogleich die nötige 
Modifitation mit der danifchen Regierung abgemacht haben. | 
— War das albern oder war ed ironisch? Es herrfchte ei 
reizende, ganz theatraliſche Spannung in der Paulskirche. 
Und nun feßte der neue Akteur hinzu: ed handle ſich bei dir 
fem Malmöer Bertrage überhaupt um nichts als um die Eitel 
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kit einiger Minifter — ah! — Ja! Wozu fei denn das 
Ionftitutionelle Syſtem erfunden? Etwa dazu, damit die 
Ronarchen verantwortlich fein? — Nein! haudte man vor 
fih hin, aber ein von der Krone ratificirter Vertrag — Alfo, 
fann der König von Preußen angefochten werden, weil unge- 
ſchickt Unterhändler einen Vertrag abgefchloffen haben? Nein! 
Bir ratificiren nicht, und damit ift nicht ratificirt. 

Welch eine himmlifhe Anfhauung der Eonftitutionellen 
Ronarhie für die Komödie! und nur fo leife und fein im 
Borderfaße angedeutet: daß wenn man einen Vertrag abge 
ſhloſſen, welcher Einem hinterher nicht gefiele, dann feßte 
mar die Minifter ab, und befeitige damit auch den Vertrag, 

denn man fei konftitutionelle Monarchie. Himmlifche Erfin- 
dung ſolch eine Negierungsform , abfonderlich in Betreff aus- 
kärtiger Politik — wir wurden all unfrer Sorgen ledig, und 
8 kam ein fo gewiß gaunerhaftes Behagen über all die be: 
imbigten Gewiſſen. Dies Behagen theilte fich dem Redner mit, 
und er ließ fich des Näheren aus über fein perfonliches Ber: 
baltniß zu den europäifchen Fragen und zu dem Minifterium, 
welches er bilden ſolle. Der Reichsverweſer habe ihn beauf- 
tragt mit der Bildung eines Minifteriums, „weil gerade fein 
befierer Mann ſich dargeboten," — kurz, von jebt an wurde 
die Stimmung des Haufes eine ausgefprochene Heiterkeit. 
Die Beſſeren auf der Linken wußten wohl au, was diefe 
Heiterkeit zu bedeuten habe, und die Befchrankteren lachten 
befriedigt in der Erfahrung: daß Staatsgeſchäfte und Diplo- 


230 


matie, wie Figura zeige, ganz gut in populärem Tone abges 
macht werden könnten. Centrum und Reshte rüttelten ſich 
zum Bollgenuß diefer Scene zurecht, und fpendeten hie und 
da ein „Sehr gut!" um es an der einträglichen Ermunterung 
nicht fehlen zu laffen. Die unglüdlihen Minifter aber ver- 
hehlten mühfam, daß fie eine felige Stunde genöſſen, je 


Schmerling konnte e8 nicht erwarten, daß der Prafident fein }. 
pantomimifches Anſuchen um’d Wort nach diefem Akteur be & 


merkte. Auf feinen Baden- und Mundrinnen tanzte ein gan 
zes Corps de Ballet von Mephiſto's Schalten und Schelmen. 
Der luftige Minifterfandidat entwidelte nun feine Unter 


redungen mit Samphaufen, nachdem er verfichert: er hang 


nicht fo fehr an feiner eignen Anſicht, daß er geglaubt hatk, 
es müffe abfolut dieNichtgenehmigung ausgefprochen werden, 
nein, er hätte wohl einen Mittelweg angenommen, und Ha 
Camphaufen habe fi auch recht willfährig gezeigt. Nur die 
Fraktionen diefes Haufes hätten ihm bei nahererZufrage weniger 
willfährig erfchienen, und fo kehre er denn zu feinem früheren 
Standpunkte der Nichtgenehmigung zurüd, der einfachen 
Nichtgenehmigung. Man folle fi nicht bange machen laflen. 
Diefe fei einfad und leicht, fie habe „im Gegentheil Vorzüge, 
und auch die preußifche Regierung befinde fich beffer dabei, 
wenn geradezu die Genehmigung verweigert werde, denn in 
diefem Falle fei das Ganze bloß Sache der Minifter, es ſei 
eine Minifterfrage, oder, wie man es auch nenne, eine Minifter 
kriſis. (Große Heiterkeit und Beifall.) Darin, meine Herten, 
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Rleine Gefahr für Preußen ald Staat. Laſſen Sie die Mi- 
after fallen — ich glaube, fie find ſchon gefallen. (Heiterkeit) 
Benn einfach ausgeſprochen wird: Wir genehmigen nicht, fo 
hat die ganze Sache ein Ende. (Beifall.)" 

Die Wirkung war nun auf ihrem Höhepunkte und alle 
umuthigen Wendungen wurden mit Beifall überfchüttet. 
Jum Beifpiele die vertrauliche Frage: „haben wir denn folche 
eindfchaft gegen einander im Leibe" Der Genuß war um 
'pifanter, ald man ſah, daß ein Theil der Linken und die 
alerie ganz ehrlich und wirklich dankbar applaudirte. 

Schmerling ſchwelgte darin, daß er das Wort erhielt, 
id dieſe auswärtige Politik der „freundichaftlichen Gefpräche 
m Frankfurt nah Sachfenhaufen und von Sachjenhaufen 
ich Frankfurt“ auch feinerfeitd empfehlen konnte, und fo 
loß der erſte Tag einer hochwichtigen Verhandlung mit einer 
arce. Die minifteriellen Wehen waren mit einem Male und 
ig erledigt, kein Menſch machte ernfthafte Anſprüche an 
erm von Hermann. Es war ein pfychologifcher, nicht aber 
m politiiher Vorgang. Daß man mit ſolchen Begriffen, 
lnſchauungen und Formen der politiſchen Dinge ſorglos einen 
lag um den andern links hinein ſtimmen fonnte, das war zu 
Kgreifen. Daß man aber auch in folher Ausrüftung das Heft 
in die Hand nehmen fonnte während einer Krifis, welche 
Vehl und Wehe des ganzen Baterlandes im Schooße trug, 

da war eine Dreiftigkeit, vor welcher man betroffen zurüd 
teten mußte nachdem man geladjt hatte. Don diefer pfycho- 
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logifhen Frage fprah man in den nächſten Stunden maı 
ale von der Waffenftillftandsfrage. Wollen Sie's fo? Gut, 
fo verwerfen wir. Wollen Sie’d anders? Auch gut, fo ge 
nehmigen wir; bloße Gejchwindigkeit, Teine Hererei, meine 
Herren! | 
Wenn alle Nerzte einen Kranken aufgegeben haben — 
hieß ed unter Anderm — dann ruft man den Bader von der 
Hintergaffe.. Man glaubt nicht, daß er helfen könne, abe 
man will das legte nicht unverfucht laffen. Vater und Mutte 
dürfen nicht8 davon willen. Wenn fie den alten Wurmdolte 
und abgehärteten Praktifus fähen und hörten mit feinen 
„sleinigkeit, dag woll'n wir ſchon machen!“ fo würden fi 
einftimmig rufen: Um Gotteswillen nicht unfer Kind indi 
Hände folder Auadjalberei! Und die Mutter würde hinzu 
jeßen: Nimmermehr! Dies verwitterte, fteinerne, böfe Ge 
ficht ift Unheil, nichts als Unheil. Der foll mein Kind nid 
anrühren, war’ es jelbft ſchon Leihe! — 

Aber wie follte unferm gefährdeten Kinde geholfen werden 
Sollte man es lieber dem Tode ausſetzen ald es augenblidiid 
am Leben erhalten um den Preis einer vergifteten Gejundheit‘ 

So lag die Frage. Sie wurde am zweiten Tage fo wen 
gelöft ald am erften. Die wichtigfte Rede an diefem Tag 
war die von Waiß, ein ftaatsmannifches Moſaik von greftt 
Seinheit, aber ohne Schluß, ja ohne Forderung. Gie mi 
nichtete durch Hiftorifche Kritit den ganzen Waffenſtillſtand, 
fie vernichtete auch den geringften Werth derjenigen preußiſchen 
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Diplomatie, welche ihn abgeſchloſſen. Nicht bloß dadurch, 
daß ſie, Preußen als Grundpfeiler für deutſche Verfaſſung 
bezeichnend, den viel größeren Standpunkt übergangener 
preußiſcher Staatsmänner wie Bunſen und Freiherr von 
Amim*) nachwies, ſondern auch dadurch, daß fie die Unge— 
ſchicklichkeit der voreilig abſchließenden Unterhaͤndler in's Licht 
ſtellte. Denn dieſe hatten in der Haſt ſogar Dinge aufgegeben, 
welche Dänemark nachzulaſſen bereit geweſen, und welche hinter⸗ 
her ſogar Dänemark nachließ. Die ganze Rede war Gift für 
alle Poren des Waffenſtillſtandes, aber zunächſt keine Hilfe 
gegen ihn. Waren wir in der Lage, die Wirkung eines lang⸗ 
jamen Giftes abzuwarten? Schleswig-Holitein war vielleicht 
in der Lage, das entitehende Deutſchland aber nicht. 

Und für den Herzpunft der Frage, für das Ignoriren der 
Gentralgewalt überhaupt und von Seiten Dänemarks insbe: 
jondere, auch dafür brachte Waik eine feine Bemerkung: Iſt 
denn nicht, rief er, der König von Dänemark Herzog von 
Holftein? Alſo Herzog eines unzweifelhaft zu Deutfchland ge- 


) Gegen dieſen befonbers herrfchte unter den Preußen, welche 
dieſen ganzen Krieg verwünfchten und am Liebften ohne Opfer 
Deutſchland befehligt hätten, eine gallige Animofität. Die Ge⸗ 
fahren des Märzen waren ja vorüber, und hinterher Eonnten bie= 
jenigen recht weife und anfpruchsvoll fein, welche zur Zeit der Ge⸗ 
fahr, zur Zeit des erften, Arnim in fich begreifenden Märzminifteriums 
snmächtig geweſen waren. Sie pflegten ihm nachzufagen, daß er 
due Wegnahme deutfcher Schiffe für unverträglich gehalten habe 
wit der Civiliſation des 19, Jahrhunderts. 
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hörigen Landes, der als foldher doch wenigſtens die Central: 
gewalt anerkennen mußte! — Aber er zog auch hier die Fol⸗ 
gerung nicht für eine Centralgewalt, die fich ignoriren laßt, 
er wendete fih zu einem anderen wohlgeichliffenen Steine 
feiner Mofait, welcher für Herm von Radowitz eingefekt 
wurde und für die flrategifchen Beweiſe in preußiſchen Zei⸗ 
tungen: daß Dänemark nur auf den Infeln, nicht aber auf 
der jütifchen Halbinfel zu befiegen fei. Gegen diefe fogenann- 
ten ftrategifchen Beweife citirte er die einfache hiftorifche That- 
fahe, daß Dänemark faft immer auf der Halbinfel beſiegt 
worden fei, und hier niemals einem Feinde nachhaltig habe 
MWiderftand leiften können. Was aber die auswärtigen, Dänes 
mark begünftigenden Mächte betreffe, jo folle man fich doch 
far machen, was diefe im Sinne hätten: „die Einheit 
Deutfchlande wollen fie hindern, und Schleswig-Holftein if 
nur.der Vorwand, der äußerliche Anlaß. Geben wir in die 
ſem Punkte nad), jo werden wir den Drohungen auf andern 
Punkten begegnen." — 

Endlich fhien Waitz, von feinen eignen Argumenten ges 
trieben, doch einen Entfchluß zu finden. Er faßte den Fall 
in's Auge, daß Preußen für fich allein den Waffenſtillſtand 
halten wolle, wenn er von der Nationalverfammlung verwor- 
fen würde. „Sch glaube, wir müßten es zugeſtehn“, fagte 
zögernd, „daß Preußen den Bertrag für ſich hielte; (Mein‘) 
nicht nach dem ftrengen Rechte, denn felbft die frühere Bun 
desverfafjung verbot den Einzelnftanten den Abſchluß vor 


235 


Verträgen, von -Friedend- und Waffenftillftandeverträgen. 
Aber wir müßten ed zugeftehn, weil die auswärtigen Mächte 
Preußen dieſes Recht des Sondervertragd zugeftanden zu 
haben fcheinen , weil fie zugeftanden, daß ein Vertrag, den 
fie vermittelten, oder deſſen Garantie zu übernehmen fie ge- 
beten wurden, in feinem und des deutfchen Bundes Namen 
abgefhlofien wurde. Meine Herren! Cs wäre dann unfre 
Lage eine fehmerzhafte, traurige, unglüdliche; aber fie wäre 
wenigftend eine Flare und offene, und ich meine, es wäre 
beſſer: wir legten die Sachen flar hin ohne zu vertufchen, 
ohne zu verhehlen was gefchehen ift, und dann die Mittel zu 
berathen , wie wir über diefes Unglüd hinaus und zu einem 
befleren gedeihlicheren Zuftande fommen. Meine Herren! Es 
wäre das ein Bruch, aber wie ich meine ein foldher, der nicht 
zur Trennung führen dürfte, fondern welcher ung und Preu- 
Ben gemeinfchaftlih auffordern müßte, nun da wir fehen, 
wohin eine folche abwartende, mißtrauifche Politik geführt 
bat, zu fehen: wie wir aus diefem Zuftande hinausfommen, 
um zur Einigung, zur vertrauensvollen Einheit zu gelangen. 
Bir müffen die Wunde bloß legen, um fie heilen zu fön- 
nen.” — (Stimmen: Sehr gut!) 

Nun, wenn Waih hiermit ſchloß, fo war ein Entſchluß 
ür das Ganze geboten, es war ein Eindrud des Nothwen- 
digen hervorgebracht, welchem fich vielleicht jet noch eine 
tattliche Anzahl des rechten Gentrums hingab — aber Wait 
serwifchte felbit und abfichtlich diefen Eindrud wieder, indem, 
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er vom deutſchen Geſichtspunkte noch einmal abging und zum 


fhleswig = holfteinfchen hinüber fehweifte, und wie Frande : 
darthat, daß dort der Waffenftillftand in feinen üblen Bunt 


ten bereitd unmöglich geworden, daß es aljo nicht mehr 
nöthig fer ihn zu verwerfen. 


So verfan? die Rede in's Willenlofe. Vielleicht um nicht 


zudringlich zu erfcheinen in Forderungen an Deutfchland be 
ftanden dieſe Schleswig «Holfteiner nicht auf ftrenger For 
derung an das deutjche Prinzip. Beſcheidenheit in politiſchen 
Fragen ift nur zu oft gleichbedeutend mit Selbftmord. Ein 
Redner wie Waitz, der nicht zur Linken gehörte, Eonnte in 
diefer Frage die Majorität feffeln, als er aber felbft die Anker 
fette wieder bob, da ſchwankte das ganze Schiff der Ber 
jammlung wieder in's Ungewiſſe hinaus. 

Mas an diefem Tage noch folgte, das übte nicht die 
Kraft, das Hin- und Herſchwanken des Schiffes zu endigen. 
Blömer aus Rheinpreußen fprah aus Beforgnig vor Ju 
fpaltung Deutfchlands fein verftändig für Genehmigung, in⸗ 
dem er die Rechtöfrage wendete und — verwendete, daß fit 
am Ende ganz zu Guniten Preußens erfcheinen konnte; 
Schoder vom füddeutihen Zorne aus für Derwerfung. 
Gerade diefer Zorn aber wurde in diefer Frage mißtrauild 
angefehn. Mühlfeld aus Wien für Francke's Antrag, Gin 
aus Mähren mit hinreißendem Feuer für Berwerfung. & 
riß für den Augenblid hin durch außerordentlichen Zaube 
des Redeſchwungs, aber mit dem Augenblide verflog jei® 
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Rat. Er überzeugte keinen Zweifler, denn er gründete feine 
Beweife aufgemüthliche Borausfeßungen, er unterftüßte fie durch 
Serheigungen revolutionairen Inhalts, er verfündigte fogar mit 
nglaublicher Zuverficht Oeſterreichs Hilfe für Schleswig. Hole 
en. Man freute fi) und applaudirte, aber man glaubte nicht. 
Eine interefjante Wendung nahm wieder Wilhelm Jor⸗ 
in. Nachdem er Giskra lächelnd gedankt für Die Zuficherung 
terreichifcher Bundespflicht, in Folge deren alfo auch künftig 
Geſandte Defterreichs nicht mehr freundlich bei einer mit 
eutjchland im Kriege ftehenden Macht refidiren werde, wie 
ch bis dato in Kopenhagen geichehn, warf er feine ganze 
kweisführung auf Preußen. Der Waffenftillftand ſei uns 
friedigend , aber auch die Erhebung Schleswig-Holfteing 
i unbefriedigend gemwefen : fie habe die Berfonal-Union mit 
anemark beftehn laffen. Jetzt jeien die Herzogthünmer immer⸗ 
in rein von danifchen Soldaten, und es fei Niemand ver: 
flichtet, den Waffenftillftand mit bewaffneter Hand aufrecht 
verhalten. Der erfte danifche Soldat der über die Grenze 
mme, breche den Waffenftillftand und gebe und das Recht 
ıneuem Einfchreiten. Jetzt follen die Schleswig-Holfteiner 
igen was fie eigentlich wollen. Das Berhältnig zu ihnen 
i nicht fo drängend für und ald das Verhältniß zu Preußen. 
mit folle mar ſich befchaftigen und nicht mit dem Waffen- 
ilſtande. Diefen folle man weder genehmigen noch verwer- 
a, fondern darüber folle man, unter Aufhebung des Sifti- 
ungöbefluffes, zur Tagesordnung übergehn. 
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Was nun aber mit Preußen? Gegen die preußifche Re⸗ 
gierung eine Mighilligung ausſprechen! — 

Eine wunderlihe Folge für ein übrigens ganz richtiges 
Raiſonnement, welches er folgen ließ, und in welchem er dar- 


that, daß das preußifche Minifterium in diefer Waffenftil: | 


ftands-Angelegenheit den größten Theil des preußifchen Bol 


kes hinter fi) habe, und daß das preußifche Volk gar nidt 


geneigt fei, fih für eine deutſche Sentralgewalt zu opfern und 
fih von feiner Regierung zu trennen. 


... — nn m 


Die Ausführung dieſes lebten Sabes war für die 


Idealiſten in der Paulskirche fehr beherzigenswerth, und wäte 
für die hochmüthigen Verächter Preußens fehr heilfam ge 
wefen, wenn fich dem Redner nur eine befjere Schlupfolge 
dargeboten hätte, als die obige abftrakte „Mipbilligung". 
Diefe würde negativ feine andre Folge gehabt haben ale da 
pofitive Befehl einer Huldigung vom 6. Auguft, welchen de 
Redner bitterlic) tadelte. Dennoch war es gut, daß ed cat 
mal gejagt wurde, was Jordan hierbei fagte, als er den 
Partitularismug par excellence, den preußiſchen Partikularie⸗ 
mus in Rede zog, als er ihn gar nicht läugnete, und — DW 
auf einen gewiſſen Grad — für berechtigt erklärte. Denn 
was wäre denn ein Bundesftaat, ein aus Theilen zuſamuen⸗ 
gefebtes Ganze, deffen Theile fich nicht fühlten, deffen Theile 
nichts wären. Aus ſolchen Theilen braucht man nicht einen 
Bundesftaat zu bilden, ſolche Theile gehören zu einem Ein 
heitöftaate, und find für diefen von feinem befonderen Wertit- 
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olches preußiſches Selbitgefühl", fagte Jordan alfo mit 
„eriftirt, und Sie werden es dem Volke nimmer aus 
erzen reißen. Wenn Sie Preußen in ganz gleiche Ka⸗ 
bezüglich feines Partitularismus mit den Fleineren 
n stellen, jo thun Sie ihm ein großes Unrecht. Es 
dies an jenen armen Mann erinnern, welder mit 
Millionair über eine Brüde ging und zu ihm fagte: 
magſt doch nicht zu thun, was ich jebt thun will! Du 
nicht Dein ganzes Bermögen in's Waſſer werfen! und 
sog er ein Viergrojchenftüd aus der Taſche, und warf 
en Fluß. (Gelächter) Das ift die Ungleichheit, meine 
‚ zwijchen dem preußifchen und dem anderweitigen 
ilarismus. (Bravo auf der Rechten.) In demfelben 
ſchwer ift es für Preußen, denfelben [08 zu werden. 
e auf der Linken.) Ich werde meiner vorigen Bes 
ng jebt widerfprechen ; aber nur jheinbar. Ich fage, 
:ußifche Volk ift deutfch, aber, meine Herren, es weiß 
t — (Große Heiterkeit auf der Linken. Auf der Rech⸗ 
ter Beifall. ‚Stimmen: Ganz rihtig! Sehr gut be— 
) aber es weiß es nicht, und das ift eben fein Parti⸗ 
mus." — „Sie follten fih) bemühen, Preußen das 
tjein beizubringen, daß es als ein Glied des großen 
n am Beiten berathen iſt.“ — „Es weiß nichts mehr 
rt deutfchen Gefchichte" ; aber für die preußifche Ge⸗ 
fei e8 begeiftert. „Und ich geftehe es offen ein, wer 
n Partikularismus ganz und gar aus feinem Herzen zu 
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reigen vermag, von dem hege ich deßwegen wahrlich nicht 
eine befjere Meinung. (Im rechten Centrum: Ja, das it 
wahr! Bravo! Unruhe auf der Linken und Gallerie. Da 
Prafident klingelt.) Ich fage, gehen Sie in das (preupilde) 
Volk, und Sie werden dort ein ſtarkes, gewaltiges Rational: 
bewußtjein finden. Noch Niemand in Preußen, aud der Ge 
tingfte nicht, hat es vergeffen, daß Preußen, ald es noch viel 
feiner war, ganz allein einer ganzen Welt in Waffen fieg: 
reich gegenüber zu ftehn vermochte. Und können Sie ſich 
wundern, daß es fich eine gleiche Kraft noch heute zutraut?“ 

Es war Alles dies richtig und an gutem Orte, auch der 
Zuſatz, daß Eitelkeit und Eigenfinn der Preußen nicht ver 
theidigt jein follten, daß Preußen nimmermehr das Schwert 
ziehn könne brudermörderijch gegen Deutfchland, daß Preußen 
e8 aber zuerſt aus der Scheide reißen würde, wenn ein Feind 
von außen Deutjchland anzutaften wagte, und. daß man 
ſolchen Partitularismus nicht herausfordern, fondern verſoh⸗ 
nen folle. Aber die Schlupfolge einer „Mißbilligung" in dies 
jer obfehwebenden Frage, was war fie? Wahrlich nichts wer 
ter als die Kehrſeite jener Huldigung. 

Bei folher Maren Einfiht in die wirkliche Sachlage und 
bei entihloffenem Sinn für das Zuftandefommen eines deut 
ſchen Staates, wäre es da nicht richtiger gewefen zu fchliepen: 
Berwerfen Sie den Baffenftillftand ! Zeigen Sie Preußen, 
daß ein fefter deutſcher Wille vorhanden ift. Der Starke m 
fpektirt nur den Starken, fei diefer auch nur moralifc fe. 
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daſen Sie Preußen ſchmollend zurücktreten und allein an 
feinem abgefchloffenen Waffenftillftande halten. Laffen Sie 
8 zur Einficht kommen was es ift ohne Deutſchland in einer 
Jeit, deren Aufregung nur vom deutſchen Mittelpunfte aus 
bfhwichtigt werden fann, was es ift mit abgefonderten 
toßen Provinzen, die mit Leib und Seele zu Deutfchland 
alten wollen. Wagen Sie den Bruch eben darum, weil 
zie's mit einem gründlich deutfhen, mannhaften Staate zu 
un haben, der dur folchen ftolzen Bruch zum deutichen 
ewußtfein fommen wird, wagen Sie den Bruch, indem Sie 
e Nothwendigkeit deſſelben maaßvoll und würdig aus— 
rechen. Nur wer ſich ſelbſt achtet wird geachtet — — Wäre 
eſer Schluß nicht fo preußifch=deutfch geweien, wie Jordan 
8 Preußenthum gejchildert hatte? 

Ohne folhen oder ähnlichen Schluß war feine Rede eine 
pifode. — Zuletzt ſprach noch mit gewöhnlichem Behagen 
err Bogt, und empfahl die Entfeffelung der Leidenſchaften, 
apfabl einen Konvent, that aljo feinem Charakter getreu 
led, was die Löfung der Aufgabe im deutihen Sinne er- 
hweren konnte. Hätten nicht Leute wie Herr Vogt die linke 
jeite der Paulskirche vertreten, fo wäre dieſe unfelige Waf- 
tillftandsftage in einem Tage und mit ungeheurer Mehr: 
kit entfhieden gewejen, denn man hätte fih auf Maaß und 
rutihen Sinn der entfeffelten Rationalfache verlaffen können. 

So ſchloß der zweite Tag. Die Situation blieb troftlog, 


md es wurde nun gleichgültig, was noch geredet wurde. 
I. 16 
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Wo ed noch nicht gefhehen war, da gefhah es an diefem 
Abende: die Parteien jchloffen in voraus ab über die Ab⸗ 
flimmung. Sie machten das Votum der Ihrigen zur Partei⸗ 


——* 


Wr... 


frage, das heißt Derjenige, welcher nicht dem Parteivotun + 


gemäß flimmte, war dadurd für die Zukunft von der Partei 
ausgefhloffen. Da mußte denn alfo ein Redner wunder 
kräftig fprechen, wenn er auch nur Einige dazu veranlaflen 
follte, daß fie fih ihrem bisherigen Kreife und ihrem Der 
Iprechen gewaltfam entreigen mochten. Es liegt auf der Hand, 
wie illuforifch dadurdh das öffentliche Nedenhalten gemadt 
wurde. Man ſprach für das Publikum, für Die Preſſe und 
vielleicht für einige Abgeordnete die feiner Partei angehörten. 
Deren Zahl war gering. 

: Das Cafino, das rechte Centrum alfo, hatte fi für de 
nehmigung oder höchſtens Nichtbeanftandung des Waffenftil- 
ftandes, der Würtemberger Hof, das linke Centrum, hatte fd 
für Berwerfung entfhieden. Das burleske Scheitern des Rr 
nifterfandidaten hatte irgend ein mögliches Zufammengeht 


ſcheitern gemacht und zwar in der zwölften Stunde. Im hei 


fofer Verblendung hatte diefer Mann bis zu den enticheitem ‘ 


den Tagen eine Aufgabe in verjchlofienen Inöchernen Händen 
gehalten, eine Aufgabe allerdings von großer Schwierigkeit, 
aber auch von unermeßlichem Segen wenn fie in glüdlihen 
Händen gelöft wurde. Jetzt war es zu ſpät für jede Löjung 
und es ftand ein Rejultat bevor welches troſtlos blieb, mochte 
es den Waffenſtillſtand annehmen, mochte es ihn verwerfen. 


243 


Um ein Dutzend Stimmen etwa mußte fih’3 handeln, das 
ch man am Abende des 15. September nach den gefaßten 
Sarteibefchlüffen, um ein Dutzend Stimmen in einer Frage 
on foldher Bedeutung, von folhem Anfprudhe an die Thä⸗ 
gfeit der Nation. Man kann einen Diktator wählen mit 
ner Stimme Majorität. Diefe eine Stimme ift hinreichend, 
m die Geſetzlichkeit der Wahl feftzuftellen. Aber um eine 
olitik zu befchließen die nur lebendig werden kann wenn fid 
e Nation durch Opfer und Thaten dafür bethetligt, um 
nen Waffenftillftand zu verwerfen, für welchen Preußen ein- 
and, um eine foldhe Krifis, eine über Tod und Leben deuts 
ber Bewegung entjcheidende Krifis heraufzubeſchwören — 
azu gehörte nicht bloß der Punkt über dem i, dazu gehörte 
iht bloß der juriftifche Begriff von Majorität, dazu gehörte 
me impofante, den Zweifel unterjohende Mehrheit. Nur 
me folche erzeugt den Umſchwung; eine Dubend-Mehrheit 
onnte den Bürgerkrieg erzeugen. 

Deshalb wünſchte mancher unverföhnlihe Feind des 
Baffenftillftandeg am dritten zur Abftimmung beftimmten 
age feinen Gegnern den Sieg. 

Bon Pinde begann diefen Tag der Entſcheidung. In der 
Men Hälfte feiner Rede ſchwächer als ih ihm je geſehn. 
Riht ala ob es ihm an wigigen und fchlagfertigen Mitteln 
ver Bolemik gefehlt hatte! “Denn mit der Polemik pflegt er 
einzuleiten. Die Schlachtopfer von Perfonen und Begriffen, 


velche er ſich auf einem abgeriffenen Zettel flüchtigft notirt 
16” 
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hat, erledigt er gern zu Anfange, um damit gleichfalls Ra⸗ 
terial aufzuhäufen, ſich in Wärme zu ſetzen, und dann voller 
und gereizter auf das Centrum der Stellung einzudringen. 
D nein, an den Waffen der Polemik fehlte es ihm auch heute 
nicht. Aber fein beffered Selbft fehlte, feine moralifche Per: 
fon fehlte. Nicht bloß durch fein Talent, nein, durd fen 
Gefinnung, durd fein ftrenges, oft fogar eigenfinnige 
Rechtsgefühl ift er ein wichtiger politifcher Redner. Und wei 
that er an dieſem Tage? Den rechtlichen Nerven der ganzen 
Frage miphandelte er und verdrehte er, indem er Teichtfertig 
polemifh mit ihm verfuhr. Das Verhältnig des Reicht 
minifteriums zu Preußen behandelte er fophiftifch. Der That: 
beitand war, daß Preußen die Vollmacht des Reichsminiſt⸗ 
riums überfchritten hatte. Das mußte dem Bindefhen 
Rechtsgewiſſen die Capitalfrage fein, nimmermehr aber die 
Beranlaffung zu Halbwahrheiten und Unterftellungen, wit 
denen er fpielte. Preußen hatte fie doppelt überfihritten: in 
Auslaffung von bedingenden Punkten, und in Ausdehnumg 
des Inhalts über den Begriff eines militairifchen Waffenſtl⸗ 
ftandes hinaus. Aus letzterem Grunde hatte es dem Reihe 
minifterium vor der Nationalverfammlung eine Verantwou⸗ 
lichkeit zugewälzt, welche das Reichsminiſterium nicht über 
nommen hatte, indem es Preußen die Vollmacht zu einen 
bloßen Waffenſtillſtande unter beflimmten Bedingungen et⸗ 
theifte und nun einen Vertrag zugefchoben erhielt, der in fiir 
ner Ausdehnung den Begriff eines Waffenſtillſtandes über 
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rt, und der die vorgezeichneten beſtimmten Bedingungen 
möt enthielt. Nur wie er jebt war, der Waffenftillftand, wie 
er duch Preupen geworden war, gehörte er zur Ratififation 
dr Rationalverfammlung und hatte er faum Ausficht fie zu 
halten, nicht aber wie das Reichsminifterium ihn an Preu- 
in überlafjen hatte. Was war es alfo anders ald Sophiftik 

venn Binde jebt folgerte, dag „der Vertrag von Preußen 
ohne Vorbehalt abgefchloffen werden konnte“, und daß die 
derantwortung dem Reichöminifterium zufomme, eine So» 
hiftit welche dem gewandten PBarteigänger anftehen mag, 
Binde aber nicht. 

Der zweite Theil feiner Rede, Schleswig-Holftein felbit 
md Preußen fchildernd, enthielt manches eindringliche Wort. 
Rit großer Wärme pried er die Schleswig«Holfteiner, weil 
ie nicht eine offene Revolution gemadt, fondern den Weg 
es legalen Widerftandes betreten, den Rechtsboden behauptet. 
Ih weiß es wohl,“ feßte er hinzu, „Daß es leichter und be⸗ 
memer ift, eine Revolution zu machen; denn dazu gehört 
mr die Benutzung des günftigen Augenblides und in diefem 
Augenblide ein ftarker Arm. Soweit ich aber nach meinen 
geringen Fähigkeiten urtheilen kann, gehört mehr Seelenftärke 
dezu, lange Fahre auf dem Boden des Iegalen Widerftandes 
Rh zu bewegen. Ein folhes Verfahren beginnt für den Eins 
zelnen gewöhnlich damit, daß er von oben Demüthigung und 
von unten übertriebene Lobhudeleien einerntet; im weiteren 
Serlaufe der Dinge aber von oben Gunftbezeigungen und von 
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unten Schmähungen zu gewärtigen bat. Um diefen Wedel 
der Empfindungen mit Gleichmuth zu tragen, ohne von dem 
ſchmalen Pfade des Nechtes abzumweidhen, dazu gehört doh 
wohl etwas mehr, ald gerade im Augenblide das zu thun 
was in dieſem Augenblide fattifch ausführbar it.“ Er 
erinnerte an die Geufen und an ihre Devife „dem Könige 
treu bis zum Bettelfad“, welche die politifche Freiheit de 
Niederlande entwidelt; er erinnerte an John Hampden, dt 
nur die Steuer von einigen Schillingen verweigerte ohne 
jeded revolutionaire Beginnen und damit die Entwidelung 
englifcher Freiheiten begann , die feiter gegründet feien ald 
die eines andern Staates von Europa. Und in ſolchen Ana 
logieen die fich bloß wehrenden Schleswig-Holiteiner feiernd 
verlangte er in demfelben Athem, daß man ihnen das ent 
ziehe was ihnen vom flaatsrechtlichen Standpunkte legale 
Hilfe gewähren konnte! Nie ift mir die Sehfraft feines po⸗ 
litiſchen Blickes zweifelhafter geworden. Die augenblidih 
unbequeme Lage Preußens und das Hinwegbringen darübe 
war ihm Alles. Ganz wie die principiell getadelte Revolte 
tion ergriff er felbft mit Kraft und Gefchidlichkeit des Worteb 
nurden Augenblid. Er wußte es nicht, daß man dem Gedeiher 
Preußens den übelften Dienft erweif’t, wenn man es in feinen 
gewöhnlich mittelmäpigen diplomatifchen Wendungen unter 
ftüßt, ftatt es auf feinen Beruf der tapfernDurchfechtung zu dran- 
gen; erahntees nicht, daß diefer Waffenftillftand von Malmoe 
nur der erfte Schritt abwärts fein müffe — er fah nicht meit. 


— — 
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Recht wie zum Spotte — denn e8 konnte nichts mehr 
andern — wurde an diefem dritten Tage von allen Seiten 
befier geſprochen als früher; auch von Seiten der Linken. 
Löwe von Kalbe, ein wohlrednerifcher, reinlicher Führer der 
mäßigen Linken machte fich an den fünftfihen Beweis, daß 
ein jo geitellter Waffenftillftand den materiellen Interefjen 
mehr ſchade als nüße, und aud Blum hatterjn langer, 
Manches entitellenden, Vieles übertreibenden Rede wirklich 
kräftige Partieen. Seine Ruhe und Nachdrücklichkeit in 
Anordnung und Betonung des Stoffs hatte lange nicht einen 
fo günftigen Stoff zur Ausbeute gehabt. Es that ihm Noth. 
Sein Anfehn war in's Sinken gefommen. Links war er 
Durch Forderungen überflügelt, rechts durch Bildung ; er 
mußte eine Rede bringen, welche für den bevorftehenden 
Minifterwechfel ihn als Führer einer ftreng parlamentarifchen 
Oppofition zeigte, einer Oppofition, die gelegentlich auch 
regieren könnte. Das empfand er, das verfuchte er. Freilich 
mit bedenklihen Rückfällen in die franzöfifche Deklamation, 
aber doch auch mit bemerfenswerthen Zugeftändniffen. Er 
Tagte zu großer Ueberrafhung Folgendes: „Offen und ehrlich, 
meine Herren! Man fagt, ein Theil dieſes Haufes ftrebe 
darnach die Revolution für permanent zu erklären ; ex ftrebe 
darnach, die Ruhe nicht wiederkehren zu laſſen; er trachte 
nah nichts Anderem, ale die Bewegung zu erhalten und zu 
fleigern — Meine Herren! Wenn dies der Fall wäre, fo 
würde ih Ihnen mit aller Kraft die mir zu Gebote ſteht 
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rathen: Ratificiren Ste den Waffenftillftand! Es ift aber 
nicht wahr, und ih will Ihnen ehrlich fagen weßhalb — 
weil wir die ernfte Bejorgniß hegen, daß die Bewegung, 
wenn wir fie nicht behalten, in Hände übergeht die weit von . 
und nad) diefer oder jener Seite liegen, und die vielleidt ’ 
ohne Schuld die gefammten Errungenfchaften unfers geiftigen 
Dafeins bis diefen Augenblid in Frage ftellen. (Bravo anf 
der Linken und dem linken Centrum.) Deshalb wollen wir 
es nicht, und deshalb bitten wir Sie: Wagen Sie u 
nicht darauf, daß es dahin fomme, daß die Bewegung fd 
fleigere !" 

Zu fpat! Für ihn und für die Sade zu fpat. Es iſ 
möglih, daß diefe Aeußerung am erften Tage der Debatte ' 
Einfluß und Folge gehabt hatte — jebt nicht mehr. fir 
ihn und für die Sache war der tragifche Ausgang zu tief et 
geleitet. Es war Blums letzte größere Rede, und ihm folgte 
Lichnowsky, der ebenfalld zum lebten Male fprechen folk. 
Für diefen noch zwei Tage, für jenen noch zwei Monelt 
Leben — mehr hatte das Schidfal nicht für fie vorbehalten. 

Zwei Tage nur noh! Wie hätte der Tebenslufige 
Lichnowsky daran gedaht! Und doch ging aud er fet 
Kurzem einer Bermittelung nad, die nicht zu feinen Lebend 
elementen paßte: er fonderte fich ftrenger ab von feinen 
Freunden auf der Rechten, er kam in's Caſino — nicht eben 
zur Erbauung der Führer im rechten Centrum. Sie wollten 
die Färbung nicht, welche fein Eintritt mit fich brachte. E 
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hradh heute, als triebe ihn eine traurige Ahnnng, mur zur 
Berföhnung und Vermittelung für den Franckeſchen Antrag. 

Alles meigte zum Ende; Niemand war zuverfichtlih. 
Sogar Simon von Trier, der fonft immer energifh ſchwim⸗ 
mende Fiſch der Revolution, ein ſchlanker Hecht, der feiner 
Ratur gemap links und rechts ſchnappt zu feiner Nahrung, 
ogar er lähmte feinen Strich indem er fidh in einen ftatiftifchen 
Beweid einließ: daß ganz Preußen für die Berwerfung des 
Baffenftiliftandes ſtimmen werde. Man glaubte zwar nicht 
m diefe äußerlichen Kennzeichen einer gemachten öffentlichen 
Reinung,, aber er fand doch mitten in diefem Gewirr eine 
Bendung, welcher man die Schönheit und Tiefe nicht abs 
Iprechen konnte und welche ihren Eindrud aud auf die preu- 
bien Partitulariften nicht verfagte. Auf den großen Kur: 
fürften, auf Friedrich den Großen hatte man ſich berufen, 
und mit Recht berufen, um auf ein preußifches Nationalbes 
wußtſein hinzumweifen. „Auch wir,“ rief plöglih Ludwig 
Eimon, „die wir die Verdienfte großer Männer zu achten 
wiſſen, verweilen mit Wohlgefallen auf den Bildniffen des 
großen Kurfürften und Friedrichs des Großen. Aber, meine 
Herren, der große Kurfürft und Friedrich der Große würden 
fi im Grabe herumdrehn, wenn fie e8 vernehmen Fönnten, 
wie ihr Andenken mißbraucht wird, um Deutichland vor 
Dänemark in den Staub zu treten !" 

Diefe frappante Wendung wirkte wie ein Exrdftoß, und 
es folgte ihr ftürmifcher Beifall. 
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Alles umſonſt. Man ſchloß, nachdem man nod den 
ebenfalld zur Vermittelung fprechenden Mar von Gage ges 
hört, und nachdem ſich Hedjcher noch einmal das Wort ers 
ftritten hatte. Mar von Gagern, obwohl fein Redner, hatte 
einen günftigen Eindruck gemacht durch die unverkennbar 
Loyalität feines Wefens, und durch die feinen Züge gründlih 
politifcher Bildung und achter Vaterlandsliebe, welche id 
darftellten aus feiner bloßen Zeichnung der Dinge. Dem 
wie in bloßer Bleiſtiftzeichnung fchilderte er gleichfam beiher 
die Verhaltniffe des Waffenſtillſtands-Abſchluſſes, welchen 
er in Rendsburg nahe gekommen war. Nur fo nahe, da} 
ein Dampfboot feinen Brief an General Below noch hinüber 
bringen konnte in das ſchwediſche Städtchen Malmoe. Nicht 
näher. Als Abgefandter der Gentralgewalt hatte er nicht 
hindern können und doch auch nichts vergeben wollen. 
Wenigſtens ald unberührte Sache, al® res integra für die 
Neichsbehörde hatte er mit gutem Takte die verlorene Sache 
erhalten wollen, und war deshalb ſpornſtreichs nad) Frank 
furt zurückgekehrt. Ihm erwied man von allen Geiten 
Achtung und Zuftimmnng. Hedfcher dagegen ward von der 
Hälfte des Haufes mit Grollen empfangen. Wie er diejem 
grollenden und bald auch ausbrechenden Sturme die Stim 
bot, das war an fi, abgefehn von aller politifchen Frage, 
ein intereffanter Anblick. Sein Eigenfinn ruhte allerdings 
auf unbeugfamem Muthe. Er forderte den Sturm heraus 
wie Einer der ſich feiten Standpunktes gewiß iſt. Er wer 
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höhnte die Debatte, welche von allem Möglichen mehr ale 
vom Baftenftillftande in Rede gebracht, und welche fich ohne 
Sinn gegen das Minifterium geworfen. „Hat denn das 
Rnifterium einen Waffenftillftand abzufchließen gehabt? Es 
at Preugen beauftragt. Und ich habe nocd Keinen gehört 
er gefagt hatte, man hatte Preußen nicht beauftragen, man 
ätte als Minifter Preußen das Bertrauen abfchlagen 
len“ — „Ich weiß es aber, warum man alles Mögliche in 
leſe Debatte hineinmifchte. Es find diejenigen dabei, denen 
ie Einheit Deutfchlande auf die Art wie die Majorität 
e bisher verftanden ein Dorn im Auge ift (Unruhe auf 
er Linken.) Es find diejenigen .— (Kortdauernde Unruhe 
uf der Linken.) D, ich werde mich nicht irre machen 
fen, ich rede hier und bleibe bis ich ausgeredet habe. 
Bravo auf der Rechten. Zifchen auf der Linken.) Es find 
ijenigen welche planmäßig darauf ausgehn, die Yadel 
er Zwietracht in unfer Volk zu werfen. (Lärm auf der 
'infen und im linken Centrum. Stimmen auf der Linken: 
ar Ordnung! Das ift Verdächtigung! Steigende Un- 
be.) 

Brafident. Herr Heckſcher! ih muß Sie bitten, mit 
Ruhe, die gewiß in Ihrer Sache die befte Stimmung ift, zu 
ſpechen. 

Heckſcher. Meine Sache hat nichts zu ſcheuen. Ich 
bee allen Anklagen. Es find diejenigen Darunter, die 
plenmäßig darauf ausgehn, die Fadel der Zwietracht in 
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unfer Daterland zu werfen. (Heftiger anhaltender Lärm. 
Diele Stimmen auf der Linken: Zur Ordnung!) 

Prafident. Her Hediher, ib muß Sie bitten, 
fi) zu mäßigen. (Stimmen auf der Linken: Weiter nichts? 
Er muß zur Ordnung gerufen werden!) Ich frage Herm 
Hedicher, ob er eine Partei dieſes Haufes unter denen 
gemeint bat, die beabfichtigen Zwietraht in das Pater 
fand zu werfen? Wenn das wäre, fo müßte ich Sie m 
Ordnung rufen. 

Heckſcher. Ja, das muß ich jagen, das habe ich alle 
dings gemeint. (Großer Lärm in der Berfammfung.) 

Präafident. Herr Helfer! Ich rufe Sie hiermit zu 
Ordnung. Sie müffen von jeder Partei und von Jedem 
annehmen, daß er gewiflenhaft handle, und Sie haben nid! 
das Recht zu fagen: daß er beabfihtige, die Tadel der Zwie 
tracht in das Baterland zu werfen. Das ift mit der Ordnum 
nicht verträglich. 

Heckſcher. Es find ferner — ih muß mir diee 
Ordnungsruf gefallen laffen — (Stimmen auf der Linken 
Allerdings! Natürlih!) Es find ferner diejenigen darunter, 
welchen eine Entzweiung mit Preußen nicht unwilllomme 
wäre. (Wiederholter Lärm. Mehrere Stimmen: Rochmall 
zur Ordnung! Don der Tribune herunter!) 

Präfident. Sie werden felbft einfehn, Herr Hedſchet, 
daß es nicht fo fortgehn kann. Ich muß Sie bitten, I 
Worte auf die Wagſchale zu legen. 
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Wigard von Dresden (vom Plate.) : Ich trage darauf 
an, ihm das Wort zu entziehn. 

Präſident. Meine Herren! Ich bin überzeugt, Herr 
Hediher wird nicht mehr in der früheren Stimmung fort- 
fahren. Ich erfuche Sie, ihn jebt zu hören. 

Heckſcher. Es find mannigfaltige Gründe, warım man 
ieſe Debatte von ihrem wahren und ausfchlieglichen Gegen- 
tande abzulenken gefucht hat. Ich könnte hier noch manche 
ufzählen. Aber da man von einer Seite des Haufes nicht 
Me Anklagen die auf mich geworfen wurden beantwortet 
biſſen will, fo muß ich darüber hinweggehn. Ich wende 
nich unmittelbar zu dem Gegenftande, der und bejchäftigt, 
ber das will ich noch hinzufügen, ich hätte nicht geglaubt, 
ap fo wenig Gerechtigkeit und Billigkeit in diefem Haufe 
väre!“ | 

Damit begann denn der Tumult ärger als vorher, und 
Herr Wigard febte die Abſtimmung darüber durch, daß 
bedicher das Wort entzogen werde. Diefer beharrte bleich 
und feit auf der Tribune, und als die Abftimmung für ihn 
ausgefallen war ging er auf den Waftenftillitand ein, nicht 
ohne gefagt zu haben: daß er genöthigt fei feinen Gefühlen 
Gewalt anzuthun. 

Das Wichtigſte war, daß er auf die von Blömer. 
und Binde verwendete Rechtöfrage einging und darauf er- 
widerte : 

Erfter Satz. Das Reichsminiſterium hat die Krone 
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Preußen beauftragt, diejen Waffenftillftand abzufchliegen im 
Namen und aus Auftrag der Eentralgewalt. 

Zweiter Sab. Das Reichsminiſterium hat die Krone 
Preußen beauftragt, diefen Bertrag abzufchließen, ohne daj 
es fi) eine Ratififation vorbehalten hätte. 

Dritter Sab. Das Reichsminifterium hat in der Boll 
macht für die Krone Preußen ausdrücklich gefchrieben, da} 
man fid) an die Stipulationen von Bellevue und die Zujük 
welche das Reichöminifterium gemacht zu halten habe. 

Mas folge nun daraus? Erſtens dag Auftrag und Der 
Ihrift dahin ging, im Namen und aus Auftrag der Centrals 
gewalt abzufhliegen. Das fei nicht gefchehen. — Zweitens 
daß fi das Reihsminifterium allerdings Feine Ratifikation 
vorbehalten. Drittens aber fei dies unter Vorbehalt und Be 
dingungen gejchehen, und diefer Vorbehalt und diefe Bedins 
gungen feien nicht gehalten worden. „Da wir nun abe,“ 
jeßte Heckſcher jchlagend gegen Vincke's Beweisführung hinzu, 
„Die Derantwortlichfeit nur in dem Falle übernehmen wollten, 
wenn nad unjern Bedingungen abgejchloffen ware, To fonnten 
wir bei ganz veränderten Bedingungen die Verantwortung 
nicht übernehmen, fondern mußten die ganze Sade an die 
Nationalverfammlung bringen." 

Dies war wirklich der Grundriß des Ganzen. 

Nun kam's zur Entfheidung, nachdem noch Wurm für 
den verwerfenden Theil des Ausſchuſſes, Stedmann für den 
annehmenden Theil des Ausjchuffes und noch mehr für den 
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Standefhen Antrag der Schleswig-Holſteiner gefprochen 
batte. Letzterer mit erfichtlicher innerer Bewegung. Er huftete 
dark als er die Nednerbühne betrat, und darüber lachte die 
tinfe. „Es iſt nicht der Augenblid zu lachen!“ rief er ihr zu 
nit feiner tiefen Stimme — „es ift der Augenblid erniten 
dachdenkens.“ Jedermann wußte, daB dieſer brave Patriot 
ur nad innerfter, lautefter Weberzeugung fih für fein 
zotum entfhied. Noch eine Stunde vorher hatte er 
uch, der ich bei Anerkennung aller Gründe dagegen die Ver⸗ 
xerfung für eine politifche Nothwendigkeit hielt, er hatte mic) 
ait fhmerzlichitem Zone und mit Anrufung der alten Zauber: 
ormel „Auch Du, mein Sohn?!“ gefragt, und hatte mir die 
frage tief in's Gewiſſen gefchoben: ob ich ſolch ein Wag- 
uß für das Baterland verantworten könne? — Und dabei 
ah jein lichtblaues Auge auf die Linke hinüber, auf die 
Yallerie hinauf — 

Es mochte gegen ſechs Uhr fein, als die Abftimmung be> 
gann. Der Herbfttag leuchtete nur noch matt zu den Kirchen- 
ſenſtern herein von der linken Seite, hinter welcher die Sonne 
unterging. Man mußte Anftalt treffen zu einiger Be⸗ 
kuhtung der Präfidentichafts - Eftrade ; denn ſolche Abend- 
fung war eine Ausnahme und es fehlte noch an den An⸗ 
Kalten zur Beleuchtung des ganzen Raumes. Schon des⸗ 
bald, weil man das Haus nicht mehr deutlich überfehen 
teante, hätte namentlich abgeftimmt werden müſſen. Natürlich 
warte es aber auch von allen Seiten verlangt. Durd 
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ſolch düſteres Kolorit wurde die peinlihe Spannung nu 
noch erhöht. 

Niemand wußte zu jagen, wohin die Waage ſinken württ. 

Man wußte nur, daß eine Heine Anzahl Stimmen, die ih 
nit in Voraus ermitteln ließ, die Entſcheidung bringen 
werde. Die eigentlichen Männer des Centrums wußten nur, 
daß das Eine wie das Andre große Gefahr fei. Welches if 
die größere? 
Selten geſchah es, daß man noch einmal alles Für und 
Wider abwägen mußte, während der Schriftführer ſchon die 
Namen von der Tribune aufruft zu Ja oder Nein. Heute ge 
ſchah es bei mehr denn einem Manne des Centrums. Sie 
hatten zudem die Trennung der beiden Sabe des Antrag 
auf Berwerfung verlangt, fie hatten verlangt, daß zuerit nu 
über die Berwerfung des Waffenftillftandes, und zu Zweit 
befonders darüber abgeftimmt werde: ob das Reichsmini⸗ 
fterium „die zur Fortfekung des Kriegs erforderlichen Maaß⸗ 
regeln ergreifen folle fofern die danifche Regierung fi nit 
bereitwillig finden follte, die Friedensunterhandlungen mil 
der Gentralgewalt des deutfchen Bundesftaates fogleih ja 
eröffnen." Dieſe Trennung war verworfen worden. Cie lag 
weder im Interefie der Rechten noch der Linken. Die Linken 
wollten die ganze Konfequenz, auch die des Kriegs; die 
Rechten erwarteten, dag mancher Schwanfende deshalb noch 
mit ihnen ftimmen werde, weil er nicht fofort und rund den 
Krieg votiren wolle. 
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Eie hatten ganz richtig fpefufirt. Weil die Trennung der 
hiräge verworfen wurde, entichloffen fih Einige, gegen 
efe dergeftalt unummwundenen Anträge zu ftinmen. Ob das 
rh die Mehrheit entitehen würde, fonnte man nicht über: 
n. Die Bein der Männer des Gentrums erhöhte fich aber 
durch außerordentlich in demfelben Momente, welcher auch 
on ihre Stimmen einforderte. Es war eine Aufregung ohne 
eihen, obwohl kein befondered außerliches Geräuſch fie fund 
b. Die zweifelhaft Gewordenen kämpften in fih den ſchmerz⸗ 
yenKampf. Ein fonft ftreng gefaßter, fefter Mann, Compes 
8 Köln, ein voller Feind des MWaffenftillftandes, fand 
weigend neben mir im Mittelgange als fein Name gerufen 
ude — eine Sekunde nur ließ er warten — man war fei- 
8 Ja's gewärtig — dann fagte er nachdrücklich Nein zu Die- 
ı verbundenen Verwerfungsanträagen. Wie Viel hatte es ihn 
koſtet! Wie lebhaft und einleuchtend ftanden mir alle die 
runde vor Augen, welche ihn endlich dennoch bewogen 
itten! Wie mißtrauifch machte es mich, fo Viele aus den 
innenländern, jo Viele aus Defterreih ſchlankweg Ja fagen 
‚hören — und dennoch ſchwieg mir Die Stimme im geheim- 
soolliten Innern nicht, fie ſchwieg nicht vor aflen nahe lic- 
mden Gründen, fie ſprach unaufhörlich, fie fprach ftark wie 
ie Stimme vom Berge, wie die Stimme vom Maftbaume, 
eiprah: „DBerwirf! Denn die Seele ift dahin, wenn hier 
wihen wird! Nicht nur das Ideal, die Idee eines deut: 


hen Reiches ift verfchachert aus Furcht, wenn hier gewichen 
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wird. Aus Furcht erwächſ't fein Reich, und wer den Geinigen 
nicht Wort Halt bis zum lebten Athemzuge, der gewinnt und 
verdient fein Baterland. Die Opfer werden doch nicht erfpatt, 
und dann fallen fie den mittelmaßigen Gedanken, hier find 
fie noch darzubringen dem großen Gedanken einer deutſchen 
Sanzheit. Berwirf! Es ift der erfte Schritt. Wird er abs 
wärtd gethan, fo geht es weiter, immer weiter abwärts, und 
das Kind unfers Herzens, der erfehnte deutfche Staat if det 
Diskretion überliefert, der Diskretion guter, oder ſchwacher, 
oder fehlechter Freunde. Verwirf! Es ift auch das erſte Ge 
bot in der Verfchleuderung Schleswig - Holfteind, das nächſte 
Gebot wird nod mehr verfchleudern, wenn nicht fogleih, 
wenn nicht energiſch Einſpruch erfolgt nad innen und ned 
augen. Berwirf! Wer fich nichts zutraut, dem wird nicht 
zugetraut, und hier geht's nicht um eine Parteifrage, es geht 
um eine nationale Frage! Ihrer muß fi) annehmen mad 
eine Nation werden will, und dadurch werden wir aud M 
Ultra's Herr werden, welche die Frage nur ausbeuten wollen, 
und all unfre jeßt zaghaften Freunde werden, zwifchen Lehe 
und Sterben geftellt, fie werden genöthigt fein, Die ganz 
Maafregel gut zu heißen und das Heft wieder in die Ham 
zu nehmen zur Durchführung in unferm Sinne. Berwirf‘ 
Preußen mag zurüdtreten. Für einige Zeit mögen ſich de 
Schleswig = Holfteiner des däniſchen Feindes allein nad 
Kräften erwehren, bis Rath und Hilfe gefchafft wird aus Im 
Inneren Deutfhlande. Sie ift zu ſchaffen, wenn fie ald De 
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ürfnig für unfre nationale Entftehung, für unfre Nation 
langt wird. Und dann wird aud) Preußen erkennen, daß 
immer am Webeliten berathen worden ift von feiner Diplo- 
ıtie, daß es immer am Beſten berathen worden ift von 
nem tapferen Herzen, ja daß es entitanden und gewachfen 
nur durch dies tapfere Herz und nur beitehen wird durch 
fe Tapferkeit des Herzens. Es wird erkennen, daß es nicht 
ſen kann von Deutfchland, fowie wir wiflen, daß wir nicht 
ren können von ihm. Verwirf! Begeh’ nicht die Thorheit, 
fen zu wollen was nod fein Kleid geweſen ift! Habe nicht 
Muth der Beforgnig! Habe den Muth der Unternehmung, 
(de Dir auferlegt ift, wenn Du nicht ald ein Sterbender 
rher gekommen fein willſt! Verwirf!“ 

Einzelne Lichter waren indeſſen angezündet worden auf 
Eſtrade und der Tribune. Ihr ſchwaches Licht zeigte erſt 
ht, wie dunkel es im Hauſe ſei, aus welchem die letzten Ja 
d Nein aufſtiegen. Die Abſtimmung war zu Ende; das 
meau rechnete die Ja und Nein zuſammen. Diejenigen Ab⸗ 
ordneten, welche mit Bleiftift oder Feder mitgezählt, fritten 
h leife über das Reſultat. Der Eine hatte, wie es zu ges 
when pflegte, einige Stimmen mehr, der Andere einige 
timmen weniger für die Mehrheit — darüber waren fie 
mig, die Anträge des Dahlmannſchen Ausfhußtheils feien 
krworfen. 

Soiron verkündete das Refultat: 237 hatten die unum- 
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jabt, 258 hatten fie verneint. Sie waren alfo mit 21 Ctim- 
men verworfen. 

. &8 war kein Bruch herausgefordert, es war kein Krieg 
befchloffen. Auf den ftroßend vollen Gallerien erhob fich jent 
unheimliche Geräufch, welches droht. 

Im Haufe jelbit kam ohne Zwifchenakt und Aufſchub de 
Francke'ſche Antrag zur Abftimmung: 257 ftimmten dafir, 
236 dagegen. Mit derfelben Mehrheit von 21 Stimmen wer 
er angenommen. 

Blieb übrig der zweite Hauptfab des Ausſchußtheil 
welchen Stedmann vertreten hatte: „über das von der prafe 
[hen Regierung der proviforifchen Centralgewalt gegenühe 
eingehaltene Berfahren" noch befonderen Bericht einzuforden 
vom Ausſchuſſe für Eentralgewalt. 

In anderem Zufammenhange würde faft die ganze Br 
fammlung hierfür fih erklärt haben. Seht nach diefen A 
fimmungen hielt eim großer Theil der Oppofition fold ein 
Berathung für müßige Förmlichkeit ohne Lebenskraft um 
verließ das Haus oder ftimmte unwillig dagegen. Der Ar 
trag fiel. 

Die neunte Stunde war herangefommen. Unter düſteren 
Schweigen leerte fih die Kirche. Die Mehrheit mochte #4 
au eines Sieges nicht freuen, welcher ihr, das mußte ſe 
vorher, eine fo tiefe Wunde fehlug. 

Es war ein Tag des DVerhängniffes, diejer ſechzehun 
September, ein Sonnabend. 
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ı am Sonnabende Abends hatten Volkstumulte bes 
Man hatte einzelne Abgeordnete geſucht, namentlich 
man war vor den „englifhen Hof“, wo viele Ab» 
des Centrums und der Rechten zu fpeifen pflegten, 
der Maffe gezogen, und hatte mit den Fäuften auf 
geſchlagen; man war in ein andres Lokal vor der 
ngedrungen und hatte alle Geräthe zertrümmert. 
‚ Heckſcher habe flüchten müſſen und die Maſſen 
‚auf ihn. Auch Jahn fei gemiphandelt worden. 
darauf, am Sonntage ftrömten die demokratiſchen 
uch die Frankfurter Vorſtädte. Der Signalſchuß 
jefeuert zu fein. Blum's Wort „Ratificiren Sie den 
Uftand, wenn Sie die Bewegung ſteigern wollen !" 
Erfüllung zu gehn. 
öftlih am Ausgange einer Vorftadt auf’ der Born⸗ 
seite ift ein großer Anger, genannt die Pfingftweide. 
firömten die Maffen. Dorthin war bei guter Zeit 
[överfammlung ausgefchrieben worden. Man hatte 
wittert, daß die Waffenftillftandsfrage ein fruchtbarer 
t Gäahrung und Bewegung fein werde, und wer gern 
dem ift leicht aufgefpielt: man lechzte nach einem 
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I 
Die Nationalverfammlung war den füddeutfchen Demos 
fraten ein Gräuel. Süddeutiche Demokraten fchien es aber 
zu geben wie Sand am Meere; alle die kleinen Städte, an 

denen Süddeutſchland fo überreich, ftroßten von Demokraten. > 

Frankfurt ſelbſt war umfponnen wie von einem Retz: Main r 

und Hanau voran bildeten nur ein Baar Hauptpunfte it | 
dem großen Nebe, und wenn diefe beiden Centralitädte de 
Demokratie die Signalfahne erhoben, fo ftrömte aus dem 
ganzen Rheingau herauf, von der ganzen Taunuslinie herab 
der moderne Bauernkrieg mit dem Bundſchuh vorauf gegen 
die Mainftadt der Geldfäde, gegen die Paulskirche der Volk 
verräther. Bodenheim und Bornheim, mit denen die Bor 
ſtädte von Frankfurt in unmittelbarer Verbindung ftehn, 

waren die natürlichiten Sammelpläge für das Volksheer. 

Nur das Tinte Mainufer, die Darmftädter Seite, [him 
weniger aufgeregt zu fein. Offenbach freilich war nicht min 
der bereit zum endlichen Streihe, und fogar die derben Sach⸗ 
jenhäufer, welche fonft nicht gerade fanguinifch in dieſet 
Richtung ich hervorgethan, fogar diefe niederfächfifchen Kor 
Ionen mitten unter Franken, follten aufgewühlt und verdreht 
worden fein. Wer Frankfurt felbft genau beobachtet hatte, 
der wußte ferner deutlich genug, was es mit den fogenannten 
Geldfäden für eine Bewandniß haben konnte, infoweit dieſe 
zur Nationalverfammlung halten follten. Die Reichen bilden 
auch in einer wohlhabenden Stadt die unverhältnigmärige 
Minderzahl, und fie find wie nicht vorhanden wenn Die 
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e m Bewegung fommt zu einer Revolution. Die Wohl« 
en in Frankfurt, allerdings eine fehr große Zahl, und 
ın der dortigen Bürgerwehr find eine aufgewedte, 
bildete Klaffe mit gefundem Sinn und verftändigem 
I. Sie gehörten nicht zu den Fafeleien der Demokratie, 
e waren feinesweges frei davon ; fie wünjchten durchaus 
ine eigentliche Revolution in Frankfurt, durchaus nicht 
rkliche Sprengung der Paulskirche; aber eine befondere 
ıgung dagegen, das war vorauszufehn, würden fie nicht 

Diejenigen die felbft zu einer ſolchen befonderen 
ıgung dagegen bereit waren bildeten eine fehr Eleine 
der vornehmeren Bürgerföhne und des gründlicher 
ten Theiles der Bevölkerung, welcher in dem großen 
en Klubb „Bürgerverein" fpäter vorurtheilsfrei und 
die einzig mögliche Form eines Bundesftaates hei jeder 
gen Gelegenheit unterftüßte unter dem Borgange 
iſcher Männer wie Barrentrapp, Heinrich Hoffmann, 
und Genoſſen. Die große Mehrzahl Frankfurtd war 
„ es an fi) kommen zu lafjen. Der politifche Stand⸗ 
des Frankfurter Journals, welches jo leicht und fo 
mig ale möglich auf der Woge ſchwimmt, das war 
r Standpunkt. Bon lauter ohnmächtiger Kleinftaaterei 
n, getrieben vom raſchen fränkischen Blute waren fie 
theils verblendet über die Schwierigkeiten einer ſtaat⸗ 
Umgeftaltung Deutfhlande, und nicht ohne Aerger 
tberhebung jahen fie auf die vorfichtigen oder gar zag⸗ 
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haften Schritte der Nationalverfammlung. Etwas mehr de | 


kretiren und Proflamiren hätten fie ganz richtig gefunden. 

Kurz, die Paulskirche war in Wahrheit ganz ohne Schu 
gegen eine heranbraufende Sturmfluth. Auf Schub durd 
Truppen rechnete man damals jo gut wie gar nicht; er wat 
durchweg aus der Mode, und zeigte fi) überall nicht bloß 
unzureihend fondern ſogar gefährlih. Es war auch nur em 
ganz Feines Häuflein Truppen in Frankfurt vorhanden, na 
mentlih aus Kurhefjen, aus ſehr hübſchen Leuten beftehend, 
und gerade diefen traute man nicht über den Weg. Sie wurde, 
hieß es, jogleich gemeinjchaftliche Sache machen mit den Dem 
fraten, und fidh ihren Heimathegenoffen aus Bodenheim md 
Hanau wenn aud) nicht anjchliegen, doch gewiß nicht widerjehen. 

Unter ſolchen Umſtänden war diefer Sonntag und wa 
diefe Aktion auf der Pfingjtweide wie ein drohendes Vorjpiel 
zu betrachten. Man hörte zugleih: in Soden haben ſe 
Heckſcher erfannt und verjagt, in Höchſt haben fie ihn leben“ 
gefährlich gemißhandelt. Draußen am Taunus ferner ruf 
die Sendlinge Alles herbei aus den fleinen Ortſchaften wad 
eine Fauft führen fann, und die anfommenden Eifenbahr 
züge bringen immer neue Echaaren nad Frankfurt ! 

Die Zeit war denn aud) fo weit vorgerüdt, daß die nıle 
lofe Oppofition nun die Volksvertretung felb angreift 
mußte. Man hatte fie zwar felbit gewählt, fie war ja aus 
allgemeinem Stinimrechte hervorgegangen, aber die Demo⸗ 
kraten fagten ſchon lange: fie hat unfer Vertrauen, alfo auch 
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Bertrauen des Volks nicht mehr, fie muß abtreten, und 
n fie nicht abtreten will, jo „wird fie abgetreten,” ‘wie 
m vom Bundestage gefagt hatte. 

Das war im Werke, Wie weit die Linke der Paulskirche 
it einverftanden war, ift fchwer zu ermitteln. Dan kann 
jehr viel Einzelnen pofitiv Unrecht thun, wenn man es 
hen wollte, und wenn man's im Ganzen verneinen wollte, 
würde man unrichtig Gefchichte ſchreiben. Einverftanden 
ja auch ein weited Wort. Einzelne wohl von der außerften 
rtei mochten mit den Führern der Maffen in Verabredung 
I. Man hat natürlich nicht darüber abgeftimmt, man hat 
ht ald Corporation gehandelt, wie lebhaft auch der Ver⸗ 
t war zwifchen den Führern auf der Pfingftweide und den 
hrern des „Deutichen Hofes" und des „Donnersberges“, 
jen beiden Gafthöfen der Linken und der äußerften Linken. 
1 Klubbort der Linken, der deutfche Hof, Tag zu paffend 
ı breiten Heerwege in der Bodenheimer Straße, und daher 
m Theil mochte es kommen, daß ſich die Führer der Volks⸗ | 
Hammlung, Germain Metternich an der Spike, offen und 
it Maffen dorthin verfügten von der Pfingftweide um zu 
nterhandeln, um aufzufordern, um vorzufchreiben, um zu 
then. Lebteres war dort wohl noch nöthig, wo doch Man⸗ 
kt war, welcher den offenen Aufruhr nicht gutheißen mochte 
a der Barlamentsftadt und wo Robert Blum dad Wort. 
führte. Diefer war kaum dafür geftimmt, den Aufruhr ganz 
a entfeſſeln. Diefes „ganz“ war nie feine Sache. Er wußte 
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übrigens, daß es wahr ſei was er eben in der Paulskirche gejagt: 
Wir hegen die ernfte Beforgniß, daß die Bewegung über und 
hinaus geht! Er konnte auch jetzt nicht aus feiner Rolle hinaus, 
aus der Rolle: halb zu reizen, halb zu beſchwichtigen. 

Die Leute vom Donnersberge waren ganz anderer Ar. 
Sie gingen felbit hinaus auf die Pfingftweide, und Zik, 
Schlöffel, Ludwig Simon ſpracheu. Zitz und Schlöffel je 
gerade wie möglich zum Zwede. Zik hatte das Glüd, einen 
pildlihen Ausdrud zu brauchen, und er war fpäter fehr ar 
freut, daß ed auch auf der Pfingitweide diefe Art von Kunk 
noch gegeben hatte, in deren Kalte man die nadte Abndt 
hüllen könne. Er hatte gefagt: man müfje jebt „Fraktur: 
ſchrift ſchreiben“. Auf der Pfingitweide war e8 unzweideutig 
geweſen, einige Wochen fpater in der Paulskirche ließ es nd 
deuten. 

Der abgejhmadten, doch einmal hergebrachten Forn 
wegen wurde auf der Pfingftweide eine Petition — pi 
doch! — eine Eingabe an die Rationalverfammlung an 
genommen, welche dahin lautete: 

„Die Volkeverfammlung zu Frankfurt am Main am 17. 
September, beftehend aus mindeitend 20000 Bürgern aller 
Städte und Dörfer der Umgegend:, befchließt: 1) Dap die 
Majorität von 258, welche in der Nationalverfammlung am 
16. d. M. den ſchmählichen Waffenftillftand angenommen 
bat, von diefer Volkeverfamminng hiermit für Verräther dei 
deutſchen Volks, der deutfhen Freiheit und Ehre erklärt; 
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2) daß diefer Beſchluß der deutfchen Nation auf das Schnellite 
befannt gemacht werde; 3) daß eine Deputation obigen Be- 
ſchluß morgen der Nationalverfammlung mittheile.“ 

Der lebte Sab, gegen alles Herkommen in der Pauls⸗ 
firhe, zeigte das Samenkorn, welches bis zum andern Tage 
aufgehen follte. Die Pariſer Befuche vor der Barre des Haus 
led und über die Barre hinweg ftanden in Ausſicht. Man 
war am Vorabende einer Revolution, und ed war Jedermann 
Mar, daß fie wie ein Waldbrand über ganz Süddeutſchland 
laufen und Alles in Rauch und Flammen hüllen werde. 
Nirgends war eine Ausficht auf Widerftand. Sogar in den 
großen deutſchen Militairftaaten hatte, mit Ausnahme Prags, 
bis jeßt jede, aber jede revolutionaire Bewegung gefiegt, und 
bier in Süddeutſchland konnte fie noch vicl leichter ſich ent» 
halten. 

Der erite und allerdings entfcheidende Schritt dazu jollte 
fein: Erftürmung der Baulsficche, Sprengung der National« 
verfammlung. Sie allein, fie aber auch mit ganzer Schwere 
eines deutfchen, urfprünglich nicht revolutionaiten Volkes lag 
in Wege. War fie hinweggeräumt, dann fprang und fauf’te 
der Brand über Alles hinweg. 

Montag am 18. September follte es gefhehn. Die 
Rehtzahl der Abgeordneten hatte wohl von der Größe, nicht 
er von der Nähe der Gefahr eine Borftellung. Das Mi- 
niſterium hatte fie. Dies interimiftifhe Minifterium; welches 
gehen durch 21 Stimmen wenigftens in interimiftifcher 
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übrigens, daß es wahr ſei was er eben in der Paulskirche gefagt: 

Wir hegen die ernfte Beforgniß, daß die Bewegung über und 
hinausgeht! Er konnte auch jetzt nicht aus feiner Rolle hinaus, 

- aus der Rolle: halb zu reizen, halb zu beichwichtigen. 
Die Leute vom Donneröberge waren ganz amderer Art. 

Sie gingen felbft hinaus auf die Pfingftweide, und Ziß, 

Schlöffel, Ludwig Simon fprahen. Zik und Schlöffe ſo 
gerade wie möglich zum Zwede. Zik hatte das Glüd, einen 
bildlihen Ausdrud zu brauchen, und er war fpater fehr er 
freut, daß es auch auf der Pfingitweide diefe Art von Kunſ 
noch gegeben hatte, in deren Falte man die nadte Abfiht 
hüllen könne. Er hatte gefagt: man müfje jebt „Fraktur: 
Schrift fhreiben". Auf der Pfingftweide war es unzweideutig 
geweſen, einige Wochen fpater in der Paulskirche ließ es fh 
deuten. 

Der abgefchmadten, doch einmal hergebrachten Form 
wegen wurde auf der Pfingftweide eine Petition — pfui 
doch! — eine Eingabe an die Nationalverfammlung ans 
genommen, welche dahın lautete: 

„Die Bolksverfammlung zu Frankfurt am Main am 17. 
September, beftehend aus mindeftend 20000 Bürgern aller 
Städte und Dörfer der Umgegend;, befchließt: 1) Dap die 
Majorität von 258, welche in der Nationalverfammlung am 
16. d. M. den jhmahlihen Waffenftillftand angenommen 
hat, von diefer Volksverſammlnng hiermit für Verräther des 
deutihen Volks, der deutjchen Freiheit und Ehre erklärt; 
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zu machen hat, um im Innern der Nationalverfammlung 
zu ftehn gerade im Angefichte der Rednerbühne und des Prä- 
fidenten. Zwei unbewachte Thüren nur, eine ftarfe äußere 
und eine ſchwache innere, trennten hier die Gafje vom Par- 
lamente. 

Auf diefer Nordfeite ftanden früh öfterreichifche Truppen, 
iſchechiſche Böhmen, welche die Drohworte des Volkshaufens 
gat nicht verſtanden. 

Gagern präſidirte. Natürlich begannen ſofort Anrufungen 
von der Linken gegen die Heranziehung von Truppen, deren 
Dringlichkeit man nicht einſehe, und welche die Freiheit der 
Berathungen hindere.“ Schmerling rechtfertigte fie ſofort 
durch ein Geſuch des Frankfurter Senates, welches um Mit- 
ternacht eingegangen ſei. Sie ſeien zum Schutze der National⸗ 
verſammlung da, und das Miniſterium übernehme die volle 
Berantwortlichkeit. Er machte ſchließlich diejenigen außerhalb 
der Verſammlung, die allenfaild einen gewaltfamen Angriff 
gegen die Berfammlung zu machen beabfichtigten, darauf auf: 
nerkſam, daß ein folcher Angriff Hochverrath fei. 

Unmittelbar darauf folgte ein „höchſt dringlicher“ Antrag 
der Linken: „da Zweifel erhoben worden find, ob die Na- 
fonalverfammlung in ihrer jeßigen Zufammenfeßung noch 
dad Vertrauen der Mehrheit des deutſchen Volks befite, fo 
fien fofort neue Wahlen anzuordnen in der vom Borparla> 
Ute feftgefeßten Weife.“ 

Der Präfident fragt, ob Herrn Rühl von Hanau das Wort 
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gegeben werden folle zur Begründung der Dringlichkeit dieſes 
Antrags? — E8 wird verweigert. 

Ein zweiter „höchſt dringlicher" Antrag folgt dem erften 
auf dem Fuße. Er geht gegen die „Mafje von Soldaten um 
die Paulskirche“‘, gegen eine „Maaßregel, die ganz geeignet 
ericheine, die greiheit der Berathung des deutfchen Parlamente 
zu beſchränken, und das Vertrauen des deutjchen Volkes inde 
Nationalverfammlung und die Gentralgewalt zu ſchwächen.“ 

Das Wort zur Begründung der Dringlichkeit wird ver 
weigert. 

Nun verzettelt man fi in eine außerliche Frage der Ge 
ſchäftsordnung, recht ald wollte man ſich zerftreuen über den 
Drang des Augenblids, 

Mitten in diefem Gefprache erfolgte der Ueberfall von | 
außen. Die Volksmaſſen drängten plößlich durch die nörde 
lihen Eingangsthüren, geradeein vom Redner und vom 
Präfidenten, in die Kirche herein — 

Um dies zu verftehn muß man nachträglich in's Auge 
fajjen, was draußen vorgegangen war. Die öfterreichifchen 
Zruppen, weldye noch vor einer Stunde hier geftanden, 
waren weggezogen worden. Niemand weiß warım! Wohl 
möglih, daß von irgend einer Autorität in der Paulskirche 
ſelbſt ein Wink erfolgt war: nicht fo nahe, nicht fo fhup 
eifrig zu erfcheinen. Solche Fafelei des Herzens in politiſchen 
Dingen war damals an der Tagesordnung. Es wäre ein 
Creigniß von unabjehbarer Wichtigkeit gewefen, wenn el "- 


269 


zu machen hat, um im Innern der Nationalverfammlung 
zu ftehn gerade im Angefihte der Rednerbühne und des Prä- 
fiventen. Zwei unbewadhte Thüren nur, eine ftarfe äußere 
und eine ſchwache innere, trennten hier die Gafje vom Bar- 
lamente. 

Auf diefer Noxdfeite ftanden früh öfterreichifche Truppen, 
tichechifche Böhmen, weldhe die Drohworte des Volkshaufens 
gar nicht verftanden. 

Gagern prafidirte. Natürlich begannen fofort Anrufungen 
von der Linken gegen die Heranziehung von Truppen, deren 
„Dringlichkeit man nicht einfehe, und welche die Freiheit der 
Berathungen hindere.“ Schmerling rechtfertigte fie fofort 
duch ein Geſuch des Frankfurter Senates, welches um Mit- 
ternacht eingegangen fei. Sie feien zum Schuße der National: 
verfammlung da, und das Minifterium übernehme die volle 
Berantwortlichkeit. Er machte [chlieglich diejenigen außerhalb 
der Berjammlung, die allenfalls einen gewaltfamen Angriff 
gegen die Berfammlung zu machen beabfichtigten, darauf auf- 
merkjam, daß ein ſolcher Angriff Hochverrath fei. 

Unmittelbar darauf folgte ein „höchſt dringlicher" Antrag 
der Linken: „da Zweifel erhoben worden find, ob die Na- 
tionalverfammlung in ihrer jeigen Zufammenfegung noch 
das Vertrauen der Mehrheit des deutſchen Volks beſitze, fo 
feier fofort neue Wahlen anzuordnen in der vom Vorparla⸗ 
mente feftgefeßten Weife.“ 

Der Prafident fragt, ob Herrn Rühl von Sana das Wort 
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Kampf erzeugt Wuth. Welche Rohheit in der Menge zu 
entwideln war, zeigten doch die Nachrichten über brutale i 
Mißhandlung Hedichers, zeigten doch am demjelben Tage 
noch die graßlichen Scenen mit Auerswald und Lichnomsth. 
Alſo, dieſer nördlihe Eingang zur Kirche, gerade der 
durch welchen man am Kürzeften mitten in die Derfammlung 
dringen konnte, war frei gegeben worden. Die öfterreichichen 
Truppen hatten ſich weitlich davon bie an die Ede der Kirke 
zurüdgezogen , die preußifchen Truppen öftlih davon. Und 
zwar die leßteren in ziemlich weite Entfernung bis an de 
Mündung des Paulsplabes in die „neue Kram“ hinüber. Ge 
ade aber diefem nördlichen Eingange gegenüber öffnet ſich eine 
kleine Gafje in die innere Stadt. In diefe Gaffe flutheten die 
Volksmaſſen, und von hier drangten fie hervor, eine Zeitlang 
ungewiß, ob fie den fchmalen Zwifchenraum bis zum Eingang 
in die Kirche überfehreiten follten. Die tfhechifchen Defterreicer 
zu ihrer Rechten waren ihnen am Nächſten, und konnten ihnen 
mit dem Bajonnet in die Flanke fallen. Aber der Raum iſt dert 
fehr eng, die Kirche ftöpt nahe an einen Häuferwinfel. E 
waren alfo ſehr wenig Soldaten zu fehen und diefe nicht 
deutſch verftehenden Soldaten hatten nicht den Anfchein al 
verftänden fie die Bedeutung der Lage. Der Officier der 
felben war drüben vor der weftlichen Front der Kirche; er 
fah nicht was auf der Nordfeite vorging. i 
Als es nun fo zweifelhaft ftand, kamen einige verfpatete 
Abgeordnete von der Nordfeite, unter ihnen Rieſſer, um) 
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ingen auf den Eingang zu. Dies benügten die Mafjen ale 
Jelegenheit und drangten nad). Umfonft wendete fih Rieffer 
m fie abzuhalten ; die Maſſe ſchob, und drang mit ihm 
ich die erfte, und durch die nur zwei Schritt davon ent- 
mte zweite Thür. Hinter diefer zweiten Thür ift noch ein 
nz fleiner, etwa zwei Schritt breiter Raum durch eine un- 
rihliegbare Glasthür abgefondert vom Innern der Kirche. 
s in diejen Raum drang ſchon die Fluth, ale einige Barla- 
ntediener es bemerften und herzueilten, um den abweh- 
ıden Nieffer zu unterſtützen Einige Abgeordnete die links 
d rechts unmittelbar neben der Glasthür jagen thaten des- 
ichen , und fo wurde die plößlich todtenftill werdende Ber: 
nmlung des Ueberfalld inne. 

Es war etwa zehn Uhr Gagern erhob ſich in der ganzen 
aft und Schönheit feines gebieterifhen Anfehens — mit 
nem weitfichtigen Auge konnte er den Tumult hinter der 
asthüre genau erkennen — und verlangte, daß die Ver- 
amlung ohne irgend ein Zeichen von Unruhe ihren Platz 
halten follte, er erwartete, daß fie würdigen Schweigens 
m drohenden Angriffe entgegenjehn werde. Die moralifche 
mt diefer Worte wirkte augenblidlih. Wer fi) erhoben 
ıtte feßte fich wieder, nur die Damen auf den untern Zu- 
hauerpläßen an der Mittagfeite der Kirche fingen an zu 
Rihten. 

Das Getümmel an der Glasthüre dauerte nur kurze 


Zt. Es gelang den Dienern und einigen Abgeordneten, 
ll. 18 
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die zunächſt hereingedrungenen Angreifer — es waren Brole 
tariergeftalten — hinter die mittlere Thür zurückzuſtoßen, und 
dieſe Thür durch einen glüdlicherweife vorhandenen kleinen 
Riegel zu fihliegen. Nun begann der Sturm auf diefe mittlen 
Thür, welche man ſprengen oder einfchlagen wollte. Cie wat 
viel ſchwächer als die erfte Thür welche auf die Straße geht, 
und eine Holztafel jprang von den Stößen und CE hlaga. }- 
Diefer Sprung erweiterte fi) von der Wucht des Andrang %. 
dergeftalt, dag man hindurch fehn fonnte, und ed war nicht 
wahrjcheinlich, dag der ſchwache Riegel der Gegenwucht lange 
widerftehn würde. Wir da oben Sibenden waren jeden 
Augenblid auf den hereinbrehenden Strom gefaßt. U 
folofjale Figur des ebenfalls in dortiger Gegend ſitze 
Geſchichtſchreibers Gfrörer hat fi in der Paulskirche nie 
gut ausgenommen als in dieſem Momente. Er ftand 
feinem Stode bewaffnet dicht an der Glasthüre, un 
deutig an den Tag legend, daß jeder Eindringling ei 
bemerklihen Widerftand an ihm finden werde. — 

Jebt weicht die Thür, hieß ed — troßdem daß man 
mit aller Schwere von unfrer Seite dagegen ftemmte 
jetzt Fracht fie! — da ſchwieg auf einmal das Schlagen 
Lärmen draußen, der Drud hörte auf, und man ſah daf 
der Diplomatengallerie, etwas weiter weftlich an diefer Seie 
Alles zu den Fenſtern drängte. Es mußte draußen email 
Neues vorgehn. 

Gagern rief: Meine Herren, verlaffen Sie die Benfer! 
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gingen auf den Eingang zu. Dies benügten die Maſſen als 
Öelegenheit und drangten nad). Umſonſt wendete ſich Rieffer 
um fie abzuhalten; die Maſſe jhob, und drang mit ihm 
duch die erfte, und durch die nur zwei Schritt davon ent- 
fernte zweite Zhür. Hinter diefer zweiten Thür ift noch ein 
ganz Kleiner, etwa zwei Schritt breiter Raum durch eine un- 
verſchließbare Glasthür abgefondert vom Innern der Kirche. 
Bis in diefen Raum drang ſchon die Fluth, als einige Parla- 
mentsdiener es bemerkten und herzueilten, um den abweh- 
renden Riefjer zu unterftüßen Einige Abgeordnete die links 
und rechts unmittelbar neben der Glasthür jagen thaten des⸗ 
gleichen , und fo wurde die plößlich todtenftill werdende Ver: 
jammlung des Ueberfalld inne. 

Es war etwa zehn Uhr Gagern erhob ſich in der ganzen 
Kraft und Schönheit feines gebieterifchen Anfeheng — mit 
feinem weitfichtigen Auge konnte er den Zumult hinter der 
Glasthüre genau erfennen — und verlangte, daß die Ver- 
fammlung ohne irgend ein Zeichen von Unruhe ihren Platz 
behalten follte, er erwartete, daß fie würdigen Schweigen 
dem drohenden Angriffe entgegenjehn werde. Die moralifche 
Wucht diefer Worte wirkte augenblidlih. Wer fih erhoben 
hatte feßte fich wieder, nur die Damen auf den untern Zu: 
fhauerplägen an der Mittagfeite der Kirche fingen an zu 
flüchten. 

Das Getümmel an der Glasthüre dauerte nur kurze 


zeit. Es gelang den Dienern und einigen Abgeordneten, 
IL. 18 
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die zunächft hereingedrungenen Angreifer — es waren Prele 
tariergeftalten — hinter die mittlere Thür zurüdzuftoßen, und 
diefe Thür durch einen glüdlicherweife vorhandenen feine 
Riegel zu fchliegen. Nun begann der Sturm auf dieje mittlere 
Thür, weldhe man fprengen oder einjchlagen wollte. Eiewat 
viel ſchwächer als die erfte Thür welche auf die Strafe geht, 
und eine Holztafel fprang von den Stößen und Schläge. 
Diefer Sprung erweiterte fih von der Wucht des Andrange 
dergeftalt, daß man hindurch fehn konnte, und es war nicht 
wahrfcheinlich, daß der ſchwache Riegel der Gegenwucht lang 
widerftehn würde. Wir da oben Sitzenden waren jeden 
Augenblid auf den hereinbrehenden Strom gefaßt. De 
folofjale Figur des ebenfalls in dortiger. Gegend fihenden 
Geſchichtſchreibers Gfrörer hat fich in der Paulskirche nie je 
gut ausgenommen als in dieſem Momente. Er ftand mi 
feinem Stode bewaffnet dicht an der Glasthüre, unzwei⸗ 
deutig an den Tag legend, daß jeder Eindringling einen 
bemerflichen Widerftand an ihm finden werde. — 
Jetzt weicht die Thür, hieß es — troßdem daß man fi 
mit aller Schwere von unfrer Seite dagegen ftemmte — | 
jetzt kracht fie! — da ſchwieg auf einmal das Schlagen und 
Laͤrmen draußen, der Drud hörte auf, und man fah daß af 
der Diplomatengallerie, etwas weiter weftlich an diefer Seite, 
Alles zu den Fenftern drängte. Es mußte draußen eimed 
Neues vorgehn. 


Gagern rief: Meine Herren, verlaffen Sie die Fenſtet 
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Keine Komödie hier! rief eine Stimme aus der Linken, 
ih glaube Blume. 

Keine Komödie draußen! entgegnete eine Stimme von 

der Rechten. 

Uebrigens war es ftill, und da Gagern feinen Redner 
über Gefchäftsordnung ftandhaft auf der Zribune erhalten 
hatte während diefes geheimnipvollen Zwifchenfpield Hinter 
den Mauern, fo fuhr er ale Prafident ungeftört fort: „Es 
find drei Anträge geftellt, die ich zur Abftimmung bringen 
werde" — | 

Die Hilfe draußen war von den preußifchen Truppen ge- 
fommen. Obwohl entfernt vom Orte des Einbruchs hatte 
doch der Dfficier bemerkt was vorging, hatte feine Leute an- 
treten und heran marfchiren laffen. Die Mafje war trotzdem 
nicht gewichen. Jeden Augenblid glaubte fie, die Thür 
fpringen zu fehn; dann ging’s hinein troß der Soldaten ! 
Die hätten fih dann im wirren Getümmel herausfuchen 
mögen , wer Abgeordneter, wer Volk fei. Der Officer hatte 
die Mafje aufgefordert, fich zu entfernen. Sie wid, nicht. 
Er hatte feine Leute laden laffen. Sie wich nicht — die 
Thür konnte jeden Augenblid fpringen. — Fällt's Bafonnet! 
hatte er endlih kommandirt, und der Bajonnetangriff hatte 
die Maſſe gefprengt, und auch die an der Thür Stürmenden 
zum Rückzuge genöthigt. 

Bei diefer Vertreibung hat fi die erfte Verwundung 


durch einen Bajonnetftih ereignet, und diefe gab nun das 
18* 
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nächte Lofungswort zum Aufruf gegen die „Soldatesta”, 
oder vielmehr gegen die „Preußen“. In Folge Deffen begam 
man in den engen Straßen der alten Stadt mit dem Aufbau | 
von Barrifaden. 

In der Paulskirche wußte man davon nichts. Rn 
wollte nicht ſchließen um den Schein der Sicherheit nicht za 
verläugnen, und ging über zur ewigen Grundrecht» Debakke, 
welche feine ftrenge Aufmerkfamkeit erheifchte. „Die Wiſſen 
ſchaft und ihre Lehre iſt frei,“ und Eiſenmann und Telllamgf 
und Linke und Ultramontane hielten Reden. 

Man eilte hinaus auf den Pla, um Erkundigung et 
zuziehn über den Stand der Dinge. Trob des erfolgen 
Bajonnetangriffs war immer noch eigentlich Friedenszuſtan. 
Die Soldaten fperrten den Plab nicht förmlich ab, und I 
„Bummler“ ftanden truppmeife aufdemfelben umher. Namen 
lih am Fuße der großen Treppe auf der Mittagfeite. Di 
Sonne fhien warm; man fonnte fih und Niemand [di 
eigentlich zu wiſſen, ob es vorbei fei, oder ob ed erh u 
gehn folle. 

Wir fanden auf der Treppe und rauchten, und Eis 
fagte ganz rihtig: Man macht heutiged Tages Alles mu 
halb, fobald es fi) um Widerftand handelt ; es wäre je eu 
Wunder, wenn nicht jeder Angriff gelänge, denn jeder Ir 
griff wächst zum Siege, fobald er fpürt daß ihm der Ei 
nicht herzhaft beftritten wird. 

Diefer Sprecher war Auerswald, der älteſte von dei 
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Brüdern aus Oftpreußen, ein magrer Mann mittler Größe 
mit einem tief gefurchten blafjen Antlitze, welches ohne eine 
Monde Haartour den bejahrten Yünfziger noch viel älter und 
orgenvoller angekündigt hätte. In Köln beim Dombaufefte 
var ich naher mit ihm befannt geworden, und ich hatte immer 
wfunden, daß er über politifche Streitfragen mild und aus- 
Heichend fich außerte. Realen Grund und Boden wollte er 
Gr Alles ſehn, und er machte ftets Teife aufmerffam auf die 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche der Idealismus über- 
ſehen mochte. Vorgreifend und abmachend zeigte er fich bei 
folhen Streitpuntten niemals, und man hatte deshalb wohl 
uch den Eindrud von ihm, ald ob er manches von Bedeutung 
moelnöpft behalte. Immer aber war die wohlwollend menfch- 
liche Rückſichtnahme vorherrfchend in feiner Anfchauungs- und 
Nedeweife. Er war zum Gefandten.des Reiches nach Peters⸗ 
burg beitimmt, und ich erinnere mich namentlich eines langen 
Geſpräches mit ihm über diefe Aufgabe. Er vertiefte ſich da- 
bei in den Schmuggelfrieg an der preußifch- ruffifchen Grenze 
and in die Derwilderung des menfchlichen Gemüthes, welche 
durch ſolche Grenzjperren genäahrt werde. Einzelne Züge aus 
den Freiheitskriegen, welche er tapfer mitgefochten, floffen mit 
ea, und die Unterhaltung mit ihm war ftets, lehrreich , tete 
auf praktifche Zwede hinaus gehend. Sekt machte er mid) 
aufmerkjam auf einen dicht am Fuß der Treppe ftehenden 
jungen Mann, welcher dem Ausfehn nad ein Handwerker fein 
mochte und einen flarken Knüttel dergeftalt gehoben in der 
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Hand hielt, daß ed nur eined Schwunges bedurft hatte zum 
Dreinfchlagen. Irgend ein Abgeordneter auf der Treppe ſchien 
befondrer Gegenftand feines Grimme zu fein, wahrſcheinlih 
Soiron, wenigftend blidte er ſtarr nad) der Stelle heul, 
wo diefer ftand, und ſprach heftig, für und unverſtändlih, 
zu einer Gruppe von Gefährten, die neben und hinter ihm 
ftanden. Auerswald bemerkte: was mag nun wohl fold en 
Handwerksmann für Vorftellungen haben von den Abgeord⸗ 
neten und nad welchem Maaßſtabe mag er einen Vertreter 
Deutſchlands bemeffen! Wahrend er in ähnlihem Sime 
weiter ſprach, bemerkte ich, daß man in dem engen Gapchen, 
welches vom Römerberge nad) dem Paulsplage führt, Buben 
bretter zufammenfchleppte, um eine Barritade zu errichten. 
Die preußifchen Truppen auf dem Paulsplatze fahen zu, und 
ih fragte Auerswald, ob er nicht veranlaffen könne, daß Die 
im Entftehen verhindert werde. Ich will’s fogleich verſuchen! 
erwiderte er und ftieg hinab, um einen Officier dazu au 
fordern. Langfam folgte ich ihm, und erfuhr, daß feine O 
vorläge, über den Paulsplatz hinaus etwas zu unternehmen. 
Aus weiterem Gefpräche ging hervor, daß die Zruppenmadf: 
gering fei, und das Wichtigfte, den Schuß der Paulskirche, 
nicht aus dem Auge laffen dürfe, fo lange die Nationalver⸗ 
fammlung Sikung halte. Erſt wenn diefe geſchloſſen, köme 
an ein. Wegräumen von Barritaden gedacht werden. Zu die⸗ 
jem;©efpräche gefellte fih auch Lichnowsky, der in feiner ge 
wöhnlichen Stellung, das heißt die Hände in den Hofentafchen, 


; 
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ı Soldaten fi unterhielt. „ES find meine fpeciellen 
ute,“ fagte er mit der ihm eignen fchiefen Kopfwendung 
hleſier? — „Nein, Oberfchlefier! und ich will unſre 
yoladen nach mir felber fragen." — Er ſprach dann 
olnifhe Worte zu ihnen, welche bedeuteten, daß ihre 
ınd Brüder ihm eine Mißtrauensadreſſe votirt hätten, 
‚mit hatten fie ihm Unrecht gethan. Das find nicht 
Jäter oder Brüder, antwortete ein Soldat, das find 
zi! Diefe Antwort febte natürlich Lichnowsky in die leb⸗ 
und befte Laune, und er bewies mir, den er mit Recht 
als einen politifch Andersgefinnten behandelte, trium⸗ 
: wie ganz anders das eigentliche Volk feiner Heimath 
wäre, ald man in Zeitungen und von Rednerbühnen 
ige. Bei alle dem gab er jehr viel auf Zeitungen und 
ste fich aktiv und paſſiv um jedes gedrudte Blatt. Es 
jar in letzter Zeit eine feiner halb fcherzhaften Drohun- 
ch werde Dem oder Jenem einen Zeitungsartikel auf 
18 bringen! Uebrigens hat ſich nach feinem Tode er- 
daß jene Adreſſe von Seiten feiner Wähler eine Ver⸗ 
z- und nicht eine Mißtrauensadreſſe war, daß er alfo 
eff ſeines Wahlbezirks allerdings Recht hatte mit feiner 
rung des Volkes. Zufälligerweife — ich fage mit Ab⸗ 
fälligerweife, denn eine tiefere Bedeutung und Wahr: 
z nicht darin — hatte er fi auch, wie ſchon erwähnt, 
tigen Wochen von der rechten Seite ein wenig abges 
und an das Caſino angefchloffen; er hatte aljo im 


280 


Augenblicke wirklich feine herausfordernde Parteiftellung und 

er hatte, wie wir wiflen, in der Waffenftillftandödebetk 

zur Bermittelung und Verſöhnung der Parteien gefproden, 

hatte fanfter und matter gefprodhen ald man es von ihm 

gewohnt war. In feiner Heimath ift bei ſolchen ungewöhr- 
lichen Erſcheinungen an einer jcharf gezeichneten Perſon⸗ 
lichkeit der Ausdriud Sitte: Es muß nahe vor feinem End 
jein! Er war unwohl. Das ift der Schlüffel zu feinem nicht 
hinreichend rafchen und entfchloffenen Benehmen am Rad 
mittage. Hätte er gehandelt wie es ſonſt wohl feine Art war, 
er hätte fein Leben hindurch gebracht durch die Fährlichkeit. 
In diefem ſchlank gewachjenen eleganten Körper floß über 
haupt ein gut Theil flavifchen Blutes, welches ungleiche 
Stimmung und rafcheren Wechfel in gutem und fchlechtem 
Muthe mit fih zu bringen pflegt. Er war ein Sanguiniker, 
der ebenfo zu Uebermuth geneigt war, wie er unerwartet zu 
nachgiebiger Ausgleihung ſelbſt da Gelegenheit fand, wo em 
eng und ftreng gefügter Deutjcher nur auf Biegen oder Brechen 
bedacht gewefen wäre. Zum Schwunge geneigt und befähigt 
nad allen Richtungen beftand fein Vorzug in der ausgiebigs 
fin Schmiegfamfeit und Anmuth nad) jeder plößlich ergriffe 
nen Richtung. Er war ganz und gar Talent. Dreiſt, zuver⸗ 
fichtlih und graziös ergriff er Alles, was er ergriff, mir allen 
Hilfsmitteln zugleich, welche ihm zu Gebote ftanden, und et 
reichte deshalb überall Erfolge. Ganz fo ald Sache des Ta⸗ 
lentes betrachtete er auch Alles, als ein Turnier, als einen 
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Rumpf, bei welchem Zwed und Inhalt gleichgültig, ein Augen» 
bis fiegreich erfcheinender Ausgang die Hauptfache. Ich 
glaube, es war feine vorlebte Rede im Parlamente, da ging 
er an mir vorüber zur Rednerbühne und fagte halblaut: 
Halten Sie mir den Daumen, ich will eben fprehen! — 
Den Kukkuk auch, erwiderte ich, ich flimme für das, was Gie 
belampfen wollen! — Das ift ja einerlei! entgegnete er, und 
fieg hinauf. So wenig kümmerte ihn der Inhalt, welcher 
jenfeit3 des augenblidlichen Erfolges, jenſeits der That des 
Zalentes Tiegen mochte. 

Er wurde mit Intereffe gehört und zwar von allen Par⸗ 
teien. Trotz feiner fchlechten Stimme, wie Porzia jagt im 
Kaufmann von Venedig. Die Stimme war dünn und hatte 
einen Beifab von Heiferfeit, über welche der Tenorton mit 
einiger Anftrengung hinweg jeßen mußte. An diefer An⸗ 
ſtrengung ließ er es nie fehlen, fo daß er überall verftanden 
wurde. Aber trob diefer erhöhten Kraft, die er anwenden 
mußte, verließ er die Form des Salonvortrages nicht und ger 
rieth niemals in's Deklamiren , in diefed Symptom von Un- 
wahrheit oder doc Halbwahrheit, welches jeden ftärkeren 
Eindrud aufhebt. Er begann immer mit Aufräumung des 
Zimmers, weldhes er vorfand. Da hatte Jener Died und 
Diefer Iened gejagt, und Dies und Jenes mußte er erft in 
den Winkel fchieben, ehe er an feine Bemerkungen fam, die 
zu einer Rede gruppirt werden follten. Das gefchah immer 
mit Rafchheit und Lebhaftigkeit, und je mehr Zwifchenfälle 
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oder Zwifchenbemerfungen ihm widerfuhren, deito befler ges 
lang ed. Denn wie alle Leute pikanter Konverfation hatte er 

eigentlich Feinen tiefen und langen Athem des Vorttages, 

hatte aber volle Geiftesgegenwart, und jede Unterbrechung 

war ihm deshalb nicht nur nicht ftörfam, fondern hiffreich. 

So hat er nie eine befjere Wirkung gemacht ale da er im eine 

Nede wegen Raumung der Gallerie von der Gallerie herunter 
ausgepfiffen wurde, und flugs diefes Pfeifen willkommen bie 
als ein Argument für feine Sache, als einen thatſächlichen 
Beweis, wie nöthig die einjchränfenden Maaßregeln fein 
gegen die Gallerie. Er Eonnte natürlich mit diefen Gaben 
nie den Anſpruch eines wirklichen Parteiführere, eines nad 
drüdlichen Verfechter von Brincipien machen, er war nur ein 
gewandter, wohl ausgeftatteter und mitunter ganz empfindlih 
einhauender Reiter feiner Partei, der fi) denn auch am Beten 
ausnahm, wenn es fih um Aufgebung oder Bertheidigung 
eined Standesvorzugs handelte. Da hatte er alle Waften, 
nämlich auch die poetiihen Gedankenwaffen einer bejonderen 
Erziehung für fih. Die Waffen eines ganzen Standes find 
ja unter allen Umftänden von einer eigenthümlichen Wirkſam⸗ 
feit, denn e& haben Jahrhunderte daran gefchmiedet. Er bat 
mir nie beffer gefallen, als wenn er den Muth zeigte, un: 
populär zu fprehen. In der Frage um Aufhebung des Adele 
hatte er ein Baar Wendungen, welche den demofratifchen Zeit- 
geift geradezu verlebten und welche als Zeichen einer ganzen 
Anſchauungsweiſe befferen Gehaltes waren als zehn Wendungen 
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verfuchter Ausgleihung, mit denen er fih in andern Reden 
herum quälte. Seine perfönliche Haltung auf der Redner- 
bühne war frei und gewandt: er hielt ſich nicht an, er lehnte 
fh niht an, und der Feine dunkelhaarige Kopf mit blißenden 
Augen, die nicht ohne Falfchheit waren, warf ſich dabei gern 
auf den Naden zurüd. Bon größerer Bedeutung war weder 
feine Rede noch fein Geficht, welches durch einen Säbelhieb 
und Schnurrbart an das fenfualiftifche Antlik eines Reiter- 
officierd erinnerte. Ob er gefallen oder nicht gefallen? war 
denn auch immer feine dringende Frage nachdem er gefprochen, 
und in dieſer dringenden Nachfrage zeigte er oft fo viel 
Naivetät, daß die Eitelkeit liebenswürdig wurde, wenn man 
fib einmal darein ergeben hatte, fo wichtige Fragen und 
Formen auf perjönliches Genüge herunter gebracht zu fehn. 

Die Truppen hinderten die Cirkulation auf feine Weife, 
und ich ging mit andern Bekannten nach der neuen Kräm 
hinüber. Dort, hieß e8, habe man den Eingang in die 
enge Schnurgafje hoch verbarrifadiıt. Es war jo. Niemand 
war aber hinter der Barrifade, und man befah fie wie man 
eine Jahrmarktsbude anfieht, die noch Feine Waaren enthalt, 
weil der Jahrmarkt noch nicht begonnen. Wird er denn 
beginnen? Dan wußte ed nicht. Wir wenigſtens wußten es 
niht. Vielleicht auch Blum nicht, der hier neben ung ftand, 
und feine Cigarre rauchend, halb lachelnd diefe für ihn ehr- 
würdige moderne Erfindung betrachtete. 

Es war die Stille vor dem Gewitter. Ich wüßte aber 
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nicht, daB es uns befonders ſchwül vorgefommen ware. 
Wenn man nicht zur Revolutionspartei gehört, fo ift man 
ganz ohne Inftinft dafür, ob etwas bevorftehe oder nit. 
Die ewigen Deflamationen hatten uns gleichgültig gemacht, 
und von den praktiſchen Vorbereitungen wußten wir nichts. 
Daß es wirklich losgehn werde gerade heut oder morgen, 
wiſſen aud) von den Revolutionirenden immer nur wenige. 
Um ein Viertel vor Zwei ward die Sitzung gefchloffen, 
nachden noch die Eingabe von der Pfingftweide vorgelefen 
worden war. „Ihres befonderen Inhaltd wegen verdiene fie 
das" hatte Gagern gejagt. Sie wurde gleichgültig hinge 
nommen; es war ſchon zu Viel vorgefallen. Man ging zu 
Tiſche. In Wahrheit beforgten wir nach dem verunglüdten 
Streiche des Ueberfalls eine größere Revolte nicht mehr. 
Ein Militair unter uns fagte freilich als wir in den 
„englifhen Hof" traten: die Lage fei gefährlich wenn ein 
Ausbruch erfolge; denn die Truppenmacht fei viel zu gering, 
die enge innere Stadt zwifchen Zeil und Main fei vortrefflih 
geeignet zur Barrikadenfefte, und wenn fie ſich bis zur Racht 
halte, fo ftröme das Demokratenthum von halb Süddeutſch⸗ 
land herzu, und das Parlament müſſe flüchten, wenn jur 
Flucht noch irgend eine Straße übrig bleibe; welches Leptert 
nicht wahrſcheinlich. — Alſo? — Alfo müfjen wir auf eine 
Kataftrophe gefaßt fein! feßte er hinzu, und nahm feinen 
Platz neben Lichnowsky, welcher einer der erften an der Tafel 
ſich niedergelaffen, und vom Kellner Suppe und Wein ge 
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fordert hatte. Er zeigte fo wenig als einer von uns unge- 
rwöhnliche Theilnahme oder Aufregung, er war etwas gedrüdt 
duch fein Unwohlſein. Beifällig nidte er mit dem Kopfe, 
ald ein neuer Anfommling erzählte, Peuder habe ſchon eine 
Lokomotive nah Darmitadt gefhidt, um Artillerie von dort 
zu holen. — 

Erſt gegen Ende der Mahlzeit erfuhren wir, daß die 
darrifaden vertheidigt würden und dag es zum Schießen ge- 
kommen jei. Defterreichifche Truppen hatten den Kampf be- 
gumen müflen. Auf diefe Nachrichten nahm Lichnowsky 
ſeinen Hut, und ging über den Roßmarkt hinüber, um nähere 
Grkundigung einzuziehn. Wer hätte gedacht, daß man ihn 
da sum lebten Male hinfchreiten ſähe! — Perſönliche Be⸗ 
kannte von ihm, preußifche Mitglieder der Naticnalverfamm- 
lang, von Boddien und von Deeb, weldye beide dem Reichs⸗ 
ninifterium des Krieges zugetbeilt waren, wollte er aufjuchen, 
um naher über den Stand der Dinge unterrichtet zu werden. 
Ban erwartete, hieß es nun beilimmt, von der Weftjeite Zu⸗ 
A von neuen Truppen, und befürchtete von der Oftfeite, 
vn Hanau ber, Zuzug neuer Infurgentenfchaaren. Zu einem 
volltandig fich organifirenden Barrifadentampfe hatte man 
leineswegs Truppen genug, wenn man vor neuem Andrange 
von außen her nicht ficher fein, aljo die vorhandene Truppen 
maht nicht ganz verwenden durfte. Das unruhige Blut hat 
Licnowsky getrieben, ſich durch eine Rekognoscirung zu vers 
dniſſern, was zu erwarten ſtünde. In diefer Abfiht hat er 
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fi) bald nach drei Uhr bei einem öfterreichfchen Abgeordneten, 
dem Oberften von Mayern, ein Pferd geliehen, und ift nad 
dem Efchenheimer Thore zu geritten. Dort fieht er General 
Auerswald gehn und fordert ihn zur Begleitung auf. Auers⸗ 
wald hat feine Luft gehabt; es war aber Lichnowsky's Akt, 
bei folhen Einladungen lebhafter und dringender zu fein ald 
man es fonft bei fo gelegentlihen Dingen zu fein pflegt. 
Alle Einwendungen und Hinderniffe wußte er dann dur 
unerſchöpfliche Auskunftsmittel zu befeitigen. So wußte er 
denn auch Rath dafür, daß Aueröwald kein Pferd hake. 
Kriegeminifter Peuder wohnte am Eſchenheimer Thore und 
aus deſſen Stalle wurde ein Pferd geholt. So waren gegen 
vier Uhr beide Schlachtopfer zu Roffe, und ritten unter dem 
alterthümlichen Efchenheimer Thorthurme hinaus in die Bor 
ftadt. Anfangs fcheint Lichnowsky die Richtung nad linke 
hin, nad) der MWeftfeite vorgehabt zu haben. Dort außen in 
der Borftadt wohnte der Reichsverweſer, und Lichnowsky hat 
diefem eine Mittheilung, eine Meinung ausdrüden wollen 
über die Art und Weife wie feiner Anficht nach der Kampf 
nahdrüdlich zu Ende gebracht werden müſſe. Davon if et 
aber abgehalten worden durch eine Warnung. Dort aufen 
auf der Seite von Bodenheim, hat man ihm gefagt, ſeien 
zahlreiche Haufen, denen man feine freundliche Abſicht zw 
traun dürfe. Der Reichöverwefer fei auch ſchon zu Fuß über 
die Promenade nad) der Stadt gegangen. Nun hat Lichnowslt 
wahrfcheinlich nad der Hanauer Seite hin fich umſchaun 
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wollen, um in Betreff des gefürchteten Zuzugs von Demo- 
fraten eine fichere Kunde mitzubringen. Kurz, die beiden Reiter 
hatten ihre Pferde nach rechts gewendet, und waren auf der 
Promenadenchauffee nach dem Friedberger Thore zu geritten. 

Man dachte nicht weiter an fie; man war in der Stadt 
hinreichend befchäftigt, man Tief foweit e8 ohne augenfchein- 
lihhe Gefahr gefchehen konnte den Orten zu wo der Kampf 
begonnen hatte. Auf dem Liebfrauenberge fehoffen die Deiter- 
riher, unten an der Zeil beim Türkenfchuffe ſchoſſen die 
Preußen, Barrifaden angreifend. Oben in der Bleichſtraße, 
hieß es, alſo weit nördlich außerhalb des vermutheten Barri- 
tndenvierteld werden auch Barrifaden von den Preußen an- 
gegriffen, und die ganze öftlihe Stadt nad der Hanauer 
Seite zu ift verrammelt und in den Händen des Aufftande. 
Las Friedberger Viertel nicht minder. Nur die obere Zeil 
md der Roßmarkt, das Eichenheimer=-, Bodenheimer- und 
Gallus⸗Viertel, die weftliche Stadt war frei bis an die Thore. 
Außerhalb der Thore fei man nirgends ficher. Die Musketen- 
ſhüſſe Enatterten fortwährend, und ein elegant gekleideter 
Junger Mann trat zu und auf der Zeil mit dem Bemerken, 
wir möchten die Biegung der Straße nicht überfchreiten, denn 
us außerhalb der vermuthlichen Richtung irrten gedanten- 
loſe Kugeln umber. Zum Beweife zeigte ex feine angerauchte 
Cigerre vor, welche ihm fo eben durch eine ſolche Kugel aus 
dem Munde gerüdt worden und verdorben fei. Sie hatte, 
Be man zu fagen pflegt, zu viel Luft befommen, und der 
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junge Mann war bei diefer heitern Wendung doch ziemlih 
erregt. Man ſah Verwundete vorübertragen,, man fah Adju⸗ 
tanten fprengen,, namentlich einen jungen fchlanfen Oeſter⸗ 
reicher, welcher wie zum Zanze gepubt ſchien mit dem engen 
weißen Leibrode, mit der fchwarzgoldnen Schärpe darüber, 
mit dem Federhute und mit weißen Glacehandfchuhen in den 
Zügeln des Pferdes. Auch Boddien hoch zu Roffe flog ein⸗ 
mal vorüber die Zeil hinunter mitten in's Kugelfeuer hinein, 
und man hörte, daß er auf diefer Seite den Angriff leiten 
helfe. Man rüde langfam vor, entweder weil man jehonen 
wolle, oder weil man zu wenig Truppen habe. . 

So ging es eine ziemliche Zeitlang, ohne daß man etwas 
Entjcheidendes vernahm. Plötzlich hieß ed: es tritt eine 
Waffenruhe ein! Abgeordnete von. der Linken find beim Ri 
nijterium gewefen und find von Boddien über die Barrifaden 
zu den Aufitändiichen geleitet worden, um mit dieſen zu 
unterhandeln. 

Dies mochte gegen ſechs Uhr fein, und der Tag neigtt 
ih. Solche Nachricht wirkte niederfchlagend auf viele A 
geordnete von der Rechten und vom Centrum. Dies ewig 
Bermitteln, riefen fie, wo nichts zu vermitteln ift, richtet Alled 
zu Grunde; denn jeder Beſtand, jedes Gefek wird unjide. 
Wir wollen reines Waller, feßten die Entſchloſſenſten hinzu, 
Sieg oder Untergang! Denn wenn nun aud) in der Stel 
der neuen Gentralgewalt und Nationalverfammlung M 

Putſchen und Revoltiren nur befehwichtigt werden fann wi 
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in Berlin und Wien, dann it auch die neue Geſetzgebung 
mächtig und haltlos. j 

Der Reichsverweſer, hieß es, fei zur Ausgleichung geneigt, 
dns Minifterium aber nicht. Beſonders Beuder und Schmerling 
widerfeßten fich ftandhaft, unterftüßt durch Deetz und Boddien. 

Geduld! flüfterte Einer, der aus der Eſchenheimer Gaffe 
tom, der Waffenftillftand ift für und. Wir haben zu wenig 
Rannihaft und Deeb hat eben wieder eine Abtheilung nad) 
dem Hanauer Bahnhofe hinaus fenden müffen, wo Kurheffen 
ſehn follten und wo, wie e8 heißt, nur ihre Gewehre noch 
Rehm, wir find zu ſchwach, wir warten fehnlichft auf die Ge- 
ihüke von Darmftadt — hurrah ! hurrah! ! hörten wir plöß- 
ih von der Bodenheimer Seite her, und ſchweren Huffchlag 
und fhweres Raffeln. Die Darmftadter Gefhüge famen an, 
md fuhren auf am NRoßmarkte und an der Hauptwache; 
darmftädter Truppen, aufgewedte, intelligent ausfehende, 
te Leute, famen aus einer andern Straße an und begrüß- 
en ihre Gefchüge mit braufendem Hurrab. 

Die Gefüge machten fich fertig, die Zeil hinunter zu 
aſſeln. Es entitand eine ängitliche Pauſe, der Tag ſank im- 
ner mehr, unfer Berichterftatter war wieder in die Efchen- 
wimer Gaſſe hinüber geeilt, ob er was erfahre über die 
Vaffenruhe. Alles harrte gefpannt, ob fie wirklich länger 
dauern und die Entfheidung knicken folle. Um dieſe Zeit 
hörte man zum erften Male von einigen Vorübergehenden, 
deß Lichnowsky verunglückt fei. Ach, nicht Doch! berichtigte 
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Einer, er ift gar nicht in der Stadt, wo allein gefodhtm 
wird. Man fehlug’s aus dem Sinn, man war darauf ges 
fpannt, ob die Waffenruhe verlängert oder beemdigt würde. 
Die Artilleriften fapen zu Pferd vor und neben den Kanonen 
und harrten ebenfalld, da hörte man auf einmal das Kom 
mando „Borwarts !" und weiter hin ebenfalls „Borwärts!“ 
und noch einmal „Vorwärts !" und in vollem Trabe gings 
mit den Kanonen und mit der Bededung die Zeil hinab, 
Der Eindrud nad folder Spannung war fo groß, daß dee 
zahlreichen Zufchauer, allerdings wohl zumeiſt Feinde des 
Aufftandes, in ein allgemeines Bravoſchrein ausbraden. 
Man hörte, dag die Kanonen ftill hielten unten an der Zeil, 
man erwartete, ob der Donnernde Schuß folgen werde. Gleich⸗ 
zeitig glaubte man auch weit drüben füdlich, etwa nad) der 
alten Brüde zu, neues Musketenfeuer zu hören. „Das find 
die Darmftadter Schügen", rief unfer von der Eſchenheine 
Gaſſe zurüdkehrender Kundſchafter, „fie arbeiten fich mit ber 
wundernswerther Bravour und Geſchicklichkeit durch die 
Barrikaden der Fahrgafje herauf, um den Unftigen die Han) 
zu bieten! * — Alfo die Waffenruhe ift aus? — „Aus! De 
Linken drohten mit Himmel und Hölle, wenn neues Bürger 
blut vergofjen würde, und hoben Schmerling die ganze Bar 
antwortung zu, „ich werd's verantworten ‚"" erwiderte e 
troden öfterreichifch hinter dem Zifche hervor, und Boddier 
und Deeb find auf dem Plate und _" 


Da donnerte der erfte Schuß des heififchen Geſchühes — 
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t die wunderlichite Lage einer Revolutionsſchlacht, 
h denken fann. Die Aufſtändiſchen fochten gegen 
welche eben erft aus allgemeinem Stimmrechte 
hervorgegangen waren; es fehlte ihnen alfo ganz 
r Schimmer und Duft eines gefränkten, zur Ge⸗ 
gezwungenen Rechtögefühle. Die Ungegriffenen 
idigten fi) mit Truppen, deren urfprüngliche Ber 
kurz vorher noch Widerfacher der jebt Angegriffenen 
»— wahrſcheinlich in Kurzem wieder fein würden. 
wandelten diefe Angegriffenen ohne Waffen umber 
eren Zeil und dem Roßmarkte, als ob fie unpar⸗ 
chauer wären. Zum Theil hatten fie ihre Frauen 
welche Anfaugs vor den nahen Gewehrſalpen zu⸗ 
a, ſich aber bald mit der phyſikaliſchen Notiz bes 
daß Kugeln nit um die Ede flögen. Eine 
: und bald auch maleriihe Promenade, ale der 
ingebrodhen war. Die neu anfommenden Truppen 
, auf dem Roßmarkte, ehe fie in's Gefecht geführt 
nd zündeten Wachifeuer an. Es ift ganz was an⸗ 
oldaten, Die nach der nächſten Viertelftunde in's 
gelfeuer, in Noth und Tod fehreiten müffen nach 
zenden Straße. Sie entzünden die natürlichſte 
. Man ſammelte Geld, um Wein und Nahrungs⸗ 
fen und unter fie austheilen zu können. Die 
| Freuen gingen umher unter ihnen und verkheils 


us Dem emglifchen Hofe herausgebracht wurde, und 
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befonders die Truppen aus Mainz äußerten fich gerührt und 
dankbar, denn es ſei ihnen dort ergangen, als ob fie gar 
nicht mehr Menfchen wären. 

Der englifche Hof war eine Art zweiten Hauptquartier. 
Wichtige Befehlshaber traten oft dort ein, um fih zu w 
frifhen, und es gab immerwährend neue Nadrichten. Gin 
junger preußifcher Officier, hieß es, fei auf einen Wagen ge 
fprungen, um befjer fommandiren zu können. Umſonſt hattı 
man ihm zugerufen , fich nicht dergeftalt auszuſetzen, er wan 
geblieben in voller Bedeutung des Wortes : eine Büchfenkuge 
hatte ihn umgeworfen. Dies fehend fpringt fofort fein Bruder, 
ebenfalls Officier, auf diefelbe Stelle hinauf, und wird in de 
nächſten Minute, ebenfalls in die Bruft getroffen , niederge 
worfen. Dieſer lebt aber, wurde hinzugefebt, er hat zufälli— 
feine Epauletten in die Brufttafche geftedt, und auf diefen ü 
die Kugel, Feine Spitzkugel! fißen geblieben — die Truppen 
machen Fortſchritt auf Fortſchritt, der Aufftand wird Rieder 
lage! Die traurige Nachricht von Lichnowsky freilich befi 
tigt ih. Man hat ihn fo eben in Bethmann's Gartenbau 
gebradht. Er lebt noch ; Auerswald aber ift todt. „Auerswel 
au?!" — Ya wohl, der alte Soldat aus den Freiheit 
friegen ift von den heutigen Freiheitsmännern graßlich ermorkt 
worden in der Vorftadt der freien Stadt Frankfurt! — — 

Gegen Mitternaht konnten wir durch die Barriladen M 
Allerheiligen « Strape hinaus nach unfrer Wohnung in M 
Hanauer Borftadt. Officiere Tiegen höflich Platz machen für 
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Damen. Rechts unten nad Sachſenhauſen zu war der Kampf 
tod nicht beendigt, aber er ging zu Ende. Links drüben im 
Sriedberger Biertel, wo Germain Metternich Anführer ge- 
weien und Abends verfchwunden war, fchwieg Allee — am 
dortigen Thore follten Auerswald und Lichnowsky zuerſt an- 
gegriffen worden fein. | 

Am andern Tage, wo Beide als unzweifelhafte Leichen 
vor ung lagen, wurde ihr Schiefal aufgeklärt bis auf diefen 
erſten Angriff am Friedberger Thore, den ich troß aller Nach⸗ 
ferfhungen nicht genau habe ermitteln fönnen. 

Bor diefem Thore fteht ein Denkmal, weldhes der ver- 
forbene König von Preußen tapferen, im Kampfe gegen Frans 
zoien gefallenen Heffen hat errichten laffen, und nahe bei 
dieſen Denkmale find die beiden preußifchen Abgeordneten, 
vom Eichenheimer Thore her kommend, zuerft mit Schüffen 
gegriffen worden von heffifhen Infurgenten. Allen An⸗ 
fichen nach find die Haufen, welche Lichnowsky erfannten — 
@ war ja überall, auf der Rednerbühne, in den Straßen 
ud Bilderläden zu fehn — vorzugsweife Bewohner aus 
jeſſiſchen Ortfchaften, namentlich aus Bodenheim gewefen. 
&8 ift mir nicht wahrfcheinlih, daß fie eine perfönlich vor- 
yfaßte Abficht dabei gehabt. Der Anfall ift wohl der augen- 
Hidlich entzundeten Wuth gegen die beiden zu Pferde daher 
temmenden, ficherlich der aufftändifchen Sache abgeneigten 
Nänner zuzufchreiben. Das Erkennen Lichnowsky's von der 
verhaßten preußifchen und ariftofratifchen Rechten mag diefe 
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Wuth zu Schuß und Wurf gefteigert Haben. Man fe, 
Lichnowsky habe beim Eſchenheimer Thore, wo er Anfen F 
nah links wenden wollte, laut davon geſprochen, daß ft 
rekognoſciren wolle, und es wäre allerdingd möglich, day 
zubörende Infurgenten vorausgeeift wären, um ihren Or 
noffen die Reiter zu fignalifiren. Wahrfcheinlich ift dies nick. 
Sie wurden ja auch weiter draußen an der Friedberg Homburger 
Straße von einem andern Trupp ohne Weiteres mit Schaf 
und Wurf angefallen. Die bloße Erfcheinung von zwei folden 
Reitern hat alfo wohl genügt, die aufgeregte Leidenfheft u 
mörderifchem Anfalle zu treiben. Freilich ift ein vorbedachter 
Zufammenhang auch mit dem Trupp draußen auf der Fried 
berger Ehauffee möglich, wenn einmal der ganze Urfprung 
der That von dem Ejchenheimer Thor her abgeleitet werben 
fol. Diefer zweite Trupp ift allerdings auch weiter anpen 
von der Ejchenheimer Seite durch Gartenſtraßen dahinüber 
gekommen nad) der Friedberg-Homburger Straße, wo er dat 
beiden Reitern den Weg Treuzte, und er Tonnte alfo alle 
dings vom Efchenheimer Thore her das Signal erhalte 
haben zu diefer Kreuzung des Weges. | 
Das Alles fcheint mir indeffen dod eine ziemlich fünf 
liche Deutung zu fein. Die Unterfuhung hat darüber nid 
Zuverläffiges ergeben, und die eigentlichen Thäter find be 
fanntlich zu den Sranzofen geflüchtet, und diefe haben ſe 
neuerdings von Berdun entfchlüpfen laſſen. Ich glaube mmd 
noch, die ganze empörende Jagd und Mordthat ift der augen 
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bliclichen Rohheit zuzufchreiben, welche, zum Kampfe auf: 
Feſtachelt, beſtialiſch ſich auslaſſen mochte an jedem Gegen⸗ 
ande, der halbwegs zum Haſſe berechtigte. 

Db Auerswald dort um Heffen » Denkmale fhon getroffen 
worden ift, das weiß man nicht. Ebenſo wenig ift genau zu 
emitteln, ob fie erjt noch eine Strede gerade fort an der 
Bromenade gegen die Hanauer Geite hin gefprengt, dort 
wiederum angefallen worden und nun erft umgekehrt find, 
um die Friedberger Chauffee nad) Homburg hinaus zu ge« 
winnen. Es ſcheint fo, obwohl fie dann nochmals zu ihren 
Beinden unweit des Heſſen⸗Denkmals zurüd und an der an- 
dern Seite des Denkmals vorüber mußten. Man weiß nur 
gewiß, daß fie Die Hauferftraße, welche nad) Homburg hinaus 
führt, Beide nebeneinander noch hoch zu Roffe gewannen. 

Diefe Friedberger Chauffee wurde die Straße zu ihrem 
dede. 

Der äſthetiſche Grundgedanke einer Tragödie, welcher ſeit 
ſo vielen Jahrhunderten alle moͤglichen Schwankungen religiö⸗ 
er Satzung überlebt, dieſer Grundgedanke trat, ja ſprang wie 
in Rieſe vor meinen Geiſt, als ich zum erſten Male poſitiv 
fuhr: Lichnowsky und Auerswald find draußen vor dem 
friedberger Thore ermordet worden. 

Der afthetifhe Grumdgedante einer Tragödie, ja jedes 
Ruuftwerfes lautet ja doch: Innerhalb der Anlagen eines 
Nenſchen entwidelt fi) Wille und That diefes Menithen und 
mnerhalb Anlagen, Wille und That entwidelt fich für Jeden 
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fein perfönlicher Zauberkreis, welchem er nicht entrinnen kann 
und welchen man fein Schiefal nennt. Der Teichtfinnige 
Lichnowsky flog an meinem Geifte vorüber in all den Wan⸗ 
delungen, welche ih an ihm geſehn feit einem Jahrzehnt: 
wie der übermüthige Edelmann die Kämpfe um Nationalität, 
Volksrechte und Freiheitsformen von Haufe aus betrachtet 


hatte als die beliebige Aktion eines Theaterftüds, an weldem ' 


man fich betheiligen könne beiläufig und um feiner eignen 


Perſon willen, nicht eigentlich aus tieferem Bedürfniſſe fr | 


eine Sache; um der Perſon willen, die ſich auszeichnen wolk 
auf irgend einem Theater. So war's im abenteuerlichen Ritters 
thume. Die That wurde gefucht, gleichgültig welchen Simes 
fie fei. Bon diefem Rittertfume haben wir noch einzelne 
Partifane. Sie gingen dahin, wo gefochten wurde und ſuch⸗ 
ten fi wohl diejenige Partei, die ihnen etwas näher fland 
als die andere. Aber e8 brauchte nur eines folchen „eiwad 
näher" und mehr nicht. Der Dogmatifche Borwand war chen 


Borwand. Sie wollten ſich perfönlich auszeichnen , dad war 
die Hauptſache. So ritt Lichnowsky damals über die Pyre 
näen zu den Schaaren des Don Carlos. Es hätte nur Feiner 


Zufälligkeiten bedurft, und er hatte auch für Chriftinen ge 
fohten, wenn zum Beifpiele Chriftine eine ſchöne Dame und 
zu erobern gewefen wäre. Der ritterliche Abenteurer täuſcht 
nur die Menge mit dem Schilde von Principien. Gr bet 
deren wuhl, aber e8 find vielmehr Bedürfnifje, Gewohnheiten, 
Neigungen. Deshalb weiß er fich zur Noth abzufinden, wenn 
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Gewohnheiten und Neigungen ein Abkommen möglich machen, 
und wenn der Strom von Zeit und Dingen zu groß wird. 
Er weiß ſich abzufinden, denn er braucht auch Beifall. Und 
wenn ſelbſt diejenigen verfehwinden , welche einer abgefonder- 
ten Sache Beifall rufen wollen, dann ift die Mode entfchieden 
und er wirft jein Roß lachend herum und nad) einer anderen 
Seite. Mit dem unmöglihen Siege ift feine fernere offene 
Barteinahme unmöglich. So ging Lichnowsky über zum Ver⸗ 
einigten Landtage in Berlin und juchte ſich dort einen befon- 
deren Pfad zwifchen dem alten und dem neuen Heerlager. 
So erſchien er ferner auf den Kampfplätzen in den Berliner 
- Rärztagen und fragte hier, fragte dort: wo ift ein ausge: 
zeichneter Poften zum Handeln? Will mid der König hin- 
#ellen, um quos ego! rufen zu laffen, will er mich hinftellen 
um zu vermitteln? So erſchien er endlich bei der National- 
verjammlung. Wie war er verändert feit dem Karliftenkriege! 
Was hatte er innerlich für Zugeftandnifje machen müffen, um 
in der Paulskirche wirkſam auftreten zu können! Welche fteifen 
Uebergänge waren dazu nöthig gewefen! — Ad nein. Gie 
hatten fi) von felbft gemacht, eben weil ihm dad Dogmatiſche 
ganz unwichtig war, das Perfönliche Alles. Ein allgemeiner 
Umſchwung war eingetreten ; der Beifall, der Erfolg war nur 
erreichbar, wenn man fich felbft bis auf einen gewiffen Punkt 
einrichtete in die Fugen dieſes Umſchwunges. Dies ift eine 
| Sache des Talentes und desjenigen Taktes, welcher im Talente 
wohnt. Da ift nicht Verftellung, nicht ausgebildete, feine Ab» 
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fiht nöthig. Das macht fi von felbft, wenn man eben fan 
hartnädig dogmatifhes Gewiflen hat, wenn man mit den 
Herrſchern der Welt gehen will und über ein bewegliches, ge 
wandtes Wefen gebietet. Nicht gerade mit dem Strome, aber 
auch nicht gerade gegen den Strom fhwimmt man. Es wir 
fi) finden, wohin man kommt; nur den Kopf Iuftig oben 
halten über den Waſſer! 

Geräth ſolch ein Mann in das grobe Treffen, welchee 
Dogmatiker, bier alfo in Frankfurt am 18. September fan«- 
tifche Demokraten liefern, da ift er an feine wahrhaften Tod⸗ 
feinde gerathen und er ift feinem Schickſale verfallen. Den 
tiefen Gegenſatz hat er immerdar umgehen wollen, weil ihn 
jeine Gewohnheiten, Bedürfniffe und Anlagen trieben und 
rüfteten zur Umgehung diefes Gegenſatzes. Sobald er aber 
wirklich durch einen falſchen Schritt in die wahren Strudel 
diefes Gegenfabes geräth, dann geht er unter, denn er taumeli 
über die Grenze feines Weſens, in den Abgrund feiner Perſon, 
er verfällt feinem Schidfale, feiner Nemefis. ‚Die äſthetiſch 
Bedingung feines Weſens erfüllt fich Frachend zur Tragödie. 

Und Auerswald? Ein fanfter, wohlwollender Mann! 
Er ift ein Altpreuße, der dem, Vorurtheile zum Sühnopfe 
falt. Zum Sühnopfer. Die blutigen Schatten Friedrich von 
Gagerns, der Fürftin Windiſchgrätz, des Erzbifchofs von Partd 
erhoben ſich vor meiner Seele, fie reichten dem zerfchmetterten 
preußifchen Generale die Hande und verfhwanden mit ihm 
nach der Höhe, Pfänder der Sühne und des Sieges. 
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Die Friedberger Chaufjee wurde die Straße zu ihrem 
Tode. Unter diefen Chauffeen vor den Thoren Frankfurts 
verfteht man nicht bloß Landſtraßen, ſondern auch Vorftädte. 
Zzwiſchen den verfchiedenen Vorftädten liegen Gärten und 
artenhäufer, welche durch breite, vielfache Wege mit einan- 
der verbunden find. Diefe Friedberger Chauſſée, welche vom 
Heffen- Dentmale aus nad Bornheim, nach Friedberg, nad) 
Homburg führt, ift eine mit zierlihen Häufern beſetzte Straße. 
Sie. geht vom Denkmale etwa taufend Schritt gerade hinaus, 
dann biegt fie jählings rechts. Gerade in diefe Biegung 
mündet von linksher, alfo von der Efchenheimer Vorftadt her, 
eine Gaſſe. Und durch dieſe Gaſſe kam eben ein bewaffneter 
Tupp daher, als unfre Reiter in die Friedberger Chauffee 
hineinſprengten. Er mochte den Huffchlag hören, und ſtürmt 
ku, um noch vor den Reitern an der Biegung zu fein. Er 
tifft auch richtig mit den Neitern in der Biegung zufammen, 
und macht fofort einen Angriff auf fie mit Schuß und Wurf. 
Hier find die Reiter von einander getrennt worden. Lichnowsky 
it der Landſtraße vorwärts gefolgt. Aber nur etwa fünfzig 
Shritte. Da kommt eine zweite Biegung der Straße; man 
ſhaut in's Freie, auf die Bornheimer Haide, einen von Allen 
durchkteuzten Angerplatz hinaus, und hier fieht Lichnowsky, 
daß dort wiederum Haufen kommen. Er wirft alfo fein 
Berd in einen gerad’ vor feiner rechten Hand fich öffnenden 
Gartenweg hinein. Diefer Pfad verläuft in einen Garten und 
ine Biefe. Wenn der verfolgte Reiter links nach der Wiefe 
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zu feine Richtung nahm, fo Fam er endlih an eine Hede, 

über welche ein gutes Pferd wohl hinüber zu bringen wer. 

Aber eben weil die Hede nicht hoch war, überfah Lichnomöly 
auch einen großen Theil der Bornheimer Haide und ſah, daß an 
vielen Punkten derfelben Leute waren, wahrfcheinlich feind- 
liche Leute. Die Berfolger, denen er eben entronnen, brauchten 
auch nur zum Theil — denn ein Theil kam wahrſcheinlich 
unmittelbar hinter ihm — der Landftraße gefolgt zu fein, 
dann jahen fie ihn wieder über die Hede herausfommen, und 
feuerten entweder felbft auf ihn, oder bezeichneten ihn den 
weiter außen Stehenden als Wild, auf welches ein Schuj 
nicht zu fparen fei. Dies Alles mochte ihn wohl beftimmen, 
nicht dahinaus zu trachten, fondern quer über die Gartenbeete 
auf einen Planfenzaun zu, hinter welhem ein Haus gebaut 
wurde, fein Pferd zu treiben. Dort angelangt fpringt er zu 
Erde und reißt in haftiger, ſtarker Kraftanftrengung eine 
Pfoſte diefes Plankenzaunes und mit diefer Pfofte ein ganze 
Fachwerk nieder, fo daß er und das Roß hinüber können auf 
den Bauplatz. Neben diefem Bauplae führt ein anderer breis 
ter Gartenweg vorüber, und nachdem er fein Pferd einem 
Bauarbeiter zum Halten gegeben und zu Fuß aus der Baus 
einfriedigung getreten ift, ficherlich fehon geneigt, Lieber zu 
Fuße die weitere Rettung durd die Gärten und in einem 
Verſteck zu verfuchen, kommt auf diefem neuen Gartenwege 
Auerswald herzu gejagt. Sie finden fi zufammen in dieſen 
Winkel, um zufammen unterzugehn. Auerswald war vor dem 


301 


-Anfalle drüben umgekehrt und wieder nad) der Stadt zu ges 
titten, wo er allerdings die erften Feinde zu erwarten hatte. 
Ber weiß, ob er es vorhin gefehn hatte im Borübereilen, 
daß ein Gartenweg von der Friedberger Chauffee abführte, 
oder ob er ihm jebt erft auf dem Rückwege entdedte! Diefer 
Öartenweg führte ohne Hindernig ebendahin, wohin Lich- 
nowsky durch den Zaun gedrungen war. Eins nur wiffen 
wir beftimmt, daß Auerswald hier ankam mit ſchwer verleßtem 
thten Arme. Ein Steinwurf hatte ihn getroffen, ob ſchon 
am Dentmale, oder exit oben an der Chauffeebiegung, wer 
dann es ſagen? Wahrfcheinlich iſt's, daß durch diefe Wunde 
ihm die Sicherheit auf dem Pferde erjchwert, feine moralifche 
Kraft beeinträchtigt und auch er fehr geneigt war, von einer 
weiteren Flucht zu Roſſe abzuftehn. Zunachft blieb er indeß 
uch im Sattel und wendete fich im Vereine mit Lichnowsky 
an den Bewohner eines Gartenhaufes, welches fehrägüber 
bon jener Baueinfriedigung fteht. „Netten Sie ung! Ber- 
betgen Sie und!" rufen Beide dringend. — Ber find Sie? 
— „sragen Sie um Gotteswillen nicht, fondern helfen Sie 
ung!“ — Der Mann ift dazu bereit, empfiehlt ihnen aber, 
beritten zu bleiben, weil fie dann raſcher von dannen fämen. 
Deshalb eilt Lichnowsky zurück in die Einfriedigung der Bau- 
fele, um fein Pferd zu holen. Man hört übrigens bereits 
von mehreren Seiten das Rufen der Berfolger. Als Lich« 
nowehy mit dem Pferde auf den Pfad herauskommt, tft 
Anerswald verfchwunden. Wahrfcheinlich feiner Wunde wegen 
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ift er von weiterer Flucht zu Pferde abgeftanden und hat ih 

in dad Haus geflüchtet. Sein Pferd wird fo eben in den 

Kuhſtall geführt. Dennoch ruft jener Mann Lichnoweky ju, 

ih auf's Pferd zu fohwingen: er wolle ihn zu einem Aus 
gange hinten an feinem Gärtchen führen, durch welchen er 
nad der Stadt hinüber zu Pferde weiter könne. Mit einigen 
Rechte entgegnet nun aber Lichnowsky, er möge ſich nicht von 
feinem Kameraden trennen — wäre er dem Manne gefolgt, 
fo waren fie wahrfcheinlich beide gerettet! — und fo folgt er 
denn Auerswald in’d Haus, während allerdings die ſchreien⸗ 
den Stimmen der Verfolger immer näher heran kommen. &r 
bedenkt leider nicht, daß die Spuren der Hufe über dad 
Gartenland und die Sandwege den Verfolgern zur Richtſchnut 
dienen, ganz wie den Jägern die Spur des angeſchoſſenen 
Hirſches, welchen fie ſuchen. Er bedenkt auch nicht, daß ei 
Auerswald ebenfalls rette, wenn er durch Weiterreiten di 
Aufmerkjamkeit von diefem Häuschen ablenfe. Aber raſch 
freilich mußte der Entihluß gefaßt fein, und es ift nicht ji 


verfennen, daß beide Männer in ihrer Kraft zu Entſchluß un 


That ſehr gedrüdt und beeinträchtigt erjcheinen. Offenbar 
hat das Unwürdige und Gemeine des Angriffe und der Ber 
folgung das Meifte dazu beigetragen, zwei als tapfer bekannte 
Männer fo zu verwirren und zu beftürzen. Einer Lebensgefahr, 
einem mörderifhen Kampfe begegnet man viel getrofter alö 
einer Mißhandlung und Schlägerei, gegen welche man ohne 
irgendwelche Waffen. Dazu kommt noch Zweierlei. Eins habe 
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ih ſhon oben erwähnt; Lichnowsky war unwohl und dadurd 
in feiner moralifchen TIhatkraft gefhwächt. Er war ferner, 
was bei einem folchen PBartifan unerwartet ift, ein fefter und 
guter Reiter, der als ſolcher fein Roß als fichres Hilfsmittel 
betrachtet. Und dies Roß war endlid ein fremdes, mit 
defien Führung er nicht vertraut war — | 

Ich verweile an diefer Stelle fo lange, viel länger als 
der Hergang felbft gedauert, weil in diefen Momenten durch 
hifhen Entſchluß der Untergang diefer beiden Männer 
utfchieden wurde. Wären fie herzhaft über die Heine Brüde 
vr dem Gartenhäuschen hinaus auf die Bornheimer Haide 
ind weiter oben auf diefer fort gegen die zum Theil doch wohl 
Niedfertigen Leute gejprengt, fie wären wahrfcheinlich ent- 
ommen. 

Kaum waren nun zum zweiten Male Roß und Reiter in 
em Gartenhäuschen verſchwunden, fo waren auch Die Feinde 
ra, wie Schweißhunde den Pferdehufen folgend. „Hier find 
ne Pferde hinein! hier müfjen fie fein!" — Und nın ward 
er Garten umftellt, das Haus durchſucht. In dem Haufe 
ſelbſt war man den Verfolgten auf das Bereitwilligfte zu Hilfe 
gelommen: Auerswald hatte man einen Schlafrod gegeben, 
demit er wie ein Bewohner des Haufes erfheinen möchte ; 
kichnowsky hatte man den Keller und dort einen Lattenver- 
ſchlag geöffnet zum Berftede. Umfonft! Auerswald, deffen 
Geſicht wahrfcheinlih von Niemand erfannt worden wäre 
nd den fie denn auch wirklich todigefchlagen haben ohne 
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daß fie gewußt, wen fie todtfhlugen, blieb in feinem Ele. 
rode nicht wie ein Hausbewohner im offnen Zimmer, ſondem 
flüchtete auf den Boden und ward dort gefunden. Man 
fchleppte ihn die Treppen hinab und flug nach ihm. Ohne 
weiteres Parlamentiren riß man den Betäubten bis vor das 
Häuschen, aus derfelben Gartenthür hinaus durch welche & 
eingetreten war, und an jenem erwähnten Brückchen dicht an 
der Gartenthür wurde er wie ein wildes Thier erfchlagen. 
Der fterbende Leib rollte in den trodnen Graben hinab. Um ı 
durch Bolitit entmenfchtes Weib, welche man Schriftftelern 
nennt, hat mit dem Regenfchirme nach ihm gehauen und de 
verwilderten Männer angefeuert zum Todtſchlage. 
Wahrfcheinlih Hat Lichnowsky das Alles gehört. Der 
Keller ift fo feicht, daß nur ein Paar Stufen hinabführen, 
und an der Kellerthür vorüber hat man Auerswald hinaus | 
gefchleift. Nun fam man aud in den Keller. Dort find ba 
Brettverſchläge neben einander. In dem mittleren war 
Lichnowsky und hatte ſich auf ein fogenanntes Obſtbett im 
Hintergrunde geworfen. Dies Obſtbett war gebrochen umd 
er war deshalb wirklich verſteckt, dadurch daß das Brett dem 
Zuſchauer entgegen fland und den nad) der Mauer) hinab 
Geglittenen dedte. Aber das Schickſal fpielte tüdijh mit 
ihm: ein Zipfel feines Rodes war oben am Brette hangen 
und foweit fihtbar geblieben. Der Hausbewohner, welde 
den Mordluftigen öffnen mußte, verfucht es, fie über das Vor⸗ 
handenfein des mittleren Verſchlages zu täufchen: er öffne 
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den zur rechten und den zur linken Hand, und die Täufchung 
gelingt. Sie verlaffen fluchend den Keller, und der Gefangene 
lann aufathmen. Aber die zwei Pferde; weldhe man im 
Auhftalle entdedt, fprechen zu ſtark dafür, daß auch der zweite 
Yüctfing vorhanden fein müſſe. Das Haus wird nochmals 
son oben bie unten durchſucht und jo kommt man zum zweiten 
Male in den Keller, und — entdedt die mittlere Thür. Der 
Gartenbub, welcher leuchten muß, will verhindern daß man 
ohne Weiteres die Thür einfchlage und wird dabei verwundet. 
Unter dem Klaggefchrei des jungen Burfchen wird die Thür 
erbrochen, und man tritt ein. Nichte! — Man fieht Nie⸗ 
mand — halt! Da! — Man fieht den Rodzipfel; das 
Schlahlopfer ift gefunden. — Der hervortretende unglückliche 
Mann hat in diefem entfeßlichen Augenblide herzliche Worte 
an feine Verfolger gerichtet, welche ausgedrüct haben, daß 
er nad) feinen beften Kräften dem Volke zu helfen bereit fei. 
Erfolglos. Man ift defjelben Weges mit ihm gegangen wie 
mit Auerswald, und nur einem aus dem nahen Bornheim 
herzufommenden Manne von Bildung Namens Dr. Hoddes 
ift es gelungen, den Gedanken aufzubringen, daß Lichnowsky 
nicht ſofort getödtet, jondern nah Bornheim gebracht werden 
lolle. Dort hat er, wie die augenblidlihe Wendung ges 
lautet, als Geifel dienen follen, ein gefangener „Preuß“ für 
irgend einen Aufitändifchen, der in der Stadt von den 
Breußen gefangen würde. Unter diefer Form der Berfchiebung, 


welche eigentlich wohl keinem der Mebelthäter gefallen hat, 
u. 20 
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und ihnen nur duch eindringliches Reden jenes Dr. Hodied 
abgezwungen war, hat ihn der grimmige Haufe über das 
Brückchen, vorüber an Auerswald's Leiche transportirt. Bon 
dort führt eine fehmale Pappelallee, ein breiter Fußweg, übe 
den Anger hinüber nach Bornheim. In diefer Allee war man 
etwa dreihundert Schritt unter wilden Toben und Droben 
gefommen, da reißt einem der Henker die Geduld und ergreift 
nach dem Kleide Lichnowsky's. Diefer wendet fich zur Abs 
wehr und faßt einen Gewehrlauf, welcher auf ihn gerichtet 
ift, da8 Handgemenge wird vollftändig, die Maffen fallen 
und fliegen auf ihn, er wird zufammengehaun. Weg M 
vorn! fchreien Einige, man macht vorne Pla und de 
Schüſſe Tnallen auf den zujammenbrechenden Redner der 
Paulskirche, auf den Abgeordneten zur deutichen National 
verfammlung, welcher den Souverainen aus einem Stadtden 
mipfällig war. 

Dort auf jenem Anger, welcher hoch gelegen ift, ſieht man 
den Taunus rechts und Frankfurt mit feinem alten Tome 
links; dort lag der fo lange glüdlihe Mann fehmerzuoll in 
feinem Blute, im Angefichte die ſchöne Welt, an welder et 
jo lebhaft hing, und konnte nicht eben, nicht fterben. — 
Unter wilden Hohne gingen die Mörder von dannen. 


Den langfam Sterbenden, denn feine Lebensgeife 


ihieden mit eben ſolcher Zähigkeit und Widerftrebung ans 
dem Körper wie feine Seele von diefer Exde, den fchmerzhaft 
Sterbenden bat man in das Gartenhäuschen des Unglüdt 


— 
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k rüdgebragt. Dort hat er fein Teftament diktirt. Mein 
Ebe ift mein Bruder Karl — nem, ich widerrufe, hat er 
r mt brechender Stimme gefagt, und dies ift das Liebens- 
? vpuͤrdigſte was ich aus feinem Leben kenne — ich widerrufe ! 
‚ Rein Erbe ift die Herzogin von Sagan.' — Sie ift, die 
 fähere Herzogin von Dino» Talleyrand, eine der reichften 
2 Srauen des Landes, und er war wohl von ihr geliebt. 

= Spat Abends noch unter dem fnatternden Gewehrfeuer 
rg iR er in’s Hofpital nad) der Stadt gebracht worden, und 
- dert erſt gegen Mitternacht verfchieden, ein Opfer politifchen 
= baſſes. Noch heute glaub ich nicht daran, daß er nicht mehr 
; ie, obwohl ich ihn ſelbſt habe begraben fehn. Er gehörte 
| chen zu den Menſchen, denen Alles für dies Leben und nur 
Tdies Leben geſchenkt ſchien. 


r 
f 7 







So verlief der achtzehnte September, eine doppelte 
* Niederlage für die Aufftändifchen. Doppelt durch die Nieder- 
— lage ſelbſt, und durch dieſe Ermordungen, welche Entſetzen 
und Abſcheu weckten überall. 
So wurde zum erſten Male 1848 an entſcheidendem 
Orte die bewaffnete Revolution beſiegt in Deutſchland. Das 
junge Reichsminiſterium ſchloß mit Energie dieſe erſte Epoche 
der Bewegung, welche ein halbes Jahr angedauert hatte. 
Daß dies nöthig war nach Verlauf eines halben Jahres, 


dies war das Unglück des deutſchen Parlamentes. Denn was 
20* 
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feßte e8 voraus? in vereiteltes, ein vertröbeltes halbeh 
Jahr, die erite, die befte Zeit für das erfte deutſche Parla⸗ 
ment. DBereitelt und vertrödelt wurde dies Loftbare erſte 
Halbjahr durch dies revolutionaire Webertreiben aller For⸗ 
derungen, durch Died unablaffige Steifen auf revolutionaie 
Forderungen. Statt die möglidhe Geftaltung zu fördern 
hemmte man fie durch unbändige Anfprüche. 

Daher der tiefe Widerwille gegen die Ultra's linker 

Hand, welder damals Tag um Tag in unfre Seele fidere. 
Das Bolt ward verwildert durch fie, der günftige Zeitpunkt 
verloren. „Sie wiſſen nicht was ſie thun!“ — Beim Waffen⸗ 
ftilfftande fühlte ſchon Jedermann, daß die Kraft dahin fa, 
weil fie gefpalten war durch die Ultra's, denen man mi 
gutem Gewiſſen Feinerlei Durchführung mehr anvertrauen 
fonnte. 

Wir fühlten wohl auch, daß mit dem fiegreichen acht⸗ 
zehnten September diefe Epoche beendigt fei, und daß wir 
nun unfre Augen auf andre Gegner richten könnten. Abe 
wie war num unſre Zahl geſchwächt, da wir den eigentlichen 
Bewegungsmännern, die mehr oder minder offen in blutigen 
Kampf mit und getreten waren, nichts, nichts mehr anner 


trauen fonnten. Das mußten ja unfre andern Gegner, die 


partikulariftifchen, fehr bald entdeden ! 
Und fie famen jebt an die Reihe. Mit der eigentlichen 
Verfaffung mußte der Kampf beginnen gegen den Bartilw 


larismus. Das Maaß der allgemeinen Rechte mußte den | 
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Knken, die gefammelte Korm eines deutfchen Staates mußte 

-den Einzelnftaaten abgerungen werden. | 
Brachten wir ed in diefem zweiten Kampfe nicht aud) 

m Siege, oder brachten wir ed wiederum erſt nad jo viel 
-— Zeitverlufte und wiederum fo gefchwächt zum Siege — dann 
- war am Schluffe der zweiten Periode der dritte Feind ung 

fiber: die Reaktion. Die Reaktion zu überlebten Grund- 
e füben und Formen. Aus ihnen war der Partikularismus 
wie aus feiner Wohnung verdrängt und dadurch mar er ſchwach 
i geworben. . Konnte er die Wohnung wieder erringen, fo griff 
* 5 auch wieder nach feinen früheren Grundfäßen und Formen, 

; wei er in ihnen feine Stärke fand. Mochten wir ung aud) 

“ fagen: diefer lebte Feind kann Siege, aber feine Dauer 

mehr erringen, denn er muß ein gewecktes Bedürfniß wieder 

erftiden, welches nicht eine Parteifrage, fondern das Be- 
dürfniß eines Volkes ist, er muß die endlich gefundene deutfche 
Ration wieder erftiden ; mochten wir und auch tröften Damit, 
daß ein Volk mit dem Dichter fpricht : 

„Ich befaß es doch einmal 
Was fo Föflich iſt⸗ 

und daß es „auch zu feiner Qual“ Died „nimmermehr ver- 
gißt· — es war doch dies Alles nur ein Xroft für die 
Zukunft, nur poetifcher Troft. Das wahrhaft Poetifche ift 
oder wird Wahrheit, aber wagn? Nach der Kürze eines 
Menſchenlebens fragt ed nicht. 

Die Reaktion lebt wie der Krieg von den Fehlern ihrer 
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Nede fein fol. Sie können und follen in ihrem Eigenfins, 
in dem was wirklich Partikularismus tft, gebrochen werden, 
aber wenn die jeßige öffentliche Meinung und zuruft: Be 
ſchließt centralifirend! Die Einzelnflaaten find todt! De 
Monarchismus ift todt! Deutichland will die Republif! — 
jo behaupten wir, daß dies nicht die wahre öffentliche Mei⸗ 
nung ift. 

Seht wo die Eommerhige von 48 einer gan; anderen 
Sahreszeit Platz gemacht hat, jebt wird man fehr deutlih er 
mefjen können, ob die Mehrheit des Parlamentes in dieſen 
Urtheile über Deutfchlande öffentliche Meinung Recht gehabt. 
Jetzt im Sommer 49 kommen ſchon alle die Stimmen z 


- Gehör, weldhe ein Jahr lang mit abfoluter Heiferkeit behaftet | 


waren. Die Heiferkeit ift plößlich gehoben. Und was ſo 
ſchweigſam war als der Kampf gegen Links jo hoch und ſe 
gefährlich ging, das ift nun beredt, da der Kampf audge 
fochten ſcheint. Scheint! Jetzt wird das Centrum von Mt 
rechten Seite angegriffen werden, jebt werden die Stop- um 
Sturzwellen der Tagesmeinung wieder ganz anders augjehn, 
und man wird auf der andern Seite herausfordernd rufen: 
dies ift die öffentlihe Meinung! — Ja wohl, alle die ge 
horfamen Diener der augenblidlihen Nacht, alle die ſchwachen 
Seelen, welche für das deutiche Vaterland fein Herz haben, 
welche es nabenhaft aufblafen zur Zeit der Fluth und melde 
es erbärmlich verläugnen zur Zeit der Ebbe, fie alle, alle, Me 
ſämmtlichen Legionen der‘ Mittelmäßigkeit werden jept der 
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Ultra's von der rechten Seite dienen. So läuft die Welt in 
allen Zonen. 

Was folgt daraus? Iſt's Gottes Wort, fo wird’ bes 
fehn; wo nicht, fo wird’ zu Grunde gehn. Iſt's unjers 
deutfhen Volkes Wort, daß ein freies deutfches Neich ents 
fiehen folle, fo wird's entftehn. Die Wahrheit fiegt immer, 
wenn auch zuweilen ſpät. 

Don den Uebertreibungen unſrer linken Ultra's werden 
fih die rechten Ultra's eine Zeitlang fättigen. Aber das ift 
feine Speife, die einem hungemden und dürftenden Volke 
Nahrung gewähren könnte. Das ift Wind, und die Blähung 
iſt feine Folge. 

Wer da zu gebieten hat, der jehe genau zu, was wahr 
geweſen ift in den Forderungen von 48! Aud die tolliten 
Linken forderten wahrhaftig Manches, was ung Allen 
wahrhaftiges Bedürfniß it. Er täufche fich darüber nicht, 
weil die Sprache übertrieben gewejen, in der es gefordert 
wurde. Er jehe genau zu! in Volk gleicht jenem 
Euriofen Spielzeuge Nürnberger Waare, weldes man 
„Stehaufmännchen“ nennt: Ihr könnt es linke, Ihr könnt 
es echte, Ihr könnt es auf den Kopf werfen, es kommt 
immer wieder auf feine breite Grundlage zu ſtehn; fie ift 
fein Schwerpuntt. Diefe breite Grundlage ift nicht nur 
eine gefunde Freiheit. Nicht nur. Denn diefe gefunde Freis 
heit ift nur um einen Preis zu haben, und diefer Preis heißt: 
ein deutjches Reich. 
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Dem hochmüthigen Partikularismus in Deutſchland vr: 
geht ed unfehlbar, wie ed dem hochmüthigen Tarquinius in 
Rom ergangen ift mit den neun Büchern der Sibylle. G 
wies fie zurüd als er alle neun haben konnte um allerding! 
hoben Preis. 

So geſchah's in Deutfhland Anno 15. 

Er wies fie zurüd als er noch ſechs haben konnte, alleı 
dings um denfelben hohen Preis. 

So geſchah's in Deutfchland Anno 49. 

Das dritte Mal wies er fie nicht zurück, als er nur ned 
drei Bücher haben konnte für denfelben hohen Preis, uni 
dennoch — was wurde aus Tarquiniug? 

Der Monarhismus ift ein tiefes, weifes Gefeb der Men 
jhenregierung. Die übelften Monarchen können darüber nid 
täufchen. Aber wenn gejchehen ift was gefchehen ift in Deutſch 
land, wenn gefehn, gehört und erlebt worden ift was gefehn, 
gehört und erlebt worden ift in Deutfchland feit ein erſte 
Parlament faft ein Jahr lang getagt, eine deutfche Nation 
vor Europa verfündigt, ein deutiches Reich und ein mom 
archiſches Oberhaupt befchloffen hat, wenn und feit das Alk 
in drei lebende Generationen eingedrungen ift — da it 
ein unglaubliches und verderben⸗ſchwangeres Beginnen: auf 
eine Reaktion der Partitularmonarchieen hoffen zu wolle. 
Da ift es ja nicht mehr eine Reaktion für Monarchie, ſonden 
im Gegentheile für Vielherrſchaft. Die Einherrſchaft, Ne 
Monarchie ift ja bei den Sapungen des Parlamentes. Ti 
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nächſte fih erhebende, wenn auch nur leife Wind wird zum 
Eihredden der Verblendeten klar ftellen: daß die Lager ganz 
anders ftehn ald man geglaubt, daß nicht um die vielen ein- 
xinen Throne, fondern um den deutfchen Thron die Mon- 
arhiften fich fhaaren würden, kurz, daß der Bundesftaat ver- 
Iren fei mit den legten Büchern der Sibylle und der Ein- 
heitöftaat unvermeidlich. 

Es iſt nit wahr, dag auch das Centrum des Parla- 
mentes den Einheitsitaat gewollt. Es ift jo wenig wahr, 
dag die Mehrzahl einen Bundesftaat nicht nur nicht für ein 
pis-aller, fondern daß es ihn für das Beffere in Deutfchland 
hielt. Das Centrum des Parlamentes wird gefchlagen wie 
der Einzelnfürft, wenn man die Entwidelung in Deutfch- 
land zum Einheitsſtaate hin forcirt. Gerade der gefähr- 
lihe Hintergedante des Partikularismus, gerade der Ge- 
danfe welcher das monarchiſche Prinzip gefährdet, er hat 
den Borwurf zu Wege gebradht: das Parlament habe den 
Einheitsftant gewollt. Hinter diefen Vorwurf fehlüpfte 
dad Beftreben, die Bielherrfchaft obenauf zu erhalten in 
Deutſchland. 

Hier ruht der Schwerpunkt für die zweite Hälfte des Par⸗ 
lamentes. In der erſten Hälfte ſtürmten die unreifen Re- 
yubfitaner , mit denen auch feine Republit möglich wäre; in 
der zweiten Hälfte minirten die überreifen Monardhiften, mit 
denen Feine Monarchie möglich wäre. Sie minirten und fie 
waren uͤberreif, weil fie von den dreißig Einzelnherrſchaften 
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eigentlich Nichts opfern wollten für die deutfche Geſammt⸗ 
herrſchaft. 

Im nächſten Bande wird man bei allen Einzelnpunkten 
ſehn, daß das Centrum der Paulskirche die lebensfaͤhigen 
Einzelnſtaaten Deutſchlands wirklich erhalten wollte, auch in 
ihrer monarchiſchen Regierungsform erhalten ſehn wollte. 
Kein eigenthümlicher Lebenskreis des durch Mannigfaltigkeit 
reichen Vaterlandes ſollte zerſtört, er ſollte nur dem Ganzen 
eingeordnet werden. 

Wenn es nicht gelungen iſt, fo bedenke man ſich zwei: 
mal, ehe man es dem Parlamente zur Laft legt. Man bes 
trachte ſorgfältig die großen und kleinen Schritte, die großen 
und Heinen Gedanken der Führer in den Einzelnftaaten ! Man 
hat Gelegenheit dazu gefunden feit dem Frühjahre 49. 

Erinnern wir und doch, mit welcher Zuverficht verfimdigt 
wurde: die Einigung werde nur durch die Anmaaßung des 
Parlamentes gefahrdet! Nicht nur um des Prinzips willen, 
nein, auch um der Zweckmäßigkeit willen wurde bitterlih ans 
geklagt und angegriffen, daß das Parlament endgültig ent: 
Iheiden wolle. Soldes ftünde nur den Kronen zu, um 
werde zweckmäßig von ihnen entjchieden werden. Betrachten 
wir unfer armes Daterland im Sommer 49! Das Parlas 
ment ift langjt zu Ende. Alles ift in den Händen ber Kro- 
nen — und nie war Deutfchland weiter vom Ziele. 

Die Schwierigkeit Tiegt in den gejchichtlichen Verhält⸗ 
nifjen Deutfhlande, von denen auch die nicht überlebt ſein 
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vollen, welche längſt überlebt find. Es ift verkehrt, die Ein- 
einen anzuflagen, und es ift ebenjo verkehrt, durch die Ein- 
elnen es fehlichten zu wollen. Nur offener Krieg ſchlichtet das. 
der Krieg mit Worten oder der Krieg mit Schwertern — 
das Parlament oder der Eroberer. 

Möge jeder Gebietende ſich wohl überlegen was er ver- 
antworten, was er erwarten kann, und in weflen Intereffe 
liegt, daß ein deutfches Parlament vorhanden bleibe. 


Trud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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Die Reichsverſ ammlung. 








1. 


Nahdem die eriten Abfchnitte der Verfaſſung, „Das 
h“ und „Die Reihsgewalt“, angenommen waren in der 
Iöficche, veränderte man den bisherigen officiellen Namen 
deutfehen Parlamentes. Die „deutfche Eonftituirende Na- 
alverſammlung“ hieß nun: „verfafiunggebende deutfche 
hsverſammlung“. 

Dieſe erſten Abſchnitte der Verfaſſung erſchienen am 19. 
ober 1848 in der Paulskirche; alſo ungefähr ein halbes 
nad) Eröffnung der Nationalverſammlung. Die Debatte 
iber begann ominös genug mit dem Streite über Schles- 
. Die Mehrheit im Verfaſſungsausſchuſſe und ebenfo die 
ten und wichtigften Abgeordneten aus Schleswig«Holftein 
R wollten, „daß die Berhältniffe Schleswigs definitiver 
aadnung vorbehalten blieben“. Die Linken aber wollten, 
Schleswig ohne Weiteres zum deutfchen Reiche gerechnet, . 


nur die Grenzbeftimmung wie bei Bofen vorbehalten werde. 
1 * 
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Gleich bei diefem eriten Paragraphen erhielt die Mehrheit 
des Verfaſſungsausſchuſſes auch die Mehrheit in der Paul: 
fiche, und dies ift faft durchgehends eingetreten bei allen 
wichtigen Voten über die Verfaffung. Der erfte Paragraph 
wurde noch am 19. Dftober angenommen wie er vorgeihle 
gen war, dahin lautend: 

„Das deutfche Reich befteht aus dem Gebiete des hie 
herigen deutfchen Bundes. — Die Verhältniffe des Her 
zogthums Schleswig und die Grenzbeftimmungen im 
Großherzogthume Pofen bleiben der definitiven Anord⸗ 
nung vorbehalten.“ 

Der nächte Paragraph aber ſchon brauchte eine Woche, nad: 
dem er mehrere Wochen lang in Borverjammlungen und 
Klubbs debattirt worden war. Er enthielt den Schlüffel zur 
ganzen Stellung eines deutjchen Reiches: das Verhältniß ju 
Defterreih. Paragraph Zwei und fein Nachbar Paragraph 
Drei find berufen und bejchrieen worden vom Aufgange bit 
zum Niedergange. Mit Recht, wenn man feinen Bundesitaat 
mit Volfvertretung wollte, mit Unrecht, wenn man hielt 
Form wollte. Alle Welt aber wollte fie, ja wollte fi 
wenigiteng ! 

-Ehe wir eintreten in dieje Frage, an welche ſich die 2 
fung der ganzen deutfchen Berfafjung knüpfte, muß dargeftel! 
werden: wie fih auf der Wetterfheide vom September jum 
Dftober die Gruppirung der Parteien geändert, und wie fid 
alte und neye Führer entwickelt hatten. 
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Zeit und Veranlaſſung war dazu dageweſen. Das Be- 
nehmen der Tinfen Seite nach den blutigen Scenen des 18. 
Septembers war ein Beihönigen, ja faft ein Gutheißen des 
blutigen Aufitandes gewefen; die Haltung der Centren hatte 
fd von einer fo herzſchwachen Mattigfeit gezeigt, daß felbft 
eine Anſprache an die Nation in Betreff des eben erfolgten 
grimmigen Attentates keine hinreichende Unterftübung gefun- 
den hatte. So ging es nicht weiter, und e& war nun doch 
endlih im weiten Centrum das Bedürfniß aufgewacht: man 
müſſe ſich fcharfer fondern, man müffe fi gleichartiger und 
geſchloſſener zufammenfchaaren. Dies Bedürfnig äußerte fi) 
am Lehhafteiten im Iinfen Centrum. Der Würtemberger Hof, 
welher es faft allein bildete, war fi) feiner gar fo verfchie- 
denartigen, durchaus nicht zufammen verträglichen Beftand- 
theile bewußt geworden. Die Ausfheidung nad) links, welche 
a ihon im Spätfommer erfahren, hatte durchaus nicht ge⸗ 
migt, ihn auf gleichartige Theile zurüczuführen. Was fi 
mals als Uebergang zur Linken, ald Fraktion in der „Wer 
ſtendhalle“ abgefondert hatte unter Führung von Schoder, 
Heinrich Simon, Naveaur und Reh, das hatte noch zahlreiche 
nahe verwandte Elemente im Würtemberger Hofe zurückgelaſ⸗ 
fen, wie Giskra, von Hermann, Mittermater, mit welchen 
die rechte Seite dieſes Klubbs, Wernher von Nierftein, Widen- 
mann, Rümelin, Stedmann, Hang von Raumer, von Breu⸗ 
Ring und Genoffen, durchaus nicht mehr gehen konnten. 

Dfieb fo Verſchiedenartiges zufammengewürfelt, jo wurde 
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der Gang der Rationalverfammlung unficher und ſchwankend 
Denn ſchon feit längerer Zeit wurden dadurch die Ahfkimmur 
gen verwirrt. Namentlich die unvorbereitet eintretenden. Und 
daß es an denen nicht fehlte, dafür forgten Die immer arger 
werdenden Interpellationen und „dringlichen Anträge”. Ber 
ſpielsweiſe ſei aus der wuͤſten Zwifchenzeit. von Mitte Ser 
tember bis Mitte Oftober ein Tag hervorgehoben, um dem 
Lefer einen vielleicht. vergefjenen Eindrud wieder zu erweden. 
Es war der 16. Oktober, an welchem zuerft Herr Förfter aus 
Hünfeld mit provinziellem Pathos Tangen Athems „antie‘ 
über Ungarn, die Moldau und Walachei zur Beunruhigung 
des kleinen Mannes auf abgefondertem Bolfterfeffel unter der 
Damengalerie. links. Dort ſaß gefcheitelten Hauptes und im 
Attilarode magyariſcher Phantafie Herr Eifenmann , welde 
Ungarn als Interpellations » Domaine behandelte, und jeden 
vorſprengenden Anrufer zu unterbrechen pflegte, damit fein 
Zeitungslektüre zur Kenntniß und damit noch mehr Zeit in 
Berluft käme. Umfonft murmelte fein Nachbar, der nichts ald 
die bairifche Heimath mit ihm gemein und dort neben ihm 
wie in partibus infidelium feinen Pla& hatte, umfonft mur 
melte Herr von Beidler abmahnend ; das heiße Blut Tieß den 
zappelnden Eifenmann nicht fißen, und wohl nur diefer äufer- 
lichen Nachbarſchaft und der Namensklänge halber nannte man 
dieſe Gruppe „Eifele und Beifele", denn Herr von Beisler if 
ein gefeßter, feiter Mann, welcher fi in dieſe Interpellatio⸗ 
nen „liegender Blätter" niemals mifchte. Kaum aber ſaß der 
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unterbrechende Eifenmann wieder, fo kam ausnahmsweife an 
jenem Tage au) einmal einer vom der Rechten, um „anzus 
zufen". Er iſt nur dies einzige Mal auf der Rednerbühne 
gefehn worden, oder vielmehr nicht gefehn worden. Denn 
die Kürze feines Leibes reichte nicht über das Pult hervor; 
man fah nur: fein großes Blatt Papier. Es enthielt einen 
malitiöfen Trumpf gegen die laufenden Interpellationen, 
nämlic) eine Anfrage: ob das Reichsminiſterium noch nichts 
angeordnet habe gegen die Mörder Latour’s?! Der Kleine 
Anrufer war natürlich Detmold, welder diefe ftörende Bemer- 
tung in die täglichen Aufforderungen der Linken, „die glor- 
reiche Revolution in Wien zu unterftüßen", werfen wollte. 
Er war kaum verfhwunden, fo fand ſchon der glorreiche 
Schmidt von Löwenberg da und wollte die Namen derjenigen 
Beamten wiffen, welche die „glugblätter* von Jürgens, eine 
Zeitſchrift der Rechten welche damals erfhien, unter Reichs⸗ 
fiegel verſchikt Haben follten. Ehe ihm Schmerling nod mit 
der Abfertigung dienen konnte, daß er, gerade fo. wie eine 
unanftändige Interpellation Vogt's, ſolche Frage nicht beant⸗ 
worten werde, weil fie einem Polizeidirector unter Metternich 
zukomme — ftand ſchon hoch wie ein weißficher Espenftamm 
Freiherr von Reden oben und verlangte ausführliche Auskunft 
über Umgeftaltung des Zollverein -Tarifs. Dann antwortete 
eine Biertelftunde lang Schmerling auf äftere müßige Inter« 
pellationen. Dann ftürmte der dide Vogt. hinauf in morali⸗ 
ſcher Entrüftung über „folde Streiche“ und folde Cenfur, 
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melde fid) ber Meichamirtifter anmaaße, und entwideite damı, 
hiermit nicht begnůgt, einen „Dringlichen Arttrag" wegen de 
Dberpoftamtsgeitung. Diefe Hatte eine Note an die Schme; 
mitgetheilt. Wie fie ſich das unterſtehen könne ?! Und einen 
dringlichen Antrag gegen die badiſche Regierung, welde amt 
lich vermahnt werden folle, künftig nicht wieder unrichtiz 
Berichte über die Flüchtlinge in der Schweiz zu geben. Und 
einen bringlichen Antrag in Betreff der Schweiz, gegen dem 
„heiliges Afyfrecht" das Reichsminiſterium ſich ſchicllicher be⸗ 
nehmen ſolle. Wahrſcheinlich ungefähr wie Raveaur, welder 
Äh vom Minifterium als Beamter nad) Bern hatte ſchiden 
laſſen und dabei that oder ließ, blieb oder ging, wie es ihm 
als Oppofitionsmann des Miniferiums gut dünkte. — Auf 
Bogt wartete ſchon Venedey mit einem ähnlichen „dringfihen 
Antrage". „Nur zwei Worte! Sie fehen darin, daß ih — 
(Bon der Rechten: Keine Motivirung!) Kaum war aber 
auch diefe Dringlichkeit abgelehnt, fo erſchien „aus derſelben 
Beranlaffung“, das Heißt wegen angemeffener Beantwortung ven 
Juterpellationen, Herr Wefendond mit einem neuen dringlis 
Gen Antrage. Dann noch einmal Herr Schmidt von Löwen 
berg, dann aud) nod Here Schaffrath mit einem unerläflie 
Gen, äußerft dringlichen Anttage. — Her Schneer aus Bıed- 
Tau konnte das nicht länger mit anfehn. Es war Mittag ge 
worden, und er hatte ſich s zur amtlichen Aufgabe gemacht im 
Parlamente, die Abkürzung in ein Syftem zu bringen. Wohl⸗ 
genäßrt und auf jede Beleidigung gefaßt trat er ſolchen Aut 
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fhneifungen entgegen, und wie er bei den Grundrechte fich 
wenige Hatte durch eine ſyſtematiſche Abbreviatur, „Schueer- 
ſhet Antrag" geheißen, fo Beharrte er in diefem Berufe und 
fußte nur fich ſelbſt zu übertreffen, nichts weiter. 

Diefer eine Bormittag, wie oft hat er ſich wiederholt 
zur Berzweiflung aller foliden Mitglieder, ja der Zuhörer und 
Zuſchauet im Baterlande! Mitunter gelang es denn doc, 
ſolch einen dringlichen Antrag bis zu fofortiger Debatte durch⸗ 
mprengen und eine unerwartete Abftimmung zu erzwingen. 
Dabei war denn der Würtemberger Hof ald entſcheidendes 
lintes Centrum unberechenbar. Er hatte feinen Halt und fer 
gelte feinen Strich. Ex unterftüßte das Voreilige und ftimmte 
verworten wie Kraut und Rüben durcheinander. Einer ver 
alafte den Andern bei überrafhenden Fragen, weil ja doch 
le Anderen fid) dafür erhoben hätten, und fo entitanden 
ers Mehrheiten, von denen auch diejenigen nichts wiſſen 
wollten, deren Fraktion dafür geftimmt. 

Die rechte Seite des Würtemberger Hofes empfand, daß 
bis nicht fo fortgehen könne, namentlich nicht bei der benor« 
Mehenden Debatte über die Berfaffung felbft, und daf'fie ſich 
klbkändig abfondern müffe. 

Dies gefchah jet und dadurch entftand der „Augsburger 
Hofe, recht eigentlich ein Centrum der Berfammlung. Denn 
& behielt doc, einige Verbindung mit dem Würtemberger 
Hofe und trat in fefte Verbindung mit dem Cafino, der 
Sanptfraktion des rechten Centtums, und mit dem „Landes 
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bergen, einer Abzweigung des Caſino's. Diefe drei Aubhs 
— Caſino, Landsberg, Augsburger Hof — bildeten von 
nun an die vereinigte Partei des Centrums, und fie feſſelten 
die Majorität an fich, theils Durch ihre eigene Anzahl — übe 
zweihundert — theils duch Heranziehung der Rechten in 
Cafe Milani, theils duch Feithaltung einer Anzahl von 
Stimmen im Würtemberger Hofe. 

Um fo geſchloſſen wie möglich einherzugehn, orgenif 
ten diefe drei Klubbs des Centrums einen ftehenden Ausidaj 
unter fh, einen Ausſchuß der Eentren, welcher alle wichtigen 
Fragen zuerſt unter fich erörterte. Bon ihm aus brachten dam 
Die Ausfchußmitglieder je einzeln die Frage in ihren beſondere 
Klubb, indem fie die Geſichtspunkte mittheilten,, unter web 
hen fie von den Deputirten der andern beiden Klubbe anf 
gefaßt worden wäre, und in diefem Zufammenhange eröffnet 
fi) in jedem befonderen Klubb die Debatte. Bor der Abm 
mung innerhalb der einzelnen Derfammlungen pflegte ma 
fih dann durch Abgefandte zu befehiden, welche Stimmmz 
und Motive ihres Klubbs vor dem verfammelten andern Kahl 
entwidelten und eine Bereinigung vorzubereiten fuchten, wen 
fich diefe nicht von felbft ergab. Gewöhnlich einigte man Fb 
in der Hauptfache und ftellte dann das Refultat feft durch A 
flimmung in den einzelnen Fraktionen. Solcherweiſe erihia 
man denn von nun an als eine feit gefehloffene Phalany u 
der Baulsfirche. 

Es war von großer Wichtigkeit, daß dieſes Buͤndnij 7 
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Stande gekommen war vor dem Eintritte in die ſo ſchwierige 
Verfaſſungsdebatte. 

Wer dem Labyrinthe von Motiven genau nachforſchen 
wollte, welche der erſten Reichsverfaſſung zum Grunde liegen, 
der mußte Abends in der zehnten Stunde am Liebfrauenberge 
in Frankfurt ſich aufitellen. Dort kreuzten fich bei naffem 
hHerbſt⸗ und Winterwetter oft jeden Abend die Abgefandten 
der drei Klubbs. Wenn er ihnen nachging, fo erfuhr er im 
Boraus die wichtigften Befchlüffe der Paulskirche. Beſonders 
den Abgefandten vom Augsburger Hofe mußte er nachgehn 
in's Caſino. Der Augsburger Hof, zumeist raſch entichloffen 
und bündig, hatte faft immer zuerft feine Meinung feitgeftellt, 
und ſchickte zuerſt zwei feiner Mitglieder in's Cafino, um diefe 
Reinung zu empfehlen, zu vertreten, zu verfechten. Der 
Caſinoklubb, an fich fait ein Feines Parlament, denn feine 
Zahl ſchwankte zwifchen hundert und anderthalb Hundert Mit- 
gliedern, gab natürlich ſchon wegen feiner numerifchen Stärke 
das Tchwerfte Gewicht ab. Er war aber auch zufammengefebt 
aus einer überwiegend großen Anzahl Fenntnißreicher, durch⸗ 
gbildeter, beredter Männer. Ihn vorzugsweife nannte man 
die Brofefforenpartei, und wenn die „Augsburger" dort am 
Ropmarkte in einem Saale des Caſino's ihre zuerft gefaßte 
Reinung vortrugen, fo entfpann fich oft fogleich die inter- 
Mantefte Diskuffion. Die Meinung der „Augeburger" galt 
durchſchnittlich für die energifche, die Haltung des Cafino’s 
aber zeichnete fich aus durch Maaß und Umfiht. Der „Lands- 
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berg", vom Caſtno abftammend, wäre eigentlich zur Bermit- 
telung berufen gewefen, Teiftete dieſen Dienft aber fekten md 
mußte ſich vielfältig Eigenfinn nachſagen Yaffen. Das ent- 
fprang aus feiner Zufammenfeßung. Er wurde größtentheik 
aus Norddeutichen gebildet; zahlreich waren darımter die 
Hannoveraner. Braunfchweiger und Oldenburger fehlten 
nicht. In Freiheitsprincipien hatten dieſe niederbeutfchen, 
meift Ackerbau und Seehandel treibenden Provinzen wer 
oder gar feine Rüdficht zu nehmen auf ein zahfreihes Prole 
tariat. Ihre Vertreter waren alfo 3. B. beim Wahlgefeke 
feiner einfchränkenden Borficht bedürftig, fie kamen zu Stan 
mit dem allgemeinen Wahlrechte und hielten ſich nicht für ber 
rufen, auf das übrige Deutſchland eine Rückfſicht zu nehmen, 
welche ihnen felbft nicht behagte und bei ihnen daheim mit 
erwartet wurde. An Oftfriefen und Hannoveranern die 
Klubbs fcheiterte ſpäter wirklich die Beſchränkung des allge 
meinen Wahlrechtes. Sie gaben den dringenden Zureden dei 
Caſino's und Augsburger Hofes nicht nah. Dadurch wur 
hierbei das Centrum zerfplittert und ein fo wichtiges Gmb 
gefeb den Linken überliefert. Daß dies unabfehbare Folgen 
haben müffe für da8 Ganze, auch für die Annahme der Ber 
faffung, wurde umfonft von den Abgefandten des Augsburger 
Hofes und des Caſino's an jenen Winterabenden entwidelt 
in dem Parterregimmer , welches diefer Klubb in dem Gef 
hofe zum „Landöberge“ inne hatte. 

Im Allgemeinen warf man diefem Klubb vor, daß a 
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einem Stile anheimfalle, und daß es ihn mehr intereffire, 
etwas Beſonderes zu fein und Recht zu behalten, als fich dem 
Ganzen förderlich zu erweifen. 

E beitätigte fich hier die merkwürdige Erfahrung, daß 
der Charakter eines Vereind etwas ganz anderes fein könne 
ald der Charakter der einzelnen Perfonen, welche den Verein 
bilden. Tüchtige und werthvolle Männer fand man in diefem 
Klubb. Dahin gehörten vom den wenigen Süddeutichen, 
welche hier zu finden waren, drei Baiern: Bauer aus Bam- 
bag, Krafft aus Nürnberg, Graf Hegnenberg « Dur aus Alt- 
baiern, welcher leider frühzeitig aus dem Parlamente fchied. 
Aus dem Hannöverfhen: Wahsmuth, Merkel, Lang, Lünkel, 
Groß; ferner der an feinen Krüden und mit dem weißen 
Haupte immer heitte Quintus Jcilius, deffen franzöfifchen 
Vorfahren der alte Fritz lateinijch eingebürgert in Deutſch⸗ 
land; ferner der liebenswürdige und fein verftändige Dam- 
werd und fein Nachfolger Behnde, ein fein gebildeter, fefter, 
biger Mann. Aus demfelben Lande endlich ein alter Freund 
Stüve's, der herzhafte Breufing, und der rauhe, junge Oft: 
füeſe Röben. Aus Braunfchweig Hollandt, aus Oldenburg 
von Buttel. Aus den preußifchen Provinzen mehrere Vofener, 
Sellmer aus Landsberg an der Warthe, aus Magdeburg 
Um, aus Pommern der aller Welt wohlwollende, brave Graf 
Vartensleben, aus Stendal Wichmann, aus Küftrin von 
Naltzahn, aus Breslau Fuchs, aus Sorau Sturm, aus 
Reiße Scholz und alle drei Jordan der Verſammlung, drei 
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zuverläſſige Stimmen des Centrums beim Namensauftufe; 
der erſte aus Gollnow in Pommern, der zweite unſer Redner, 
der dritte unfer alter Sylveſter, der gepeinigte Märtyrer, 
ſchwer huſtend, tief gefrankt von dem linken Ultrathune 
welches Anfangs zu glauben gewagt, daß er zu ihm gehören 
koͤnne. 

Einige vierzig Stimmen brachte dieſer Klubb. Ungeſche 
ebenfo viel der Augsburger Hof. Höchftens zehn bis fünf 
zehn wurden bei feierliher Gelegenheit aus dem zerPlüfteken 
MWürtemberger Hofe erobert. Alle diefe Stimmen vereinigt, 
wogen alfo die Stimmenwucht des Caſino's noch nicht ef. 
Auch dann noch nicht, als fich fpater in der Oberhauptöfrege 
dreißig bis vierzig Defterreich zugeneigte Stimmen vom Ge 
fino trennten unter Welder, eidendperge, Edel, Jürgens 
und Genoffen. 

Dies Cafino war in feiner Centrum - Macht dur ale | 
Abfälle nicht zu erſchüttern. Es hatte in feinen großen Fähig⸗ 
feiten und ausgebildeten Charakteren eine nachhaltige Kraft 
des Zufammenhalts. Hierher gehörten, außer den drei Mit 
gliedern des Minifteriums aus dem Augsburger Hofe — 
Robert Mohl, Widenmann, Fallati, — alle Minifter umd erkt 
Prafidenten. Heintih von Gagern nur gehörte feiner Ste 
lung wegen nie unmittelbar zu einem Klubb, hatte aber auf 
fat all feine perfönlichen Anknüpfungen im Cafino, und erſt 
in zweiter Linie im Augsburger Hofe. Bederath, Baffermann, 
Mathy, Mar von Gagern, Meviffen, Schmerling, Eduard 
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Eimfon waren Mitglieder des Cafino’3 und erſchienen hei 
wihtigen Fragen. Befeler, Waitz, Droyfen waren hier zu 
Haufe. Auch Dahlmann, der indeffen am Klubbleben wenig 
Anteil nahm. Sehr thätig waren dort: Dunder, Profeffor 
and Halle, ein unermüdlicher, grundtüchtiger Arbeiter für die 
allgemeine Sache, deſſen milder und doc, feiter Charakter 
immer günftig wirkte für Vereinigung und Durchſetzung, ein 
no junger Mann mit ergrantem Haupt» und Barthaar, mit 
durchgearbeitetem, ftreng gepragtem Untlite. Ferner: Langers 
feldt aus Wolfenbüttel, ein blonder, Tiebenswürdiger Nieder- 
fachfe, mit unwandelbarer, innerlich heitrer Ausdauer, von 
Rattlicher Erſcheinung, deffen Hingebung für den großen 
Zwei jede Probe des Willens und der Fähigkeit beftanden 
bet. Desgleihen Rüder aus Didenburg, Bernhardi aus 
Caſſel, Briegleb aus Coburg, deffen maaßvolle, gefunde Bil- 
dung nirgends verfagte. Ebenfo Hergenhahn aus Wiesbaden, 
von Sauden, Schubert aus Königsberg. Immer bereit zu 
jeder förderfamen Thätigkeit waren Haym aus Halle, Schra- 
der aus Brandenburg, Veit aus Berlin, welche von diefem 
Aubb die Verfaſſer zur ftenographifchen Korrefpondenz der 
Centren ftellten. Diefe fogenannte Barlamentstorrefpondenz, 
eh im Winter errichtet, wurde ſchnell eine große Waffe. 
Uehrigend fanden ſich im Cafino, eben weil die Fraktion 
ſo ungemein zahlreich war, Perfönlichkeiten und Richtungen 
Mmienmen, welche nur gegenüber einer revolutionären Linken 
infemmenzubalten waren. Da gab es katholiſche Männer, 
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welche den Ulttamontanen nahe ftehen follten, da gab « 
Defterreicher, welche bei der Verfaſſungsfrage am letzten Ent 
fhwerlih mit den an Zahl überwiegenden "Preußen gehen 
mochten. Gar ftreng aljo konnte diefer Klubb nicht imme 
und überall feine Parteiforderung anfpannen, und je nähe 
die Hauptentwidelung kam, defto mehr mußte er durch Uhr 
trennungen gefehwächt werden. Die Gruppen in feinem Breik: 
waren gar zu mannigfaltig. Unbefangene proteftantifche Ber 
treter aus Eleinen Staaten, wie Beder aus Gotha, Fiſchet 
aus Jena, Zittel, der wahrhaft milde und humane Prediger 
aus Baden, zeigten ein ganz anderes Kolorit ale Reichenfpers 
ger, Anoodt, Ofterrath, oder der gemachte Herr Müller, cin 
„würzburgiſch“ gemachter Norddeutſcher, oder gar der Kleine, 
römiſch ˖ fafelhafte Herr Sepp, deſſen unerwachfener; mit kathe⸗ 
liſch⸗poetiſchen Reichsgedanken überfütterter Fanatismus früh⸗ 
zeitig ausgelacht wurde. — Zwiſchen ſolchen zwei Gruppen ſtan⸗ 
den denn Baiern, wie Neumayr und Haubenſchmied, die weder 
mit der Signatur der Katholiſchen behaftet fein wollten, noch mit 
den nördlichen Broteftanten gehen konnten in den Reichsober⸗ 
hauptsgedanken. Es war für folhe Leute, Die Doch fo gem 
ein Ganzes herbeigeführt hätten, gar fchwer! Haubenfchmied 
brachte ſich über manche Sorge hinweg durch den Humor fer 
ner Zeichenfeder. Er zeichnete in der Paulskirche die veigend- 
ften Karrifaturfcenen, von denen leider außerhalb der Kirche 
nichts erfchienen ift. Er war ein Partikularift für die freunde 
des Centrums und für feine Mappe. — Sole Baiem im 
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Caſino Hatten wiederum nur wenig Gemeinfchaft mit neben 
ihnen fienden Defterreichern gleih Sommaruga, Mayern, 
Birth, Graf Deym. An landsmannſchaftlichem Sinn und 
Bunfhe ftanden fie ihnen wohl näher als den zahlreichen 
preußiſchen Führern des Cafino’3, aber ihr politifcher Ver⸗ 
Rand zwang ihnen doch die Ueberzeugung auf, daß ein deut⸗ 
ſher Bundesſtaat nicht zu erwarten ſtehe von der unten Do- 
mu, wohl aber eher von dem untern Laufe aller übrigen 
dentſchen Ströme. 

Bon den Preußen felbit waren außer den ſchon angeführr 
ten noch viel rüflige Leute in diefem Klubb: Plathner mit 
der Trompetenftimme, welcher feine juriftifche Logik in jedem 
Getümmel unerfchroden durch den Lärm hindurch fehmetterte, 


Bürgers aus Köln, Hagenow aus Vorpommern, Martens e 


ad Danzig, von Salzwedel aus Gumbinnen, Pagenftecher 
«us Elberfeld (Gebt ſchon ausgetreten), Lette aus Berlin, Graf 
Keller aus Erfurt, Schule aus Liebau, Schwarz aus Halle, 
von Stavenhagen und Teichert aus Berlin, Ebmaier aus 
Baderborn, Bock aus Minden, welcher fpäter im traurigen 
dadiſchen Kampfe durch kundige Tapferkeit fich hervorgethan. 
Bie denn überhaupt die verfchiedenartigften Fähigkeiten hier 
kereinigt wurden auf politifhem Plane. Der Eine war über 
Öffentliches Recht zu beachten wie Bürgers, der Andere über 
den Dftfeehandel wie der wohlwollende Martens ; von Salzs 
wedell lieferte einen fcharf erwogenen, gründlichen Bericht ; 
Graf Keller, der längſte Mann im Parlamente, war ale 
II, 2 
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erfahrener Mann der Verwaltung überall hinzuftellen, we 
Ruhe, Billigfeit und abgemefjene Handlung erfordert wurk. 
Er erfhien denn auch als Reihstommiffar beim zweiten 
Struvefhen Einfalle in Baden während des GSeptembers, 
dem zweiten Aufitande, welchem der Waffenftillftand em cr 
wünfchter Borwand wurde. Schwarz war in formeller höhere 
Wifjenjchaftlichkeit ein Rathgeber ohne Pedanterie, Schule in 
Erfahrungswifienichaften ein kundiger Arbeiter, von Steven 
hagen und Teichert in den wiſſenſchaftlichen Fragen des Mrieged. 

Kurz, es war eine ftatilihe, an Kräften ungemein reihe 
Gefellihaft, dieſes Caſino. Für die politifhe Handlung aber 
eben feines Umfangs und feiner Mannigfaltigkeit wegen eine 
ſchwer zu handhabende und nur fhwerfällig in Bewegung a 
ſetzende Gefellichaft. 

In diefem Betracht war und blieb der Augsburger Hei 
der wirkfamfte Mittelpunkt im Centrum. Gr war aud ge 
ſchichtlich ein Sammelpunft derer aus dem Centrum geworden, 
welche mehr Maaß als links und mehr Entfchloffenheit alt 
rechts durchjeben wollten. Denn auch von rechte traten ſolche 
zu ihm, welche dem Cafino felbit angehört hatten, wie Frande 
aus Schleswig und Dröge aus Bremen, oder welche ihre näch⸗ 
ften Freunde fammtlich im Caſino hatten, wie Wilhelm Beieler, 
der altere Bruder, der Statthalter Schleswig - Holfteine. 

Es gab kaum einen Klubb, welder dergeftalt alle Stamm 
des deutichen Vaterlandes jo gleihmäßig in fich vertreten ge 
jehen hatte als der Augsburger Hof, ein vereinigtes Deutſch⸗ 
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land im Auszuge. So daß man fagen konnte: auf den An⸗ 
fihten und Abgrenzungen dieſes Vereins ift der Durchſchnitt 
gefunden. Die Defterreicher, die Preußen, die Baiern, die 
Schwaben, Die Sachſen, die Niederfachjen, wie fie hier waren, 
vereinigten fi in allen wichtigen Fragen bis zur Einſtimmig⸗ 
keit. Nicht ohne Opfer, aber fie brachten alle dies Opfer, 
wenn fich herausstellte, daß nur vermittelit eines Opfers die 
Bereinigung möglich fei. Erſt ald e8 zur Oberhauptsfrage 
fan, konnten auch, hier die Defterreicher nicht mehr alle beim 
Bereime erhalten werden, und auch einer der liebenswürdig⸗ 
Ken von ihnen, der ſchlanke und wahrhaft „gentile” Arneth 
aus Bien, ein gefunder Kopf und gefundes Herz, mußte aus⸗ 
fheiden. Bon der ganz Fleinen Zahl aber unter den Defter- 
wihern, welche Alles, auch die wahrfcheinliche Rückkehr in 
die Heimath , opferten für den vollen Begriff eines deutfchen 
Staates, gehörte Rößler dem Augsburger Hofe an. Er und 
VRakowiczka, welcher dem Würtemberger Hofe verblieb, zum 
Theil auch Groß von Prag — ſaͤmmtlich aus dem nördlichen 
Söhmen abſtammend — führten ihre ideale Aufgabe mit vol- 
la Konfequenz durch, ohne deshalb den Uebertreibungen der 
&inten zuzuftimmen. 

Im Augsburger Hofe waren auch diejenigen Baiern, 
welche bei übrigens gemäßigten Gefinnungen dem ſtarken 
deutfchen Bundesftante felbft in Iebter Forderung ihre Stimme, 
je ihre eifrige Thatigkeit nicht verfagten, welche die ſüddeutſche 
Cupfindlichkeit und jegliche Neigung des Bartikularismus 
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völlig überwanden. Dies waren Hans von Raumer au 
Dinkelsbühl, Stahl aus Erlangen, Barth aus Kaufbeuen, 
von .Zerzog aus Negensburg. Sie und bie drei frankiſchen 
Baiern im Landsberge, Bauer, Krafft und Lammers, bielten 
zum. Credo des Gentrum’s bis zum lebten Warte. Sie waren 
Kernmänner im Augsburger Hofe. Zerzog, eine bärtige große 
Geftalt, war ein rechtes Urbild des füddeutichen Bergbewoh⸗ 
ners, in deſſen fteyerifchem Rode er einherging. Boll Frob⸗ 
lichkeit und Mutterwitz haben fi dort im Oberlande ud 
die gründlich Gebildeten den einfachen natürlichen Ausbrad, 
den deutſchen Ausdrud bewahrt. Unfcheinbar, aber ſchlagend 
ift ihre Nede, ungefucht und doch jo wohl erwogen offenbart 
ſich ihr Gedankengang. Anſpruchslos, aber feſt. Dft be 
ſchämend für unſern Flitterkram der Schule und der Mode, 
für den Flitterfram der franzöfifchen Phrafe im Welten, der 
gelehrten Phrafe im Norden. Was diefe Leute in ihre hei 
mathlihen Blätter fehrieben von Frankfurt aus, das war 
immer. von eigenthümlicher Einfachheit und. Kraft, und die 
Aufſätze Zerzog's namentlich hatten immer das Gepräge eine 
portrefflichen, in unfrer Schriftftellerei nur zu felten geword⸗ 
nen Volksthümlichkeit, hatten immer die Laune der Gefunt: 
heit, den Treffer eines gebildeten, unverbildeten Sinne. „Tu 
ganze Welt ift toll geworden", fchrieb er 1848. an feinen 
Sohn, „und daß die Jugend allein gefcheidt bleibt, ift nict 
wohl zu verlangen — aber Jugend foll fie doch bleiben un? 
nicht ausſehn wie eine efelhaft abgelebte Affen » Frühgebur, 
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die nach der Pfeife eines ſchmutzigen Schurken tanzt, der be= 
hauptet: „es wäre der Zeitgeiſt.““ Man follte glauben, es 
gehörte blutwenig Grüße dazu, um einzuſehn, daß einer, der 
etwas gelernt hat, es beſſer wiffen muß als der, der's erſt 
lernen will. Man follte meinen, das wäre ein ausgezeichneter 
Hohlkopf, der behauptet: „was man nicht erfahren und pro⸗ 
bit, verftehe man befier, ald was man erfahren und pro- 
bitt.“ Ich glaube auch fteif und feft, daß dies große Eſel 
ind — aber fie glauben’s ſelber nicht, und Du kannt. alle 
Tage fehn und hören, wie ein fo unbärtiger Fuchs, der Dir 
gem zugeben wird, daß er den Gefchäften eines Oberſchrei⸗ 
berö bei weitem micht gewachfen ift — das deutſche Reich ein- 
übten, vegieren und reiten will, daß es’eine Art hat!“ — 
„Die Alten follen tagen und die Jungen ſich fchlagen, aber 
nicht umgekehrt! * — „Um's Wohl und Weh des Vaterlands 
ſoll fich der Junge kümmern, das muß fein und foll recht fein ; 
aber nicht wie ein nafeweifer Gelbfchnabel, fondern herzlich 
und natürlich". — „Dem Baterlande gehört Ihr Jungen, 
aber nicht das Baterland Euh! Wenn man Euch braucht, 
bird man ed Euch jagen" — „es giebt fein Blut, was dann 
zu koſtbar iſt.“ 

Und 1849, als man zu einem Nachparlamente herunter⸗ 
gekommen war, welchem nichts übrig blieb als ein trauriger 
ter Rath, da fchrieb Zerzog nach Gotha: | 

„Was die Stimmung (in Baiern) noch fchlechter gemacht 
hat, iſt die abfurde, heuchlerifche und verrätherifche Erhebung 
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Badens und der Pfalz. Der ehrliche Altbaier, der den fuper 
klugen, ſpöttelnden und hochfahrenden Pfaͤlzer nie leiden 
mochte, iſt über dieſe bübiſche Lüge, die deutſche Reichsver⸗ 
faſſung mit Hülfe franzöfifchen Galeerengeſindels und polni⸗ 
ſcher Abenteurer durchführen zu wollen, fo empört, daß er ed 
mit wahrhaften Jubel begrüßte, wenn plößlich bekannt ge 
macht würde, die Pfalz fei weggefchenkt worden — ganz gleid 
viel an wen. Sogar die gebildeten Leute wünfchen endlid 
ihrer los zu fein, da fie herausgebracht haben, daß alle Pfil— 
zer vollfommen unbrauchbare und unleidlihe Elemente in 
Bolfövertretungen find. — Oppofition! andh die übelange 
brachteſte, finnlofefte , hirnverbranntefte ; nur Oppofitin! 
dies ift die ganze politifche Weisheit eines Pfälzers! „Im 
der Minorität bleiben “" aber ift feine ewige heimliche Hof 
nung, ber ftille Wunſch ſeines Herzens, feinen Strohrenon⸗ 
magen unentbehrlih! — Die Majorität ift fein Verderben! 
Alle angeblihe Courage geht dabei zum Teufel. Er ift wi 
ein Kettenhund, der durch feine gezügelte Wuth fehr zu im 
poniren weiß ; fpringt aber die Kette — dann ift er erſchrod⸗ 
ner als der Angebellte, zieht verlegen den Schwanz ein ıml 
kriecht verſchämt in die Hütte. — So fieht man fie hier von 
politifchen Standpunkte an, und es ift, abgefehn von ihren 
fonftigen guten Eigenfchaften und gefelligen, vorzüglich knei⸗ 
palen Tugenden, leider etwas viel Wahres daran.“ 

„Wenn man in die Zeitungen von Unzufriedenheit foger 
im Gebirge ſchreibt, fo ift das dummes Zeug und geht Di 
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deutihe Frage nichts an." — „Die Demokraten haben der 
guten Sache ſehr viel gefchadet. Das Volk ift Teicht fo zu 
verwirren, daß es die ganze Frankfurter Berfammlung mit 
diefem Gelichter verwechſelt.“ — „Was nun dem Faffe vollends 
den Boden hinausſchlägt, ift Die preußifche Politik von Got⸗ 
tes Snaden und Teufeld und Manteuffeld Ungnaden.! Der 
beinahe gänzlich erloſchne Haß gegen Preußen ift wieder auf 
gemacht, und es braucht nur noch die Ausführung eines Strei⸗ 
ches in Holftein, um ihn auf die größtmögliche Höhe zu brin⸗ 
gen! Und Defterreich wird diefe preußifche Politik fehr-Füg- 
lich zu benutzen wiſſen! — Das ift nun Alles ſehr ſchlimm, 
aber doch noch Troſt genug übrig, um nicht zu verzweifeln, 
wenn der Tiebe Gott nur ein klein wenig Verſtand an Die 
fpendiren wollte, die er nach ihrer eignen Ausfage zum Ruben 
und Frommen von und andern Menfchentindern eingeſetzt 
baben fol! — Und ich hoffe, er thut's am Ende doch! Das 
wenigſtens ift unfrer Regierung klar und fehen Alle, auf die 
überhaupt etwas ankommt, deutlich und herzlich ein — daß 
in der deutfchen Frage etwas gefchehen muß, und wär’ ed am 
Ende der herzhafte Biß in einen fauren Apfel.“ — „Und 
wenn wir die Pfälzer und Badenjer Mann für Mann todt- 
(lagen und ftellen die Einheit Deutfchland’3 nicht unter ir- 
gend einer haltbaren Form her, fo find wir über's Jahr auf 
änem viel ſchlechteren Fleck als heute, die meiften Throne 
aber wahrfcheinlich auf feinem mehr. Nur das einige, befrie⸗ 
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digte Deutfhland kann diefer Hydra, die ihre blutigen Ringe 
von Paris bis Peſth um ung legt, widerſtehn.“ 

So ſchrieb er und fo ſprach er. Aber er ſprach nur 
Meinem Kreife. Nicht einmal bei voller Verſammlung des 
Augsburger Hofes. Da fuhr er Höchftens mit einer Humor 
fehen Bemerkung, mit einem körnigen Sprude unter em 
ganze Diskuffion, gleihfam wie der Wirth, welcher den Kreide: 
ftrich zieht unter alle die angeführten Poften. Er und de 
Baiern waren auch eigentlich die Wirthe im Augsburger Hofe. 
Sie Hatten diefes Feine Gafthaus ausgefucht mitten in den 
verſteckteſten Gaſſenwinkeln des innerften Frankfurt. Gute 
DBelöftigung geht ihnen über den geftochenen Speifezettel; der 
Inhalt der Schüffel und des Glafes ift ihnen wichtiger ald 
die Form des Seſſels und des Spiegeld. Der gerade Gegen 
faß zu den Sachſen. So hatte diefer Klubb das anfprud: 
lofefte.und befcheidenfte Anfehn erhalten, ganz wie eö dem 
Süddeutfhen erwünſcht ift. Nicht ganz fo erwünfcht wie in 
der „Himmelgleiter" zu Nürnberg, aber nicht viel üppiger in 
der Lofalität. Ein moderner Luxus war indeffen aud hie 
vorhanden: die Gasflamme. 

Zerzog's nächfter Gefährte war Hand von Raumer, der 
Liebling des ganzen Klubbs und der halben Paulskirche. De 
junge, grundehrliche, wohlgebildete Sohn eines edlen, natir 
lichen Baterlandes, wie wir's in unferm Herzen tragen ſeit 
den Weihejahren der Burfchenfchaft. Der blonde Knebelbau. 
der umgefchlagene Halskragen, die einfache Anrede, Alles if 
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noch jo, wie wir's vor zwanzig Jahren verlaſſen auf der Uni- 
verfität, und doch ift die Erfahrung und Bildung diefer zwan⸗ 
ig langen Jahre erlebt und verarbeitet. Unter den einfach. 
fen Formen gründliche Kenntniß, reifes Urtheil, feine Unter- 
Meidung. Kein Zug von Uebertreibung und Prahlerei, und 
dech tiefer Muth zum Ganzen und Großen. Die Sanftmuth 
welche janft fpricht und muthig handelt. 

Kaum hat Jemand inniger und herzlicher gelitten unter 
den traurigen Wendungen unſers Baterlandes abwärts von 
einem deutſchen Reiche, ald Hans von Raumer. Tag und 
Racht! Und als der Frühling 49 einen fo fümmerlichen Ber 
uf nahm, da gab er Amt und Heimath hin und ging nad 
Shleswig, um wenigftens die Büchſe des Jägers in die Hand 
m nehmen für die Sache des Baterlandes, um Blut und 
&ben einzufeßen für die Hoffnung des Herzens! Nicht vom 
dufſtande im Süden erwartete er Heil, nicht vom Bürger: 
kiege. Ach, und auch dort, gegen den auswärtigen Feind, 
ſand er nicht die herzhafte Führung, nad) weldyer er fich ges 
ſchut hatte, auch dort fand er die Mittelmaßigkeit und Schwach⸗ 
herzigkeit, an welcher die Reichsverfaſſung hingefiecht war, 
and dort fand er ein Friedericia, wo die edelften Kräfte, das 
teinfte Blut an einen Rüdzug verichwendet werden mußten 
wie anderswo — ohne Noth, ohne Zwed, ohne Sinn und 
ganz gewiß ohne deutichen Geift. Armer Hans! An Dir 
wiegelt fich unfer Aller trauriges Schickſal. Ein Mann! Ein 
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Mann! Das Reich ift zu haben noch immerfort, nur der 
Mann fehlt, welcher es ergreifen könnte. 

Die beiden andern Baiern von diefem vierblättrigen Klee 
blatte, Stahl und Barth, waren nicht minder tüchtige Leute. 
Barth, tief aus dem füdlichenBaiern, geftand mit überleguer 
Ruhe, daß feine Heimathgenoffen ihn leicht verleugnen könn⸗ 
ten. Denn es gäbe der verwirenden Biendungen für die 
Kurzfihtigen gar zu viele, und derer gäbe es gar zu Wenig 
no, welche den nächſten Bortheil gering zu achten müßten 
neben dem großen Segen der Zukunft. Aber die Berblendung 
fer außerlih, das Volk fei gefund, und wo ed nur an de 
Erkenntniß des richtigen Weges fehle, da bleibe man zu alla 
Hoffnung berechtigt, da bleibe man verpflichtet, allenfalls and 
allein, immer ftrads vorauszuwandeln mäßigen Schritte, 
aber feft. — Stahl daneben, ein frifhes, zum Handeln draw 
gendes Naturel, war ein fpiker Stachel für die bairiſchen 
Landsleute. AS kundiger Nationalölonom zergliederte a 
ſcharf die ſüddeutſchen Vorurtheile und Webertreibungen, und 
da er Alles in großem, pragmatifhem Zuſammenhange leb⸗ 
haft, eindringlich, praktiſch darzuftellen wußte auch auf de 
Nednerbühne, fo war diefer Heine ſchwarzhaarige Mann den 
Partikulariften eine gefürcdhtete Erſcheinung. Er riß alle die 
Heinen Schlingen beforgter oder ftörriger Landsleute entzwei, 
und that dies nicht zornig, nicht heftig, ſonderu lächelnd und 
mit fehneidendem Berftande. Erſt wenn er für Jedermam 
einleuchtend dargethan hatte, daß der Knoten der Schlinge 


27 


ein fünftlich gemachter, ein durchaus nicht nothwendiger fei, 
ef nachdem er ihn, wie verworren er ausſehen mochte, mit 
leichten Fingern geöffnet hatte, erſt nachdem er gefragt hatte: 
wollen Sie ihn aelöft fehn? erft dann fehnellte er ihn aus- 
einander. Diefe Vorträge Stahl’s, raſch und ohne Deklama⸗ 
tion einherfchreitend, waren ſtets eindrudsvoll. Wie fehr er 
auf ganze Maaßregeln drang, fo fehr beharrte er darauf, daß 
für gewifie Punkte der materiellen Einigung Uebergangsftufen 
Betreten werden müßten, umd gerade dadurch entwaffnete er 
die Bartikulariften. 

Die zweite Linie von Baiern bildeten die lang gewachſe⸗ 
un Männer: Paur von Augsburg, Pötzl von Münden, 
Reitmayer von Regensburg, Schlör aus der Oberpfalz, 
Sardart aus Bamberg, ſämmtlich Juristen. Sie gingen mit 
meinem einheitlihen Bundesftaate, jo weit es ſich nur irgend 
vereinigen ließ mit den Antipathieen der Heimath. Dffenbar 
kur die Furcht vor ſolchen Antipathieen, nicht aber ein poli« 
Kder Grundſatz ließ fie zögern vor der lebten Konſequenz, 
vor dem erblichen Kaiferthume der Hohenzollern. Es ging 
bei ihnen daheim gar zu ſehr wider den Strich, das Reich für 
immer dem unbeliebten Preußenthume zu überantworten, 
Benn nur ein Heiner, allenfalls nur ein feheinbarer Aufſchub 
möglich geweien ware! Inder Sache felbft wollten fie ja, wie 
gelegt, nichts dagegen einwenden, nur nicht fo jäh, nur nicht 
fo mit einem Male follte es gefhehn! Und einige Bürgichaft 
von preußiſcheeSeite wäre doch ſehr zu wünſchen, aber wie? 
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Diefe zweite bairifche Linie im Augsburger Hofe wurde 
erſt ſpät, erit bei der Oberhauptsfrage eine zweite Linie. Bis 
dahin fehritten auch diefe Baiern gleichen Schrittes mit der 
großen Majorität des Klubbs. Ja, zwei von ihnen, Pan 
und Pötzl, waren vielleicht mit gutem Bedacht vom Miniſte⸗ 
rium auserwählt worden zu Reihstommifjarien für Deſter⸗ 
reich nach der Erſchießung Blum’s. Die Neigung Baiernd mu 
Defterreich follte durch bairiſche Männer, durch gewifjenhafte 
Männer belehrt werden über den Thatbeſtand Paur wie 
Pötzl kamen gleichmäßig aufgeflärt von Kremfier zurüd neh 
Frankfurt. Es war ihnen fonnenklar, daß ein deutfcher Bun⸗ 
desitaat mit einem Volkshauſe in Defterreich Leinen Genoflen, 
feinen auch nur halben Genofjen finden könne. Sie hats 
darüber nicht nur Stadion und Bach hinreichend vernommen, 
fie hatten in allen maaßgebenden Kreifen des Kaiferthums 
Erfahrungen gefammelt, welche gar feinen Zweifel übrig fie 
pen. Es war alfo auch nicht die Hoffnung auf Oeſterreich, 
welche fie fpater vor dem lebten Worte zurücktreten ließ, es 
war die Sorge für Baiern. 

Die andern füddeutfchen Gruppen im Augsburger Hofe, 
die Schwaben und die Rheinhefien, gingen ftandhaft hindunh 
bis an das vorgeftedte Ziel. Es ift das einzig Mögliche, es 
iſt alfo das Nothwendige, fagten fie, zur Herftellung eines 
deutſchen Staates, was hilft nun das Seufzen, was iR 
nun das Zögern! An der Haldheit haben wir immerdar ge 
ſiecht, ſie nehme jegt ein Ende! Magman daheimin „Studet 
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und in „Rürtingen“ und gar droben im fatholifchen Ober» 
füwaben Schwefel und Pech und Kreuzigung gegen ung brül- 
kn, wir flimmen für das Nothwendige, und ganz und gar. 
Neben Robert Mohl und Yallati ftand foldherweife nur 
Rimelin von Nürtingen, ein Kernfchwabe von der edeliten 
Sorte. Ruhig und mild, geläutert durch jegliche Bildung, 
feſt im Willen nnd Wollen war er eine der feſteſten Stüben 
des Augsburger Hofes und des abwägenden Centrums. Da 
war nie der leifefte Zug von perfönlicher Abficht, von irgend 
einer Nebenabficht, da war Alles lauteres Metall eines deut⸗ 
[hen Abgeordneten. Er ſuchte die Wahrheit aufmerkfjam und 
kundig wenn er ſprach, er ftimmte für fie wenn er fie erfannt 
m haben glaubte, fie mochte noch fo ungünftig für ihn er- 
Kheinen in der aufgewühlten Heimath am Nedar. So find 
die Genoſſen Paul Pfizers, zu deffen näheren Freunden Rü- 
nelin gehörte, fie find die ſchwäbiſchen Triarier für die Er- 
limpfung eines deutihen Staates. Vielleicht nirgends fo 
wie im Augsburger Hofe ift auch David Strauß damals mit 
Zuruf begrüßt und gefeiert worden, ald er im demofratifchen 
Toben der Würtemberger Kammer feine Stimme erhob gegen 
das wüſte gedankenlofe Wefen des Tagesgeiftes, der Geift 
gegen den Aftergeift, der Menjch gegen den Homunkulus. 
Hümelin verfagte ung nie die Vorlefung aus dem „ſchwäbi⸗ 
Han Merkur“ wenn Strauß gefprochen hatte, und jene ein- 
deme Stimme in der ſchwäbiſchen Wüfte war und immer eıne 
Herzſtäckung für die Aufgabe in der Paulskirche. 


30 


Leichter hatten es die füdlichen Heſſen, vertreten im 
Augsburger Hofe durch Oreſt und Pylades, durch Berker 
von Nierftein und Emmerling. In der Regierung ihres Lan 
des blieb unter einem aufmerffamen Fürften, unter einen 
wirklichen Reform-Minifterium Jaup und mit einer, der Rehr⸗ 
zahl nach, nicht bethörten Bevölkerung dad Maaß imme 
aufrecht erhalten. Jaups weife Maaßregeln ließen wenigitend 
den Taumel nie fchrankenlos werden. An Leuten wie Ben 
her hatte er eine fefte Stüße. Diefer an das Nibelungen, 
an Volker den Spielmann erinnernde ftattliche Rede mit 
dem fehönen blauen Auge, mit dem hoch getragenen ſchoͤnen 
Kopfe, mit dem geradeaus weifenden Geſtus war immer auch 
zu Darmftadt auf der Brefche in der Kammer um ſich tapfer 
den Mainzer Wühlern entgegen zu werfen, wenn er Abende 
von wichtiger Tagesordnung drüben gelelen hatte, und zum 
andern Abende war er wieder im Augsburger Hofe und ſprach 
gedankenvoll und finnig, ſtets eigenthümlich, über das zu⸗ 
nächft vorliegende Thema der Baulskirche, und war am fol 
genden Tage in der Paulskirche treu anf feinem Poften wie 
ein Soldat der alten Garde. Weld ein wohlthuendes Bild 
eines ächten Deutſchen ift unferm Gedächtniß für immer em 
geprägt worden durch Wernher von Nierftein! So farftm . 
finnig und die Poefle ſuchend, das echte und Bleibende 
juhend im Wechfel war er außerhalb der Kampfesreihen, we) 
jo zornig und kühn angreifend, fo hartnädig feinen 
behauptend war er im Gefechte! Ein Bauer bin ich! ping 
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mit Stolz zu fagen, wenn er auf fein Gütchen jenfeits 
des Rheines hinwied. In dortiger Gegend hat auch Heinrich 
von Gagern, fein geprüfter Freund, das feinige, Monsheim 
geheißen, der Siegfried neben dem Volker. Es ift ala ob der 
alte Schauplatz der Nibelungenreden, ald ob das Wormfer 
Land immer noch feiner ſtarken Ahnherrn eingeden? bleiben 
ſollte. 

Die Preußengruppe war gar nicht beſonders zahlreich im 
Augsburger Hofe, obwohl man hier einhelliger als in irgend 
einem andern Klubb das neue Reich auf Preußen ſtützte. 
Reben Widenmann war von Breuning ein thätiges Mitglied 
aus Rheinpreußen. Compes war fort, Stedmann war lange 
abweiend als Reichskommiſſar in Schleswig » Holftein. Und 
8 den alten Provinzen gehörten hierher nur Göden, Sten- 
Mund Zell. Lebterer, ein ächter Schlefier in lebhafter Er- 
greifng des Augenblicks, war Anfangs nad links hinüber 
in die Weſtendhalle verfchlagen worden, und kam fo geheilt 
von den Illufionen in den Augsburger Hof, daß er hier zur 
Rechten hielt. 

Die Gruppe der Schleswig « Holfteiner bildeten Esmarch, 
Stande, Wilhelm Beſeler, welcher erft zu Anfange des Wins" 
terd auf einige Monate in die Berfammlung trat, und vor 
Ahlauf des Winters ſchon wieder hinab berufen wurde nad) 
Ghleswig. Cr ift eine große nordifche Figur mit rundem, 

igem Haupte; weniger fein als fein jüngerer Bruder, 
Am mit etwas ſchwererer Zunge. Ziemlich zugeknöpft hört 
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er aufmerkſam und ſpricht nur wo es ſich um Wichtiges han⸗ 
delt. Alsdann pragmatiſch, in ebner Linie, ausführlich, ale 
Seiten beleuchtend , abfchließend , wie Einer der im Handeln 
geübt worden if. Er nahm ald erfahrener, auf energiſches 
Handeln bedachter Mann bald eine einflußreihe Stellung ein 
im Augsburger Hofe, und wurde zum erſten Vicepräfidenten 
in der Reichsverſammlung vorgefchlagen und erwählt, ehe a 
noch ein Wort in der Paulskirche gefprochen hatte, und che 
er näher bekannt geworden war. Im Ganzen bat er died 
. Bertrauen gerechtfertigt durch einfache, feite Leitung. Die 
Strenge feines Charakters hielt bei tumultuarifchen Aufkit- 
ten auch diejenigen in Schranken, welche ihm nicht abſon⸗ 
derfich zugethan waren, welche aber feinen Zorn refpektirten. 
Im Spätwinter erfchien er in erfter Linie, als Hinter den 
Kuliffen der Kampf entbrannte gegen die perfönliche öſter⸗ 
reichifhe Betheiligung am Reichsregimente, ald Schmerling 
aus dem Minifterium fcheiden follte. Da führte Wilhelm Bes 
feler im Augsburger Hofe, wo einige diefen Schritt für un⸗ 
politifh hielten, die Sturmfahne. 

Neben den Schleswig -» Holfteinern im Augsburger Hofe 
ftanden die Meklenburger, Sprengel, Thöl, Böcler, Mann, 
zuverläffige, fräftige Leute, von denen der lange Sprengel 
aus dem Parteifriege im Würtemberger Hofe erprobt, Thäl 
aber als feiner Nechtsfundiger in den Klubbdebatten fo für 
derlich wie willkommen war durch befcheidene, gründliche Ber 
merkungen. 
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Endlich die Hanfenten Wurm, Godeftoy, Dröge, Rieſ⸗ 
fr. Burm aus Hamburg vertrat einen ſchwaͤbiſchen Bezirk 
md nahm wohl Rücficht darauf. Vielleicht zum Theil aus 
diefem Grunde hatte er eine ganz vereinzelte Stellung im 
Angeburger Hofe, und gab oft zu der Frage Veranlaffung : 
ob er nicht im Würtemberger Hofe richtiger an feinem Platze 
wire? Indeß ift jede gut raiſonnirende Oppofition von Vor⸗ 
teil, wenn man genau weiß was man will. Das wußte 
man in diefem Klubb, und die von Wurm vertretene linke 
Seite ward angehört, ohne für irgend einen wichtigen Punkt 
Brofelyten zu finden. Bei den Reden für die linke Richtung 
war zunächft immer Rieſſer geneigt, halb und halb Ja zu ſa⸗ 
gen. Es war der Ton jenes Alpenhorns, welchem er von 
Jagend auf gefolgt war. Nur die täglich wachfende Erfah⸗ 
tung, nur die täglich wachſende Bildung des politifhen Geis 
fe warnte ihn und die beiden Sachen des Klubbs, Bieder⸗ 
"ann und Koch, ja hielt fie allmählig vollig ab, dieſem 
Zone nachzugehn. 

Alle drei gehörten urjprünglich tief in's linke Centrum 
hinein. Biedermann, durch Borparlament und Yünfziger 
Insihuß eingeführt, war ein Führer gewefen im linken Cen- 
kun, und man hatte faft nicht erwartet, daß er bei der 
demung vom Würtemberger Hofe mit ausfcheiden könne. 
Ber fo wie ihn das nüchterne Sachfenthum dorthin gebracht, 
(6 befteiten ihn von dort andre gute Eigenfchaften des Sad. 


ſenhums. Die fähfifche Sauberkeit und Reinlichleit und 
If, 3 
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Ordnungsliebe verleideten ihm jene konfuſe Wirthihaft im 
Mürtemberger Hofe. Aeußerlich fein und zierlid und vor 
nehm ſcheint er zum Diplomaten gefhaffen zu fein. Immer 
lich hat er eigentlich gar feinen Zug davon. Er ift gewiſſen⸗ 
haft ehrlich und brav. So hing er an jenem Würtemberger 
Hofe fo lange, bis er es vor feinem Gewiſſen nicht mehr 
verantworten fonnte. Das Gelingen des Ganzen lag ihm 
am Herzen, und fein Elarer Berftand konnte fi) nicht langer 
verhehlen, daß das Ganze gefährdet ſei Durch die unberechen⸗ 
bare Schwanfung im Centrum, ja daß fein demobratiſches 
Staatsideal tiefe Brüche erlitten habe durch gemeine Deus 
tung und Auffafjung von Seiten der Linfen. Er wußte zu 
lernen und zu vergeffen, weil er ſchaffen helfen wollte. Richt 
die hämiſche Polemik der Linken, welche ihn ſchon im linken 
Centrum unablaffig verfolgt hatte, wohl aber die Konfuſion 
und Ausfehweifung auf der Linken trieb ihn in's eigentlihe 
Gentrum. Das reinfle Motiv aljo leitete ihn und das 
ſchwerſte Opfer, welches ein folcher theoretifch aufgewachſener 
Mann bringen kann, eine Umbildung feiner Theorie brachte 
er, ale er zu dem verhältnigmäßig Eonfervativen Augsburger 
Hofe trat. Im Grunde blieb er auch hier noch lange Zeit 
weiter links als der Kern des Klubbs, und die fächfifhe Her 
math8 » Quelle mußte dies nähren. Mit Ausnahme von zwei 
phyjiognomielos verbliebenen Abgeordneten war er umd fin 
Schwager Koch allein aus dem ganzen Königreiche Sadies 
jo weit entfernt von der linken Seite. Koch, welcher feines 
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Leipziger Bürgermeifteramtes halber ab» und zuging zwifchen 
keipzig und Frankfurt, konnte ihm nicht verhehlen und andre 
Beſucher beftätigten es fortwährend: dag man überall in 
Sachſen dem Parlamente vorwerfe, es neige zu weit rechts, 
daß fie beide alſo eine vereinfamte, heftig befchoffene Stel- 
Img einnahmen. Biedermann hat einen ftolzen, faft ftoifchen 
Unabhangigkeitsfinn ; die heimathlichen Rachtheile der Stel- 
Iung beitimmten ihn alfo nicht im Mindeften. Aber das 
Opfer, zu welchem er fi) einmal entichloffen hatte, wurde 
dadurch allerdings nur noch erfchwert. Er hielt ftandhaft die 
Sinie ein, welche ihm feine Theorie vorzeichnete, und fo 
blich er befonders im „Sentralifiven " des deutſchen Staates 
oft allein im Augsburger Hofe, wo man nur „concentriren", 
vo man ftreng nur den Bundesitaat wollte. 

Dennoch waren feine Borzüge einer feharfen Auffaffung, 
eines Haren logiſchen Vortrags, einer prompten Gefchäftd- 
tüchtigkeit, einer uneigennüßigen Hingebung an den großen 
Zzweck fo anerkannt und geachtet, daß er auch im Augsbur- 
zer Hofe ſtets vorfibender Leiter der Debatte blieb. Dies 
Kmt hat er nach innen und außen — nad außen in den 
Romits « Berhandlungen mit den andern Fraktionen des Cen⸗ 
me — vortrefflich geführt. 

Das Iebensvolle Element des Klubbs ergriff dann auch 
nefe beiden vereinfamten Sachſen allmahlig fo ganz und 
yar, daß fie bald zu den eifrigften und ftandhafteften Vertre⸗ 
em des Augsburger Hofes gehörten. Für Koch wurde kein 
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Opfer zu groß, um für jede wichtige Abſtimmung von Leipzig 
herbeizueilen, und fein unbefangenes offenes Weſen, fein m 
Geſchaͤftsleben erprobtes Geſchick eines praktiſch juriſtiſchen 
Verſtandes, fein warmer patriotiſcher Eifer hat dem Kreiſe 
des Centrums manchen Schwantenden zugeführt, hat dem 
Centrum manden Schwantenden erhalten. Im entfremdes 
ten abgewandten Lande war der Bürgermeifter von Leipzig 
ein getreuer Anhaltspunkt für's erfte deutiche Barlament. 

Das Berhältnig und die Entwidelung Rieſſer's war ähn⸗ 
ih ; es war in hohem Grade intereffant, weil ſich in ſeiner 
Parteiftellung gleichzeitig ein großes Talent entmidelte, viel⸗ 
leicht das größte Rednertalent der Paulskirche. 

Dies hätte fih nicht entwidelt, wenn Rieſſer nicht in’ 
Centrum gezogen worden wäre, denn die Seele diefes Ta 
fentes ift der Drang nad) Vermittelung, nad ſchoͤpferiſcher 
Bermittelung. Was die Rede eines Anderen abſchwächt, dei 
hob die Rede Riefferd, Von Humanität quillt fein Innere 
über, und von da quillt feine Begeifterung. Nicht alie 
Kampf, nicht irgend eine Reizung, nicht ein Aufruf an Be 
Leidenſchaften entwidelt in feinen Worten die Beredfamteit, 
nein, aus einem gleichjam religiöfen Grunde arbeitet fi die 
Kraft und Macht feiner Rede hervor. Bermitteln, werfühnen, 
in Liebe und Frieden ſchaffen will er. Liberale Grundfähe in 
einem zur Macht gefammelten einigen Deutjchland erſchienen 
in ihm wie eine Religion. Er ift Ifraelit, und das unge 
ftörbar Priefterliche dieſes feines Volkes, jene altbibliſche Rei⸗ 


37 


gung Alles und Jedes nad) Jehova und feinem Tempel hin» 
zuleiten, dies durch Unglück verewigte lyriſche Duo zwifchen 
Gott und dem Juden — es war der Grundton Rieſſer'ſcher 
Beredſamkeit. 

Und nicht der alte Jehova zürnte aus ſeinen Worten. 


Auge um Auge, Zahn um Zahn!" war niemals von ihm 


zu hören. Der Jehova einer neuen, milderen Zeit ſprach 
aus ihm. Daher die wunderbare Erfcheinung, daß Niefler 
Alles , daß er die härteiten Borwürfe fagen konnte ohne zu 
verlegen, ohne herauszufordern. Er fagte fie in einem großen 
teligiöfen Zufammenhange , in einem liberal» oder vaterlän« 
diſch⸗ religiöfen Zufammenhange, und fo erzürnte er die Ge⸗ 
teoffenen nicht, ex befchämte fie. Ex erhob die nicht geradezu: 
Berftodten zu edlen Vorfäen. Er duchdrang immer die 
ganze Kirche mit einer höheren Weihe, er wurde der geliebte 
Briefter des Parlamentes. 

Die Starrften auf der Linken knirſchten unter diefem Züs 
gel, aber fie konnten ſich ihm nicht entziehen. Rieſſer unter 
fie hineinfprechend hat mich, wie oft! erinnert an Daniel in 
der Löwengrube: die gierigften Raubthiere vergaßen ihres 
Hungers und duckten fih verlegen in die Winkel der Grube. 

Rieſſer war auch für die Linke ein zerfchmetternder Vor⸗ 
wurf. In Wahrheit gehörte er von Haufe aus zu ihr. Je⸗ 
der Tag aber hatte ihm weiter entfernt von ihr. Bon dem 
gemeinfchaftlihen Glaubensartifel eines einigen Gotted wa- 
ren ſie zufammen ausgegangen, und Rieſſer war zum chrifts 
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fichen Gotte der Liebe gelangt, jene aber waren die font 


ſchen Krieger Allah's geworden, welche. mit "euer und 
Schwert die Einzelnfähe ihres Propheten verbreiten. wollten. 
Wenn Rieffer nun die gemeinfchaftlihe Idee ihres Urfprungs 
berührte und entwidelte, fo ftellte ſich von felbft dar, wie 
roh fie diefelbe ausgebildet hatten. Er ſchalt fie num deshalb 
nicht, aber er enthüllte die Rohheit folder Entwidelung, und 
traf deshalb um fo tiefer. 

Rieſſer ift von dider, ſchwerer Leibesbefchaffenheit, und 
die hängenden Arme fcheinen zu kurz und zu ſchwach als Au: 
der für die ſchwimmende Mafje. Er fährt auch oft damit in 
eigenthümlicher Bewegung über das Haupt hinweg ald ob er 
Hilfe brauche. Desgleichen ſcheint fein Athem kurz zu fein. 
Er ift es aber nicht, umd Tiefert der weichen, angenehmen 
Zenorftimme unerſchöpflich fcheinende Hilfe,. wenn die Gr 
dankenfülle des großen, runden Kopfes in volle Bewegung 
gerath und fteigt und fi) ausdehnt nach allen Seiten. Die 
tritt gewöhnlich langſam ein. Einfach, mit Bemerkungen be 


en. . 


ginnt er feine Reden, und der Meine, ſchoͤne Mund lächelt | 


wohlwollend wie das gute blaue Auge. Die Stimm iſt noch 
troden unter dem krauſen, unglaublich dichten Buſche dei 
dunfelblonden Haares, welches einem gemachten Toupe 
gleicht aus dem vorigen Jahrhunderte. Es ift aber fo ächt 
bis an den furzen, breiten Naden hinab wie die Lode Sim 
ſon's e8 war, und ſcheint wie jene die zahe Kraft des Re 
ners zu bergen. Gedanke entwidelt fi aus dem Gedanken 
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und der immerdar edle Stil derfelben fteigert fih zur Höhe, 
und breitet feine Schwingen wie der Vogel wenn er in höhere 
Regionen kommt. 

Rieſſer ift Dabei fo unbefangen und frei und. ift fo reich 
an Gedanken, fo ficher in Ergreifung der edlen Yusdrüde, 
die überreich zu Gebote ftehn, daß er flundenlang fprechen 
kann ohne fi zu erſchöͤpfen, ohne die Zuhörer zu ermüden. 
Gr gleicht dem begabteften Pianofpieler, welcher phantafirt 
und Zeit und Raum vergeſſen laßt über dem quellenden Reich⸗ 
thume feiner Motive. Es geht nicht auf Schlußeffeft ,.. es 
geht überhaupt nicht auf plößlihe Wirkungen — ein weiter, 
sefegneter Raum der menfchlichen Seele fol durchzogen und 
gefhildert werden für den Fliegenden feldit und für den fin- 
rigen Zuhörer. Gedankenvoll trodnet er ſich die perlende 
Stimm, wenn er einen Ruhepunkt erreicht hat und für dies- 
mal ſchließen will. 

Ein Polititer im gewöhnlihen Sinne des Worte ift er 
gar nicht. Er ift arglos und naiv wie ein Kind. Nah ſich 
Meint er aud die Menſchen zu berechnen, welche die Hand- 
Iungen im Staate veranlafjen und leiten. Da weiß er denn 
weder Eigennuß noch NRebenzwede, noch fonflige Hinterges 
danken oder Berftellung einzurechnen. Ah! pflegt er zu ſa⸗ 
gen, als ob von etwas Erftaunlichem die Rede fei, wenn 
wen ihm davon fpricht, und Vorſicht wie Kolgerung davon 
abhängig macht. Zum Führer einer politifhen Partei taugt 
er alfo nicht im Mindeften. Er taugte auch nicht zum Vice⸗ 
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präſidenten, wozu er einmal gemacht wurde. Die formeilm 
Geifteseigenfchaften hat er alle dafür, aber die Beuxtheilung 
und Behandlung der Menſchen und ihrer Leidenfchaften ver⸗ 
jagt ihm gänzlih. Er ift ein Denker. Durch Philofophie 
und Rechtswiſſenſchaft vorgebildet wurde er alfo erſt maͤchtig 
als er gegen den Winter in den Verfaſſungsausſchuß kam um 
hier das reiche Material verarbeiten konnte. Darin wurde a 
denn bald von außerordentlicher Ausgiebigkeit , befonders für 
feinen Klubb, den Augsburger Hof. Die feinften und weile 
fen Beziehungen jedes einzelnen Punktes in der Verfaffung 
entwidelte er hier mit wahrer Meifterfhaft. Wenn er um 
Auskunft befragt wurde, fo begann er immer mit einem 
leichten Ja! und febte no ein Ja! hinzu, als ob erum 
eine dürftige Notiz mittheilen werde; aus dieſen Teichten Ic 
entfpann fid aber immer ein weiter Kreis von den wichtigen 
Faden des Berfaffungsnebes. 

Er war geliebt von Jedermann, und in der That auf 
liebenswerth in hohem Grade. Ich habe nie einen Mann ges 
jehn, der alle guten Eigenfchaften des Juden und nur die 
guten Eigenfhaften fo befeffen wie Rieffer. Ex allein ware 
eine ſchlagend beredte Entgegnung geweſen für die beſſeren 
Gegner der Emancipation. Deshalb war er auch unmwider 
ftehlich ald er das erſte Mal hervortrat auf der Rednerbühne 
gegen Moritz Mohl, welcher auf eine beſchränkte Emancipa⸗ 
tion der Juden angetragen hatte, ganz fo unglücklich, unge 
ſchickt, halbwahr, und ganz fo mit der Tapferkeit der Selbf- 
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vahlendung darauf angetragen hatte wie ed dem „Er mengt 
ſih in Alles * Moritz Plumper entſprach. 


Dies waren die drei Klubbs, dies waren die wichtigeren 
Berfonen derfelben, welche beim Eintritte in die Verfaſſungs⸗ 
iehatte das Centrum bildeten. Die Anzahl ihrer Stimmen — 
über zweihundert — hätte. bei gewöhnlicher Ehbe in der Ver⸗ 
kmmlung bingereiht, die Mehrheit zu bilden. Denn die 
derfammlung , obwohl auf fehshundert angelegt, flieg nicht 
hech über vierhundert fo ange nicht eine ungewöhnlich wich. 
ige Entfcheidung zu treffen war. Aus Defterreich fehlten ja 
uch ftandhaft ein halbes Hundert Abgeordnete, weil die flas 
iſchen Bezirke, namentlich in Böhmen, das deutfche Reich 
rerhorrescirten und nicht gewählt hatten. Eine gewifje Ans 
ahl fogenannter „Strandläufer “oder „Wilder“ ferner, die zu 
einer beftimmten Partei gehörten, war troß all den Fraktionen 
ibrig geblieben. Frei geblieben, wie fie felbft poetifch zu fagen 
Hegten , damit im Farbenfächer der Freiheit auch das Weiß, 
neRichtfarbe, vorhanden fer. Diefe Eklektiker ſtimmten durch⸗ 
chnittlich mit dem Centrum. Endlich muß man ja doch für 
ede Abftimmung eine Anzahl Stimmen von weiter rechts 
„der von weiter links ald unvermeidlich hinzurechnen. Denn 
niweder nach rechts oder nach links neigte ja doch der Ent⸗ 
chluß des Centrums, und fo entftand von jelbft mit einem 
9 kompakten Centrum eine ftarfe Majorität. 
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Sie wurde bald Dadurch noch ſicherer, Daß die eigentühe 
Rechte unter Führung Vinde’s den Fraktionen des Cents, 
wenn auch nicht die Hand, doch einige Finger bot. Während 
des Winters felbft näherte fie fi) oder näherte man fid ih 
dergeftalt, daß auch fie bis auf einen gewiflen Grad Theil 
nahm an den Borbefprehungen der vereinigten Centten. 
Das heißt die Abgefandten der Klubbs erfchienen am Spät- 
abend auch im Klubb der Rechten um Mittheilung zu machen 
und Ausgleihung zu verfuchen, oder Abgefandte vom Klubb 
der Rechten erfchienen im Caſino und Augsburger Hofe. Rit 
Ausnahme des Bereinbarungs - Principe hatte man ja de 
fehr Vieles gemeinfhaftlih, namentlih den weiten Tonfitu- 
tionellen Boden, und es hatten fi) auf der Rechten allmäh⸗ 
lig mehrere Männer herborgethan , denen ein Zufammengehn 
mit den Centren jo weit ald möglich wünſchenswerth ſchien. 
Zu diefen gehörte Naumann aus dem Oder Frankfurt, von 
Selchow, von Wegnern, von Rotenhan und Binde ſelbſt. 

Lepterer war eine Zeitlang Willens geweſen, ganz und 
gar von dannen zu gehn. Er hatte die Parteibildung auf 
der Rechten nicht fo gefunden wie er fie wünfchte. Im den 
„steinernen Haufe” waren die katholiſirenden Elemente feine 
Natur zuwider, wie er denn auch zu Herrn von Radowiß ger 
nicht paßt und zu defjen dDiplomatifcher leiſer Gangart keiner⸗ 
wegs Vertrauen hegt. Er ift zu derb, zu umvorſichtig, zu of 
fen neben den Staatsmännern des ewigen Geheimniſſes, ſo 
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ofen und redfelig, daß er nur in einem frei ausgebildeten 
Konſtitutionalismus ein Minifterium führen könnte. 

Das „fteinerne Haus“ war nun übrigens ohnedies zer 
fallen, und es war ein Bedürfniß, die Rechte neu zu organi⸗ 
firen bei dem Eintritte in die Reichöverfammlungs - Epoche. 
Man forderte ihn alfo dringend auf zu bleiben und gruppirte 
fh um ihn. So entitand die rechte Fraktion „Cafe Milani“, 
alſo benannt von einem Kaffeehaufe am Roßmarkte, wo fie 
wert einige Wochen lang zuſammenkam. Sie ſiedelte bald 
iber in den engliſchen Hof, und war waͤhrend des Winters 
dort in einem Hinterzimmer des Erdgeſchoſſes zu finden, in 
demſelben Zimmer wo die Konſtituirung des Augäburger Ho⸗ 
ſes im Herbſte ſtattgefunden hatte. 

. Die Eriftenz dort war trotz der ariſtokratiſchen Inſaſſen 
nd alten Schneefieber, welche hier berathfchlagten, nicht eben 
omfortable. Wie dies überhaupt nicht erreicht wurde in dem 
rangvollen Barlamentstreiben zu Frankfurt. Die alten Rathe 
md Edelleute, die magern öfterreichifchen Herren von höhes 
en Aemtern, die Großlaufleute aus Hamburg, die kantigen 
Baiern jaßen hier eng gefchichtet bei einander. Der Keine 
Detmold, welcher auch hier nur auf Papierfchnikeln ſprach, 
nmußte mit der Lupe herausgefucht werden, der feifte Graf 
Schwerin pflegte aufzuftehn fo weit dies anging, um feine 
ordnungsmaͤßige Nede zu halten, Grävell in einer Sofaede 
ſchlief leider nicht immer, von Bothmer ftotterte öfters, von 
Vedemeyer äußerte fi über Abzugsgräben nach Ungarn, es 
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war eine dicke ſchwere Atmosſphäre und Binde mit dem 
Scepter in der Hand litt nicht bloß dadurch, daß er hören 
mußte. An Geift und ſchöpferiſchem Leben war Mangel wie 
an frifher Luft. Imdefjen fehlte es nicht an Klar geprägten 
Charakteren, die unbeirtt blieben vom Wirbelwinde der Zeit. 
Unter folder Gruppirung begann die Berfaffungsdebatte. 
Die Gruppen waren noch Feineswegs acht und homogen in 
ihrem DVerhältniffe zu den Wafferfcheiden in der Berfaflung 
ſelbſt. Man kannte diefe noch nicht, man überſah fie wenig: 


z ſtens noch nicht. Man behandelte die erſte Lefung wie eine 


große Rekognoscirung. Die partikulariſtiſchen Heerhaufen 
follten ſich erft auf dem Schladhtfelde felbft, dem Feinde ge 
gemüber fondern. Wer weiter fah wußte jebt fhon, daß dicke 
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Rechte nicht beifammen bleiben würde, und daß im Gafino 


eine :itio in partes, eine Abfonderung in Theile eintreten 
werde, fobald die Verfaffung auf dem Bergrüden anlange, 
von wo feit alter Zeit die Waſſer nach Norden und die Wal 
jer nah Süden abfließen. 


2. 


Die Vorftellungen über die Form einer dentfchen Einheü 
waren auch im Oktober 48 noch unklar und ſchwankend. 
Kaum die, welche es am Leichteften und Seichteften nahmen, 
faum die republikaniſch Gefinnten waren im Stande, ein 
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lienern. Zerfprengung Oeſterreichs in national abgefonderte 
dheile fehien das Ziel zu fein, und doch widerſprach auch 
Dem wieder Mancherlei, namentlich der öfterreichifche Reichs⸗ 
tag felbft. Gewiß war nur, daß die Mehrheit der Pauls- 
firhe Tein Heil erwartete für die deutfhe Sache von dem 
wüften Gebahren in Wien. Gewiß war ferner, daß die 
Aeußerungen aus Defterreich über Paragraph Zwei und Drei 
unter folhen Umftänden ſpärlich und unficher erfcheinen 
unten. 

Einige Zeit vor Beginn der öffentlichen Debatte verſam⸗ 
nelte Gagern in feiner Wohnung an drei Abenden hinterein- 
ander etwa dreißig Abgeordnete. Er lud diejenigen ein, 
nelche er für die wichtigsten hielt, und diejenigen von denen 
theil3 unbefangene, genaue Auskunft über die thatfächlichen 
Berhältniffe theils eim veifes politifches Urtheil zu erwarten 
Rand. Sold ein freier Ausſchuß ift von jebt an immer vor 

Öffentlicher Verhandlung wichtiger Fragen bei ihm zufammen- 
getreten. Er zog dazu von der Rechten nur die freier Gefinn- 
den und ging auf der linken Seite nur bid an den Würtem- 
berger Hof hinan, von diefem gewöhnlich nur Zell einladend. 
Bas darüber hinaus lag nad) links, das galt für völlig un⸗ 
vereinbar mit den Anſchauungen und Abfichten der Parla- 
ments « Mehrheit. 
Gagern wohnte damals an der Promenade zwifchen dem 
Bodenheimer Thore und der Mainzer Chauffee in einem ſchön 
eingerichteten Landhaufe, welches einen Keinen Saal darbot 
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zu folhen Verſammlungen. Dort ift das Enticheidende vor 
bereitet worden. Ringsum an den Wänden faßen auf rolke 
Sammetfeflein diefe Ausſchußmänner aus allen Theilen dei 
Vaterlandes, und die nicht ſprechenden blickten ſinnend axf 
einen fpiegelblanten getäfelten Fußboden. So eben und glau 
wie diefer Fußboden ſchien noch Alles zu fein auf dem den 
ſchen Berfaffungsboden, und Jeder von diefen Dreißig mp 
ſich doch eingeftehn, daß dies nur ein täufchender Schein fü. 

Dennoch ging man aud hier, wo in Heinem Kreife de 
offenbar maaßgebende Vorentiheidung gefucht wurde, Di 
noch ging manaud hier nicht volllommen offenherzig mit da 
Sprache heraus in Betreff Defterreih8. Dennoch wagte Ri 
mand, feinen eigentlihen Gedanken oder wenigſtens fein 
Vermuthung naiv zu äußern Gagern felbft mußte am zwei 
ten Abende damit den Anfang machen, daß er plökfih mu 
ganzer Schwere auf dad Eis der konventionell gewordnen 
Borftellungen trat, indem er ausrief: Sie werden fehn, Mi 
es bricht! 

Allerdings waren Schmerling, Würth, Schrott, Some 
ruga und noch andre Defterreicher zugegen, vor denen mai 
nicht geradezu ausfprechen wollte, was man fürdhtete, wenn 
fie nicht felbft den Anfang machten. Und das thaten fie nicht. 
Allerdings war man aber auch durchaus nicht fo abſichtlich, 
jo voraus bedacht in Bezug auf Defterreih,, wie man's ge 
weſen fein foll nach den Anflagen der fogenannten Gropdest- 
fhen. Man war es nicht. Soll durchaus auf dem Grunde 
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Des Berfaflungsentwurfs die Mare Abficht geſucht werden, dag 
Defterreich ausgeichlofien fein müffe aus dem deutfchen Bun⸗ 
Desfiaate, jo wird man fehr tief hinabfleigen müflen in die 
Arbeitsgemächer, in die Laboratorien einzelner Männer. Und 
much da wird man fich zurüdgeführt jehn auf zwei oder drei 
Männer, und jelbit bei diefen wird man nicht eine Animofitat 
zegen Oeſterreich, wird man nicht den Wunſch nach Aus⸗ 
chließung Defterreich finden, man wird höchſtens den ſchwer 
zefaßten Entihluß finden: ein deutjcher Staat ſoll entftehn, 
ein Staat mit deutiher Politik, und wenn Defterreich nicht 
dahinein zu bringen iſt, fo foll fich diefer deutfche Staat auf 
Koften des öfterreichiihen Ganzen oder neben und ohne 
Defterreich errichten. " 

Das wird der Kern des Pudel fein, welchen man fpater 
m einer Kreatur Mephiſto's, zu einem Pudel preußiicher Race 
hat machen wollen. 

Nicht im Ausdrude, wohl aber dem Eindrude nah war 
jene Vorverſammlung bei Gagern naw. Sie ſuchte. Sie 
ſuchte die Löfung des Räthſels. Niemand hatte fie. Und wer 
fie in der Theorie etwa am fefteften haben mochte, wie Dahl⸗ 
mann, wer wie diefer, auch damals bei Gagern ſchon ſtei⸗ 
nern, gleich einem jteinernen Manne ſprach für Die unerſchüt⸗ 
terlihe Rothwendigkeit diefer Paragraphen, ſelbſt der enthüllte 
nicht einen Zug von Animofität gegen Defterreih. Auch Waitz 
nit, welcher an feine Doktrin glaubte wie an fein Evange- 
kum und vermöge diefer Doktrin felfenfeft überzeugt war, 
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Defterreich müfle von nun an unter Tonftitutionellem Reai« 
mente fo weit auseinandergehn in feinen Fugen, daß die bei⸗ 
den Paragraphen durchgefegt werden könnten. Auch Geotg 
Befeler nicht, Droyfen nicht, obwohl diefe am völligften nor- 
difh waren und für den ganzen neuen Organismus keinen 
anderen Mittelpunkt und Entwidelungspuntt für möglich hie: 
ten als einen nordiſchen. Don Luther an, über den alten 
Fritz hinweg, durch die deutjche Literatur, durch Die Freiheits⸗ 
kriege hindurch ging ihr Meridian unverrüdt nordwäris in 
Deutfchland. Sie erwarteten nicht fo große Wirkung von in 
Revolutionen und dem Konftitutionalismus in Defterrei wi ; 
Waitz, fie waren alfo wohl am meiften darauf gefaßt: diß 
Defterreich nicht unmittelbar in den deutfchen Bundesſtau 
fommen werde. 

Aber felbit Männer wie Mathy und Bafjermann , fpär | 
fo eifrige Vertreter des alfo definirten Bundesftaates, fie m 
en damals noch ganz fern von der Konfequenz des Gedu⸗ 
tens, von der Ausſcheidung Oeſterreichs aus dem eigemtliden 
Bundesflante. Namentlich Baſſermann. Er war ungems 
. gedrüdt und gepeinigt an jenen Abenden bei Gagern. Sen. 
. guter Berftand fah zu deutlich, wohin diefe Paragraphen, 
wohin eine Abfonderung Defterreiche führen müffe, und deh 
wußte er feinen pofitiven Erſatz für ſolche Grundpfeiler Ib 
Bundesftaates. 

Wir werden mit Staunen fehn, daß eigentli Riemen 
die Örundzüge der alfo angelegten Berfaffung angriff in Ir 
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öffentlichen Debatte, was doch hätte gefchehen müffen, wenn 
die fpätere Oppofition der „Großdeutſchen“ einen organifchen 
Sinn haben follte. Nur Reichenfperger, ein recht feiner, aber 
ultramontan angekränkelter und eigentlich unfruchtbarer Kopf, 
tippte in der Baulsfirche mit einem Amendement und mit ſei⸗ 
ner Rede darauf hin. ber er tippte auch nur. Er verrieth, 
daß ex hier ein Bedürfniß errathe, aber daß er pofitiv nichts 
dafür wiſſe. — Wenn Einer mit dem Gedanken umging, es 
müfje eine breitere Grundlage für den ganzen Bundesftaat 
gefucht werden, jo war es Ballermann. Uber er fand fie 
nicht, oder er fand immer, daß fie noch gefährlicher werden 
Tonne für das Ganze, als die Herausforderung und wahr- 
fheinlich erfolgende Abfonderung Oeſterreichs. In diefer Pein 

verbrachte er jene Abende, viel mehr hörend als fprechend. 
Es Iohnte zu hören. Ungläubig, von der Seite hinüber: 
ſchauend, hörte er und hörte die Mehrzahl Schmerling’8 ge« 
wundener Auseinanderfekung zu: daß Defterreidh doch auch 
in einen eng gefaßten Bundesftaat paffe, wenn man nicht ri⸗ 
goros fein, wenn man bei der diplomatifihen Vertretung und 
beim Heerwefen „Modifitationen“ geftatten wolle. Modifikatio⸗ 
nen! Dies unvermeidliche Wort, wenn man Flöhe vertreiben 
will und fie nicht fangen kann. Man fchüttelte dazu den 
Kopf, und fchüttelte ihn nicht minder zu den ſchwülſtigen Ver⸗ 
fiherungen Würth’ und Somaruga's. Der Schwulft Tag 
nicht im Talent diefer Männer, er lag in den Schwierigkeiten 
der Sache. Sie wollten beweifen, das Waſſer mache nicht 
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naß und das Feuer brenne nit. Oeſterreich könne freilih 
nicht gefeklich in alle Forderungen eines Bundesftaates wi: 
ligen, aber praktiſch könne es fie alle erfüllen. 

Jedermann fühlte, der gute Wille diktire dieſe Worte, 
aber auf diefen guten Willen bin könne man fein Reid er 
richten. 

Durchweg hatten die Defterreicher nicht mehr beizubringen, 
ald daß fie in den einzelnen Punkten Modifitationen für 
Defterreich wollten. Sie gingen zunächſt nicht einmal aba 
diefe beiden Paragraphen hinaus, und es mußte ihnen zuge 
bracht werden, daß fie dann doch lieber gleich für Alles em 
Ausnahmsftellung und in Folge derfelben eine fpätere defini- 
tive Anordnung verlangen follten. Denn faft bei jedem ein 
zelnen Paragraphen würde fih ja ihr jebiges Bedüͤrfniß wie 
derholen, da fie mit ihrem mannigfach zufammengefeßten und 
bedingten Staate nicht in die Folgerung des ftrengen Bundei- 
flaate - Principe eintreten könnten. Befonders Binde nahm 
fih eines folchen vorgefchlagenen Zufabes an, dag für diee 
„und die folgenden Paragraphen eine definitive Anorduung 
in Betreff Defterreih8 vorbehalten bleibe.“ Zu etwas Bar 
terem, zu irgend einem pofitiven Vorſchlage erhoben fie fib 
nicht — es begann alfo hiermit die traurige Negative und 
Verſchiebung, zu welcher fie durch die Lage ihres. Heimathe⸗ 
ſtaates gezwungen fein mochten. 

Diefe Negative hat es denn auch im Laufe des nächſten 
Halbjahres zu feiner andern pofitiven Satzung gebradt «ld 
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zu dem chimaͤriſchen, lebensunfähigen Borfchlage eines „euro« 
päiſchen Mittelreihes" mit 70 Millionen, Deutſchland und 
deu ganzen öſterreichiſchen Staatenkompler umfchließend. 

Wir bringen es in einem Beinen Haugftande nicht zu ei⸗ 
ner Ordnung und zu einem familienhaften Charakter, wie 
wir Beides wünfdhen, vergrößern wir aljo diefen Hausftand 
um das Doppelte und ziehen wir eben jo viel Fremde herein 
als wir jet Familienglieder find, dann werden wir unfern 
Wunſch erfüllt ſehn! 

Dies war der Sinn jenes Vorſchlags, ein unbeduchter 
Hohn auf das deutfche Verlangen nad einem nationalen 
Stante. 

Damals im Oktober bei Gagern unternahm indeflen Die 
Phantafie noch nicht diefen Ikarus-Flug, und man ſprach, 
wie gejagt, von nichts ald Modifitationen und Modifilatio- 
nen und von Auffchub und Ausnahmen. Da nahm Gagern 
das Wort und erklärte fich gegen alles dad. Er entwidelte 
die erften Züge feines fpäteren Programmes. Das gefchah 
nicht in großer vorbedachter Rede; es geſchah fat unſcheinbar. 
Man fah, der Gedanke war nicht alt, wenigſtens war er nicht 
gepflegt, nicht ausgebildet. Er meldete ſich auch vorzugsweife 
ald Entgegnung auf alle die halben Vorſchläge. „Es ift 
unfrer großen Aufgabe nicht angemefjen", fagte Gagern, „der 
Hauptichwierigfeit einer deutſchen Verfaſſung unfhlüffig aus 
dem Wege zu gehn. Wir wollen und jollen nicht eine ver- 
ſchiebende und ausweichende Diplomaten-Verſammlung fein, 
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wir wollen und follen eine Tonftituirende Berfammlung fein. 
Konftituiren wir alſo!“ — Und nun zeichnete er mit wenig 
Strichen die zwei Nothwendigfeiten für Deutſchland, welde 
vorlägen, Der Bundesftaat fei für Deutfchland eine Roth 
wendigfeit, und — die Erhaltung Defterreichs fei ebenfalls 
eine Nothwendigkeit für Deutfchland. Es ſei falſch, falſch 
unter allen Gefihtöpuntten : auf die Zertrümmerung ODeſter⸗ 
reichs zu fpekuliven. Aus alle dem folge denn: Deſterreich 
könne nicht in den deutfchen Bundesftaat gezogen werden, und 
ed müſſe ein weiterer Bund mit Defterreich gegründet 
werden. 

So war das Ei des Kolumbus hingeftellt, und es war 
eben befchädigt, wie ein Ei befhädigt werden muß, wenn es 
ftehen foll. 

Der Eindrud jener Gagernſchen Worte ſchien nicht ger 
groß zu fein. Ein Theil der Berfammelten, und zwar der 
doftrinäre Theil, meinte doch immer, Defterreich könne nit 
zufammenhalten. Wozu fich ftrauben gegen ſolchen Ratur 
prozeß? Wozu jebt ein weitered Band fchürzen, wahrend dad 
engere Band wahrfcheinlich binnen Kurzem gar feine Schwie⸗ 
tigkeit haben werde? — Ein anderer Theil fand die Gedan- 
fenfolge Gagerns ganz richtig, denn es war ihre eigne Ges 
dankenfolge ; aber fie hielten es nicht für politifch, Dies jept 
ſchon pofitiv auszufprechen, dies pofitiv zu machen durch die 
eriten Paragraphen der Verfaſſung, durd die erfte Leſung der 
Berfafjung. Sie wollten dasjenige werden laſſen, entſtehn 
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lafjen, was doc werden und entftehn müſſe, fie wollten es 
nicht machen. Wenn wir ed machen, fagten fie, fo gewinnt 
es ald Vorwurf Süddeutſchlands eine gefährliche Kraft gegen 
und. Wenn es von felbft entiteht, wie ja doch nicht ausblei⸗ 
ben fann, ſo wird es wie ein Schieffal hingenommen. — Ein 
dritter Theil hatte fich die Folgeningen der Dinge nie in fols 
cher Schärfe vor Augen gehalten; er erſchrak vor diefer Abs 
fonderung in zwei große Theile; er hielt es auch jebt nicht 
für nöthig, fo weit vorzugreifen, und ſcheuchte ſich dieſen Ge⸗ 
danken vor den Augen hinweg, wie man eine Fliege weg⸗ 
ſcheucht. Er konnte glauben, daß es nur eine Fliege ‘jet, 
denn Niemand ging näher ein auf fol eine entjcheidende 
Wendung. — Die Defterreicher endlich waren tief davon be- 
teoffen. Sie empfanden am beften die Stärke der Folgerung, 
weil fie felbit am beiten wußten, in welcher haltlofen Halb- 
heit fie ſich befanden gegenüber folchen tief greifenden bundes⸗ 
kantlihen Grundfägen einer deutfchen Verfaſſung. Sie 
ſchwiegen und horchten ängftlich, ob dies unterirdifche Feuer 
fangen und den Boden aufiprengen werde. Dies fehien nicht 
zu gefchehn und fie athmeten tief auf, beim Nachhaufegehn 
dieſe Gagernſche Idee als eine radikale Chimäre bezeichnend. 
Aber ein wahrer Gedanke lebt, wie eifrig wir ſeine Lebens⸗ 
kraft leugnen, weil er uns nicht gefällt; er lebt und wächſt 
auch in uns, die wir ihn todt nennen. Und ſo war denn zum 
erſten Male, wenn auch ohne Nachdruck, die tragiſche Situa⸗ 
tion der Oeſterreicher im deutſchen Parlamente bezeichnet. 
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Tragiſch in allen Beziehungen. Tragiſch für die acht dem. 
ſchen Oeſterreicher jelbft, welche die volle Betheiligung a 
deutfcher Nation, an deutſchem Staate wollten und doch de 
Macht ihres Heimathsſtaates nicht verleugnen mochten, nich 
verleugnen durften oder nicht verleugnen Tonnten. Tragiſh 
für jeden Deutſchen, weldyer die edlen ſchönen Brüderfiamm 
an der Donau und an den Alpen von Herzen liebt, melde 
im deutſchen Staate eng beieinander haben wollte Alles wei 
mit deutfcher Zunge redet, und welcher fih doch nun einge 
ſtehn mußte, daß die bitte Wahl wirklich fo vorliege, we 
Gagern gejagt hatte: Entweder das endlihe Erringen eines 
Bundesitaates, nach welchem das innerfte Bedürfniß dentice 
Nation hindrangt, in welchen die ganze nationale Bewegung 
von 48 mündet, und dann Abſonderung Defterreichg — oder 
Einſchließung Defterreiche in derfelben Weije wie aller übr⸗ 
gen deutſchen Staaten, und dann fein Bundesftaat, fem 
deutfcher Staat. 

MWenn man nun von Gagern erwartet hatte, die laue 
Aufnahme feines Gedankenganges werde ihn veranlaflen, 
demjelben feine weitere Folge zu geben, jo hatte man fi ſebt 
in ihm geint. Was er für recht und nothwendig erfenat, 
das betreibt er, mag es gefallen oder mißfallen, mag es Aud- 
Nicht auf Erfolg haben oder nicht. Gerade er fägt und bebu 
das Holz da, wo ed am härtejten und didften iſt; dies ift fein 
Charakter eines Anführers, welcher einen ganzen Erfolg er 
ſtrebt, mag auch er und feine ganze Genofjenfchaft darüber 
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a Grunde gehn. Er verhielt fih am zweiten Abende der 
Lowerſammlung ziemlich paffiv, und Tieß nur durchblicken, 
daß er all dieſe halben Dinge, all diefe Palliative und Auf⸗ 
ſtabsmaaßregeln bei fo großer, enticheidender Gelegenheit 
fürunpaffend, ja den großen moralifchen Anforderungen einer 
Ration gegenüber für fehlerhaft halte. Am dritten Abende 
krachte er zu großer Beunrubigung der Derfammlung ein 
ſirmliches Amendement im Sinne feines engern und weitern 
Bundes und erflärte, daß er ed vor der Reichsverſammlung 
führen werde. 

Faſt all feine Freunde riethen ihm ab. Sein Bruder 
Dar in erfter Linie. Spater auch fein alter Bater, welchem 
er eine Skizze nah Hornau hinaus geſchickt hatte. Diefer 
adtzigjährige Staatsmann kam zuweilen herein, und ich er- 
innere mich, daß er in dem gaftfreien, allen Notabilitäten 
der Eentren jeden Abend offnen Salon des Konful Koch aus- 
fübrlich über diefe Idee feines Sohnes Heinrich ſprach. Auch 
er theilte fie nicht und behandelte fie ganz unbefangen ta» 
deind wie die eines Fremden. Sie war natürlich damals noch 
moolltändig entwidelt. Diefer Sohn Heinrich aber, das 
mergifche Element in der Familie, hörte Died und Andres 
big an und — blieb bei feiner Meinung. Am wenigiten 
Eindrud machte es auf ihn, daß er feine ganze Popularität 
ws Spiel ſetze mit diefem Vorfchlage, Defterreih von 
Deutipland zu fondern. — „Wofür hab’ ich denn dieſe Po- 
palarität, wenn ich fie habe“, rief er ftolz, „ale um fie hinzu- 
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geben für unfer Boll. Gerade darum ift es meine Pfldt, 
das Undankbare auf mich zu nehmen. Ich halte das, was 
ich vorfhlage, für nöthig, und alfo ift es gar nicht meine 
Wahl, es ift meine Pflicht, den Undank herauszufordern und 
auf mich zu nehmen.“ 

Es war die Lage eines Arztes, der ein dauerndes Siehe 
thum mit einem bittern, entjheidenden Mittel heben will. 
Der Kranke fehreit und die Angehörigen ſchreien, und es ik 
auch Gefahr dabei, dad Siechthum in tödtliche Krifis zu ver 
wandeln. Der Arzt fieht und hört und weiß das Alles; a 
folgt aber fehweigend feinem Gewiflen und handelt. Solde 
Aerzte bedarf eine Nation, welche fich Tonftituiren will. Die 
Mittelmäßigkeiten erregen zwar fein beforaliches Geſchrii, 
aber fie helfen niemals und ſchaden oft. In den Zeiten de 
Krifis verderben fie aber die Heilung immer. 

Der Klubb des Cafe Milani hatte die fehwerfte Stellung 
zu diefen Paragraphen und verhandelte am fpäteften, fm 
vor der Entiheidung in der Paulskirche, noch darüber. Ür 
hoffte auf einen Ausweg durch Herm von Radowitz, melde 
über diefe Frage noch fprechen wollte. Er ſprach und zw 
zu wiederholten Malen an einem Abende. Es war ein ankerk 
fünftliher Organismus, welcher Defterreich mit dem foge 
nannten deutfchen Bundesftaate verbinden follte, eine Keite 
mit zwei bis drei Scharnieren. Der eigentliche deutſche Yan 
desſtaat, eine Gruppe von Ringen, die erfte Gruppe. Deutfd 
Deiterreich die zweite Gruppe, duch ein Scharnier mit der 
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März; 1848 entgegen harten. Noch in den vorbereitenden 
Säritten zu Eppenheim, Heidelberg, Darmftadt fpielte fie 
fine Rolle. Die Hoffnungsrede Gagern's, welche er als hef- 
kiher Minifter in Darmftadt hielt vor Ausbruch der allgemei- 
nen Bewegung im März, fte richtete fich auf die Großmacht 
im Norden Deutfchlands, fie fagte nichts von Defterreid). 
Daß Defterreich fo weit mit hineingezogen wurde, daß es Abs 
geordnete nach Frankfurt jandte, dag man alfo mit den bei- 
den Großmächten des deutjchen Bundes zu thun befam bei 
Erichtung des herbeigefehnten Bundesftantes, das war uns 
erwartet gefommen, und daran drohte für den Kundigen die 
Errichtung des Bundesſtaates um fo mehr zu ſcheitern, je 
enthufiaftifcher, je anfpruchsvoller, je unflarer diefer außer: 
ordentliche Zufaß von der öffentlihen Stimme aufgenommen 
wurde. Ware es nicht natürlich geweien, daß die Männer 
des Vormärzen jebt im entfcheidenden Momente auf ihren 
ausgebildeten Plan zurüdgegangen wären, um ficher zu gehn, 
um das Werk ihrer Vorbereitung durchzuführen? Das thaten 
fe nicht. Sie nahmen fie an diefe große gefährliche Zugabe, 
und Gagern felbit, der hierbei am vorfichtigiten erſchien, war 
wvergleichlich viel forgfamer für Defterreich, wollte viel mehr 


ase organiſche Betheiligung Oeſterreichs am deutfchen Reiche 


al die Mehrzahl derer, welche jet unbeſehn Defterreich ein- 
dmeien in das Ganze und welche fpäter Defterreich völlig 
onderten. Gagern trat eben deshalb jegt ſchon mit Vor⸗ 
(lägen! zw einer organishen Somderung hervor, weil er die 
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Umftänden aud von diefer erfinderifchen Seite fein reprafen- 
tables Amendement herzuftelln. Dan mußte au nicht dei 
Unmögliche verlangen! In Berlin follte es ſich fehen lcfen 
können, was er vorfchlug, und vor den katholiſchen Macken 
auch! Ueberhaupt mußte ja doc mit diefem ſtrengen Dundek 
ftaate und einer Vollövertretung erſt abgewartet werben, wi 
fi das ausnehmen wird auf dem Spiegel alt beſtehende 
Mächte. Diefer Spiegel ift jebt getrübt; er wird wieder 1a 
werden. Dann wird man ernfihaft an dieſe Aufgabe gehe 
und wird fie auf dem Wege löfen, welcher allein dafür geeig 
net ift, auf einem diplomatifhen Wege oder Kongreſſe. Ber 
wird fich vor den Fünfhundert der Paulskirche umnöthig dafs 
in Unkoften feben! Wer wird hier eine abſolute Löfung wer 
ſuchen! Eine Beſchäftigung mag man hinwerfen, eine Ei 
[hachtelung ihnen zur Probe vorlegen, damit was gelben 
feine 

So mochte er denken und ging hinweg. Herr von Rabe 
wi war „mit Entfchuldigung” abweſend, als die Debatte md 
Abftimmung über diefe Paragraphen erfolgte. | 

Iſt diefe verfchiedne Haltung Gagern’3 umd des Ham 
von Radowik nicht überaus bezeichnend bei Diefer Lebens 
frage deutfcher Verfaffung? Denn die öfterreichifche Bether 
ligung am deutfchen Reiche war die Lebensfrage geworden und 
ift die Frage um Leben oder Tod geblieben. Vergeſſen wir 
nicht, daß fie niht im Plane der Patrioten gelegen war, 
welche einer deutjchen Stantewendung bis zum Februar und 
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von jelbit zur That. und der es zuerft gewollt und ausges 
ſprochen bleibt in der Gefchichte einer Nation. . 

In der Paulskirche blieben die weiteren Gefichtspunfte 
in diefer Frage zunächft ohne Einfluß. Den Paragraphen 
war die Mehrheit ficher, da für diefelben die ganze Linke mit- 
ftimmte. Diefe Paragraphen centralifirten, und waren ihr 
deshalb willfommen. Den Centren galten fie für einen un⸗ 
erläßlichen Grundfaß des Bundesftaates, und übrigens hatte 
jede Fraktion. ihre eigenthümlichen Hintergedanten dabei. 
Sie würden Defterreih, meinten Viele, endlich zu einer 
runden Erklärung ‚nöthigen, wie es fih in Wahrheit zum 
neuen Reiche verhalten wolle. Denn der That nad war 
Defterreich bis jeßt ſtumm und taub verblieben bei allen An- 
fragen und Berlangniffen von Frankfurt. So viel e8 äußern 
fonnte in feiner geftörten Beichaffenheit hatte es ablehnend 
geäußert. Nur die phantaftifche Linke konnte es zur Bot- 
mäßigkeit der Gentralgewalt vechnen; jeder Unbefangene fah 
voraus, daß es zu allen wefentlichen Dingen des neuen 
Reiches Nein fagen würde, fobald e8 zum Sprechen ermäch— 
tigt fei. So fage ed denn Nein! dachten eben Viele, und 
wollten auch deshalb diefe entjiheidenden Paragraphen voti- 
en. Erhält es aber die Kraft hierzu nicht mehr vor der fort- 
ſchreitenden Auflöfung in feinem Innern, ſetzten Andere hin- 
zu, nun dann find diefe Paragraphen erft recht am Orte. 
Sie bringen dann Deutich « Defterreich grundfäßlich zum deut- 


ſzen ſieiche. 
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Unter ſolchen Umftänden begann am 20. Oktober die 
Debatte. Die Defterreicher waren rathlos, und im Hötel 
Schröder an der Bodenheimer Straße wo fie fih verfammel- 
ten jagte immer ein Amendement das andere. Jedes ging 
auf Ausnahme oder Aufihub. Ihre Lage war auch unbe 
fhreiblih fhwer. Sie wußten nicht wie das Staatswefen 
ihrer Heimath fich geftalten werde, und wenn fie felhft ein 
[höpferifches Staatömanns = Talent unter fi gehabt hatten 
im Sinne ded Centrums oder der Rechten, fie hätten nicht 
die Energie gehabt fich ihm anzuvertrauen. Das fah man 
aus ihrem Verhältniffe zu Gagern. Die weitere Ausführung 
der Gagernfchen Idee verhieß eine ſchöpferiſche Stellung für | 
Defterreih im weiteren Bunde. Mit ihm hätten die fiber! 
fonjervativen Defterreicher fih in Verbindung ſetzen müften, 
wenn ihnen um eine mögliche Geftaltung zu ihun war. Ihn 
ſcheuten fie aber völlig. Sie wollten nur auffchieben. Die 
zahlreiche Partei der Linken endlich unter den Oeſterreichen 
war furzweg darüber einig, daß die Scheidung der kaiſer⸗ 
fihen Monarchie durch Perfonalunion nicht nur wünſchens⸗ 
werth, jondern auch leicht ausführbar fei. Sie widerfpracen 
zuverfichtlih, wenn man ihnen entgegnete, daß die Mehrzahl 
der Deutich » Defterreicher nicht um diefen Preis in eim deut 
ches Reich eintreten wollte. Im Gegentheile, riefen fe, 
dieſer Preis ſcheint den Deutfch « Deflerreichern gering ! 

Am erften Tage der Debatte fprachen zahlreiche Deſter⸗ 
reicher; unter ihnen ein Schooßfind der Paulskirche, Arneth 


63 


von jelbft zur That. und der es zuerft gewollt und ausge⸗ 
fprochen bleibt in der Gefchichte einer Nation. . 

In der Paulskirche blieben die weiteren Gefichtspuntte 
in diefer Frage zunächſt ohne Einfluß. Den Paragraphen 
war die Mehrheit fiher, da für diefelben die ganze Linke mit- 
fimmte. Diefe Paragraphen centralifirten, und waren ihr 
deshalb willlommen. Den Eentren galten fie für einen un- 
erläßlichen Grundſatz des Bundesftaates, und übrigens hatte 
jede Fraktion. ihre eigenthümlichen Hintergedanfen dabei. 
Sie würden Oeſterreich, meinten Viele, endlich zu einer 
runden Erklärung ‚nöthigen, wie es fih in Wahrheit zum 
neuen Reiche verhalten wolle. Denn der That nah war 
Defterreich bis jebt ftumm und taub verblieben bei allen An⸗ 
fragen und Berlangnifien von Frankfurt. So viel ed äußern 
konnte in feiner geftörten Beichaffenheit hatte es ablehnend 
geäußert. Nur die phantaftifche Linke konnte es zur Bot: 
mäßigfeit der Gentralgewalt rechnen; jeder Unbefangene fah 
voraus, daß es zu allen wefentlihen Dingen des neuen 
Neiches Nein jagen würde, fobald e8 zum Sprechen ermäd)- 
tigt. ſei. So fage es denn Nein! dachten eben Biele, und 
wollten auch deshalb diefe entfcheidenden Paragraphen voti- 
ven. Exhält es aber die Kraft hierzu nicht mehr vor der fort- 
ſchreitenden Auflöfung in feinem. Innern, fehten Andere hin- 
zu, nun dann find diefe Paragraphen erft recht am Orte. 
Sie bringen dann Deutfch - Defterreich grundfäßlich zum deut- 
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um nicht wie Petrus ausdrücklich Nein fagen und feine Rede 
vom 20. Dftober in's Angefiht verleugnen zu müflen. F . 
ftimmte nicht, und weinte auch nicht. Der leichte Sinn hit $. 
über Alles hinweg, und unſre rührigften Apoftel von diem 
Jahre waren leichtfinnig. Leichtfinniger als ihre Fünge, B- 
welche für fie zahlten, Titten und bluteten. 

Died war der erfte Tag. Der nächte Sikungstag ſche 
mußte der öfterreihifchen Wirklichkeit geopfert werden. Bas K 
Zukunft! ſchrie man, was Verfaffungsparagraphen! DerWin R- 
difchgrag ift mit Kroaten vor Wien! Wollt Ihr ein denied A 
Parlament fein, fo helft vor allen Dingen gegen diem 
Dranger, welcher mit ausländifchen Horden die Freiheit da 
Aula erwürgen will! (Hier waren die nicht revolutionäm 
Ausländer plöglic einmal Horden). Laßt ein Reichsheet 
marſchiren, ruft das Volk zu den Waffen, fprecht die A 
und Aberacht aus, wenn der Kaifer nicht fofort nah Via 
geht unter die Demokraten, wenn er nicht fofort feine Inge 
pen zurüdzieht! 

Wieder und wieder war e3 diefelbe Lage unvereinhart 
Elemente in der Paulskirche. Der eine Theil beftand daram, 
es herrſche eine allgemeine Revolution, oder es folle wenige 
ftend von Rechts wegen eine herrſchen. Höchſtens die Car 
tralgewalt, foweit man fie beeinfluffen könne, fei eine de B 
hörde. Sie habe zu gebieten überall, diktatoriſch, einheike 
ftaatfih, über das Kleinfte alfo wie über dad Größte. 

Der andre Theil fagte: fo ift ed nicht. Durch eine Bar 
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Tafjung haben wir revolutionäre Zuftände zu endigen, wir find 
wicht berufen um fie zu nähren. Die Einzelngewalten des 
deutſchen Bundes find erfehüttert, find in ihren Formen ge⸗ 
ändert worden, aber fie find nicht geitürzt. Unfer eignes Ge- 
feß über proviforifche Gentralgewalt giebt ja darüber Aus- 
kunft und bildet ja aud) für ung eine Grenze. Es mag fein, 
daß unfre Aufgabe leichter zu löſen tft, wenn die Einzelnge- 
: walten geftürzt waren. Aber fie find es nicht, und Eure 
: Aufforderung ift nur eine Aufforderung zu nachträglicher Re⸗ 
wolution. Abgejehen davon, ob nicht dadurch der ganze er- 
worbene Boden für einen deutfchen Bundesitaat auf's Spiel 
gefeßt würde, abgefehen davon, daß Revolutionen nicht de= 
fretirt werden nachträglich, jondern daß fie entftehn müſſen 
aus hundert zufammentreffenden inneren Rothwendigkeiten, 
wenn fie wahr und fruchtbar fein follen, abgefehn von Be⸗ 
rechtigung oder Nichtberehtigung, Eure Stimme dafür ift 
für und am wenigiten verführerifh. Ihr, gerade Ihr habt 
fo viel Oberflächlichkeit und Irrthümer über Staatsfeben vers 
Breitet, fo ſchlimme Leidenfchaften erregt, fo verderbliche 
Zielpuntte einer Staatszukunft enthüllt, daß wir doppelt 
vorfichtig fein müffen, die noch beitehenden, wenn auch wan⸗ 
enden Autoritäten antaften zu helfen. Und nun gar nad 
Wien hin können wir nimmermehr zu Euren Defreten und 
Aufgeboten Ja fagen. An und für fi ift unfre Centralge- 
walt dort am ſchwächſten, fie hat nur eine fünftlihe, nur 


eine in Eurer Aufgeblafenheit wirkſame Geltung. Wir fehen 
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fie aus durch Dekrete, fompromittiren fie, ſchwächen fie alio 
auch für das übrige Deutfchland im Anfehn. Greifen wr 
aber, wie Ihr mit Forderung eines Reichsheers wollt, that 
fachlich zu Aufgeboten, fo verfagt und wahrſcheinlich in erfer 
Linie ſchon dies Reihsheer. Wird es und aber auch geftell, 
was erregen wir damit in zweiter Linie? Wir erregen vole 
Revolution in einem Staate, deſſen revolutionares Shik 
fal unberechenbar ift für Deutſchland, ja äußerſt geführlih 
fein kann für Deutfchlande Integrität und Macht. Denn ge 
vade dadurch können wir den deutſchen Staat in Defterreis 
den undeutfchen Beftandtheilen Defterreich& überliefern, fr 
nen jlavifhe und magyariſche Staaten hervorrufen, weldt 
Deutjchlande Macht befchadigen und welche doch nur da 
Herrn wechfeln, den ruffifhen Herrn für den deutfchen Hem 
eintaufchen würden. — 

Ach was da! rief ein magrer junger Defterreicher, ein (m 
nifeher trockner Logiker, ein logiſcher Fanatiker nad) der An 
von St. Juſt, was da! rief Berger von Wien, „wenn ıb 
die Gewißheit hätte, daß die Slawa mir ald Inhalt die Te 
mofratie bietet, jo würde ich mich für den flavifchen Ge 
fammtftaat erklären, wenn Deutichland mir feinen demekn⸗ 
tiſchen Inhalt bietet. (Auf der Linken: hört! Beifall.)" 

Brauchte man mehr zu wiffen? War diefe Offenherzigkeit, 
war dieſer Beifall nicht völlige Aufklärung für eine deurikt | 
National» und NReihsverfammlung? War es da verwunder⸗ 
lich, dag die Gentren wie ein Mann gegen jedes Anjinnen 
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irflicher Einfchreitung für die revolutionare Partei in Wien 
mmten, 250 Stimmen hoch? Gewiß nicht. 

Aus diefer Zahl 250 fieht man aber auch, wie nöthig 
e endlich gefeitigte Organifation der Centren war. Die 
tehrheit -war gering unter 416 Stimmenden für eine fo 
ihtige Sache. In welchen verworrenen Zuftand von In—⸗ 
wention, die doch keine Wirkſamkeit entwidelt hätte, wäre 
an gerathen. wenn die unklare Wirthfchaft des MWiürtem- 
erger Hofes auch hierbei noch zwanzig bis dreißig Stimmen 
bgewendet hatte! - | 

Am 24. erſt wurde die Debatte über Paragraph Zwei und 
Jrei wieder aufgenommen, und an diefem Tage ſprach der 
inzige Defterreicher, welcher eine are, feite Stellung ein- 
ahm zu diefen Paragraphen, Mühlfeldt von Wien. Er hatte 
sit Detmold, Rotenhan und Lafjaulr folgenden Zufaß - An- 
tag zu Paragraph Zwei unterfchrieben : 

„Snfofern die eigenthümlichen Berhältniffe Defterreiche 
ie Ausführung dieſes 8. 2. und der daraus abgeleiteten 
Baragraphen hinfichtlich deffelben nicht zulaffen , foll die an« 
zeſtrebte Einheit und Macht Deutichlands im größtmöglichen 
Naaße durch den innigften Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
land im Wege des völkerrechtlihen Bündniffes zwiſchen der 
Reichsgewalt und der öfterreichifchen Regierung erzielt werden.“ 

Im Wege des „völkerrechtlichen“ Bündnifjes! Welch ein 
verrath an der deutfchen Einheit und Oeſterreich! rief man 
defen vier Männern entgegen, unter denen beiläufig auch 
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Herr von Laffaulr war, welcher fpäterhin Defterreich als Eu 
und Alles, als Mittel- und Ausgangspunkt deutſchen Reihe 
bingeftellt fehen wollte. Hingeftellt ! : 
Mühlfeldt ließ fih durch kein Gefchrei erfhüttern. a & 
antwortete fühl: das Wort „völkerrechtlich” ift das einzig 
richtige, wenn Defterreich nicht in den Bundesftaat eingereiht J 
werden kann. Ein Verhältnig im Staatenbunde ift ein vol | 
ferrechtliches. So lautet die Technik, und wenn man ctmad 
präcis ausdrüden will, muß man fi) an diefe Technik halten. 
Es nützen die ſchmeichelnden Worte nichts. „Ein völferreht }- 
liches Bündniß kann eine Fülle haben, die das Verhältniß des 
Staatenbundes dem des Bundesftaates ſehr nahe bringt. Bir 
find fehr weit entfernt davon zu glauben, daß nur ein Schu 
und Trubbündnig, nur militärifche und politifche Zwede, nit P 
vielmehr auch ökonomische, commercielle und nationale Zuedt 
erreicht werden follen. Wir würden nicht bloß Sicherheit und 
Unabhängigkeit, nicht bloß innere Sicherheit des Staates, jew 
dern auch die allgemeine Wohlfahrt durch Freizügigkeit, Gleiqh⸗ 
heit in Zolle und Handeleverhältniffen, Einheit in den Ber 
fehrsmitteln und Anftalten durch ein ſolches Bündniß erreicht 
wünſchen.“ Er wies ruhig ab, daß man ihn undeutſch neue, 8 
weil er das allein Mögliche nüchtern hervorhebe. Er, Shl⸗ 
ling und Endlicher feien die erſten geweſen, welche in Bias 
eine Beſchickung deutſchen Parlamentes bei der Wiener Uri⸗ 
verfität in Anregung gebracht und erft dieſem Beifpiele feier 
der Wiener Bürger-Nusfhuß und die Stände Rieder-Dche‘ 
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eichs gefolgt. Das Minoritätserachten jei ja auch durchaus 
nit Rückſicht auf Deutfchland und defjen Intereſſen, oder 
denigſtens mit gleicher Rückſicht auf diefe wie auf die Defter- 
eichs entitanden. Denn „vor Allem erkläre ich, daß ich mit 
ven übrigen Herren Antragitellern das Minoritätserachten zu 
ven SS. 2 und 3 diefe für eine jo nothwendige Folgerung auge 
ver Form ded Bundesftaates anjehe, dag eine Ausnahme da- 
von nicht gemacht werden dürfe. Ich erkläre weiter, daß wir 
we SS. 2 und 3 dergeftalt im Interefje Deutſchlands gelegen, 
md fo weſentlich für die Erreichung der Einheit deffelben er- 
ichten, dag nie und niemald abgewichen werden dürfe. 
Benn aber auf der andern Geite ich die mir bekannte Lage, 
die mir bekannten Verhältniſſe Defterreichg betrachte, konnten 
ih und jene Herren, die in meine Anficht eingegangen find, 
nicht verkennen, daß die 88. 2 u. 3 für Oefterreih Schwie- 
rigkeiten nach fich ziehen können. Wir wollen nicht darüber 
entſcheiden, ob es möglich fei fie in Defterreich auszuführen 
oder nicht, mußten uns aber den Fall denken, es ſei nicht 
möglich, und dafür Vorforge treffen, daß auch unter diefer 
Borausfegung die Zwede die wir hier anftreben jo weit ale 
möglich erreicht würden. Als Zwed erfannten wir die Ein- 
heit und Macht Deutſchlands; fie können verfolgt werden in 
Form eines Bundesftantes, und wir glaubten, Defterreich 
inne nicht verlangen, daß die nothwendigen Beitimmungen 
dieſer Form in feinem Intereffe aufgegeben werden, denn 
eh Defterreich ift nur ein Theil und der Theil kann nit 
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verlangen, daß das Ganze leide. Wenn aber dieFormen de 
Bundesitantes mit einer ſolchen Beſtimmung wie fie it 
88. 2 u. 3 enthalten in Beziehung auf Defterreih nit— 
möglich find, wenn darum die Zwecke nicht zu verfolgen möp 
lich find in der Form des Bundesflaates, fo muß man it 
Form fuchen, in der es möglich iſt.“ — „Und diefe Feu 
finden wir in der ded Staatenbundes, bei dem die Berfolgem 
der Zwede die erreicht werden follen allerdings möglid #. 
Denn wenn Sie die trodnen Worte „im Wege völtereht 
lichen Bündniſſes“ in dem Minoritätserachten leſen, ſo hit 
ih Sie der früheren Worte nicht zu vergeffen: „die c 
geftrebte Einheit und Macht Deutfchlands im. größtmäg 
lihen Maaße dur den innigſten Anſchluß Defterreihe a 
Deutſchland.“ 

Das war eine fo offenherzige, folgerichtige Darftellum 
von Seiten eines Defterreicherd bei den erften Paragraphe 
deutfcher Berfaffung, daß fie immerdar von großer Bidtis 
feit bleiben wird in der Geſchichte deutihen Parlamente. 
Weder von öfterreichifhen noch von deutſchen Lieblingäge 
danken ließ fi damals Mühlfeldt beftechen. Auch nicht ven 
Hintergedanken einer politifhen Hegemonie. Ehrlich und un 
befangen hatte er das Ganze vor Augen und die Möglichkeit 
eines verhältnigmäßigen Ganzen. Damals wurde aud fest 
Rede in Defterreich von allen Konfervativen gelobt, denn im 
zweiten Theile derfelben führte er aus, daß die Perſonal⸗ 
Union von größter Gefahr fei für Defterreih, und nicht blei 
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für Defterreih, auch für Deutfchland. Die füdlihen Alpen- 
abhänge und die Küften mit Trieft zum Beifpiele würden 
nicht nur für Oeſterreich, auch für Deutjchland verloren gehn 
im Wege des Ablöſungs-Prozeſſes, welcher ungertrennbar 
jet von Einführung der Perfonal » Union. Damals! Man 
war noch tief in den Gefahren der Zerflüftung. Man dachte 
zunächſt nur an Sicherftellung der Integrität; man hatte 
noch nicht die Freiheit, weiter zu ſpekuliren. Als man dieje 
Freiheit wieder gewann, da genügte e8 nicht mehr ficher ge- 
fellt zu werden vor den Einheits-Anſprüchen Deutſchlands, 
da kam inftede: wie man den überwiegenden politifchen Ein⸗ 
Fluß auf Deutfchland wieder gewinnen könne, und da wurde 
diefe ehrliche Rede Mühlfeldt's unpolitifh. Jetzt mißftel fie 
den öfterreihifhen Linken, ſpäter mißfiel fie den öfterreichi- 
[hen Rechten, und Mühlfeldt ſelbſt ging ein halbes Iahr ſpä⸗ 
ter nicht mehr diefen feinen eigenen Weg. Er verließ ihn 
nicht geradezu, er ging im März 49 nur dann mit hinein in 
die Hohlmege feiner Landsleute, wenn er's durch einen jus 
riſtiſchen Schluß leidlih oder wenigftens ſcheinbar rechtferti- 
gen konnte; aber der offene Mühlfeldt vom 24. Oktober er- 
fhien doch nicht wieder. Nachdem er einen Theil des Win- 
ters in Wien zugebracht, kam er ftill und ſchweigſam zurück 
und ftimmte nicht mehr fo Klar und charaktervoll wie früher. 
Andrian allein Hat fih diefen Ruhm der offeniten Unbefan- 
genheit bewahrt. Auch zur Zeit der leidenfchaftlichiten Par⸗ 
teiung fagte er offen was er früher gefagt: In den Bundes» 


74 


ſtaat mit Volksvertretung kann Oeſterreich nicht eintreten. 
Hindern aber ſoll es ihn nicht, ſondern die nächſtmoͤgliche 
Verbindung mit ihm zu feinem und Deutichlands Bortheile 
fördern. 

Auch am dritten Tage der Debatte, am 26. Oktober 
ſprachen vorzugsweiſe Defterreicher. Keiner ſchloß ih ax 
Mühlfeldt, wenn auch einige eventuell für das von ihm ge 
führte Minoritätserachten ftimmen wollten. Die Ausnahmd- 
ftellung für Oefterreich wollten fie wohl, nicht aber einen fo 
geſchloſſenen deutſchen Bundesitaat. Beda Weber aus Me 
ran, ein ſtark gebauter gelber Geiftlicher, ganz mit der ſüd⸗ 
lichen Phyfiognomie eines katholischen Weltgeiftlichen , ſprach 
im Stile von Abraham a Santa Clara gegen die revolutio⸗ 
nären Widerfacher Defterreiche , und erregte ſchallendes Ge 
lächter namentlich durch folgende Worte: „Was Herr Eiſen⸗ 
mann in Bezug auf Ungarn gejagt hat ift eine rührende um 
romantifche Liebe. Sie ift mir höchſt ehrwürdig, denn wie 
jede uneigennüßige Liebe, fo ift auch diefe nur um fo inniger 
und beſſer, je weniger Urfachen hierzu vorhanden find.” — 
Ueber die Hauptfrage brachte er zweierlei zum erften Male auf 
die Tribune. Erftens daß Oefterreich feine föderative, ſon⸗ 
dern auch jebt eine einheitliche Verfaffung erhalten folle und 
werde, und zweitens daß das ganze Defterreich „dem Reihe 
deutfcher Nation beitreten könne." 

Man nahm keine Notiz von diefen Aeußerungen. Der 
Redner felbit aber hat feine ftreng öfterreichifchen Anfprüdt 
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konſequent, hartnädig, oft giftig geführt und verfochten bie 
zum Lebten ald einer der entfchloffeniten Parteimanner. Er 
hat Gedichte herausgegeben, und da er das „Deutiche” mit 
großem und oft willlommenem Nahdrud zu betonen pflegte, 
jo nahm fi) Uhland, der an diefem Tage gerade unmittelbar 
vor ihm gefprochen hatte, gar eigenthümlich aus. Der Dich⸗ 
ter neben dem Dichter, der Deutſche neben dem Deutjchen, 
der Süddeutfche neben dem Süddeutfchen, der Eine rechts, 
der andre links. Beide auf Defterreich pochend ; der Eine 
dergeftalt, daß Deutſchland fich nach Defterreich richten müſſe, 
der Andere dergeftalt, daß Deutfchland über Defterreich zu 
verfügen habe. 

In der Paulskirche hörte man oft die Klage, daß Uh⸗ 
fand durch feine öffentliche Erſcheinung beim Parlamente die 
ſchöne Illuſion zerftört habe, welche man vom Dichter Uhland 
gehegt. Für mich hat er fie eher erhöht. Daß er ein röth⸗ 
liches, unbehagliches Antlib hat was thut denn das einer 
Illuſion, die den Poeten doh nicht zum Frauenzimmer 
machen will. Daß er ftandhaft links geftimmt, das ift ja 
einem Lyriker angemefjen. Der Lyriker hat feine Kraft darin, 
daß er die Stärke der Dinge empfindet und den Umkreis der« 
ſelben Dahingeftellt jein laßt. Unbeirrt von den Einwendun⸗ 
gen und Beſchränkungen der Proſa geht er feinen Fußpfad 
und fieht und hört nur was in den fehmalen Rahmen eines 
lyriſchen Gedichtes paßt. Ein guter Politiker wird er freilich 
aiht fein, aber in einer Nationalverfammlung mag es auch 
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ſchlechte Politiker geben, wenn ihre Igrifhe Bahn von pattio: | 
tifhem Drange vorgezeichnet und fo fiteng wie einfad inne 
gehalten wird. Das war bei Uhland der Fall. Er flimmte 
fonfequent mit der Linken, foweit fie nicht unpatriotifd war 
und nicht parteiifhe Ercefje beging. Er ging eines feften, 
einfachen Schrittes. Erwäge man do, daß ein Dichter fer: 
ner Art aus einem Heinen füddeutichen Staate ein Deutſch⸗ 
land vor ſich hat, welches von den faktiſchen Verhältniſſen 
deutſcher Mächte nichts weiß, nichts wiffen mag, nicht wiſ⸗ 
fen fann. Wenn er fih die Wiffenfchaft von einem großen 
Defterreich und Preußen und einem Beinen Deutfchland ein 
prägen follte, fo müßte er fich feinen poetifhen Inhalt zer 
jeßen und zerftören. Das Gefühl feiner Kraft beruht chen 
darin, daß er ſich nicht irre machen läßt in feiner Vorftellung 
von einem einftigen Deutſchland, einftig in Bezug auf die 
Bergangenheit und in. Bezug auf die Zukunft. Man erzählte 
von feiner Frau, einer ftattlihen, fehon geweſenen Schwa- 
bin, daß fie befümmert geäußert habe: fie habe ſich's wohl 
gedacht, daß ihr Mann fo fein würde! — Dies will eben 
fagen: Uhland’s Iyrifhe Kraft der Abfonderung ift immer 
ſtark und ſtreng gewefen ; feine nächfte Umgebung fogar hat 
nichts vermocht über ihn und feinen Beruf, feine nächſte Um 
gebung hat fich eingeftehen müffen, er werde unter allen Um: 
ftänden den einen Ton feines Weſens, und dies ift der I 
rifhe Ton, fefthalten. Ja wohl! Der harte ſchwäbiſche Schä⸗ 
del ift Iehrreih an Uhland zu fudiren. Einfam und fehweig 
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jam wie auf feinem Tübinger Garten war er au in Fran: 
furt, faß er hier wie ein unnahbares Weſen unter den Lin- 
fen, mit deren PBarteiverfammlungen er nichts gemein hatte. 
‚Wohl präparirt, Paragraphos wohl einftudirt”, ein gewiſ⸗ 
jenhafter Abgeordneter erfchien er täglich an feinem Platze 
und auch einige Male auf der Rednerbühne. Das ganz lichte 
Auge unter Tichter Braue fieht über die Menge hinweg in’e 
Leere, es haftet an Feines Menſchen Blide, es erwidert kei⸗ 
nen, und wie ein Einfiedler fpricht der Mann mit herber, 
ihwaäbijch accentuirter Stimme da oben ald ob ihn Niemand 
hörte. Keine Spur von Dramatit! Langfam, in fleinen 
Baufen, aber fiher Himmt ein Sab nad) dem andern hervor, 
und die Paulskirche gewöhnt fi bald daran, die polttifche 
Aniicht feiner Rede zu überfehen, einige ſchöne Bilder aber 
und Vergleiche, die nie in feiner Rede fehlen, mit Beifall 
augzuzeichnen. „Man jagt, die alten Mauerwerfe feien darum 
fo ungerftörbar" — ſprach er heute — „weil der Kalt mit 
Blut gelöfcht fei. Defterreih hat fein Herzblut gemifcht in 
den Mörtel zum Neubau der deutjchen Freiheit.“ Aber ganz 
im Gegenfage zu Beda Weber will er nichts von Ausnahme, 
nichts von Aufihub, nichts von Abwarten der Gährung in 
Deiterreich ; „Diejenigen Beichlüffe," jagt er, „find immer die 
beiten, die an der brennenden Sachlage angezündet find. — 
Eben weil es gahrt müffen wir die Form bereit halten, in 
die das fiedende Metall fi ergießen kann, damit die blanke, 
unverſtümmelte Hochwüchfige Germania aus der Örube fteige.". 
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Diefer füddeutfche Dichter ſchnurſtraks gegen den tiroler Did; 
ter will nichts nach einer Dynaftie fragen in Defterreidh, er 
will nichts Geringeres ald fofortige Einführung der beiden 
Paragraphen. Im grelliten Gegenjage zum konjervativen 
Defterreiher bringt er einen Antrag ein, welcher lautet: „Die 
Nationalverfammlung möge die 88. 2 u. 3 des Entwurf 
von der zweiten Berathung ausnehmen und diefelben, unbe⸗ 
ſchadet der Aufnahme in die Reichöverfaffung , fogleidh zum 
definitiven Beſchluß erheben.“ 

Der böhmifche Graf, welcher diefen fo verfch:edenartigen 
Poeten auf der Rednerbühne folgte, hätte fih die Ohren jı- 
halten müffen,, um in feinen Planen für's deutſche Rieſen⸗ 
reich nicht geftört zu werden durch eine wichtige Bemerkung 
Uhlande. Aber auch mit offnen Ohren hörte er nicht. Co 
wie der Poet auf dem Fußpfade unbeirrt von irgend Jemand, 
jo faufte diefer Graf auf ungarſcher Heerftraße , die befannt« 
lich meilenbreit, alfo nur fo genannt ift, er ſauſ'te auf einem 
zottigen, in der Bukowina eben erft eingefangenen Röplein 
von Bremen bis Barna , von Krakau bis Salonichi. „Bun 
desſtaat?! Dummes Zeug!” hatte er gemurmelt, wenn erd 
gehört hätte, und weiter wäre es gegangen. 

Uhland hatte nämlich daran erinnert, daß der „Bunde 
ſtaat“ garnicht fo in Zweifel zu ziehen fet wie in diefer öfter: 
reichifchen Frage gefchehen wolle. Er fei bereits gefehlich, er 
jei bereits anerkannt, auch von Defterreih. Das Gefek rom 
28. Juni über Einführung einer proviforifchen Centralge⸗ 
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valt für Deutichland fage im zweiten Artikel wörtlich: die 
weue Gentralbehörde habe die Vollziehungsgewalt zu üben 
in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit 
and Wohlfahrt des deutfchen Bundesſtaats betreffen.“ 
Im Gegenfaß dazu jage der 13. Artikel „Mit dem Eintritte 
der Wirkſamkeit der proviforifchen Centralgewalt hört das 
Beitehen des Bundestages auf.” Der Staatenbund ſei alſo 
hinabgeſunken mit feinem Organe, dem Bundestage, und der 
Bundesitaat fei heraufgeftiegen. Dieſes Geſetz fei von allen 
deutfchen Regierungen anerkannt und verfündigt, und in 
Folge deſſen ein Mitglied des öſterreichiſchen Kaiferhaufes 
zum Reichsverwefer gewählt — „hiernach befteht“, hatte Uh- 
land geſchloſſen, „der Bundesftaat anerkannt und gefeklich. 
Der Berfaffungsentwurf ift beftimmt, dieſen politifchen 
Grundſatz des Bundesſtaates in's Leben zu führen, ihn durch⸗ 
führen in der Gliederung und Drdnung des neuen Staas 
td. Mag die durch das Gefeb vom 28. Juni gefchaffene 
Gentralgewalt auch nur eine provijorifche fein, der Grundſatz 
auf welchem fie beruht iſt ein definitiver, er ift eben jo end» 
gültig als die Beftimmung jenes Geſetzes, daß der Bundes- 
tag aufgehoben ſei, denn diefer ift definitiv, nicht provifo- 
th aufgehoben.“ 

Graf Deym ift ein alter politifher Praktikus, oder rich⸗ 
iger Spekulant. Er ift unerfhöpflih in Projekten, und 
diefe Projekte find niemals äußerlich oder oberflächlich. Sie 
find organifch durchdacht, und bis auf einen gewiffen Grad 
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auch geordnet. Sie erfcheinen verworren weil fie ganz eigen: 
thümlich find und von den laufenden Borftellungen wenig 
oder gar Feine Notiz nehmen. In Wahrheit find fie'd nicht. 
Sie find nur zur Hälfte in Phantaftit empfangen , wie dies 
_ bei vielen Defterreichern der Fall ift. Die lange Stodung ın 
ihrem Staatsleben hat fie über die nächſten Stufen hinweg. 
getrieben und in's Luftige hinausgenöthigt. Die bunte, an? 
Fabelhafte ftreifende Völkermiſchung ihres Staates hat das 
Ihrige beigetragen, fie an phantaftiihe Vorſtellung zu ge 
wöhnen. Es war daher eigentlich fein Wunder, daß ihnen 
die fofortige Herftellung eines europäiſchen Mittel- und Rie 


fenreiches fo natürlich vorfam und fo behende von den Lip _ 


pen ging, ed war fein Wunder dag fie und für Eleinlich hiel- 
ten, die wir gegen folche Zukunft nichts einzuwenden hatten, 
die fofortige Geburt aber für einen monftröfen Verſuch, m 
Falle des Gelingens für eine Mißgeburt hielten. 

Deym hatte auch den Kopf voll davon. Die eigentlichen 
Gedanken über fein „Niefenreih“ wurden indefjen nicht be 
merkt, weil er feine Rede geradefo anfing wie er fie ſchon im 
Caſino und bei Gagern gehalten, und weil man diefem zer 
hadten, nad zehn verfchiedenen Seiten ſich auebreitenden 
Bortrage nicht noch einmal folgen wollte. In der That hatte 
Form, Kolorit und Inhalt folder öfterreichifchen Reden ers 
was Fremdartiges in der Paulskirche, auch wenn fie von 
den bedeutenderen Mitgliedern — und zu diefen gehörte 
Deym — vorgetragen wurden. Was die Tinten braten 
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yielt man für Phrafe, und vielen Rechten hörte man an, 
Ja eine wirklich deutfche Bundesftaatswelt ihnen gar nicht 
zatürlich fei. Die Grundanjhauungen, die Grundbedingun- 
zen find feit zu langer Zeit gar zu verfchieden geworden bei 
hnen und bei ung, als daß eine völlige Vereinigung fo raſch 
möglich wäre. Ohne alles Weitere, aus diefen Reden allein 
mußte man zu dem Schluffe kommen: hier find Uebergänge 
und Abgliederungen nöthig, ehe von einem vollitändigen Zu- 
jammengehn die Rede fein kann. Gelingen diefe Webergänge, 
Bann giebt ed von dieſem Süden und Südoſten her eine 
große Bereicherung deutſchen Weſens; werden fie aber über- 
frrungen , fo entiteht ein ungegliedertes, konfuſes Wefen, 
nimmermehr ein Reich. Deym begann mit der Verficherung, 
fein Standpunkt fei ein reindeutfcher, und doch feßte er fo- 
gleich Hinzu, die Miffion des zu gründenden neuen Deutſch⸗ 
lands jei die Gründung eines „mitteleuropäifchen Riefenftaa- 
tee" „eines Rieſenreichs von 70 und wo möglich von 80 oder 
100 Millionen.“ Man fhüttelte den Kopf, und fagte leife: 
damit wollen wir nicht anfangen. Ein Mann wollen wir 
‚fin, denn wir waren bisher ein Kind; aber ein Rieſe wollen 
wirniht gleich werden. — Und in diefem Berhäftniffe zwifchen 
Km Redner und dem Zuhörer ging es fort. Diefer knochige 
Bann mit ftachelbufchigen Augenbrauen und darunter her 
verſchießendem fchiefen böhmifchen Blide hatte offenbar et⸗ 
"8 ganz Anderes im Sinne als die eigentliche deutfche Nas 
fon. Man fand es ganz begreiflich, daß er gegen die Pa⸗ 
N, 6 
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ragraphen ſprach, man fand es einleuchtend, daß durch die 
ganze öfterreichifhe Monarchie mit Ausnahme Italiens jet 
Gebildete deutfch fprehe, daß allo dort durchaus deutide 
Zukunft fei, fo gewiß als die Bildung in ihrem Schooße di 
Zukunft trägt, aber wenn er hinzufebte, daß er lieber gar y 
feine deutfche Verfaffung zu Stande gebracht fehn wollte ald 
eine, die nicht all diefe Beftandtheile deutfcher Zukunft in 
ſich ſchließe, da rief man unwillig: warum nicht gar! Mau 
erkannte, daß diefer fpefulative böhmiſche Graf von ganz mo 
anders her, nur nicht von deutſcher Stätte in die Abjihten 
deutfcher Nation eintrete. Das waren Spekulationen auf ein 
Völkerreich geiftwoll gedacht und recht fehr der Nede werth ald 
Perfpektive, aber ohne Zufammenhang mit allen Port 
dingungen, aus denen die Paulskirche entftanden war. 
Dadurch wurde man zerftreut und beachtete nicht meh 
was er wirklich Bedeutendes fagte. Denn er fagte Teilen, 
weil er wirklich ein im großen Stile organifirender Kopf ik. 
Wäre er nicht gründlich ein Fremder gewefen innerhalb der 
deutfehen Pläne, fo hätte fich eine nahe Beziehung zwiſchen 
ihm und Gagern errichten müſſen. Folgende Sätze 
dies dem Lefer klar machen wenn er fie vergleicht mit dem 
was Gagern noch eine Stunde fpäter andeutete. Deym'fagte: 
„Wir können es unmöglih wünſchen und es ıft nit 
ausführbar, daß alle diefe 70 Millionen Abgeordnete hierhet 
ſchicken; wir befämen eine Verſammlung von mehr als tan 
ſend Gliedern, Abgeordnete mit den verfhiedenften Sprachen. 
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eine babylonifhe Verwirrung — der Körper ift zu groß, 
Darıım find zwei Parlamente erforderlich und ein Generalpar« 
lament, um beide zu verbinden.“ 

„Es iſt auch mein Wunſch“, fagte er ferner, „daß wir hier 
zu einem definitiven Beſchluß kommen“. „Nun“, febte er 
hinzu, „es ift ein definitiver Beſchluß, dag Defterreih nicht 
als Bundesftaat, fondern ald Staatenbund im Berhält- 
niſſe zu ung ftehn foll. Dadurch ift die Sache fiher auf ein» 
mal entfchieden". — „Sollte irgend ein Amendement vorkom⸗ 
wen, welches die Frage definitiv enticheidet und Oeſterreich 
aus dem engern Staatenbunde ausfchließt, fo werde ich mich 
dem unbedingt anſchließen.“ 

Das vereinigte fih ja alſo mit Mühlfeldt und ganz gewiß 
mit Gagern's „engerem und weiterm Bunde”, welcher bald 
darauf in Rede kam. Hier ift alfo wieder ein Fundiger Defter- 
zeiher, mit welchem fi) aus der Negative herausfommen 
und auf ein pofitives Berhaltniß hin anknüpfen laßt. Wirk- 
ih? Die Wolke kommt, die Wolfe geht! Als es einige 
Monate fpäter zur Abftimmung Fam über denfelben Gedanken⸗ 

ng, welchen Deym fo eben für den feinigen erklärte, da 
kimmte Graf Deym tapfer dagegen. Man feflelt die Wolke 
nicht. 

In folcher Dorausfiht waren denn auch fo viele Führer 
des Centrums gegen Gagern’3 pofitive Vorſchläge in Bezug 
auf Defterreih. Sie beharrten dabei: es nüße in Defterreich 
gewiß nichts, und ſchade gewiß in Deutichland. „Entweder“, 
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fagten fie, „es entſchuldigen fidh die Defterreicher nad) wie ver 
mit der Unficherkeit ihrer Zuftände, welche ihnen jede pofitive 
Zufage unmöglich machten, oder fie jagen vorläufig Sa wie 
hier auf der Tribüne, und thun am Ende doch was die Zeit 
und wiederkehrende Macht ihnen erlaubt. Sie find ein eure 
päiſcher Großftaat, der von Deutfchland ausgegangen und 
allerdings auf Deutihland geſtützt ift, der aber nun um 
nimmer officiell zugiebt, daß er von Deutfchland irgendwie ab- 
hangig fei. Um lebteres nicht einmal zu ſcheinen, gehter 
auf feine definitive Anordnung ein, weldhe einen gefchlofienen 
deutſchen Bundesftaat feftftellt. Natürlich unter Preußen fe 
ftellt. Aus der banalen Vorftellung: daß dadurch fein An 
ſehn und feine Macht geſchwächt fei, ift er nicht herauszubrin- 
gen. Er verbündet ſich eher mit Rußland als mit einem von 
Preußen geführten Deutfchland. Das ift fo wie unter Ber 
wandten, die fich lieber Fremden in die Arme werfen, als ſich 
gegenfeitig zeitweilige Schwäche eingeftehn. Gagern's ehr⸗ 
lihe Borfchläge zu einem engern und weitern Bunde beruhen 
alfo in Betreff Oeſterreich's auf politifcher Illuſion. Derglei⸗ 
hen macht ſich nicht auf dem Wege der Gefebgebung, fondern 
nur auf dem Wege der Eroberung, wenigſtens der Quafi⸗ 
Eroberung. Gehen wir voran mit Feitftellung unfers Bunder- 
ftaates. Wenn es zum Abfchluffe kommt, wird fich’g zeigen, 
was Defterreih Tann. Nur das, was es kann, oder was re 
nicht kann, wird entſcheiden. Was es will, ift keinem Poli 

tifer verborgen, umd kein Politiker wird fich deshalb an feir 
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nen Willen wenden, von feinem Willen etwas für einen deut- 
hen Bundesftaat erwarten.“ 

So ſprachen unter ſich nicht gerade Viele, und es waren 
nicht Viele aus fo beftimmten Gründen gegen Gagern’3 Bor- 
haben. Aber ſehr Biele waren inftinftmäßig gegen Gagern’3 
Auftreten mit neuen Borfchlägen in Betrff Defterreihs. Man 
hoffte immer noch, ex werde nicht fprechen, er werde wenig: 
fens fein Amendement einbringen. Beforgt fah man hinauf, 
ald er ſchon vor Uhland’s Auftreten das Prafidium Simfon 
Bberlaffen und fich auf deſſen Platz geſetzt hatte. 

Die Gruppirung in Betreff Oeſterreichs bildete fih damals 
unter der Oberflähe. Sie ift aber auch dann nicht richtig 
gewürdigt worden, als fie an der Oberfläche erfchienen war 
und als fo gern von einer Dahlmann-Gagernſchen Partei 
geredet wurde. Gagern und Dahlmann gingen in der Frage 
um Defterreich nicht zufammen. Die Gruppirung ift immer 
ſalſch gefhildert worden, infofern das Parteigefchrei Gagern 
bie Abfchiedsfahne für Defterreih in die Hand drüdte. . Die 
änzig mögliche Verbindungsfahne hat Gagern aufgepflanzt. 
Denn das volle Eingehn Defterreihs in einen deutfhen Bun- 
desſtaat mit Volfsvertretung war und ift eine Unmöglichkeit, 
ſo fange der öfterreichifche Kaiferftant beftand und befteht. 
Um diefes völlige Eingehn durchzuſetzen, mußte man ſich den 
Anken anfchließen, welche denn auch ganz konfequent die Zer⸗ 
Mlagung des Kaiferftantes erftrebten. 

Jene, welche mit beftimmten Gründen das erwartete Auf: 
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treten Gagern's nicht wollten, fie waren antiöfterreihifh. Sie 
fürchteten einen Gagernfchen weiteren Bund mit Defterreid 
als einen organifhen Bund, welder den Einfluß, reſpektive 
Drud öfterreichifcher Politif auf Deutfchland erneuern und 
verewigen würde. Zwiſchen ihnen und den Defterreichern in 
der Mitte ftand Gagern , ein wirklicher Gentralpunkt, ein 
wahrhafter Einheitsmann. Denn die Einheit aller deutſchen 
Stämme und der verlangte Bundesftaat war nur möglid 
unter der Form, welche er vorſchlug, oder wenigſtens in 
nerhalb der Grundlinien, welche er vorzeichnete. Wasif 
von ihm trennte unter dem prahlenden Namen Groß 
deutfchland und dabei Doch den Bundesftaat mit Bolköverte 
tung verſprach, das täufchte und log, oder taufchte wenig 
ſtens fich felbft. 

In jenen Tagen freilich waren die Konfequenzen dieſer 
Kapitalfrage erft Wenigen klar. Bon den Defterreichern wur 
ten nur die Linken, was fie wollten; die andern wußten 
nur, was fie nicht wollten. Wer von ihnen mehr wußte, 
der fagte es nicht, weil es zu grell gegen die herrſchenden 
Anfihten verftieß, oder er fagte es halb, um fich den Rüde 
weg offen zu halten. Die öfterreichifhen Abgeordneten Red: 
ten in einer unlösbaren Aufgabe. Sie konnten nicht willen, 
über was fie zu verfügen hätten, und doch follten fie täglid 
verfügen. 

Das konnte Gagern's wahrhafte und ehrliche Natur niht 
länger mit anfehn. Er hielt es für religiöfe Schuldigfeit, dem 
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Baterlande offen darzulegen, was möglich fei und was nicht. 
„Sie mögen jchreien, fie mögen mich verketzern“, fagte er zu 
allen Abmahnenden, „ih muß das Meinige beitragen, die 
herrſchend gewordne Täuſchung zu zerftreun. Die Wirkung 
wollen wir abwarten.“ 

Und fo ftand er plößlich auf der Rednerbühne, und Jeder 
ſtürzte nach feinem Plabe, das ganze Haus empfand: jet 
beginnt eine große Enticheidung ! 

„Das deutfche Volk war in Erniedrigung gefunfen, und 
Beix ſuchen nad, den Mitteln, es wieder zu erheben. lm es 
vor abermaligem Falle zu fihern, wollen wir dieſe Mittel zu 
Grundjägen der künftigen Berfaffung formuliten. Es war 
natürlich, dag man zuerft ſich fragte: welches waren denn in 
den bisherigen Zuftänden hauptfächlich Die Gründe jener Ere 
niedrigung? Welches waren die Hindernifle, die ed verſchul⸗ 
deten, daß unfer Bol nicht zu der Macht auffteigen konnte, 
die ihm gebührt? Unter diefen Gründen obenan fand das 
Berhältniß der gemifhten Staaten.” — 

Alfo begann er mit jenen tiefen Tönen, welche aus ber 
Seele die Wahrheit jelbft Heraufzutragen ſcheinen, und welde 
auch diesmal die Stimmung der Weihe über die Paulskirche 
verbreiteten. 

Unter den gemifchten Staaten, fuhr er fort, müfje man 
zunächſt die in’s Auge faflen, deren Hauptland nichtdeutſch. 
„Diefes VBerhältnig, das von Luxemburg und Limburg zu 
Holland, von Holftein zu Dänemark, hindre eine nationale 
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Politik und feße ung Dem aus, ſelbſt von minder⸗mächtigen 
Nationen mißachtet und in unfern Intereffen gekränkt zu wer- 
den. Mit folhen Mifchverhältnifien könne kein national 
Leben beftehn ; fie müßten gelöft werden. Die Paragraphen 
Zwei und Drei würden allerdings auch hier nicht fofortige 
Löfung bringen, da internationale Rechtsverhältniſſe erft ge 
ordnet werden müßten. 

Preußen habe das Seinige gethan zu folcher nationaler 
Löfung, Dft- und Weſtpreußen und Poſen betreffend, und 
hier könne man jagen: wir find ineinander aufgegangen. 
(Lebhaftes Bravo auf der Rechten und in den Eentren.) 

Ein Andres fei e8 mit Oeſterreich. Hier könne es zweifel⸗ 
haft feheinen, was der nationale Hauptbeftandtheil fei. Aber 
wenn auch das deutjche Element der Zahl nach in der Nino 
rität, fo fei Doch nicht zweifelhaft, daß es das einflußreichfte in 
diefer Monarchie fei und mehr noch werden müffe. Darum 
dürfe eine folche Abtrennung Deutſch-Oeſterreichs nicht vers 
langt werden. Sie würde eine Auflöfung der Monardie nad 
fi ziehn, wie man dies auch bemänteln möge. (Bewegung.) 

Dies führte er aus und febte dann die wichtigen Worte 
hinzu: „Wir haben zwar den Beruf, der Nation eine Verfaſ⸗ 
fung zu geben, dem gefammten deutfhen Volke; aber wir 
haben auch die Berpflichtung mit diefem Berufe übernommen, 
den Berhältniffen, den Thatfachen diejenige Rechnung zu fra 
gen, welche getragen werden muß, wenn wir die Berfaflung 
lebensfähig fchaffen wollen.“ 
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Im deutfchen Bundesfinne fei die äfterreichifche Gefammt- 
monardhie nicht zu zerftören, fondern fo au fihern, daß fie 
„ein mächtiges Reich bleibe, eng verbunden mit Deutfchland 
zu der großen nationalen Aufgabe". „Andre Nationen wür- 
den für ihre erfte Pflicht halten, durch das Berfaffungswerf 
den Befig nicht eines Dorfes in Frage zu ftellen, und wir 
follten feichtfinnig eine ganze Saat der Zukunft, eine reihe 
Anwartihaft fünftiger nationaler Entwidelung dem bishe- 
rigen Zufammenhange entfremden, dem Zufalle preisgeben 
wollen?“ | 

„Sch habe den Beruf des deutfchen Volkes als einen gro- 
Ben, weltgebietenden aufgefaßt. Man mag darüber fpötteln, 
mit Cynismus wegwerfend einen ſolchen Völkerberuf leugnen. 
Sch glaube daran und würde den Stolz verlieren, meinem 
Volke anzugehören, wenn ic den Glauben an ſolche höhere 
Beftimmung aufgeben müßte. Das enthält nicht den Umfang 
unfrer Aufgabe, daß wir eine Verfaſſung fchaffen, die nur 
auf die engen Schranken unfrer jebigen Staatöverhältniffe 
beſchränkt ift; dag wir ein Einheitsprinzip in Die Berfaffung 
aufnehmen, welches ung von Demjenigen, was die einheit- 
lihe Macht bedingt, losjcheidet, dad und, während andre 
Kationen an Macht und Einfluß ſich ausdehnen, verurtheilt, 
fo lange unfre Nachbarn uns dazu Ruhe und Freiheit laffen, 
in ftiller Zurüdgezogenheit ung am Ofen zu wärmen. (Bravo.) 
Welche Einheit haben wir zu erftreben? Daß wir der Beitin- 
mung nadleben können, die und nad) dem Driente zu geſteckt 
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ift! Daß wir diejenigen Völker, die längs der Donau zur 
Selbftändigkeit weder Beruf noch Anſpruch haben, wie Tra- 
banten in unjer Planetenfyftem einfaffen.“ 

„Sch glaube alfo, dag wir ein Verhältniß fuchen müſſen, 
wobei Defterreich nicht genöthigt wird, feine deutichen vum 
feinen nichtdeutfhen Provinzen abzulöfen, dennod aber m 
innigften Berbande mit Deutfchland erhalten wird. Die Frag 
fteht alſo fo: Iſt e8 mehr im Intereffe Deutfchlande, daß dei 
gefammte Deutfchland fich nur fo geftalte, eine fo lare Cu 
heit eingebe, daß Defterreih, ohne zur Trennung der Stack 
einheit feiner deutfchen und nichtdeutihen Provinzen gemöthiat 
zu werden, unter gleichen Verhältniffen wie die übrigen deut 
Shen Staaten dem Reiche angehören ann. Oder ift es nid 
im Geſammtintereſſe der Nation, fowohl Defterreichs als dei 
übrigen Deutſchlands, daß wenigftend das übrige Deutfk 
land ſich fefter aneinander anſchließe, auch wenn Defteneid 
wegen feiner außerdentfchen Provinzen unter gleichen Berin 
gungen in diefen enagften Bund nicht eintreten Tann; dabe 
aber nichtödeftomweniger ein enges Bundesverhältniß zwifger 
Defterreih und dem übrigen Deutfhland aufrecht erhaflen 
werde ? Die Begriffe von Bundesftaat für das eine, Staaten 
bund für das andre" (Berhaltnig) „find unbeftimmte; es för 
nen aub Bundesverhaltnifje gedacht werden, 
die zwifchen beiden in der Mitte Tiegen unl 
Die Uebergänge bilden." 

Hiermit trat er unmittelbar an die Andeutungen deſſen 
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was er unterfeinem „weitern Bunde” verfianden wiſſen wollte. 
Er ſprach von den gemeinfchaftlichen Intereffen, von mate- 
rieller Einigung nad) dem Borbilde des Zollvereind. Alles 
das lag damals nod) neu und roh in feiner Seele. Don jebt 
an erft bejchäftigte er fi) mit Ausarbeitung einer Akte des 
„weitern Bundes“, und er that dies mit der ihm eignen 
Standhaftigkeit immerdar, auch als Minifterpräfident mitten 
unter den aufgethürmten Anforderungen des Tages, fobald 
nur eine freie Stunde zu gewinnen war, fobald das Geſpräch 
mit Freunden nur einen Augenblid von den Erforderniflen 
der Tagesordnung abgehen konnte. 

Jetzt ſchloß er zum Schreden feiner Freunde dennoch mit 

einem fürmlichen Antrage und mit einigen Umriffen der Ar- 
chitektur feines „weitern Bundes", Umriſſe, welche die Anti⸗ 
oͤſterreicher in Beſtürzung ſetzten, weil die organiſche Verbin⸗ 
dung eines großen Oeſterreich mit dem deutſchen Bundesſtaate 
darin vorgezeichnet war. „Ein neues römiſches deutſches Reich! 
Berewigung öſterreichiſcher Politik in Deutſchland!“ murmel- 
da fie unwillig Einer zum Andern. 
.* Der Antrag lautete: „Oeſterreich bleibt in Berückſichti⸗ 
eng feiner ftaatsrechtlihen Verbindung mit nichtdeutfchen 
Ländern und Provinzen mit dem übrigen Deutfchland in dem 
bekändigen und unauflöslichen Bunde.” 

„Die organifchen Beitimmungen für diefed Bundesver- 

hältniß, welche die veränderten Umftände nöthig machen, 
werden Inhalt einer befondern Bundesacte.“ 
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Diefen Sat wollte er eingefchoben ſehn zwiſchen dem m 
ften und zweiten Paragraphen des Abſchnitts „vom Reihe‘. 

Ueber die Umriffe fagte er Folgendes, indem er gegr 
alle politifhe Klugheit, aber ganz im Weſen feiner treuher 
zigen Ehrlichkeit, die empfindliche Oberhauptsfrage unmittel⸗ 
bar berühtte : 

„Dan hat die Frage von der fünftigen Stellung Oeſter⸗ 
reichs in und zu Deutfchland in Berbindung gefebt mit der 
jenigen von dem zukünftigen Oberhaupte, von dem Inhaber 
der fünftigen Reichsgewalt. Wie ich über diefe Frage denk, 
das habe ich öffentlich vor Mormaten ausgeſprochen.“ (ME 
Minifter in der Darmftädter Kammer hatte ex Preußen ald 
den Stützpunkt des Bundesftaates bezeichnet.) „Ich würde 
es aber für vorgreifend und nicht paflend halten, wenn ich 
vorlefen wollte, was ich im Beginn unfrer Revolution darüber 
geäußert habe. Ich habe der Entjcheidung diefer Frage durd 
mein Amendement feinedwegs präjudiciren wollen. Ich bin 
allerdingd der Meinung, daß an die Spike des 
ftaats ein einheitliches Oberhaupt gehört, was ſchen 
Begriff einer Hegemonie Preußens ausſchließt. Für Me 
jammtleitung Deutfhlands aber, Defterreih einbegiiir 
wird eine weitere Einrichtung gefchaffen werden müffen, m 
es würde Died allerdings eine fehr wichtige und ſchwierige 
Stage fein, die ihre Löfung von der Zukunft erwartet. Bir 
würden einen Organismus fehaffen müflen, wornach eim 
centrale Leitung der gemeinſamen Intereſſen des ganzen 
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Deutichlands unter Mitwirkung feiner vereinigten 
Vertreter ftatt hätte. — Ich habe mich in meinem An- 
Trage auch nicht darüber ausgefprochen, ob die organifchen 
Beſtimmungen für das weitere Bundesverhältniß, welche neu 
zu treffen jein werden, in die Berfaffung aufzunehmen feien. 
Ih wünfhe, daß fie Beitandtheile der Berfaffung würden. 
Da aber ein ſolches Berhältnig bisher außer dem Gefichts- 
reife des Ausſchuſſes lag, fo wollte ich durch meinen Antrag, 
für den Fall au, daß er Anklang fände, der Anficht des 
Ausſchuſſes in diefer Hinfiht nicht vorgreifen." — „Hüten 
wir ung, daß wir zu enge Formeln wählen, die nationalen 
Interefjen in eine Zwangsjade drangen gegen ihre Natur; 
thun wir vielmehr das Thor weit auf, daß der Eintritt nicht 
nichwert fei in die deutfche Familie und in ihr großes gaft- 
liches Haug “ 

Wie überrafchend auch für Viele, wie beftürzend für 
anche diefe Rede Gagern’3 geworden, der 'herabfteigende 
Boxer wurde doh von anhaltendem Beifalle begleitet. 

fühlte, daß große Auffaffung und Wahrhaftigkeit 

Grunde lag, und Hunderte riefen nad) dem Schluffe der 

‚ um diefen Eindrud verarbeiten zu können. Die 
Gifung, es war die 104te, wurde gefehloffen. 

Braufend in lebhaften Geſpräche ging die Berfammlung 
möeinander. Es feiunpolitifch! hieß es hier, es ſei unzeitig! 
ieh es dort; es gehe nicht! hieß es da; es fei ſtaatsmän— 
iſch! fagten Wenige; es fei ehrlich und allein möglich! ſag⸗ 
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ten Andere, wenn von ftaatliher Einheit. die Rede ſen 
folle ; e8 ſei Derrath an der Einheit! fagten zahlreiche Süd⸗ 
lander. 

Den Süddeutſchen und Defterreihern hatte Gagern in 
Doraudficht des Vorwurfes zugerufen: „Man hat gejagt, & 
ſei gegen unfer Mandat, ein doppeltes Bundesverhaltnis zu 
begründen und zugulaffen. Wir find berufen, die Einheit zu 
Tchaffen, fo weit fie unter den gegebenen Verhältniſſen nüßlich 
it, weiter kann unfer Beruf nicht gehn. Wenn wir aber 
Paragraphen annehmen, von denen wir vorausfehn, daß fie 
Defterreich nicht befriedigen, daß Defterreich dadurch gezwuns 
gen würde, fich von Deutfchland zu trennen, gar nicht mehr 
zum deutfchen Reiche zu gehören — dann, meine Herren, he 
ben wir nicht die Einheit gefchaffen, Tondern zerriffen, und 
diefem Zerreißen der Einheit tret’ ich entgegen ! " 

Die Süddeutfhen und Defterreiher mußten ihre Augen 
nicht verfchließen vor der Wahrheit, daß Defterreich wirklich 
nit in einen Bundesftaat mit Volkshaus eingeorbnet wer 
den könne. Statt jegt bloß Nein! zu rufen und von Be 
vath an der Einheit zu fprechen mußten fie an der Schwcke 
der Verfaſſung eintreten in eine praktiſch mögliche Definitin 
des Begriffes Einheit. Sie mußten pofitiv werden. Gagen 


bot ihnen dazu die Hand. Statt deſſen verhieften fe fd 
immer bloß abwehrend. Wie mochten fie fih am Ende wur 


dern, daß die Natur der Dinge nicht verändert werde durch bloße 
Abwehr, dag die Natur der Dinge am Ende nichts übrig lieh 
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als den Bundesitaat ohne Defterreich oder ein Verlorengeben 
der ganzen Aufgabe. Dem Einfihtigen war es damals ſchon 
Har, daß ſolches Verhalten auf die Fabel hinaus kommen 
werde, in welcher der Hund mit dem Stud Fleifch im Rachen 
über den Waflerfteg läuft. Dies eine Stüd kann er feithal- 
ten, wenn er fih nicht einer Täuſchung anvertrauen will. 
Er fieht aber den Schatten des Stüdes im Waſſerſpiegel, er 
giebt fi der Zaufhung hin, er fehnappt auch nad) dem 
Schatten, und verliert dadurch auch das was er ſchon hatte. 

Die Einheit im Doppel=- Bunde war zu erringen, wenn 
man ſich darauf hin zufammenhielt. Man war damit nicht 
zufrieden, und nöthigte denn auch Gagern, fi zunächſt auf 
das Sichere, auf den Bundesftaat ohne ODeſterreich zu be⸗ 
ſchränken. 

Am folgenden Tage am 27. Oktober kam es zur Abſtim⸗ 
mung. Mit Gagern's Amendement mußte begonnen werden. 
Umſonſt eilte Freund auf Freund hinauf zu ihm, um ihn zur 
Rücknahme deſſelben zu veranlaſſen. Man überſah die Stim⸗ 
mung und wußte, daß nur ſeine entſchloſſenſten Freunde und 
nur feinetwegen dafür flimmen würden, daß es aljo in grels 
fer Minorität bleiben müfle. Die Anfichten und der Ent- 
ſchluß waren nicht hinfänglich gereift. Wozu einen fo wichti⸗ 
gen Mann eine äußerlihe Niederlage erleiden laſſen?! Er 
verweigerte hartnädig die Zurüdnahme. „Und wenn nur 
Zehn mit mir gehn“, fagte er ärgerlich, „es ſoll heraus.“ 

Da beantragte ein Linker namentlihe Abftimmung über 
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alle Punkte. Es lagen wohl ein Dutzend Amendemati 
vor. Und nun ftieg Gagern zu allgemeiner Erleichterung her⸗ 
ab von der Eſtrade und ging auf die Nednerbühne, unter 
dem tiefiten Schweigen der Berfammlung Folgendes ſagend: 

„Ich weiß, daß mein Antrag die Mehrheit des Haufe 
nicht erhalten wird. Die Löfung der Frage wie id fie ven 
der Zufunft erwarte, habe ich nad) meiner Meberzeugung dars 
ftellen zu müfen geglaubt. Bis zur zweiten Abftimmung übe 
die Berfaffung wird die Nationalverfammiung Gelegenheit 
haben, aus den Ereigniffen und den entwidelten Anfichten 
ein Refultat zu ziehen. Die Zeit diefer Verfammlung wil 
ich mit einer namentlihen Abftimmung über meinen Antrag 
nicht verſchwenden laffen, und ziehe ihn deshalb bis zur zwei⸗ 
ten Abftimmung (über die Verfaffung) zurüd. (Bielftimmiges 
Bravo.) " 

Binnen wenig Monaten wird man ihn über dielelt 
Frage wieder auftreten und an die Mehrheit des Haufes ap⸗ 
pelliven fehn. Dann wird die Frage fehärfer und unmittelbar 
praktifch auftreten, und die Mehrheit des Haufes wird fid 
dafür erflären müffen. 

Seht wurde der Paragraph Zwei mit 340 gegen 76, dt 
Paragraph Drei mit 316 gegen 90 Stimmen ohne irgend 
einen beſchränkenden Zufaß angenommen. Das Mühlfeldt'ſche 
Amendement fand nur 38 Stimmen. Defterreich , wenn e 
nicht auseinanderfiel, war für jeden Kundigen hiermit abge 
jondert, der ſcharf gefchloffene Bundesſtaat war theoretijd 
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eichnet in Schloß und Riegel. — Die Paragraphen 

en damals: 

2. „Kein Theil des deutfchen Reiches darf mit nichts 
deutfchen Ländern zu einem Staate vereinigt fein.“ 

3. Hat ein deutſches Land mit einem nichtdeutfchen 
Lande dafjelde Staatsoberhaupt, fo ift das Ver⸗ 
haltniß zwifchen beiden Landern nad) den Grund» 
fäßen der reinen Perfonalunion zu ordnen.“ 


3. 


die Freiheit, nach deren goldenen Früchten taufend lü⸗ 
Hände greifen, fo oft nur ein nedender Wind einige 
e niederbeugt,, ift fein Zuftand des Genuffes. Sie ift 
erk der Arbeit, die, mit der Sonne jedes Tages neu 
t, fich in der Richtung Far erfannter Zwede bewegt. 
em guten oder edlen Inhalt diefer Zwede hängt dann 
th und größtentheild auch ihre Dauer ab.“ 
iefe Worte Dahlmanns hatten ſich und im erſten Halb- 
es Parlamentes bitter genug bewährt. Daß der Dienft 
Freiheit ein faurer Dienft fer, daß er mit der Sonne 
essen Tages neue Anftrengung, neue Entjagung, neue 
verleugnung fordere, wie peinlich hatten wir's erfah- 
zlaubt man denn, es fei den Männern des Centrums 
zeworden, fortwährend gegen die Mißdeutung ihrer 
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eignen Grundſätze auf die Schanzen zu eilen? Wahrlich nen. 
Mit Schmerzen waren fie inne geworden, daß es ein herbes, 
das Herz austrodnendes Gefhäft fei: den eignen Kindem 
gegenüber immer und immer nur abwehrend erziehen zu müle 
fen. Sie waren der Schanzarbeit, fie waren der Schulmers 
fterrofle herzlich müde, und hatten fi) lange damit getröfte: 
mit der eigentlichen Verfaſſung, mit den Paragraphen für 
die Einheit wird uns Erholung fommen ! 

Und nun zeigte ſich's gleich bei den erften Paragraphen 
fürchterlich, daß die Arbeit nicht Leichter, ja daß fie noch 
fchwerer werden follte. Es zeigte fih, daß die Schöpfung 
der Einheit tief abhängig davon ſei wie man die Freiheit 
verftehe, daß die Verwirrung der Begriffe nur noch größe, 
die Ausfiht auf Erfolg nur noch geringer werde, wenn de 
Sympathieen und Antipathieen der Volksſtämme, die Ans 
fprüche der dynaftifhen und Zerritorialrechte noch hinz 
traten. Es zeigte fih, daß num erft recht organifche Vor⸗ 
ftellungen vom Staatsleben unerläßfich feien, und dag di 
Gleichmacherei num erft recht in's Nichts hinabführen were 

Welch eine Reife politifcher Erkenntniß forderte die öfter 
reichiſche Frage bei ihrem erſten Auftreten heraus! Heike 
die abgelegten Proben Ausfiht auf diefe Reife enthättl 
Schien nicht die oberflächliche Gleichmacherei auch hier Ib 
herrſchende Princip abgeben zu follen ! 

Wien war unterdeß genommen worden’ von Bindif 
grätz, und nun ſtürzte man auf unfere armen, madtiet 
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Reichskommiſſarien 108, als ob fie im Stande geweſen wä- 
ven irgend etwas zu ändern. Welder und Oberſt Mosle aus 
Didenburg waren bingefchiclt worden, und Welder mußte 
nun auf der Rednerbühne vertheidigen, warum er nicht ſieg⸗ 
reicher Prokonſul oder Proprätor gewefen fei gegen die Seres 
fhaner und Grenzer. Welder ſchalt die Unvernunft der An- 
forderung, die Linke ſchmähte die Unmacht der Centralgewalt. 
Da war feine Begegnung möglich zu einem irgendwie ergies 
bigen Berhältniffe Nur Eins fah man deutlich: daß jene 
Anforderungen , die an Defterreich ebenfo geftellt würden wie 
an Nafjau, zur grimmigften Enttäufhung führen müßten. 
Andere. Staateh regten fih nun aud gegen. die Obers 
hexrlichleit der . parlamentarifchen Centralgewalt. Wahrend 
die Abſchnitte von „Reich und Reichsgewalt“ in der Baules 
kirche diskutirt und durchgehende nach den Vorſchlägen des 
Verfaſſungsausſchuſſes befchlofien wurden, erhob in ‘Dresden 
vorfichtig, in Berlin ungeftüm der Partikularftaat fein Haupt. 
In Dresden unter Zuftimmung, in Berlin unter Anführung 
der Linken. Die Linke ordnete fich ſolidariſch in ganz Deutſch⸗ 
land gegen. die Centren in Frankfurt. „Wir kommen gegen 
dieſe Mehrheit. der Centren nicht auf“, hatte die Linke der 
Paulskirche ihren Genofjen in Dresden und Berlin zugeru- 
fen, „ergreift Ihr .alfo in den Kammern der Einzelnftaaten 
das Schwert des Partitularismus gegen die Paulskirche, um 
die Paulskirche zu ſtürzen.“ Des Partitularismus? Gegen 
die. Paulskirche? Ja wohl. - An diefem Punkte. im Herbfte 
7* 
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1848 feßte ſich der vollſtändige Verrath deutſcher Einheit in? 
Werk von Seiten derjelben Linken in der Paulskirche, welhe 
bis daher die Souveränetät der Einheit nicht groß genug 
haben Eonnte, ja, welche noch in demjelben Augenblide ge 
gen Defterreihh eine diktatorifhe Souveränetät derſelben 
Paulskirche in Anfpruh nahm. Man ſchämt ſich faft, dieſe 
Data eines Verrathes gegen das Unterpfand deutſcher Zu⸗ 
kunft niederzuſchreiben. Sind fie niedergeſchrieben, dann 
wird man ſich nicht mehr wundern, daß die alſo verrathene 
Paulskirche von den partikulariftiihen Gegnern der rechten 
Seite erſtickt werden konnte. 

Die Linke fpekulirte folgendermanßen: Es wird und von 
der Paulskirche die Freiheit nicht in dem Maaße gewahrt, in 
welchem wir fie wollen. Die weifen Centren nennen died 
ein Unmaaß. In den Kammern zu Dresden aber und zu 
Berlin haben unfre Leute die Mehrheit oder find nahe daran 
fie zu erlangen. Bon dort ift alſo mehr Freiheit zu erhalten 
als von Frankfurt. Damit die dort errungene Freiheit nun 
volle Gültigkeit erlangt, müfjen wir Frankfurt ftürzen. Die 
„volle Gültigkeit“ und der Sturz Frankfurts wird erreidt, 
wenn der oberherrlihe Grundſatz Frankfurts, der Raven 
Wernerſche Antragsbefhluß, in Sachſen und in Preuper 
gründlich beſchädigt, ja wenn er befeitigt wird. Darum fi 
von nun an die Partitularfouveranetät unfre Looſung. 

Und jo gefhah ed. In Dresden wurde der Anfang gr 
macht. Ein Dekret, wornad das deutfhe Verfaſſungewer 
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der Begutachtung und Genehmhaltung der ſächſiſchen verfaf- 
fungsmäßigen Gewalten unterftellt werden müſſe — erhielt 
Die Zuftimmung der fächfiihen Kammer. Derfelben Kammer, 
welche um ihrer bodenlofen Tinten Tendenz willen den Tauf⸗ 
namen „[ouveräner Unverftand"“ erhalten hat. Herr Schaff- 
rath und Genofjen leiteten diefe Kammer, und ald Bieder- 
mann diefe Angelegenheit im deutſchen Parlamente nachdrück⸗ 
lich zur Sprache brachte, hatte Herr Schaffrath die Stirn, dies 
zu beftätigen und ganz in der Ordnung zu finden. Derſelbe 
Herr Schaffrath, welcher gleichzeitig, ja in der namlichen 
Sitzung in welder Biedermann dagegen auftrat dergeftalt für 
diktatorifche Gewalt des Parlamente ſich geberdete, daß er 
hr Ordnung gerufen werden mußte. 
Als Zeichen bis zu welchem Grade des Cynismus ſolche 
Oppoſition gediehen war fei beiläufig dieſe Scene des Ord⸗ 
nungsrufes aus der Sibung vom 6. November erwähnt: 

Um Beleuchtung und Heizung herzurichten in der Pauls⸗ 
kirche war das Parlament fo eben auf einige Zeit in die res 
formirte Kirche verlegt worden. Diefe ift viel Meiner als die 
Paulskirche, man ſaß fi alfo fehr nahe und jeder Tumult 
erhielt viel mehr den Charakter einer perfönlichen Zänkerei. 
Die ſächſiſche Frage war zuerft angeregt und durch Beichluß 
der Berfammlung war dem Biedermannfchen Antrage die 
Dringlichkeit zuerfannt worden. Es folgte nun den hun⸗ 
dertfach dageweſenen öfterreihifchen Anträgen ein neuer 
öfterreichifcher Antrag, und Gagern verfündigte dad Refultat 
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der Abftimmung dahin, daß diefem Antrage die Dringliätet 
nicht zuerkannt fei. 

Schaffrath (vom Plate). Alfo die ſächſiſche Frage mer 
dringlidh , aber die öfterreichifehe it nicht dringlich ?! (Bewer 
gung; Stimmen von der Rechten: Ruhe! Einige Stimme 
von der Linken: Pfui!!) 

Präſident. Meine Herren! Ich muß diefen Zuuf 


A dieſen unſchicklichen Tadel eines Beichluffes der Nationalve- 


fammlung zurüdweifen und Denjenigen, der das Pfui gens 
fen, rufe ich zur Ordnung. 

Schaffrath (vom Plabe) : Ich bin es geweſen! 

Prafident. Sie alfo gu Schaffrath gewenden at 
ich zur Ordnung! 

Eine Stimme (von der Linken): Ich bitte auch dar 
um! (Viele Stimmen daſelbſt: Ih auh! Ich auch! Greke 
Unruhe.) 

Prafident. Alle die rufe ich zur Ordnung die diejen 
Rufe zuftimmen. 

Schaffrath (vom Plate). Nochmals fage ich: Pfui! 
(Lärm. Stimmen von der Linken: Wir Alle!) 

Präafident. Meine Herren! die Nationalverfammlung 
wird darüber entfcheiden müffen in der nachften Zeit, wie ei 
zu halten ift, wenn der Drdnungeruf, das Tehte Mittel dei 
Vorſitzenden, auf diefe Weife verhöhnt wird von einer gan 
zen Partei. (Stimmen von der Rechten: Ja wohl! Discipli⸗ 
nargeſetz!)“ 


103 


Denn man. [ol Betragen fieht und ſolchen Zon hört, 


To drängt fich die Frage auf: Fühlte fih denn die Ultrapar⸗ 


ti auch nach der Niederlage in Frankfurt noch immer zuver⸗ 


Ahtlih und. mächtig? Ja, fo fühlte fie ih. Mas fie am 


Centralpunkte verloren, das hoffte fie reichlich in den Ein- 
zelnſtaaten zu erſetzen. Nicht der deutfchen Frage wegen, fon- 
dern der ultra = demokratifchen Freiheit wegen tobte fie fo ge⸗ 
gen die Bezwingung Wiens. Aber Sachen gehörte ihr noch 


ganz und zwar auf unabjehbare Zeit hinaus. Preußen, das 


große Preußen, ſchien ihr ganz zu gehören. Berlin war ein 
Spielball der Demokratie. Die dortige Kammer, ominös 
genug auch Nationalverfammlung geheißen, war ihr wichtig. 
fer Stützpunkt. Wenn dort in einem großen Reiche die Par⸗ 
fularfouveränetät durch die Linke durchgeſetzt werden konnte 
gegen das deutſche Parlament, fo war ein furchtbares Gegen- 
barlament fertig, ein Gegenparlament, welches mit viel 
größerer realer Macht ausgerüftet war an der Spike eines 
ralen Staates als das deutfche Parlament mit feiner nur 
idealen Macht aufbringen konnte. Kürzlich noch hatte fi ein 
Demokraten « Kongreß im „englifhen Haufe” zu Berlin ver- 
fammelt , in welchem die Linke der Paulskirche noch bei Wei⸗ 
tem überboten worden war, und obwohl er fih unmächtig 
gezeigt hatte, jo war doch durch ihn der Durchſchnitt demo⸗ 
kratiſcher Begriffe immerhin geſteigert worden, und Ultra's 
in der Berliner Kammer gewannen immer mehr Boden, je 
deutlicher ſich durch das Gebahren des Demokraten⸗Kongreſ⸗ 
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fes herausgeftellt hatte, daß fie ja gar noch nicht Ultia’ ge⸗ 
nannt werden könnten neben den Demokraten, welde m 
engliſchen Haufe getagt hatten. Man kletterte dort imma 
weiter hinauf in die dünnfte Luft wie Münchhauſen an der 
Bohnenranke, die über Nacht bis an den Mond hinaufenf | 
gefchoffen war. Bald hoffte man den Mond und die mir 
difche Mondesmacht erreicht zu haben. Der tödtliche Angnf 
gegen die Paulskirche war denn aud in der Berliner Kammer 
bereits verfucht worden. Und zwar in Wiederaufnahme der 
Poſener Frage. Mit einer zweifelhaften Stimme hatte man 
bereits die Mehrheit dahin erlangt, da den „Bewohnern des 
Großherzogthums Pofen die ihnen bei der Berbindung des 
Großherzogthums mit dem preußifchen Staate eingeräumten 
befonderen Rechte gewährleiftet würden, und daß ein gleid- 
zeitig mit dieſer Verfaſſungsurkunde zu erlaſſendes Geſetz dieie 
Rechte näher feitfeßen werde" — 

Hiernah war, ganz abweichend von dem Beſchluſſe der 
Paulskirche über Einverleibung Deutſch⸗Poſens in's deutſche 
Reich, Poſen im Ganzen als eine ſelbſtändige Provinz be⸗ 
zeichnet, und ihr als einem ungeſonderten Ganzen eine ſelb⸗ 
ftandige eigne Verfaffung und Verwaltung in Ausfiht ge⸗ 
ftellt worden. Die Konfequenz hiervon mußte fein, daß ent 
weder ganz Pofen, der deutjche und der polnifche Theil, zu 
Deutfhland käme, oder, daß weder der deutſche mod der 
polnifhe Theil an Deutfchland fiele. Auf diefem verbedten 
Wege, angeführt von den Polen, hatte fi die Berliner 
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Kammer gegen einen Hauptbeichluß des deutſchen Parlamen⸗ 
teg erklärt. Die Kompetenz gegenüber der Paulskirche ward 
gar nicht erwähnt und verftand ſich alfo im Sinne der Ber: 
Imer Kammer von felbft. Hiermit war denn die Oberherr⸗ 
Mqhkeit der Paulskirche ganz fein befeitigt, und es war gleich 
gültig, daß in diefer Frage die preußifche Regierung felbft 
auf Seiten der Paulskirche jtand. 
An diefen Punkt knüpften fi) die preußifhen Debatten 
im deutfchen Parlamente, welhe am 7. November mit eis 
nem dringlichen Antrage Wilhelm Jordan's begannen, und 
welche ſich ſo ereignißreich über den Schluß des Jahres 48 
ausbreiten ſollten, der Wendepunkt für die ultrademokratiſche 
Herrſchaft in Norddeutſchland. Wie hier am Anfangspunkte, 


fo war die Mehrheit des Parlamentes im Ganzen und Großen 


fortwährend auf Seiten der preußifchen Regierung, da diefe - 
in der deutichen Einheitöfrage dem deutfchen Parlamente wills 
fährig war. 

Jordan faßte feinem Naturel gemäß diefen demokratiſch⸗ 
partitulariftifchen Stier von Berlin bei den Hörnern. Gerade 
weil er ed that, einft ſelbſt ein Linker, und weil er es an ih⸗ 
vem jebt hoffnungsvollſten Berbündeten that, tobte und 
ſchäumte die Linke ingrimmig während diefer Nede. Er hätte 
fie nicht zu Ende bringen können in diefem engen Raume, 
wo das Unterbredhen fo grell tönte, wo jede Auflehnung bes 
täubender Aufftand wurde, wenn ihn nicht Gagern nad» 
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drücklich gefhüst hätte. Diefer dedte ihn gleichfam vorgeleg⸗ 
ten Leibes mit Schild und Schwert des Prafidiums. 

„Wir haben und diesmal nicht zu wenden!“ rief Jor⸗ 
dan ,. „gegen Unten oder Oben, fondern gegen die Mitte, 
gegen einen Theil der gejeglihen Vertretung des Volles 
ſelbſt, welche ihren Beruf überſchätzt und die Grenzen deſ⸗ 
felben verfennt — (Bon der Linken Es ift unparlamente- 
riſch, ein ſolches Urtheil gegen eine andre Berfammlung aus 
zufprechen !)“ 

Gagern wies die Erinnerung zurüd. SIordan fuhr fort: 
„Nachdem es miplungen ift, diefe Verfammlung mit Gewalt 
zu ſprengen, oder ihrem Willen Gewalt anzuthun, verfudt 
man jebt, dafjelbe Ziel auf anderem Wege zu erreichen. 
Man verfucht fie ohnmächtig zu machen durch Bernachläffigung 
und Umftoßung ihrer Beſchlüſſe“ — und welche Partei thue 
das? Diefelbe, welche für Die aus ihrem Schooße hervorge: 
gangene Gentralgewalt die allerweitefte Machtvollkommenheit 
verlangt habe! Diefelbe, welche dem Partikularismus bei je 
der Gelegenheit das fulminantefte quos ego! zugeheridt. 
Diefelbe, welche dem deutfchen Parlamente gerade deswegen 
am Meiften gegrollt, weil das Parlament nicht immer gleid 
ihrem Begehren genügt: Alles was fich nicht gleich fügen 
wollte zu zermalmen. Diefelbe Partei, welche mit der aus 
ſchließlichſten Eiferſucht nur fich die demokratiſche nenne, und 
dieſen Namen Niemand außer fich zugeftehen wolle. „Das Blatt 
hat fich mit einem Male feltfam gewendet. Wenn wir nicht 
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Ihon vielfach Gelegenheit gehabt hätten, uns alle Verwun⸗ 
derung abzugewöhnen, jo hätten wir alle Urfache zu:glau« 
ben — (Bon der Linken: bravo, da capo!) in die Zeit der 
Bunder zurückverſetzt zu jein. Aber wir wifjen es ſchon, daß 
dieſe Partei” — (Unterbrechung von der Linken) „Ich, fpreche 
ja nicht von Ihnen!” Und nachdem er fich hierdurch das 
Beiterfprechen ermöglicht, zeigte er, wie dieſe Partei mit jedem 
Binde fegle, jebt auch mit dem partikulariftifchen, weil fie 
nicht wiffe wohin. „Sa, eine fchlimmere Bermuthung muß 
jetzt gerechtfertigt erfcheinen. Sie haben vielleicht nur deshalb 
beigedreht, weil es ihnen nicht gelungen ift, durch Meuterei 
die Herrfchaft über das Schiff in ihre Gewalt zu bringen." — 
Unterbredung und Zumf: das ijt freche Berlaumdung ! 
Der Prafident muß wieder einfchreiten — Jordan aber wies 
derholt fein Bild und führt es aus dahin, daß fie nın das 
Schiff auf den Strand zutreiben wollten, um beim Schiff 
bruche an fih zu reißen, wornach fie bisher vergebens ges 
trachtet. „Hat es nicht das ganze deutfche Volk vernommen 
ans dem Munde eines vielgenannten deutfchen Volksmannes, 
die Anarchie fei das einzige Rettungsmittel, die einzige Hoffe 
nung, auf die ſich das deutiche Volk noch ftüken könne? Das 
find Thatfachen. Meine Herren! Als fi Preußen am 6. Au« 
guſt nicht in unbedingter Proskynefis niederwerfen wollte vor 
der Centralgewalt, da verdammte man es in den Abgrund, 
da wollte man es in den Staub treten. Iebt thut man das 
Gegentheil. Damals predigten die Berliner Volksmänner 
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(Bon der Linken: Zur Sache!) auf die ich hier nothwendig 
kommen muß, weil der in Rede ftehende Beſchluß mit ihrem 
Treiben zufammenhängt, die deutfche Gefinnung mit foldem 
Erfolge in Berlin, daß das Volk ſich ſchnell begeifterte und 
der Viktoria auf dem Brandenburger Thor, fowie den Bar 
morbildern der Generale Seydlitz, Ziethen und Schwern 
die fhwarzweiße Fahne entriß, um ihnen die deutfche in die 
Hand zu geben, und Ieden der fich mit einer preußifhen Kos 
farde fehen Tieß auf das Wüthendite verfolgte. Das arme for 
veraine Boll! Es weiß kaum mehr, wohin es fi wenden 
fol. Jetzt muß e3 feine Souverainetät wieder nad) einer an 
dern Seite hin gebrauchen laſſen.“ Jetzt fei Frankfurt in tieffte 
Verachtung geſunken, weil die „ſouverainen Ideen jener De» 
mofraten par excellence” hier nicht ducchgedrungen jetzt ſei 
e8 ein elendes Dorf und Berlin wieder die Kapitale. „And 
bat es allen Anfchein, daß die Berliner Berfammlung meh 
geneigt und befähigt fei, der beliebten Frakturſchrift in ihre 
Herzen Eingang zu gewähren ald wir“. — Stürmifche Un⸗ 
terbrehung! Herr Venedey muß bitten zur Ordnung — Hen 
Rösler von Deld muß proteftiren ald Preuße — Herr Ziege 
muß beftätign — Gagern [hübt den Redner ftandhaft und 
diefer fahrt fort: „Ich bin namlich der Meinung, daß in Ber 
Iin an der einfamen Bappel, unter den Zelten und an da 
Zindenede der zweite Aft der Pfingftweiden- Tragödie zu ſpie⸗ 
len beginnt, und ih bin der Meinung, daß die Berliner 
Derfammlung — und das nur habe ich mit jenen Worten 
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fagen wollen — diejem Treiben nicht mit derfelben Energie 
entgegen treten will oder kann, mit der es hier von unfter 
Seite gejhehen ift. Wir haben, nad) dem Urtheil Einiger 
die Schwäche gehabt, uns nicht zu begnügen mit dem 
Schutze des Volkes, fondern wir haben berathen, ja wir has 
ben jogar abgeftimmt unter dem Schuße der Bajonette, als 
das Volk, oder doch ein Theil deffelben , etwas ungeftüm an 
unjre Pforte um Einlap pochte, vermuthlich in der Abſich⸗ 
unfre Abſtimmung zu ſichern. (Heiterfeit.) Die Berliner Ver⸗ 
ſammlung hat es bis jegt auf das Entſchiedenſte verfchmaht, 
unjerm Beifpiele nachzuahmen. Es find Abgeordnete der Ber⸗ 
liner Verfammlung auf das Gröblichfte mißhandelt worden. 
(Bon der Linken: Gehört Das zur Sache?!) Es wird fich ſo⸗ 
gleich zeigen, wie fehr es zur Sache gehört. Wenn ich dem. 
Beſchluß einer Berfammlung befprechen will, fo habe ich auch 
die Quellen anzudeuten, aus welchen derſelbe meiner Mei⸗ 
nung nad) zufammengeflofjen ift. Jene mißhandelten Abge⸗ 
ordneten „haben Sicherheit ihrer Berjon verlangt; aber man 
bat ihnen geantwortet: wir ftehen unter dem Schube des 
Volkes. Beinahe täglich läßt man die mipliebigen Mitglieder 
der Derfammlung‘, um mic) eines Berliner Ausdrude zu bes 
dienen, Spießruthen laufen, und überſchüttet fie mit Hohn 
und ſchmaͤhlichen Drohungen, und wenden fie fich deswegen 
an die Berfammlung, jo werden fie an den Schuß des Volkes 
verwieien. (Uus dem Sentrum ; Sehr wahr!) Man hat einen 
Geilerladen ausgeleert, Schlingen in die Stride geknüpft, 
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und fie den heraustretenden Abgeordneten in's Geficht gehal⸗ 
ten. (Auf der. Linken wird gelacht.) Sie lachen? Ich gratulit 
Ihnen dazu, hierüber lachen zu können. Ban hat dide 
Schlingen mit gräßlichem Witze bezeichnet. ald Wiener Würfel 
und Hanffravatten. Aber auch diefe Vorkommniſſe habe 
noch feinen Beſchluß zur Folge gehabt, um die perfönlice 
Sicherheit der Berfammlung herzuftellen.” (Tumultuariſhe 
Unterbredung von der Linken: das gehöre nicht zur Sad.) 
Der Präſident erklaͤrt, es gehöre zur Motivirung des Nednen. 

Jordan fährt fort: „Mit beiſpielloſer Nichtachtung der 
ſelbſtgewählten Vertretung, mit einer Nichtachtung, welche 
denjenigen nur zu viel Vorſchub leiſten wird, die nur zu bald 
in reaktionairem Sinne das verbrauchte Stichwort des Abſe⸗ 
lutismus wiederholen werden: das Volk ſei noch nicht wii 
zur vollen Freiheit, mit frecher Schamloſigkeit hat das Ber: 
Iiner Bolt, oder vielmehr eine Fraction deſſelben, denn id 
ſcheue mich , dieſes ehrenvolle Wort zu gebrauchen, von La: 
ten die folches thun — hat ein Theil des Berliner Gejir: 
dels es gewagt, der Berfammlung die Thüren zu vernageln 
und fie gezwungen, bei vernagelten Thüren ftundenlang u 
berathen, damit die Verſammlung wo. möglich einen Beſchlij 
faffe, der im Sinne der draußen Wachehaltenden ausfiel. 
Sch aber fage, wenn die Berfammlung noch unter dem Schuße 
des Volkes ftehen bleibt, dann. — denken Sie an mein 
Wort — dann werden unfre beiden gemordeten Collegen viel: 
leicht bald wo anders Nachfolger finden. Ich halte diefen 
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fheinbar heroifchen Muth, der einem Theile der Berliner 
Derfammlung jehr leicht wird, bei einem jehr großen Theil 
derfelben für nichts anderes, als für die aufgequalte Maske 
der inneren Verzagniß an den dortigen Zuftänden, und be- 
baupte geradezu, diefe Berfammlung , deren Majorität ſchon 
feit Wochen umherſchwankt wie ein Rohr im Winde, abhän- 
gig von irgend einer einzelnen Stimme, die im Laufe einer 
Biertelftunde dreimal ihre Meinung ändert, diefe Verſamm⸗ 
lung ift niht mehr frei in ihren Berathungen. 
(Beifall auf der Rechten.) Sonft würde ein ſolcher Beſchluß, 
wie der über Pofen, der dem unjtigen geradezu entgegentritt, 
von ihr nicht gefaßt worden fein,“ ſonſt würde ein Antrag wie 
der von Waldeck und d'Eſter, der etwa den Sinn habe: 
Jetzt müfjen wir preußijch bleiben, und uns die Befchlüfle 
von Frankfurt erſt anjehn, ob fie ung gefallen, ob wir fie 
einführen oder nicht" — mit Entrüftung und impofanter Mas 
jorität zurüdgewiefen worden fein, als ein Berrath an der 
deutfchen Einheit. (Beifall auf der Rechten.) „Sollen wir 
ruhig dieſem Treiben zufehn? Sollen wir ruhig zufehn diefen 
Krämpfen , die jeden Augenblid ausarten können in Todes- 
männgen, unter denen der preußifche Staat zu Grunde geht? 
und nicht nur Preußen, denn fiegt in Berlin jene ‘Bartei, 
dann — davon bin ich überzeugt — dann lodert der Brand 
in wenig Wochen weithin über unfer ganzes deutſches Vater⸗ 
land. Eine Regierung ift in Berlin bei den jebigen Zuftän- 
den ſchlechterdings nicht mehr möglich, wenigfteng feine kon⸗ 
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ftitutionelle" — „die Anarchie fteht dort nicht mehr vor der 
Thür, nein, fie ift bereits über die Schwelle getreten, fie 
fhüttelt ihr biutiges Medufenhaupt mit furchtbaren Drauen.“ 
(Bielfache Zuftimmung.) 

Ber folhem Abgrunde waren in der That die Zuflande 
Berlins und dadurch die Zuftände Preußens angelommen. 
Eine Kataftrophe ftand fichtlih bevor. Man war gewärtig, 
daß fie zu Gunſten der Ultrademokraten eintreten, und daß 
dadurch eine weitere Revolution über Deutjchland hereinbres 
chen werde, eine Revolution, ebenjo gegen Centralgewalt 
und Nationalverfammlung , wie gegen die Monarchie gerich⸗ 
tet. Der Partitularismus in Preußen war aljo bis zum ent- 
gegengejebten Pole vorgedrungen. Nicht Abfperrung des Ein» 
zelnftaates war fein Zwed, jondern nur fein Mittel. Die 
Einzelnftaaten und die bisher gewonnene Form des Gefammt- 
ſtaates wollte er dann überſchwemmen mit den Freiheiten und 
Gewaltfamfeiten der Demokratie. 

Dies war gewiß nicht klare Abfiht der entftehenden Mehr 
heit in der Berliner Verfammlung, ja wahrfcheinlich auch 
nicht klarer Zweck der großen Minderheit in jener Berfamm- 
fung, jondern nur Zielpuntt einer Heinen Minorität im Eon 
certfaale des Berliner Schaufpielhaufes, wo die dortige Ra« 
tionalverfammlung ihre Sibungen hielt. Aber es war vor⸗ 
auszuſehn, daß nad) eingetretener Kataftrophe die.jebige Ber- 
jammlung im Concertfanle das Heft nicht in der Hand be 
halten, daß vielmehr dieg Heft unmittelbar an die Ultras 
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jener Verſammlung übergehn werde. Es war vorauszufehn, 
dag Berlin alsdann ein nordifches Paris werden könne mit 
al den Kehlen und all den centralifitenden Nachtheilen, 
welhe dem franzöfifchen Paris eigen find. Ein Paris ohne 
irgend einen weiteren Vorzug als den des gewaltfamen Tons 
angebend. Das wäre vielleicht trotz all der ihm inwohnenden 
Uebelftände Manchem willlommen gewefen vor einem halben 
Jahre, Damit die deutfche Bewegung einen nachhaltigen, weil 
af einen großen Staat geftüßten Mittelpunkt gehabt hatte. 
Tas wäre wohl auch in diefem Augenblide noch für Manchen 
ennehmbar gewefen, weil die deutfche Märzbewegung zu ober⸗ 
flächlich verfahren ſei und zu viel Hinderniffe eines gemein⸗ 
ſamen deutſchen Staates ſtehen gelaſſen habe. Solch ein 
Rachholen verſäumter Beſeitigung hätte wohl auch jetzt noch 
für Manchen etwas Verführeriſches gehabt — wenn es nicht 
don einer gewiſſenloſen, innerlich haltloſen Partei hätte auss 
gehn müjlen. 
Dies halbe Wollen und halbe Wünfchen aber führt ftets 
zum Derderben. Nur ein unwideritehlicher Zwang von der 
einen, ein unwiderftehlicher Drang von der andern Seite. 
bringt es zu Revolutionen, die fi) durch Unerläßlichkeit rechts 
fertigen und die eben deshalb auch die nothmwendige neue Form 
Ihonin ihrem Schooße tragen. Das Raffiniren auf Revolution, 
Das nachbeſſernde Wiederholen von Revolutionen ift ein krank⸗ 
1 hafter Zuftand, welcher immer mit irgend einem Despotismus 
eudigt. Ein Volk will leben oder ſterben, nicht aber fiechen. 
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In der deutſchen Nationalverſammlung war auch manches 
Mitglied des Centrums, welches den ganzen Zuſchnitt von 
der Märzbewegung her anders gewünſcht, welches die Terri- 
torialgewalt der Einzelnſtaaten lieber ganz anders begründet 
geſehen hätte gegenüber einer Reichsgewalt; aber dennoch 
war jetzt im eigentlichen Centrum kein Mitglied, welches bei 
dieſen Berliner Anſichten und Revolutionserneuerungen ge⸗ 
ſchwankt hätte. Nichts, abſolut nichts hoffte man von da; 
alles Mögliche aber glaubte man befürchten zu müſſen für die 
Entwidelung des Baterlandes, wenn von dort aus und von 
den Ultra's eine erneuerte und fogenannte verbefferte Um: 
wälzung ausgehen follte. Nur Anarchie und Despotismus jah 
man in ihrem Gefolge. 

Das Minifterium fandte ſogleich Baſſermann nad Berlin. 
Die Regierung follte — dies war der Grundgedanke — er⸗ 
muthigt werden, folcher anarchiſchen Entwickelung kraͤftig ent 
gegen zu treten. 

Während man dies in Frankfurt beſchloß, hatte man in 
Berlin von Regierungs wegen ebenfalls beſchloſſen und zwar 
eine ganze Maapregel. Es fei dahingeftellt, ob die Einnahm 
Wiens duch Windiſchgrätz die Ganzheit der Manfregel be 
ftimmt hatte. Ohne Einfluß darauf ift fie natürlih nid 
geblieben. 

Am fiebenten November hielt Jordan obige Rede, und Me 
ſchloß die Reichsverſammlung: die Berliner Aenderung di 
Poſenſchen Frage ale nichtig zu betrachten und in Bezug 
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die Befchlüffe der Paulsfirche vom 27. Mai Raveaur-Wer- 
nerjcher Antrag) jowie vom 27. Juli (Einverleibung des 
deutfchen Poſens) zur Tagesordnung überzugehn. Am achten 
November beauftragte das Reichsminiſterium Baffermann mit 
der Miffion nad) Berlin, und in Berlin ward an diefem Tage . 
im Kabinet des Königs eine königliche Botſchaft befchloffen, 
welche — die Einſetzung ded Minifteriumd Brandenburg- 
Manteuffel und die Verlegung der Kammer nad) Brandenburg 
ankündigen follte. 

Am neunten verfündigte Graf Brandenburg diefe Bot- 
haft im Concertfaale. Einige Stunden vorher an demfelben 
Zage wurde Robert Blum in der Brigittenau bei Wien ftand- 
rechtlich erſchoſſen. 

Diefe Nachrichten folgten einander in Frankfurt auf dem 
Fuße. Eben trat man am 14. November in Berathung über 
den fogenannten Staatsftreich von Berlin, fo wurde die Er- 
ſchießung Blum's gemeldet in der reformirten Kirche. 

Unter ſolchem Eindrude ging es an die Erörterung deflen, 
was „Reaktion“ heißen mußte, während man eben nody auf 
Maaßregeln gegen die neu drohende Revolution bedadıt ge- 
weien war. Der April kann die Atmosfphare nicht haftiger 
verändern. 

Binnen 24 Stunden hatte der Ausſchuß über Die preußi⸗ 
[he Angelegenheit berichten und vorfchlagen müffen. Die Lage 

a der Reichsverſammlung war von unerhörter Schwierigkeit. 
Zwiſchen zwei Feinde war fie geſtellt, zwiſchen Reaktion und 
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Revolution, und ihre Kompetenz felbit: ob und bis auf wel- 
hen Grad fie einzufchreiten habe, war fraglich. „Es ift ledig: 
lich eine innere Angelegenheit Preußens!“ rief man rechts, 
„und was Ihr jebt gegen die neue Regierung thut“, fepte 
man hinzu, „das thut Ihr für eine neue Revolution!" — 
Links aber rief man: „Brandenburg Manteuffel vertritt den 
pormäzzlihen Standpunkt, der noch lange nicht einmal fon- 
ftitutionell it. Manteuffel faß auf der Nechten des vereinig: 
ten Landtages, wo Binde, der Führer unfrer Nechten, auf 
der Linken ſaß. Darnach ift Manteuffel’d Glaubensbekenntniß 
zu bemefjen. Es ift die Reaktion weit über den März zurüd, 
welche alſo auch die ganze Reichsverfammlung befeitigen wird. 
Die Berlegung der Berliner Nationalverfammlung femer, 
einer konftituirenden Verſammlung, ift die Befeitigung alle 
Errungenfhaften in Preußen, ift die Revolution von oben. 
Wozu find wir da? Wenn wir bier nicht handelnd auftreten, 
fo verrathen wir Die ganze, mühſam errungene Freiheit des 
deutfchen Volkes. Das iſt Euer verheißener Konftitutienalis: 
mus: die Berliner Rationalverfammlung empfängt das Rv 
nifterium Brandenburg » Manteuffel mit einem Mißtrauens⸗ 
votum, und das Minifterium ftedt dies in die Tafche, wie 
einen Wifh Papier! Jetzt endlich zeigt, dag Euer ewige 
Zrumpf „feine Revolution, aber auch keine Neaktion!“ 
Stich hält! 

Es hatte wieder eine Vorverfammlung bei Gagern flat 
gefunden. Die Mehrzahl dort war darüber außer Zweikl 
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gewejen, daß das Einjchreiten der preußiichen Regierung ge- 
gen den anarchiſchen Zuftand nicht gefchwächt werden dürfe. 
Diefer fichre Feind, die Ultrademokratie, dürfe in Nichts unters 
fügt werden. Der wahrfcheinliche Feind, die über den März 
zurückgehende Drohung einer Reaktion, zunächſt do nur ans 
gedeutet in dem politifch = gefchichtlichen Namen Manteuffel’s, 
jet erft in zweiter Linie in's Auge zu faffen. Daß diefer Feind 
vormärzlich werden könne, glaubte man nicht. Wie er fih in 
der deutichen Frage verhalten werde, wußte man nit. Man 
hatte aber auch feinen Grund, ihm darin geradezu Mißtrauen 
entgegen zu bringen. Diefe Mehrzahl bei Gagern glaubte ja 
in Preußen den Hauptſtützpunkt fuchen zu müffen für den 
deutſchen Bundesftaat, ſollte und konnte fie gegen ein preu⸗ 
ßiſches Minifterium, welches ſich dem gefährlichften Kampfe 
ausjehte, welches in diefem Kampfe zunächft auch für die 
Mehrheit der Reichsverfammlung focht,. die Fauft zeigen? 
Indeſſen waren doc auch welche zugegen, welche der aufs 
wogenden öffentlichen Stimme gegen Reaktion und der wahrs 
lich nicht unbegründeten Beforgniß vor derfelben ein feftes 
Bort des Zugeftändniffes gewährt fehn wollten. | 
Das ließ ſich nicht abweifen, obwohl man fih unummwuns 
den eingeftand, daß man ſich in folcher Pofition gegen die 
Zukunft des Minifteriums einerfeitd und gegen die gefährliche 
Verſammlung im Goncertfanle andrerfeit® zwifchen zwei 


k Stühle ſetze. 
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Das war nicht zu ändern. Es war dies in der unglüd: 
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feligen Lage der Dinge begründet. Ein Reichsminifterum 
ohne reale Macht konnte dem größten reindeutfchen Einzeln 
flaate gegenüber nur vermittelnd auftreten, wenn es fi nicht 
auf die Revolution ftügen wollte. Die Bermittlerrolle erntet 
jtet3 von beiden Seiten Undanf. 

Diefer Gedankengang ungefähr war auch maapgeben? 
für den Ausſchuß. Auch er war in feiner Majorität für Unter: 
flüßung der preußiſchen Regierung und wollte dies nur ver- 
fihtig und unter ficherftellenden Ausdrüden beantragen. Die 
Nachrichten aus Preußen klangen zwar einſtimmig dahin: daß 
ſich das ganze Land erhebe gegen dieſen Staatsſtreich, da 
ſich alſo die Reichsverſammlung völlig vereinſamen werde, 
wenn fie nicht uneingeſchraͤnkt Dagegen auftrete. Aber das 
beirtte und beftimmte die Gentren und ihren Ausſchuß nicht. 
Cie waren darüber im Klaren, daß die erneuerte, unabfebhare 
Revolution beginne, wenn die preußifhe Krone in dieſen 
Kampfe unterliege. Sie beflagten e8 ſchmerzlich, daß ein 
Name in diefem Minifterium fei, welcher pofitiv auf reaftie 
näre Tendenzen deute und unwiderleglich den Argwohn unter 
ftüße, aber fie konnten fi) dadurch dod nicht zu dem politi- 
hen Fehler beftimmen laſſen: eines Namens wegen alle 
weitren Geſichtspunkte zu verleugnen. Der Name in folden 
Zufammenhange und in feiner Bedeutung follte gerügt mer: 
den, aber die Maaßregel nicht. 

Zaharia aus Göttingen war Berichterftatter. Er mar 
nicht der Mann, fih von anftürmenden Anforderungen auf 
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ein Ertrem werfen zu laffen. Mit einer ‚objektiven Ruhe, 
welche die ertremen Parteien in Verzweiflung febte, berichtete 
er auch über diefen Fall, als ob es fih um einen feinen 
Streitpuntt im Detail der Berfaffung handle. 

Nachdem er die Thatfachen nochmals vorgelegt und hinzu— 
geſetzt hatte, daß die Berliner Verſammlung gegen die könig⸗ 
liche Botſchaft Proteſt eingelegt und nur der Gewalt weichen 
zu wollen erklärt habe, trat er mit ſeinem Berichte in die 
zwei Fragen ein: iſt die Vertagung und Verlegung der Ber⸗ 
liner Verſammlung im Rechte der Krone begriffen? und iſt 
die Bildung und Behauptung des Miniſteriumg im formellen. 
Rechte? 

Die Bertagung und Verlegung betreffend fei zu erwägen, 
daß die Berliner Berfammlung allerdings zur Vereinbarung 
einer Berfafjung mit dem Könige berufen und in's Leben ge- 
treten fei, daß fie daneben aber auch die Eigenfchaft eines das 
Volk vertretenden Organs angenommen habe bei der Aus— 
übung der Staatögewalt. 

Sol einer Verſammlung gegenüber habe die Krone nicht 
das abjolute Recht einer Verlegung von einem Orte zum an- 
dem. Gemwiß aber jei nicht in Abrede zu ftellen, daß die 
Krone, kraft ihres Berufs, die Derfammlung gegen Angriffe 
und Einfhüchterung zu hüten, unter außerordentlihen Um⸗ 
ftänden berechtigt, ja verpflichtet erfcheinen könne, eine ſolche 
Berlegung zu befchließen. 

Diefe außerordentlichen Umstände feien zweifeldohne in 
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Berlin eimgetreten. Die Berfammlung müſſe für unfrei ae: . 
ten und deshalb könne aud ihr jetziger Proteft, eben weil er 
in diefem vorausgeſetzten Zuftande der Unfreiheit erfolge, nicht 
die rechtliche Kraft eines Proteſtes haben. 

Die Berfammlung werde e3 in Händen haben, durch Vo⸗ 
tirung von Schubmaaßregeln für fernere Freiheit ihrer Be 
sathungen die Beweggründe der Verlegung aufzuheben. 

Die Bildung des Miniſteriums betreffend, ſei die Krone 
formell im Rechte. Ein alfo vorauseilendes Mißtrauendvotum 
der Derfammlung widerfpräche der unzweifelhaften konſtitutio⸗ 

mellen Befugniß der Krone: ein Minifterium zu bilden. 

Thatſächlich ſtehe freilich feit, daß das öffentliche Ber: 
trauen diefem Minifterium ganzlich fehle und daß eine fried- 
liche Löſung des Konflittes nicht zu erwarten ftehe, wenn ſich 
die Krone nicht mit Räthen umgebe, welche in der frei bera⸗ 
thenden und befhließenden Berfammlung eine Majorität 
fänden. I 

Dies müffe die Reichsverfammlung ebenfalls ausdraden, 
um dem öffentlichen Frieden zu dienen und ein beftimmtes 
BZeugniß abzulegen, daß fie ebenfo der Reaktion wie der Anar« 
hie in Deutfchland entgegentreten werde. Aus folden Er 
wägungen folle die Reiheverfammlung, in Uebereinftimmung 
mit den befchloßnen Maaßregeln des Reichsminiſteriums, be 
ſchließen, daß fie es für nöthig erachte: 

1) Die königlich preußifche Regierung dahin zu beitim- 
men, daß fie die angeordnete Berlegung der Nationalverfamm: 
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I) 


lung na Brandenburg zurüdnehme — fobald ſolche Maaß⸗ 

regeln getroffen find, welche ausreichend fcheinen, um die 
Würde und Freiheit ihrer Berathungen in Berlin fiher zu 
ftellen ; 

2) Daß die preußifche Krone fich aldbald mit einem Mi- 
nifterium umgebe, welches das Vertrauen des Landes befikt 
und die Beforgnifie vor reaktionären Beftrebungen und Be⸗ 
einträchtigung der Bolfäfreiheiten zu. befeitigen geeignet ift. 

In diefer ganzen Angelegenheit vereinigten fich jo viele 
Streitftagen der feinften Art, daß fie immerdar eine der merke . 
würdigiten bleiben wird in der politiihen Geſchichte unſers 
Baterlanded. Sie werden fi) am deutlichften anreihn an die 
Nede Binde’3, welcher ganz konſequent auf Uebergang zur 
Zagesordnnung antrug, weil die Reicheverfammlung das Kö⸗ 
nigreich Preußen nicht zu regieren habe. Dies klingt vielleicht 
jeßt ganz einfach und richtig, jeßt, wo man den aufbäumen⸗ 
den Erdboden von damals nicht mehr unter feinen Füßen 
fühlt. Und doch war es nicht einmal formell richtig feit Ein» 
führung der Eentralgewalt, welche in diefer Frage direkt an 
die Reichsverfammlung appellirte ; politifch aber war es grunds 
falfch, auch im Interefje der preußifchen Krone falſch. Man 
hilft feinen Verbündeten nicht immer am beiten, wenn man 
einfach billigt, was fie gethan. 

Heinrih Simon, gegen den Ausfhuß- Antrag und für 
die Linke fprechend, begann die Debatte. Soweit fein inners 
U trocknes und durdyweg angelerntes Wejen wirken Tonnte, 
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foweit wirkte er heute. Das heißt mehr denn irgendwann. 
Es war nur zu richtig, was von einer fiegenden Reaktion zu 
beforgen ftünde, und wenn er einen Artikel der „Reuen Preu- 
Bifchen Zeitung", des muthvollſten Reaktiondorganes, vorlad, 
in welchem damals, damals ſchon! fchlanfweg die Wieder 
einführung des abjoluten Königthumd verheißen wurde mü 
Einführung des Minifteriumd Brandenburg - Manteuffel — 
jo mußte dies Eindrud. mahen. Simon felbft nur fonuk 
den Eindrud dadurch wieder knicken, daß er die Vertheidigmg 
der Berliner Berfammlung hiermit verband, jaLob und Preis 
derjelben verfuchte. 

Ihm folgte Welder ‚und e ſprach ſchnurſtracks gegen 
dieſe Beweisführung. Er ſei neulich durch Berlin gekommen, 
und was habe er geſehn und gehört? Berlin gleiche eincn 
Dorfe. Alles Vertrauen, alles Leben fei zerftört. „Ih ſah 
wohl auch Leben und Bewegung!” rief er, „aber es war 
Jungen, welche die Freiheitshelden machten, von Vollsbe⸗ 
glüdern aufgeregt, welche die Unruhe vor Allem einzuführen 
fuchten, und es fiel mir da ein, was ein Landsmann von mu 
in Baden fagte, ein achtbarer Bürger, der neulich zu feinen 
Mitbürgern ſprach. Er ſagte: Woher ift all das Unglüd ge 
fommen über unfer ſchönes Land, woher ift es gekommen, 
dag wir nicht wiffen, ob die Freiheit gut für ung it? Dahn 
ift e8 gekommen, weil die Männer bisher die Hände in m 
Zajchen hatten, und deshalb regieren die Buben!“ 

Welder ſetzte richtig hinzu, daß es vielleicht beſſer wert, 
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den zweiten Sab des Ausſchußantrags dahin zu fallen, „Daß 
die Eonftitutionelle preußische Regierung nicht Minifter in ihrer 
Wirkſamkeit laffen werde, welche in den Verhandlungen mit 
den Ständen das Bertrauen nicht erhalten könnten.“ Denn 
die einzige Handlung, welche von jenem Miniſterium vorliege, 
die Berlegung nach Brandenburg, billige man ja. Indeß 
wolle er der Einftimmigkeit all feiner preußifchen Freunde 
nachgeben. Alle fagten ihm, daß der eine Name jegliches 
Nißtrauen aufrege, und daß es zur Aufklärung des Könige 
von Wichtigkeit fein möge, dies fo poſitiv als möglich auszu⸗ 
ſprechen. „Es ift keine Frage“, ſagte Welder, „wir befinden 
uns auf einem. andern Standpunkte, als. die Vertretung in 
Berlin. Wir ftehn nicht hier als Nepräfentanten deffelben 
Volkes dem Könige von Preußen gegenüber; wir ftehn als 
höhre Autorität, als Autorität von ganz Deutfchland vermit- 
tefnd und fehiedsrichterlich da. Wir jagen, was dem Frieden 
n Preußen nothwendig ift; wir fagen, weil wir die Bejorg- 
niſſe vor der unfeligen Reaktion verbannen wollen, daß wir 
der Reaktion wirklich entgegentreten wollen.“ 

Welcker war, wie wir wiffen, immer am hartnädigften 
dagegen gewejen, wenn es ſich um Einmifchung des Parla- 
ments in die Regierungshandlungen des Einzelnftaats gefragt 
hatte. Hier war er gar nicht in Zweifel, daß das Parlament 
auftreten müfle ; hier handelte fih’8 um Wohl und Wehe des 
Ganzen. Ex fand es auch gar nicht für nöthig, an das an- 
erfannte Geſetz für die Centralgewalt und an den Paſſus zu 
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erinnern, welcher ihr die Befugniß zum Handeln überträgt 
„in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit 
und Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaats betreffen." — 

Dieſer Vorgänger und jene Geſetzesſtelle mochten Binde 
die Beweisführung etwas erfchweren. Es war nicht abzulenz⸗ 
nen, daß die Reichgminifter geradezu die Neichsperfammlung 
aufgefordert hatten, in diefer preußifchen Angelegenheit im 
Willensmeinung auszufprechen zur Richtſchnur für die voll 
ziehende Centralgewalt. Deshalb ſchlug Vincke heftiger ad 
je auf ein Minifterium hinein, welches im voraus eine Kihl- 
fhnur verlangt habe, ftatt die Kritit abzuwarten, „Das ki 
in der Gefchichte der Eonftitutionellen Monarchie ganz une 
hört und nicht mit der Stellung eines Tonftitutionellen Min 
fteriums zu vereinigen". — Es war nicht nurerhört, ſonden 
es ift auch ganz wohl mit dem Eonftitutionellen Begriffe p 
vereinigen, daB das Minifterium im einzelnen Falle cm 
Initiative des Parlaments felbft in Anregung bringt, weht 
das Parlament ohnedies befikt und ohne Anregung gelten 
machen kann. Was in die Kategorie des Lonftitutionellen 
Stolzed gehört, das brachte der ergrimmte Redner unter It 
miplihen Beifalle der Linken in die Kategorie des konſtin⸗ 
tionellen Rechts. 

Er fpra an jenem Tage mit der ganzen ſprudelnder 
Kraft feines Zalents und mit der ganzen bedenflichen Kraft 
eined Parteimannes, welcher zu Viel beweift, um Viel 
beweifen. 
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Er fprach zuerft darüber, daß auch eine konftituirende 
Berfammlung kein eignes Recht in Anfprud nehmen Tönne, 
das heißt kein andres, als einer Volfsvertretung überhaupt 
in einer Eonftitutionellen Monarchie zuftehe. Die Berliner 
Berfammlung fei aber nicht eine fonftituirende, fie fei nur 
eine vereinbarende. 

Der Redner fuhr aljo fehr kurz ab mit einer ſehr langen 
Frage. Das Recht konftituirender Berfammlungen ift fo wer 
nig zu, fehematifiren als das Recht und der Gang ber Ge: 
ſchichte. Durchſchnittlich ericheinen Eonftituirende Verfamm- 
fungen ale Machthaber ganz neuer Rechtöverhältniffe und Re 
leugnen die alten fo weit fie eben die Macht haben zu folcher 
Leugnung. Sie führen alfo gerade ein eignes Recht mit ſich 
wie die Gewitter ihren eigenen Wind mit fich führen. 

Was nun aber den Begriff der Vereinbarung betrifft, fo 
wähte ihm ein Mann wie Binde vecht gefliffentlich aus dem 
Wege gehn. Es ift der allerzweifelhaftefte Rechtsbegriff, es 
iſt ein gezwungenes Diskretionsverhaltnig. Zwei Streitende 
ſollen fih über einen Punkt vereinigen, ohne daß über dieſen 
Punkt ein objeftives Nechtsverhältniß für beide Theile feſt⸗ 
ftünde, und ohne daß ein Obmann, ein Schiedsrichter zuges 
laffen würde. Es ift dies fo wenig ein Rechtsgang, als ein 
Mefier ein Meffer ift, welches keine Klinge hat und welchem 
der Stiel fehlt. Es ift der masfirte Krieg, und der Stär⸗ 
tere diktirt die Verfaſſung, wenn man ſich über eine Berfaf- 
fung vereinbart. — Kein Menfch beftritt es, daß die Berlie 
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ner Berfammlung nur eine vereinbarende fei, aber man em: 
pfand daß mit all diefen juriftifchen. Deduktionen dem Kern 
der Dinge nicht beizulommen jei innerhalb neuer politiſcher 
Konftituirung. Herr von Binde hat drei Viertel Jahre ſpi⸗ 
ter eine Erfahrung machen müſſen gegenüber demſelben preufi- 
[hen Minifterium, welches er damals als ein rettendes mit 
gutem Fuge unterftügte, eine Erfahrung die ganz geeigne 
ift fein Nachdenken zu weden über den abjoluten Werth folder 
flaatsjuriftifhen Folgerungen. Gegen die preußijcdhe Ber 
fafjung wird ein Wahlgefeb oftroyirt und er kann die auf ihn 
fallende Wahl deshalb nicht annehmen, weil er die in delze 
folhen verfaffungswidrigen Wahlgejeßes zufammentretendt 
Kammer nicht für ein gefeßliches Ergebniß anfehen Tann. Diet 
alfo entftandene Kammer wird aber ihren Einfluß ausüben af 
die preußische Verfaſſung, einen nad feiner Beweisführung 
verfalichten Einfluß, welcher denn auch die Verfaſſung wer 
fälfhen muß. Segliches Verfaſſungs- und daraus fliegen 
Rechtsverhältniß ift fomit in die ganze Zukunft hinaus fir 
feinen ſtaatsjuriſtiſchen Standpunkt verfälſcht, fo lange dei 
jebige Preußen ſich regelmäßig in diefem jeßt begonnen 
Gange entwidelt. Eigentlich müßte er auswandern. Bü 
wollen aber hoffen, daß er feine ftattliche Kraft nicht einmal 
einer fpäteren Kammer entzieht, und wir wünfchen felht, 
daß eihm eine Rechtefiktion zu Hilfe fomme. Es fei Died u 
angeführt, um ein Beifpiel mehr anzuführen, dag er ud 
im beiten Rechtsſinne, auch da, wo er für das rechtliche Be 
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tiv feiner Handlung die allgemeine Zuftimmung erzwingt — 
die unfruchtbare Seite des Rechtes zu erwählen liebt, die bloß 
rechthaberiſche. 

Leider hängt dieſes Spitzen und Schneiden eng zuſam⸗ 
men mit feinem Naturel. Er hat ſich eine Neigung zum im- 
merwährenden und deshalb Eleinen Witze angewöhnt als ob 
er nur unter den leeriten Berlinern aufgewachfen wäre. Diefe 
Reigung zeigte fich im gefelligen Berkehre Anfangs fo ftark, 
daß man erfchroden davor zurüdtrat. Sie verminderte fich, 
je langer Binde in Frankfurt war. Uber bei delifaten Fra- 
gen rumort fie ſtets in ihm und treibt ihn zu Spikfindigkeiten 

‚und Sophismen. Denn dieje find eben auch nichts weiter ale 
Heiner Witz. Wiſſenſchaft und Talent werden alddann dazu 
verwendet, über den Inhalt der Dinge zu täufchen dadurd), 
das taufchende Aehnlichkeiten aufgefuht und mit Hilfe der- 
felden überrafchende Folgerungen gefunden werden. Derge⸗ 
Ralt überrajchende Folgerungen, daß die Lächerlichkeit ent- 
ſteht. Mit der errungenen Lächerlichkeit ift man über den In- 
halt der Dinge hinweg und der ſcheinbare Sieger ergeht fi 
in beliebigen Nebenwegen. 

Binde ift glüclicherweife erft ein Mann von 36 Jahren, 
und es fteht zu hoffen, daß er mit den fleigenden Mannes- 
jahren fich jelbft befreit von den üblen Confequenzen folder 
Reigung. Sie hätten ihn längſt zum Formaliſten gemacht, 
wenn nicht feine robuſte weitphalifche Natur mit ihren zahl: 
reihen inhaltsvollen Eigenſchaften ftandhaft reagirt hatte ge 
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gen die angewöhnte Neigung. Er follte nur zuweilen die 
fehr empfehlenswerthe Rechnungsprobe anftellen: wohin dat 
Baterland gekommen wäre, wenn fi immer die Majorität 
um feine formaliftifhen Wendungen gefchaart hätte? In halt: 
fofe feinfte Verwirrung , in eine folde Inhaltsloſigkeit durd 
Protefte auf Protefte, daß man den Ausweg feiner Gegner, 
die vollftändige Revolution, ald das einzig übrig bleibende 
Nettungsmittel hätte annehmen müſſen. Darum, weil er je 
phiftifch motivirt und weil er egoiſtiſch rechthaberiſch ſich wer 
halt auch gegenüber den großen Nothwendigkeiten im Bater- 
lande die er ſelbſt nicht leugnet. Er bringt nit das gerimake 
Opfer feines Kredo's — das fol nicht angegriffen werden!'— 
aber auch nicht feiner Formel; er bringt nicht das Opfer ei⸗ 
nes augenblidlihen Schweigens, einer unterlaffenen Abſtin⸗ 
mung wenn er jelbit zugeftehn muß, daß unabfehbare Ja: 
ftörung entftehen könne, fobald feine Abſtimmung die Mebr 
heit bildete. Fiat justitia, pereat mundus ! — Dies mag da 
Wahlſpruch eines Richters fein, der eines Staatsmannes if 
es nimmermehr. Die Staatöwelt zu erhalten mit der Ir 
ſtiz, ja im Nothfalle trotz der Juſtiz ift des Staatsmanned 
Aufgabe, und fo eben vertheidigte er felbft nichts anderes alö 
dies, indem er das Minifterium Brandenburg - Mantenfkl 
vertheidigte. Die politifchen Fragen immer nur auf de 
Spiße der Formel, auf die Schneide des Rechtsſatzes treiben, 
das iſt ein zweifelhdftes Verdienft des gewandten Kopfes ml 
ift ein ungweifelhafter Fehler des politifchen Kopfes. In Zei⸗ 
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ten geordneten Staatsweſens mag man günftiger hierüber 
urtheilen, im Jahre 48 und 49 aber, wo vor allen Dingen 
[höpferifche Theilnahme erforderlih war, mußte man «8 
nachdrücklich rügen. 

Berhändtißvoll gegen fein eigenes Wünfchen berief fich 
denn Binde in diefer Rede auch wie jo oft mitRecht aufEng- 
Ind, und zwar au auf den jüngeren Pitt, der gegen die 
Rajoritat des Unterhaufes mit feinem Minifterium eingetre- 
ten ſei und ſich behauptet habe troß der vier bis fünf Majori⸗ 
tatsadrefien des Unterhaufes gegen fein Minifterium. Dies 
follte am Unfange diefes Jahrhunderts kurz vor dem Frieden 
von Amiens gefchehen und follte ein Beweis fein, daß ein 
Miniſterium, welches gegen dieMajorität eingefebt werde und 
gegen eine dauernde Majorität Stand halte, ein ganz konſti⸗ 
tutionelles Verhältniß genannt werden müſſe 

Die gefhichtlihen Data waren wohl irrig. Kurz vor 
dem Frieden von Amiens trat Pitt ab. Aber e8 war klar was 
Binde meinte. Er meinte Pitt's Eintritt in Folge der In⸗ 
Dia «Bill gegen Ende des Jahres 1783. Damals ignorirte 
der 24jährige Minifter ftandhaft die Majorität des Haufe, 
ex regierte ftandhaft mit der Minorität, und löfte das Par- 
lament erft auf, nachdem er über einen Monat lang gezeigt 
hatte, das Minifterium brauche nicht abjolut die Majoritat 
det Unterhaufes , fo lange es nicht die Bewilligung Der Gel« 

Kr branche. 
Diefer Fall gilt für eine merkwürdige Anarahmserſhei 
III. 
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nung in der onftitutionellen Gefhichte, und es ift noch Nie⸗ 
mand eingefallen, ihn ald einen Beweis für reinen Konftitu- 
tionalismus anzuführen. Dies war Binde vorbehalten, 
welcher wirklih und ehrlich einen ftreng Eonftitutionellen 
Staat will. Der fophiftiihe Trieb jagte ihn zu einer Be 
weisführung gegen feine eigenen Wünfche, gegen feine eigne 
Ueberzeugung : daß unmöglich in einem werdenden Konftitw 
tionalismus die verfänglichiten Ausnahmen als maaßgebend 
angeführt werden dürften. — Daß ein Oberhaus neben Pirt 
geftanden, konnte nicht erwahnt werden um Pitt und Temple 
mit Manteuffel und Brandenburg zu vergleichen. 

Biel richtiger nach außen aber auch wieder nur nach aupen, 
war die Erinnerung Binde’d, warum man denn gegen Oeſter⸗ 
reich nicht fo pofitiv aufgetreten wäre, wo doch viel mehr vor 
gelegen, wo ja der Zufammenftoß blutig erfolgt, der Reicht: 
tag verlegt ware?! Man ſei ja zur Tagesordnung übergegan- 
gen über einen Antrag, welcher die Verlegung des Biene 
Reichstags hindern gewollt. „Wenn Sie nicht eingefchritten 


find in Defterreih,, wie kommen Sie denn. dazu, Breufa ' 


fchlechter zu behandeln als Oeſterreich?“ 

Er wußte innerlich ſehr gut, daB dieſe fogenamnte 
„[hlechtere" Behandlung eben nur die nähere Verbindung a 
den Tag legte, in. welcher fih das Parlament mit Preujer 
fühlte oder wußte. Fühlte oder wußte! Er felbft war in die 
ſer Lage, und er hätte lachen können zu feiner zornigen Frage, 
wenn er nicht die Frage gerade zormig) gebraucht hätte. Er 
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tonnte fih auch nur an feinen Vorgänger Welder wenden. 
Diefer war fo eben aus Defterreich gekommen, , diefer hatte 
ich fo eben ald angegriffener Reichskommiſſär heftig dahin 
vertheidigt, daß man in die öfterreihifchen Angelegenheiten 
nicht jo eingreifen könne wie — ja, das hatte er freilich nicht 
ausgeführt. Aber er hatte fo eben thatſächlich darüber aufge- 
Hart, indem er für ein viel weiteres Einjchreiten in die preußi- 
Ihen Verhältniffe gefprochen. 

In diefem Betrachte war die preußifche Debatte äußerſt 
lehrreih. Sie enthüllte ein Verhältniß, welches man immer 
wieder verhüllen zu müffen glaubte, vor fich feldft verhüllen 
zu müffen glaubte. Welder ging auch nad foldher Erfahrung 
in Oeſterreich, nad ſolchem eignen Borfchlage eines verſchie⸗ 
denen Maaßes für Defterreih und Preußen, er ging plötzlich 
ein ganzes Vierteljahr fang dafür in den Kampf, daß Defter- 
reich und Preußen ganz gleich betheiligt fein müßten im deut- 
ſchen Bundesftaate, und er fprad) in dieſem Kampfe für eine 
ganze Schaar, welche doch jebt ausdrücklich Preußen mit 
ganz anderem Maaße richtete ald Defterreidh. 

In foldhen feinen Zügen befreit fih am Deutlichiten, 
weil ganz objektiv, die Wahrheit von den Parteiungen. 

Wie dem aber auch fein mochte, Die überwiegend und 
unzweifelhaft guten Eigenſchaften Vincke's blieben im Bor- 

dergrunde und die wie immer raſch und unwiderjtehlich heran 
braufende Rede ließ Feine Zeit und keine Ueberlegung frei für 


de täufchfamen Vorderſätze. Er trat ab unter großem Bei- 
9 % 
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falle nicht nur der Rechten, jondern auch des Centrums. Es 
ſchien fraglich zu werden nad) dieſem Eindrude, ob e# dies 
mal ein Centrum der Majorität geben werde für den Ausichup- 
antrag , wenn die ganze Rechte mit Binde für Uebergehn zu 
Tagesordnung flimmte. Die Anfiht der Linken umgriff die 
mal den ganzen Würtemberger Hof. Ein Redner defielben, 
Herr von Wydenbrugk, trat auf und ſprach gegen den Aus 
fhußantrag, ſprach für ſtärkeres Einfchreiten gegen dei 
preußifche Minifterium zu Gunften der Berliner Rationalver: 
fammlung. Hielt alfo der Augsburger Hof nicht fe, md 
aingen einige Stimmen des Caſino an den Vinckeſchen Gin 
fluß über, fo wurde in fo unmittelbar eingreifender Zug 
die biöherige Mehrheit des Haufes gefprengt. „Um bloß za 
vermitteln find wir nicht da!“ rief Die durchdringende hohe 
Stimme des Pleinen , immer Flug räfonnirenden Weimerider 
Staatsmannes hinter dem Taſchentuche und Pulte Kemer, 
und es that noth, daß Bederath nad ihm und Binde ie 
Rednerbühne beftieg. Als gemäßigter Mann des rechten Ga 
trums mußte Bederath entfheidend wirken können auf dieje⸗ 
nigen, welche durch Vincke unficher geworden waren. Und 
Dederath fagte: „Es ift in Zweifel gezogen worden , ob ven 
bier aus eine folhe Einwirkung ausgeübt werden Tome. 
Meine Herren. Wenn wir nur irgend ein Verhältniß ver 
ausſetzen wollen zwifchen der Sentralgewalt und der Ratio 
nalverfammlung einerſeits, und. den Staaten mit ihren Kr 
gierungen andrerfeite , fo müffen wir anerkennen , daß ha 
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allerdings die Berechtigung zu einem ſolchen Schritte vorhan⸗ 
den it. Sollte diejenige Autorität, der die ganze deutſche 
Heeresmacht zur Berfügung geftellt iſt, Die über Krieg und 
Frieden zu enticheiden und die Wohlfahrt des ganzen Bater- 
Iandes zu überwachen hat, nicht das Recht haben, da wo die 
größte Gefahr befteht für die theuerften Güter der Nation 
einzuſchreiten?“ — 

Auf ihn folgte ein Mitglied des Augeburger Hofes, in 
velchem die Entſcheidung der Mehrheit lag, Biedermann. 
Fr wies die bloß juriftifhen Definitionen Vindes ebenfo zu- 
ück wie die revolutionairen Folgerungen der Linken. Polis 
iſche Verhältniffe müßten politifch bemefjen werden und 
oͤnnten jelten auf unbedingte Sätze Anfpruch machen zur 
jeit neuer Konftituirung. Er könne der preußifchen Regier 
ang fein unbedingtes Recht zufprechen , aber fo wie die Lage 
3, müfle er ihr ein Nothrecht einräumen zur Rettung des 
Janzen. Zu großem Herger der Linken machte er noch dar⸗ 
uf aufmerkſam, daß das Reichdminifterium im Sinne des 
msfchußantrages auftrete, daß alfo au für den Beſtand 
effelben die Abftimmung maaßgebend fei. 

Diefe erfolgte fogleih. Nur 45 Stimmen gingen mit 
Binde und ftimmten für motivirte Tagesordnung. Die lin» 
tem Anträge von Heinrih Simon wurden mit einem Mehr 
von Hundert abgelehnt. Der Minoritätsdantrag des Aus: 
Weufies dagegen, vom Würtemberger Hofe unterftüßt, nur 
wit 43 Stimmen. Kine Anzahl Mitglieder des Landsbergs 
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waren hierbei dem Centrum untren geworden. Der eigentliche 
Ausſchuß⸗Antrag kam nun an die Reihe. Wenn die Rebte 
nah Vincke's VBorgange mit der Linken dagegen ftimmte, je 
war das Rejultat jehr zweifelhaft. Binde ſtimmte denn aud 
dagegen. Ein Theil der Rechten aber würdigte die Gefahr, 
daß kein Beichluß zu Stande fommen, alsdann aber wahr: 
[heinlich eine Fufion der Parteien zu Gunften der linken Ver⸗ 
langniffe eintreten werde — und ging hinaus, um nicht ftim- 
men zu müffen. So erhielt der Ausfchußantrag eine Mehrbeit 
von 40 Stimmen, 


Dies war indeffen nur die erfte Inftanz in diefer bren⸗ 
nenden Frage, welche täglich höher aufloderie. Die Berliner 
Rationalverlanmlung leiftete einen Widerſtand, welcher zum 
Aeußerſten entſchloſſen fhien, und das ganze Land fchien ibt 
beizutreten. Wie fehr fie durch wüſtes Wefen die Theilnahme 
des Landes verwirkt hatte, in diefer entjcheidenden Arind 
traten auch ihre zahlreichen Gegner zu ihr, weil ihre Angret: 
fer für Reaktionaire über den März zurüd gehalten wurden. 

Schon vier Tage ſpäter war Baſſermann von Berlin 
heimgekehrt, und die Debatte erneuerte ſich. Die Linke ſchrie 
ihm entgegen, er fei einfeitig in Berlin verfahren, er habe 
nicht vermittelt, er fei lediglich zur Regierung übergetreten. 
Mit ſchwacher Stimme, denn er war ungewöhnlich angegrif 
fen, aber mit ſtarkem Willen antwortete Bafjermann ven der 
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Zribune und gab uuter zudender Unruhe der Linken jene Dar- 
fellung der Berliner Zuftände, welche von da an ſprichwört⸗ 
ih geworden ift, die Schilderung jener „Geſtalten“, jenes 
„zraum’s eines Nepublifanere“, welcher auf rothem Papier 
an den Straßeneden Berlins geklebt gewejen und dem jchla- 
ienden Republikaner die „Laternenpfähle voller Leichen“ ge: 
zeigt habe. Er gab ferner Data und feine Meinung dahin 
ab: daß an eine konftitutionelle Ausgleichung mit der Berliner 
Berfammlung nicht zu denken fer, fondern daß diefe nach den 
Eigenjchaften eines Konventes trachte, und daß mit ihrem 
Siege das freie Walten einer Schredensherrfchaft unfehlbar 
eintreten werde. Weder im Interefje der Freiheit, noch im 
Intereſſe der Einheit ſei von ihr das Mindefte zu hoffen. 
Diejer Vortrag, ohne irgend welche Leidenfchaftlichkeit 
gehalten, machte den tiefiten Eindrud. Die Linke gerieth in 
den beftigiten Zorn, denfelben gefürchteten Staatsjekretair, 
welcher auch gegen das Einfchreiten in Wien und für Ent- 
werthung der dortigen Revolution am Wirffamften gefpro- 
hen, wieder am MWege zu finden, am Wege der jebt fo kurz 
und fiher zu voller Revolution in Berlin führen Eonnte. 
Gerade im enticheidenden Augenblide war er wieder da, und 
die verhaßte dürftige Stimme erhob fich wieder fo weit tra- 
gend und tief treffend gegen fie. Ja, diefer Unterſtaatsſekre⸗ 
tair, welcher immer und immer gegen jedes halbe Vergleichen 
mit rebolutionairen Forderungen ſprach, er handelte auch in 
diefem Augenblide ebenſo gefährlich gegen fie ald er ſprach: 
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er bot dem Reichverwefer feine Entlaſſung, weigeramd mır 
in dem Sinne des obigen mit 40 Stimmen Mehrheit ge: 
faßten Befchluffes eine Bermittelung erfttebt werden folle, 
welche der preußifchen Berfammfung noch zu Biel, der preus 
Bifhen Regierung zu Wenig einräume. 

Die Berhandlung fteigerte fich alſo zu noch größerer Leis 
denſchaftlichkeit. Nichts mehr von einem Ausſchuſſe wollte 
man wiffen, nichts mehr von einem auch nur 24 Stunden 
andauernden Verzuge! Raveaur, der aus der Schweiz heim: 
gekehrt, eilte auf die Rednerbühne und verlangte unter don- 
nerndem Beifalle fofortigen Beihluß: „Berlin fteht auf 
einem Bulfane! Der Funfzigerausfchuß befahl, befahl einem 
Fürſten, befahl einem Minifterium ! Und jebt fchleppen wir 
ung mit halben Maaßregeln! Defterreih haben mir fon 
verloren; wenn wir heute abermals die Sache an einen Aud- 
jhuß verweifen., geht vielleicht auch Preußen verloren!” Es 
flogen Anträge wie Schloßen zum Prafidenten hin, einer im- 
mer flärfer ald der andere gegen die preußiſche Regierung. 
Die fogenannte „Sründlichkeit" der Ausfchüffe ward verhöhnt. 
Denedey Tprach wieder von feinen „18 Jahren im Auslande”, 
während welcher er mit Stolz auf Deutfchland gefehn, und 
feit er zurüd fei weiche dieſer Stolz alle Tage mehr, und es 
jei ein Mangel an Courage, wenn man bie Montag warte — 
ed war Sonnabend — fo daß ſelbſt der ſanftmüthige Riefer 
entrüftet hinter ihm auf die Tribune hinauf flürzte und rief: 
Es darf fih Niemand, wer es auch fei, erdreiften, im den 
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lbſtimmiem gen ſeiner Gegner einen Mangel an Muth zu ſu⸗ 
ven" — „die Gegenwart zeigt ſchon und die Zukunft wird 
3 noch deutlicher lehren, quf welcher Seite der politifchen 
eberzeugungen die größere Gefahr vorhanden, der größere 
Ruth erforderlich ift.“ 

Troßdem rief Nauwerk: Sie morden ſich ſelbſt, wenn Sie 
icht ſogleich beſchließen, und troßdem wurde beſchloſſen: der 
lusſchuß folle alle vorhandenen Zeugen über die Berliner 
uftände vernehmen, und folle Montag Bericht erftatten. 

Es waren auch Mitglieder der Berliner Verfammlung 
ngelommen, und deren Auskunft beftätigte in den neuen 
zorverſammlungen Sonnabende und Sonntags bei Gagern 
ie Bafjermannfche Anfiht. Das Centrum war entfchloffen, 
9 weit es die zum Mißtrauen berechtigte öffentliche Stimme 
ur irgend geftattete, der preußifchen Regierung beizuftehn. 

Da kam das Aeußerfte hinzu: die Steuerverweigerung 
er Berliner Abgeordneten! in Alt, zu welchem fie gar 
ht berechtigt waren. Die direkte Erflärung einer allgemet- 
in Revolution in Preußen. 

Hiermit war der Würfel geworfen auch für manchen Zwei- 
etoollen. Die entſcheidende Sikung am 20. November mußte 
mm, wie drohend auch der Widerftand auftreten mochte, 
nd und ganz gegen die Berliner Nationalverfammlung aus⸗ 
ſilen, oder das Parlament verlor feinen bisherigen Charaf- 
ter, gab ſich und das Vaterland hin an eine vollftändige Res 
volntion. | 
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Die Dinge ftanden auf der auperften Spike. Die leileite 
Bewegung nad links von Seiten ded Parlaments, und der 
ganze preußifche Staat ftürzte in Diefer Richtung. Nachrich 
auf Nachricht fam aus allen preußischen Provinzen, aus allen 
preugifchen Städten, daß Alles, Alles zu der verzweifelten, 
von Rathhaus zu Wirthshaus, von Saal zu Saal ziehenden 
Berliner Berfammlung träte — ein leifer Hauch der Legali 
ſirung von dem konſervativ gejcholtenen deutſchen Parlament 
und — frachend ging der Umsturz des Ganzen in’s Wer. 

Jetzt, weit davon entfernt, wird man gern leugnen wol 
len, daß es jo gefährlich gewejen ſei. Es war aber jo. Bus 
täufchte fih im Centrum darüber nicht. Man täufchte fd 
auch darüber nicht, daß man auf immer breche mit den Be— 
wegungsmännern, wenn man fie in folhem Momente ver 
leugne; — daß man andererfeitd auch nur Undank zu w 


warten habe von einer erretteten Regierung. Die Geſaht 
wird Schnell vergeſſen, und der tägliche Vortheil verlangt täg 


lich feine Speife. Man wußte, daß in der Bolitik die jent- 
mentalen Anfprüche Albernheiten find. 

Was hoffte, was wollte man denn alſo? Man heffte 
Wenig; aber man vertraute auf die Macht der Wahrheit, 
welche ihre Entwidelung im Vaterlande finden werde. Pas 
wollte fih von ihr nicht trennen durch Verleugnung des Che 
tafterd. Und man hätte feinen Charakter verleugnet, wenn 
man den Helden oder Schreiern hohler Grundfage das Bater- 
land überliefert hatte in der Hoffnung, dag aus ihrem Sieg, 
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daß aus dem Sturze Preußens Gewinn entftehen könne für 
deutſche Freiheit und Einheit. 

Lebtered wäre fo wenig geſchehn, als in Frankreich eine 
dDemofratifche Republik entjtehen wird, weil hohle Politiker 
immer geſchickt und mechanijch den Moment ausbeuten zu 
einer Staateumwälzung und Ummwandelung. Ein Staat wird 
nur was er werden kann. Eben fo hohl war der Gedanke, 
die deutfchen Großftaaten zu befeitigen durch die Flug benüb- 
ten Augenblide von Revolutionen. Wenn fie befeitigt waren, 
jolherweife zu Gunften eines deutfchen Reiches, fo meinte 
man oberflächlich ein deutfches Reich gewonnen zu haben! — 
Man hatte ein folches nicht gewonnen, auch wenn man die 
kinke patriotifch hätte machen können, aud wenn man die 
monarchifchen und republifanifchen und ultrasrepublifanifchen 
oder kurios⸗republikaniſchen Parteien unter einen Hut hatte 
bringen können. Man hatte für die Zerfeßung, man hätte 
für das Berftorbene in Deutichland gefämpft troß alles Ge: 
ſchrei's, daß man für das Lebensvolle und Neue kämpfe. Die 
Heinen Staaten find die Zerfegungen,, find das Verftorbene 
in Deutfchland. Indem man die großen zerbricht und ihnen 
gleich macht, um ein altes deutſches Reich in neuer Form zu 
erihten, bringt man Zerfeßung und Tod in das mechaniſch 
erüchtete Ganze. Neu und lebensvoll find nur die deutfchen 
Gropftaaten , die Ergebniffe der neuen deutfchen Geſchichte. 
Ber das leugnet, der ift der ärgfte und finnlofefte Reaktio— 

nair, denn er will reagiren auf zwei Jahrhunderte zurüd. 
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Die kleinen Staaten und abſtrakten Revolutionsideen 
überſchätzten ſich ſchreiend, und täuſchten ſich und Andere, und 
werden die friedliche deutſche Einigung noch lange hin un 
möglid machen , wenn fie nicht zu der Einficht kommen, de} 
zwei europäiſche Großſtaaten nicht zufällig und nicht über 
Nacht wie Pilze aus dem früheren deutichen Reiche hervor ger 
wachfen fein können; wenn fie nicht zu der Einficht kommen, 
dag ſolche Großſtaaten ein ſtärkeres Wurzelgeflecht errungen 
haben müſſen als kleine Staaten, die in neuer und neue 
fer Theilung und Entitehung aus alten Reften zufammenge 
ſetzt find. 

Begreiflich war der Glaube, daB der fo werfchiedenerig 
zufammengefebte Staat Defterreih nicht Halten werde. Und 
doch jah man jebt ſchon, daß er unerwartete Lebenskraft end 
widelte. Ungehindert, ungeftört hatte fich ein halbes Jaht 
lang die Revolution in ihm zu geftalten verfucht, und fo chen 
war fie doch durch den Feldherrn erjchlagen. worden. Tas 
Wort Grillparzerd an Radetzky: „In Deinem Lager ift Oeſter⸗ 
reich“, hatte fich bewahrt. Was half der Spott, daß ein Her 
nicht ein Staat fein, daß ein Heer den Staat vielleicht reiten 
aber nicht erhalten könne! Zunächſt erwies ſich das Heer dei 
mächtiger ald die Revolution, es war doch ein fo far 
Mittel des Großſtaats, wie die zeriheilende Revolution kein 
hatte entwiceln können. Zunächſt hatte ſich doch ſchon gezeigt, 
daß Defterreich nicht fo verfchwinden werde, wie man fid vor 
gefpiegelt. 
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Ganz unbegreiflih war der Glaube, daß Preußen durch 
eine bloße Revolution zu rafizen ſei. Sein immer aufiteigen- 
des Wachsthum feit zwei Jahrhunderten Tiegt fo vor Jeder: 
manus Augen! Han hat gejehn, daß fein Kern von robufter 
Geſundheit it und ſich Alles anzueignen weiß zum wirklichen 
Eigenthume, nicht bloß zur Zugabe, die morgen wieder ab- 
fallen fann. Der Kurzfichtigfte muß eingeſtehn, daß ein fol- 
ber Bandwurm von auseinandergezogenen Landesiheilen die 
zähefte Haltkraft befiken müffe, da er diefe äußerlichen Hin- 
derniſſe und die noch größeren innerlihen, das Aneignen wi- 
derwilliger Stämme, fortwährend und zweifellos überwunden 
hatte. Preußen hatte in feiner Krifis dauernd eingebüßt, es 
hatte in jeder Krifid dauernd gewonnen, es hatte auch das 
MWiderwillige, das urfprünglich Unpreußifche zu einer unver: 
kennbaren preußischen Nationalität erſtarkt — und das Alles, 
was unverleunbar immer noch im Auffteigen begriffen war, 
das Alles follte durch eine konfuſe Revolution befeitigt werden 
können? Konfus, weil Ziel und Inhalt des neu zu Erſtre⸗ 
benden zehnfach verfchieden angegeben wurde. Das hätte man 
glauben und in diefem Glauben Ja jagen jollen zu einer Re= 
polution die Preußen rafiren würde zu Gunften eines deut- 
ſchen Reiches? 

Wer nicht im Ölauben der Tagedmeinung verdummt war, 
der ſah jebt ſchon ziemlich deutlih, daß Oeſterreich feinen 
deutihen Großſtaatsberuf auch ferner, und ferner nachdrück⸗ 
lich dahin erhalten würde: das deutfche Leben über die an⸗ 
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grenzenden gemifchten Nationalitäten auszubreiten. Erfah 
deutlich, daß Preußen Wurzel und Stamm werden müfle für 
den engeren deutfchen Staat. Er fah, daß die neue preußi⸗ 
ſche Revolution nichts, nichts bringen könne, ale gefteigete 
Verwirrung, gefteigerte Berlufte an Deutſchlands Kräften, . 
gefteigerte Täuſchung, als ob ein deutfches Reich herzuftellen 
fei im Sinne der Heinftaatlihen Ueberſchätzung. Stürzt jekt 
das Königthum in Preußen, fagten die meiften Mitglieder 
des Centrums, und Ihr habt mehr verloren ald gewonnen 
für Eure eigne deutſche Sahe. Das gefund aufgewachjlen 
und noch in vollem Wachsthum begriffene Preußen ift mon⸗ 
archiſch. Es will eine wahrhaftige Konftitution, aber einen 
preußifchen König an der Spike derfelben. Heute könnt Ihr 
dad Königthum dort ftürzen, und morgen ballt es fin 
den alten Kernprovinzen unter einem Walde von Waffen zu 
fammen und kehrt zurüd als foldatifihe Diktatur — me 
dann für Euch, für ein deutfches Parlament? robenmg 
gegen Euch; Theilung Deutfchlands zwifchen Preußen 
und DOefterreih! Nichts anderes bringt Eure phantaftiik 
Politit, wenn fie fiegen follte, am lebten Ende zu Wege. 
Sie mag fih reindeutfh, fie mag ſich großdeutſch, fie may 
fih radikal oder fonftwie nennen, fie ift haltlos, weil fie dad 
geihichtlih Gewordene, die zu Großftaaten angewadjien 
Kraft leugnen, überfpringen zu können meint. 

Die Stimmführer im Zirkel bei Gagern waren entſchleſ⸗ 
fen, jebt das unwilllommene und mit Recht verbächtige Ri 
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niſterium in Berlin ganz zu ſchützen gegen die erklärte Revo— 
lution. Sie wollten den Satz in Betreff des Miniſteriums 
nicht wiederholen. Er ſei im erſten Beſchluſſe ausgedrückt, 
Das genüge. Jetzt ſei vor allen Dingen die Steuerverwei- 
gerung für null und nichtig zu erflären 

Nur Biedermann und noch mehr Rieffer und Wurm be⸗ 
fanden auf Wiederholung des Satzes. Andere Sprecher, 
aud) des Augsburger Hofes , beitanden nicht darauf. 

Am 20. November Fam diefe lodernde Frage zum lebten 
Male und zur entfcheidenden Verhandlung und Abftimmung. 
Der frühere Ausſchuß brachte diesmal, von Wilhelm Jordan 
Sorgetragen,, einen fo unummundenen Bericht gegen die Ber⸗ 
imer Berfammlung, daß ihn Baflermann abgefaßt haben 
fonnte. 

Binde begann wieder. Sol einer Steuervermweigerung 
und ſolch einer Gefahr gegenüber fand er nicht mehr, daß die 
Reichsverfammlung in die preußifchen Regierungsangelegen- 
keiten nichts einzureden habe! Nun hatte auf einmal eine 
Rullundnichtigkeit3 - Erklärung von Seiten des Reichsparla— 
mentes große Bedeutung für Preußen. 

Ihm antwortete der radifalfte Gegner, Ludwig Simon 
von Trier. Mit außerordentlihem Zalente, meifterhaft. 

Staatsjuriſtik gegen Staatsjuriſtik, fo daß man an die zwei 
men erinnert wurde, die einander auffraßen bis auf die 
Schwänze. Satz für Sak in diefer bloß juriftifhen Führung 
der Stantöfragen folgte er vom entgegengefeßten Standpunfte 
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dem Vinckeſchen Nachweiſe, welcher die ganze preußiſche 
Staatsfrage auf die Beſchlüſſe des vereinigten Landtages zu 
rüdzuführen fuchte, und ſchlug diefe Nachweiſe Sap für Cap 
durch den Beweis, dag wirklich ein faktifcher Bruch ftatige 
funden. Er überſpitzte nach links, wie jener nach rechts übe: 
ſpitzt hatte, und nie hatte man fo deutlich erfehn Tonnen al? 
hier an zwei großen Talenten: daß folche Juriſtik bei gropen 
Staatskrifen nur einen Beitrag, nimmermehr aber eine Cr 
ledigung bringt. 

Es wäre beflagenswerth, wenn uns ein fo begabter jun 
ger Mann wie Ludwig Simon verloren gehn follte in den 
Getümmel einer verwornen Reugeftaltung. Diejenigen find 
nicht Patrioten, welche in ſolchen Zeiten auch nach hergefid- 
ter Ordnung einer fogenannten Rache⸗Verfolgung das Bor 
reden und die Fähigkeiten des Landes decimiren. Im pelir 
tiſchen Streite kämpfe man bis zur Niederlage des Gegner, 
aber man lafje ſich nirgends zur Rache hinreißen. Sie allen 
Ihon ift eın Zeichen mangelhafter Berechtigung. Herzhaftig 
keit im Kampfe, Herzhaftigfeit in Benußung des Sieges, dad 
ift nöthig, um nicht im Schlamme fentimentaler Schwik 
die nothwendigen Entſcheidungen ſtecken zu laffen. Aber in 
ber Herzhaftigkeit feet ein Herz, und zwar ein Herz fürd 
Baterland. Dies unterfcheidet den gefunden und tüchligen 
Gegner vom Wichte. Ein gefunder, tüchtiger Gegner iſt den 
Baterlande eben fo viel werth als der Sieger. Und ein fol 
her Gegner war Ludwig Simon mit feinen großen Gabe. 
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Wer fo jung wie er, ungeftüm und doc logiſch, ohne Phrafe 
und doch mit Fülle des Worts, revolutionair und doch voll 
ſcharfen Rechtsgefühls, ‚ein Parlament wie das deutfche zur 
Bewunderung hingeriffen hat, der muß dem Baterlande er- 
Balten werden unter allen Umftänden. 

- Ihm folgte damals wie der jegnende, fchließende Priefter 
an diefer preußifchen Frage Gabriel Nieffer. Ach, wenn man 
zeßt feine Reden eines edlen Herzens nachlieſt, jo empfindet 
man noch flärfer ald man es damals beim erften Hören 
empfand, daß Riefjer von der Ahnung erfüllt war: es fei nur 
der Entwurf einer Berfaffung, welcher dem erften deutjchen 
Barlamente befchieden werde. Die Berheerung werde hinweg» 
ſchreiten über diefen Entwurf, und er werde wie ein Saatfeld 
nur dann nicht ganz zu Grunde gehn, wenn er tief und feit 
wurzle in edlen Abfichten. 

Er ſprach für Unparteilichkeit auch hier, und er hatte wohl 
im vorliegenden alle die faljche Vorftellung : Unparteilichkeit 
beiehe darin, daß man jedem Theile der Streitenden gleich 
viel Recht zufpreche. Er war kein entfchloffener Politiker, aus 
Mide der Seele unterhandelte er nachfichtig auch mit dem 
Zodfeinde. Aber wie er es that, fo war es doch immer eine 
äuterung auch für diejenigen, die nicht mit ihm ſtimmen 
konnten. 

Das pofitive Recht, fagte er, reiche in diefer gewaltigen 
Frage nicht aus. „Da wo ein neues Recht unter Schmerzen 


geboren wird, wo eine neue Staatsordnung ſich erft ent⸗ 
I, 10 
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wiceln foll, da wird ed nicht möglich fein, nach, alten beſie⸗ 
henden Rechtsnormen jede Frage zu entfcheiden." — Er ſei 
beflommen über die Schritte der neuen preußifchen Regierung, 
er fei aber auch im Klaren, daß es in Berlin nicht fo bleiben 
konnte wie ed war, und daß die dortige Nationalverfammlung 
richt gehandelt habe wie fie hatte handeln follen. 

Seine Erwägungen führten ihn auf die Frage der Madı, 
welche dem erften deutfchen Parlamente beimohne. „Ich halte 
diefe Macht", fagte er, „für eine große und gewaltige in de 
zug auf die fünftige Verfaffung Deutichlande. Gelingt e 
ung, eine Form derfelben zu finden, welche der alten heipen 
Sehnfucht des Volks nah Einheit und Größe entfpriht, ſo 
wird unfre Kraft in diefer Richtung unwiderftehlich fein, ft 
wird den Widerftand jeder Einzelgewalt zu brechen im Stande 
fein. Auch im Fall einer von Außen drohenden Gefahr würde 
fih, deffen bin ich gewiß, das gefammte deutfche Volk eins 
um ung ſchaaren. Die Macht der Verſammlung aber, meine 
Herren, bei innern Konfliften — ich fpreche es offen aus aui 
die Gefahr hin, Vielen zu mißfallen — diefe Macht halte ich 
nur für eine moralifche, nicht für eine materielle. Ich glauk. 
es liegt Died in der Natur der Sache. Wir wollen einen dur 
desſtaat bilden, das heißt, wir wollen die Kräfte der einzel⸗ 
nen Staaten in einen gemeinfamen Mittelpunkt nad fra 
Uebereinfunft, nad dem freien Willen des deutfchen Volles 
zufammenfaffen. Wenn aber jene Kräfte, die erft nad been: 
digter Berfaffung und auch dann nur allmälig der Gefamme 
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heit angehören werden, jebt, während wir am Werke find, 
in furchtbarem Hader feindlich zufammenftogen, mit welcher 
materiellen Macht wollen wir fie bandigen und den Frieden 
gebieten, da unfre werdende Kraft doch eben ihnen felber erft 
entwachfen ſoll?“ 

So wie er das Berlangen nad) geharnifchten: Einfchreiten 
in Defterreich für einen „wahnfinnigen Verſuch“ gehalten hätte, 
fo wiederhole er hier, das Parlament habe nur eine auf Frei- 
beit, Gerechtigkeit und Mäßigung gegründete moralifhe Macht. 

Ueber die Anwendung derfelben fei man verfchiedener Mei- 
nung. Ein Theil des Haufes habe fortwahrend verlangt, 
man folle jich auf die auflöfenden Elemente der Einzelnftaaten 
ftüßen, um das Werk der Einheit auszuführen. „Wir haben 
diefen Weg nicht eingefchlagen, umd ich glaube, wir haben 
recht gehandelt im Sinne diefed Werkes. Ich bezweifle ehr, 
dap alle diejenigen, welche den Gefeben der Einzelnftaaten 
den Krieg erklärt hatten, bereit gewefen waren, dem Gefebe 
der Gejammtheit ſich willig unterzuordnen. Ich meine, wir 
follen für das Werk der Einigung Deutfchlande alle Krafte, 
nicht bloß die des rajchen Fortſchritts und der heftigen Bewe— 
gung, jondern auch die der Ordnung und des Friedens zu ge= 
winnen ftreben. Ber den Konflikten zwijchen Freiheit und 
Ordnung ift man freilich noch immer daran gewöhnt, die Drd- 
nung ald Sache der Regierungen, die freiheit ale die des 
Volkes aufzufaflen. Ich glaube, dieſe Auffaffung ift eben 
nichts als die Frucht der alten Inechtifchen Zuftände, wo die 
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Drdnung eine und von oben abgedrungene, wicht eine aus 
dem Volke felbft durch das Organ des freien Geſetzes entſproſ⸗ 
fene war. Diejenigen, welche jenen Standpunkt nod immer 
nicht aufgeben wollen, jcheinen die neue Zeit nicht zw begrei⸗ 
fen und in den alten Borftellungen befangen zu fein.“ 

„Ein andrer Grund des Zwiefpaltes in diefem Haufe liegt 
in der verfchiednen Art, wie wir die im März dieſes Jahırz 
errungene Freiheit auffafjen. Ich zähle mich zu denen, die in 
den Entwidelungen diefes Jahres die Erfüllung langjähriger, 
innig gehegter Hoffnungen des deutſchen Volkes, die in ihnen 
den Preis der heißen Kämpfe eined Menjchenalters erbliden, 
in denen die Beften und Edelften unſers Volks ung vorange⸗ 
gangen find, die aber nicht glauben, daß mit dem März die 
ſes Jahres eine ganz neue Art von Freiheit, ganz neue Be 
dingungen der gejellfchaftlichen Ordnung zur Welt gekommen 
find." Er halte die Dreißigjährigen Kampfe nicht, wie im 
Nachbarlande gefagt; worden, für eine dreißigjährige Komödie, 
und halte die Errungenfhhaften für das, was fie fein follten: 
für Mittel und Gewähr, die Freiheit auf friedlichen und ge: 
jeßlihem Wege zu feitigen. „Diejenigen aber“, ruft er züt⸗ 
nend, „die eben im Augenblide nad) der Erringung bir 
Freiheiten, anftatt fie zu benußen, einen gewaltfamen Beg 
einfchlugen, die haben die errungnen Freiheiten gefährdet und 
befledt ! " 

„Eines freilich fann man uns mit Recht entgegenftellen, 
und das ift das Mißliche unfrer Lage. Die alte Ordnung it 
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im vielen Dingen gebrochen, und wir wollen fie nicht wieder 
berftellen ; die neue Ordnung, die aus dem Bewußtfein des 
Volkes geboren werden foll, ift noch nicht in allen Theilen 
vorhanden. Darin liegt eine nicht zu verfennende Gefahr. 
Aber follen wir etwa in dieſem Uebergangszuftande der Un» 
ordnung geopfert werden? Nein. — Ob die Fahne der recht- 
hen, der gefeblihen, der gemäßigten Freiheit, Die wir er: 
heben, in diefem Augenblide ſchon fiegen wird, ob wir unter 
diefer Fahne fiegreih aus den Kampfe hervorgehn werden, 
oder ob exit nach langen, blutigen Kämpfen unfer Vaterland 
zu den Grundſätzen, die wir vertreten, zurückkehren wird, ich 
weiß es nicht, meine Herren; aber das weiß ich, daß, wenn . 
wir auch unterliegen ſollten, unfre glüdlicheren Nachfolger 
einſt daſſelbe Panier auf unfern Gräbern aufpflanzen und 
unter ihm fiegen werden. Denn es giebt fein andres, unter 
dem das Wohl unfers Vaterlandes dauernd gedeihen kann." 
Eebhafter Beifall auf der Rechten und im Centrum.) 

Diefe Rede trug wejentlich dazu bei, daß man es aufgab, 
nicht mehr auf die minifterielle Frage in Preußen zuruͤckzu⸗ 
fommen. Es war fo innig, es war fo deutſch durch Rieffer 
beoorwortet, daß auch jebt noch gegen beide Seiten ein Wort 
sagt fein müffe! Haym und Echwarz nahmen ein Amendes 
went zurück, welches den erneuten Paſſus über das preußifche 
Rinifterium geftrihen hatte. Sie wollten in fo wichtiger 
Sahe das Refultat nicht zweifelhaft machen. Und fo wurde 
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denn der neue Ausfhußantrag angenommen in folgender 
Yaflung : 

„Die Reichsverſammlung in Verfolg ihrer Befchlüffe vom 
14. 1. M. und in Berüdfihtigung der inzwifchen eingetret- 
nen Ereigniffe fordert die Centralgewalt auf: durd die in 
Berlin anwefenden Reichskommiſſarien hinzuwirken auf Cr 
nennung eines Minifteriums, welches das Vertrauen des Lan 
des beſitzt. 

Sie erflärt den auf Suspenfion der Steuererhebung ge 
richteten, offenbar rechtöwidrigen, die Staatsgefellihaft ge 
fährdenden Beſchluß der in Berlin zurückgebliebenen Berfamm- 
lung ausdrücklich für null und nichtig. 

Sie erklärt endlich, daß fie die dem preußiſchen Volke ge: 
währten und verheißenen Rechte und Freiheiten gegen jeden 
Berjuch einer Beeinträchtigung [hüben werde." — 

Der Sab in Betreff der Steuerverweigerung hatte nur 
die ganze Linke mit Einfluß einer Anzahl Stimmen aut 
dem Würtemberger Hofe — 150 Stimmen im Ganzen — 
gegen fih. Er wurde troß allen Pfui's! auf der Linken mit 
125 Stimmen Mehrheit angenommen. 

In Preußen begegnete er einer ungeheuren Woge, die 
hoch aufgerichtet ftand wie eine Mauer, und die jeden Augen 
blick auf den ganzen preußifhen Staat zu ftürzen drehte. 
Diefe Mauerwoge ftürzte nun nicht. Die Wafler zertheilten 
fh. Wie viel davon dem Befchluffe des Parlaments zuzu⸗ 
j&hreiben fei, mag unerörtert bleiben. Der Gerettete pflegt 
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gern jeiner eignen Kraft die Rettung zuzufchreiben. Bon gro- 
Bem Einfluffe auf die Rettung war diefer Beſchluß ficherlich, 
und von furchtbar zerftörender Gewalt wäre es ohne allen . 
Zweifel geweien, wenn diefed „null und nichtig" verworfen 
worden wäre vom deutjchen Parlamente. 

Hiermit war zunächſt für die Reichsverſammlung die preu- 
piſche Frage erledigt, die lebte große Hoffnung der Linken ver- 
neint und die tieffte Feindfhaft gegen Centrum und Rechte 
erregt, von nun an eine unverföhnliche Feindihaft. Wie man 
denn immer dann unverföhnlich haft, wenn man gegen den 
Diderfacher feine genügende Waffe mehr in den Händen hat. 


4. 


Sowie die Nachricht von Blum's Erſchießung in das .erfte . 
Gewehrfeuer der preugifchen Debatte fiel, fo erſchien auch Frö⸗ 
bel, Blum's Gefährte in der Wiener Gefangenfhaft, plötzlich 
in der Reichöverfammlung, während diefe eben nach Baflere . 
mann's Rücdkunft zum zweiten preußifchen Treffen ſchritt. 
Man hatte den Kopf und die Hände voll, und follte auf ein- 
mal wieder die Gedanken nad Wien richten. Dennoch erhob 
fh der größte Theil des Haufes, als Gageın am 18. No: . 
vember fragte, ob dem geftern Abend von Wien zurüdgefehr: 
ten Herrn Fröbel das Wort gegeben fein folle. 

Er fam wie Roller in Schiller's Räubern „recta vom 
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Galgen". Der fhwarzharige fhöne Kopf fah auch gan; fe 
durhwühlt aus, wie man erwarten mußte. Noth und Tod 
‚war da angefiedelt geweien. Die Linke und das linke Cen⸗ 
trum begrüßten den Erretteten mit lautem Beifall. 

Fröbel hatte eine Ausnahmaftellung im Parlamente. 
Obwohl er zur äußerften Linken gehörte, trat ihm weder Gen 
trum noch Rechte mit irgend welcher Ungunft entgegen. Ran 
hielt ihn für einen ehrlichen, vielfach begabten Schwarmer, 
für welchen man fich intereffirte, wenigſtens infofern inter 
eifirte, ald man neugierig war, den innern Zufammenhang 
feiner Gedanken und Abfichten kennen zu lernen. Parteiſtreiche 
oder irgend eine Gewaltfamkeit für die Verwirklichung feiner 
Ideen glaubte man ganz fern von ihm, und gleichzeitig wußte 
man, daß er die neuften focinfen und republikaniſchen Ideale 
gewiffenhaft in fich gepflegt, talentvoll in Wort und Schrift 
vertreten hatte. Die Schrift betreffend, erinnerte man ſich 
namentlich feiner Schilderungen aus der Schweiz, welde die 
Kräfte und Ausfihten der Barteigruppen klar und unbefangen 
und mit nüchterner Schärfe bezeichnet hatten, und erinnerte 
ih eines Schaufpield, „die Republikaner“, welches er hatte 
aufführen laſſen. Lebteres war nicht ohne ſchöne Gedanken, 
aber es war vollig leblos gewefen. Iſt es nicht ein Spiegel, 
fragte man fich, all der Figuren, Scenen und Alte aus jenet 
politiihen Welt, welche in feinem Hirne arbeitet? Auch in 
jeinem Herzen! feßte ein Dertheidiger Hinzu. Man bezweifelte 
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as nicht, aber man bezweifelte, dag eine gefunde organifche 
Berbindung ftatt finde zwifchen feinem Hirne und feinem Herzen. 

Nähere Bekannte von ihm Täugneten denn auch nicht, 
aß diefer Zweifel berechtigt fei, und daß er fie manchmal 
mmuthe wie einer, deſſen Seelenkräfte nur durch den dünn 
ten Faden zufammengehalten feien, ja, daß diefer Faden wohl 
inmal plößlich reißen könne. Aller Zufammenhang in ihm, 
md zwifchen ihm und der wirklichen Welt, und zwifchen ihm 
md der Linken ſei erfchredend abftraft und apart. Anfänge 
md Belleitäten ohne Endfolgerungen. Andere machten diefe 
Indfolgerungen für ihn, und fie würden fein Herz, feinen 
Geiſt, vielleicht auch feinen Körper tödten, wenn es jemals 
ur Berwirklichung feiner eigenen Schwärmereien fame. Er 
ſei auch ſelbſt überzeugt, daß er in diefer feiner jeigen Par⸗ 
ki ganz vereinfamt ftehe und bei irgend einem Ausbruche von 
Riemand fo gefährdet ſei als von feiner Partei. 

Er neben Blum im Stabsftodhaufe zu Wien! weld ein 
wibiged Genrebild unfrer Geſchichte. Der weſenloſe Geift 
neben der Eugen Materie. Und gegen alles Herkommen war 
der kluge Materialift zu Fall gefommen, der unkluge Spis 
ünalift aber war entfhlüpft, und erzählte und da eben in 
Wlihter, anſpruchsloſer, allgemein anfprechender Weife den 
bergang. 

Die Reiſe zur Revolutionsſchlacht nach Wien war nicht 
dlum's Wahl geweſen. Solches Aeußerſte war feinem We- 
ſen nicht angemeſſen. Der heroiſche Entſchluß alſo, in Wien 
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endlich entweder zu fiegen oder unterzugehn, war weder bei 
der Abreife von Frankfurt, noch bei der Ankunft in Wien, 
Blum’s Gedanke und Beweggrund gewefen. Eine fulminant 
Nede, auf der Hinreife in Breslau gehalten, hatte damad 
gelautet und hatte die allgemeine Borftellung in diefem Olaw 
ben befeftigt. Dies war aber Phrafe gewefen, tönende Schelle 
wie fo Vieles. Der „deutiche Hof" hatte ihn, der „Donner 
berg“ hatte Fröbel gewählt, damit fie als Deputation der 
Frankfurter Linken eine Adrefje nad) Wien bringen und ka 
dortigen Leitern die Sympathie ausdrüden möchten für de 
Miener Revolution. Blum war fchwerlich erbaut von diela 
Aufgabe. Sie abzulehnen war faum möglih. Wenigſten 
war die Gefahr einer Ablehnung jo groß und fait noch fihen 
als die Gefahr in Wien. Sie reil’ten, und reifen in da 
Abficht, nad) Ueberreichung der Adreffe zurüdzufehren, nit 
aber in der Abfiht, fich thatig an der Revolution in Wien 
zu betheiligen. Darüber laſſen Fröbels dürre Worte nik 
den geringften Zweifel übrig. Nachdem fie am 17. Oktobe 
in Wien angekommen gewejen und ihre Adreffe dem perme 
nenten Ausſchuſſe des Reichstags, dem Oberfommando, dem 
Gemeinderathe und dem Studentenausfchuffe mitgetheilt has 
ten, nachdem am felbigen Tage der Reichstag diefe Adeſe 
unter allgemeiner Akklamation entgegengenommen, „WERE 
wir am 20ften”, fagte Fröbel, „bereit, Wien wieder zu pe 
laſſen.“ 
Blum hat ſich zu dieſem Zweck beim ſächſiſchen Gefandkt 
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inen Paß geben laffen. Fröbel ift ein folcher verweigert 
sorden, weil er fein Sachſe fei. Dadurch ift die Abreife in 
zerzögerung gerathen. Mit jedem fpateren Tage ift das glüd- 
he Hindurchkommen dur die Cernirungstruppen ſchwieri—⸗ 
er erjhienen. „Die Tage vom 20ften bis zum 26jften ver- 
ingen auf diefe Weile in der Ungewißheit ob es möglich fei 
bzureiſen.“ 

Erſt nachdem ſie ſich von der Unmöglichkeit überzeugt, 
ann erſt haben ſie ſich entſchloſſen, am Kampfe Theil zu 
ehmen. 

Dieſe offene Aeußerung Fröbels leitete ein und gab den 
Standpunkt für die Beurtheilung. Hiermit war der Herois⸗ 
aus abgelehnt. 

Aus Wien felbft wiffen wir, daß Blum in öffentlichen 
Reden feine früheren Antoniusreden zum erſten Male aufge: 
geben und ganz und offen kriegeriſche Revolution gepredigt 
et. Zum erften und auch zum lebten Male. Die abge- 
brochene Rückzugsbrücke nöthigte ihn, aus feinem eigent- 
lichen Weſen hinauszutreten. Damit verließ er ſeinen eignen 
dauberkreis, und der Zauber verließ ihn — er ging verlo⸗ 
w. Dies Schickſal ift nicht ohne Aehnlichkeit mit dem 
Ghicfale Lichnowsky's. Jeder geriet unmittelbar an feine 
Lodfeinde: Lichnowsky an die handelnde Demokratie, Blum 
a die handelnde, nicht mehr bloß nippende und verfuchende 
Revolution. Entfprechend ift auch die Erfahrung, daß fein 
roßes Nedetalent in Wien Fein befonderes Glück gemacht hat. 
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Er war eben in fremder Welt, und alle Stützen, welche vom 
Untergang retten können, verließen ihn. Sein norddeuticer 
Predigerton paßte weder zu den heißeren Menſchen, deren 
Beredfamkeit rafch auflodert und um ſich greift wie die Flamme, 
noch paßte er zu der Lage der Dinge. Mit dem Aufregem, 
mit dem „möchte“ und „ſollte,“ mit den Berfchrantungen, 
auf welche feine Beredfamkeit eingerichtet war, mit alle dem 
war es vorbei. Er empfand das auch, und verfuchte den 
Sprung, und nun ging der Sprung zu weit weil er ihn 
nicht natürlich war, und er ſprach von „Latourificen“, wei 
ihm fo wenig wie den Wienern ächt und erwünſcht fein konnte. 

Fröbel erzählte weiter, in welcher Art fie am Kampfe fr 
theiligt worden, und wie diefer Kampf durch Zweidentigfeit 
in der Leitung ihnen fogleich verleidet worden fei. Am 26. 
habe ihre Thätigkeit begonnen, am 28. fchon feien fie zu⸗ 
rüdgetreten. Es fei eine Unwahrheit, daß Blum nad ki 
Kapitulation noch Theil genommen. Ganz zurüdgezogen bit 
ten fie bis zum 4. November die Zeit in ihrem Gaſthanſe 
verlebt. Während der Zeit war die Stadt genommen wer 
den und fie hatten an die Militärbehörde gefchrieben, day M 
durch die Ereigniffe allein gegen ihre Abficht zurücgehalten 
worden feien und jebt um einen Öeleitfchein baten. Am view 
ten des Morgens find fie verhaftet worden troß eines mind 
lichen Proteftes, der fich auf ihre Eigenjchaft als Abgeordnet 
der deutfchen Nationalverfammlung berief. Am 8. haben fie 
diefen Proteft fchriftlich eingereicht. „Blum’s Tod“, ſagte 
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Fröbel, „ift die augenblicliche Antwort auf diefen Proteſt. 
Der Proteft wurde gefchrieben um 4 Uhr, um 6 Uhr wurde 
zlum zum Berhör gerufen, um 8 Uhr war das Berhör aus, 
m andern Morgen um 6 Uhr früh wurde ihm das Urtheil 
erfündigt, und er um 7 Uhr erfchoffen.“ 

In Betreff des Proteftes fette Fröbel hinzu, daß er nicht 
ür die energifche Faſſung defjelben gewefen, zu weldher Blum 
mgenjcheinlich durch einen am 8. November erft zu ihnen ge- 
rachten zweideutigen Gefangenen verhebt worden ſei. Er 
elbſt, Fröbel, habe bei der Abfchrift noch eine Drohung am 
Schluſſe diefes Protefted weggelafien Blum ſelbſt habe er 
nach jener Abführung zum Verhöre nur eine halbe Minute 
wiedergejehn. Sie feien getrennt worden, und auch er habe 
die Folgen des Proteftes empfinden müſſen. Bis dahin fei 
vie Behandlung ganz mild geweſen, jetzt fei fie ftreng gewor: 
ven. „Sie werden in der Art, wie ich behandelt wurde“, 
ſagte Fröbel, „eine gewiſſe Raffinerie bemerken, die ich fo 
wblege, daß man mit einem Opfer jchon genug zu haben 
Jaubte, dag man aber mich mweniaftens jo empfindlich ale 
miglich zu ſtrafen ſuchte. Ich fehe jonft nicht ein, warum 
Aebert Blum mild behandelt wurde bis zum lebten Augen 
ide, während ich in die härtefte Gefangenfchaft kam, und 
Ser Zage abſichtlich in der Meinung gelaffen wurde, daß ich 
ben Tod durch den Strid zu erwarten habe.“ (Bewegung.) 

. Kröbeld Meinung nad war der Proteſt nach Hekendorf 
Knaus zum Fürſten Windifhgräg geſchickt worden ; die Zeit 
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von zwei Stunden — 4 bis 6 — fei ungefähr das was notb- 
wendig, um den Proteft hinaus und einen Befehl herein zu 
bringen. 

Ueber das Ende felbit, welches Blum fo jählings ereil, 
hatte Fröbel nichts mitzutheilen. Was in öffentlichen Bar - 
tern darüber gefagt worden ift, dad widerfpricht fich vielfed. 
Schreiber diefes Buches hat ſich bald nach der Kataftropke a 
einen über den Parteien ftehenden Mann in Wien gewendt, 
mit der Bitte um genaue Nahforfhung und um Auskunft. 
Diefer Mann war in der Lage, den Hergang wenigftend it 
genau erforfchen zu können ale dies einem unbefangene, 
mit Hoch und Niedrig befannten Privatmanne überhauf 
möglich ift. Seine Mittheilung lautete folgendermaagen: 

‚Man hört hier“ (in Wien) „in den verfchiedenften Schiqh— 
ten die mißliebigften Aeußerungen über Deutſchland, weldt 
feine Deputirten als Prediger der Anarchie und der Bluthen⸗ 
haft in Wien wirken ließ ohne ein Wort des Tadels officiel 
gegen fie auszufprechen, und jebt ald einen derjelben du 
ganz verdiente Schickſal auf geſetzlichem Wege ereilt hat, maaj⸗ 
108 über Defterreih ſchimpft und Todtenfeiern für denjelbe 
veranlaßt, wie deren weder Lichnowsky noch Auerswalt a 
Theil geworden. Daß diefe Meinung bier nicht bloß einſeitz 
jene der Schwarzgelben, fondern in allen Schichten verbrei⸗ 
tet ift, dafür finden fie den Beweis in dem Nothrufe, welcha 
die Allgemeine Zeitung, ungeachtet ihrer hinlanglih der 
jhen Gefinnung, an Deutfihland ergehen ließ, daß ma 
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mit der Blumfchen „„Entrüſtung““ vis à vis von Defterreich 
einhalten möge. Ihre hiefigen Correfpondenten mögen. ihr 
wohl gefchrieben haben, wie dies in Defterreich böfes Blut 
mache. — Die Nationalverfammlung in Frankfurt hat in 
Defterreich viele Sympathieen verloren ald fie die Blumfche 
Zodtenfeier mit großer Mehrheit angenommen. Die be- 
ſchränkte politifche Bildung, welche hier von einer Belannt- 
machung der Reichsgeſetze nie etwas vernommen, wird dürch 
diefe Ovation auf die Ueberzeugung geführt, daß die Natio- 
walverfammlung ſich dadurch mit dem Treiben des Deputirten. 
identificiren wolle.“ 

„Die Fröbelſche Darftellung hat nicht minder verlebt, und 
über feine zuverfichtliche Behauptung, daß man zu ihm und 
Blum einen Spion. in’d Gefängniß geftedt, hat ſich dag, 
Gott fei Dank! in der Armee vorhandene ehrenhafte Gefühl 
wooltirt. Alles verlangte nach Unterfuhung, welche denn 
eisbald herausftellte, daß der Mitgefangene ein bekannter 
ud allen Anzeichen nach bezahlter italienifcher Wühler Mat: 
ke Padovani war, welcher feither zu 12 Jahren Yeltung 
Murtheilt worden. Wie diefer felbft ſich bei Fröbel bedantt, 
Bigen Sie aus der beiliegenden Wiener Zeitung erfehen. 
% mag nicht ohne Abficht gefehehen fein, daß Fröbel in ſei⸗ 
Ra Berichte nichts davon erwahnt, daß der Mitgefangene 
Bar gebrochen deutjch geredet; natürlich! die Fabel von dem 
Öerreichifchen Spion wäre dadurch unwahrſcheinlich ges 
dorden. | | 
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„Da ich von Blum fpreche habe ich Ihre Anfragen zu be 
antworten. Zunächſt ob fih das „Latourifiren” beftätige. 
Wie die hiefigen Blätter wahrend Des Terrorismus üke 
Blum's Rede fih ausgeſprochen, wollen Sie aus der heile 
genden „Preſſe“ entnehmen. Nah Einnahme der Statt 
wurde das Wort Latourifiren alsbald zur Sprache gebradt, 
und daß es wirklich in der Aula von Blum gebraucht worden, 
dafür ſpricht außer den Wiener Blättern noch das fiherlih 
unverdächtige Zeugniß des Studenten Köcher aus Budwes 
in feinem befannten Briefe, welcher zuerft in den hiefigen 
Blättern, dann auch in der Allgemeinen Zeitung, Haupthlatt 
von 28. November No. 333. erfchien.“ 

‚Was die Haltung Blums betrifft, fo habe ich, da Sie 
Näheres zu erfahren gewünſcht, an der beften Quelle Erkun⸗ 
digungen eingezogen. Als er aus dem Arreſthauſe — den 
fogenannten Stabsftodhaufe nahft dem Neuthore — in den 
vierfißigen Fiadre gebraht war, in welchen ein Officier und 
ein Unterofficier ihm gegenüber faßen, fragte er, ob die der 
Wagen umgebende Jager= Truppe zur Begleitung beitimmt 
fei? Der Officier bejahte es. Der Wagen war nur wenige " 
Schritte gefahren, als Blum die Frage ftellte, ob dies denn 
wirklih der Weg in die Brigittenau fei? Diefe Frage hat et 
während des nicht langen Weges noch zwei Mal wiederholt. 
Der Dfficier will aus der Frage wegen der Begleitung det 
Truppe entnehmen, daß Blum zuerft geglaubt, in einen au 
dern Verwahrungsort oder an die Grenze gebracht zu werden, 
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und daß ihn die Infanterie - Truppe als Begleitung betroffen 
gemacht habe. Das dreimalige Fragen über die Richtung 
des Weges will der Dfficier ald Fortfegung jener Hoffnung 
gelten laſſen, und bemerkt hierzu, daß die Haltung Blum's 
bei jeder erfolgten Bejahung merklich ungewifjer geworden. 
Als der Wagen, am lebten Haufe vorbei, nad) kurzem Raume 
anf die Wiefe ausbog, mochte die Hoffnung gefchwunden 
fein, denn Blum fuhr mit der Hand über die Augen und 
murmelte halblaut von „rau und Kindern." Daß er nad 
dem abermals verlejenen Urtheile zu reden verlangt, tft nicht 
wahr, hatte aud) feinen Zwed gehabt, da nur einzelne Leute, 
und diefe ganz entfernt zugegen waren. Der Officer ſprach 
gegen mich ſubjektiv die Meinung aus, daß er Blum in je- 
nem Augenblide nicht hinlangliche Faſſung zu einer Anrede 
zwgetraut Hatte. Mit einem Worte: Blum ift nicht feige, er 
MR aber auch nicht als Held geftorben; er hatte nicht ges 
glaubt, daß der Urtheilsfpruch vollzogen werde, hatte ſich da- 
ber mit der Idee des Todes nicht vertraut gemacht und war 
auch nicht mehr an der Zeit fich zu fallen. — Sie haben in 
der Borausfehung ganz Recht, daß Meffenhaufer durch die 
at wie er geftorben auch bei dem Militär Mitgefühl gefun⸗ 
ken babe ; er allein und Fein Anderer!" — 

Dies der Bericht eines Defterreichers , welcher allerdings 
sicht zur Linken gehörte, aber an der deutſchen Frage ein 
lebhaftes Intereſſe nahm. Seine Aeuperungen am Eingange 
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des Briefes mögen deshalb auch als Zeugniß der damaligen 
Stimmung in den höheren Kreifen Wiens dienen. 

Ein bekannt gewordener Abſchiedsbrief Blum's an dr 
Geinigen ſcheint der Angabe zu widerfprechen, daß er dr 
Bollziehung der Todesftrafe nicht erwartet habe. Er fein 
es wohl nur. So weit war Blum doch gewohnt, auf Ber 
ausjeßungen und Möglichkeiten hin ein kurzes Schreiben anf 
zufeßen. Und es find nur einige Zeilen, die er des Morgen 
nach ſechs Uhr, alfo fogleich nah Anhörung des Urtheils ger 
fohrieben haben kann, erfchüttert von dem Eindrude der Ber 
urtheilung. Bald darauf kann doch wieder die zuverſichlſihe 
Hoffnung, es werde das Urtheil nicht vollzogen werden, ver 
herrihend geworden fein. Seine ganze politifche Laufbahn 
berechtigte ihn ja zu folcher fchmeichlerifhen Hoffnung: m 
mer und überall hatte er am Staate gezerrt und genüttelt, 
und niemals hatte ihm der Staat das Antliß firenger Geſehe, 
unumftößliher Formen entgegen gehalten. Nicht einmal ei 
zum Nachdenken zwingendes Gefangnigleben war ihm wider 
fahren. Und nun follte ihm jetzt plößlich, jebt zur Zeit allge 
mein revolutionairen Schwunges und aus dem Ctaatt, 
welcher offenbar am tiefften erfehüttert war, in weldem feit 
einem halben Jahre alles Abenteuerliche, ja Fabelhafte frei; 
[08 aufgetreten war, aus dem übrigens jo Tebensiufligen. 
menfchenfreundlichen Defterreich jollte ihm das Aeußerfte an 
gethan werden? Eine Hinrichtung! Ihm, einem fo nambaf- 
ten Redner des deutfchen Parlaments, welcher nad einen 
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Reichsgeſetze unverleblih war bis das Parlament die Erlaub- 
niß zum Verfahren gegen ihn gegeben! Eine Hinrichtung, 
welche Alles, Alles herausfordern würde?! Nein, nein, ganz 
gewiß nicht! 

So mochte er wohl auch zwifchen ſechs und fieben Uhr 
noch, in feiner lebten Lebensſtunde, denken. Auf feine par- 
lamentariſche Eigenfhaft hat er fich erfichtlich ganz befondere 
verlaflen. 

Ein Geiftlicher aus Deiterreih hat mir übrigens erzählt, 
daß der Priefter von den „Schotten“, welcher zu ihm. in’e 
Gefängniß geſchickt worden, fich fehr günftig über Blum ge- 
äußert Habe. Blum war Deutſchkatholik. Er war in Leipzig 
einer der dreifteften und wirffamften Stifter diefer Dilettan- 
ten= Sekte gewefen, welche eingejtandenermaaßen den Titel 
einer Religion nur ald Titel einer politischen Wendung ver- 
werthen gewollt. Wenigſtens hat einer ihrer Prieſter Namens 
Dowiat Dies öffentlich ausgefprochen mit einer erfchredenden 
Oottverlafienheit. Gewiß hat er Damit mehr ausgeſprochen, 
us die meiften Mitglieder diefer nüchternen Sekte fich ſelbſt 
der der Welt eingeftehen möchten. Wie vorherrfchend auch 
das Nichtbedürfnig einer Gottesverehrung oder gar eines 
Gottesdienftes unter ihnen gewefen fein mag, fo bewußt und 
abſichtlich wie Herr Dowiat waren ficherlich nur Wenige un- 
ber ihnen. Blum felbft eigentlich nicht, obwohl er mit einem 
ftfpielartigen Leichtfinn an die Errichtung diefer fogenann- 


hen Kirche gegangen war. Ueber die exfte. vorbereitende Ver⸗ 
11* 
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ſammlung zum Beiſpiele, welche in der Buchhändlerbörſe zu 
Leipzig gleichſam als Vorſpiel einer modernſten Kirchenver⸗ 
ſammlung ſtattfand, exiſtiren Data, welche einer Komodie 
entnommen fein könnten. Bon den ſtiftenden Veranlaſſen 
durften doch nur geborne Katholiken auftreten und unter die⸗ 
ſen war Blum der Hauptredner. Er war aber ohne irgend⸗ 
welche kirchen⸗ und dogmengeſchichtliche Kenntniß, und deqh 
war vorauszuſehn, daß auf dieſem Felde eine Polemik ſih 
erheben werde. Wie war da zu helfen? Ein Meiner Profeſ⸗ 
for, der überall zur Hand ift wo eine dauernde Unruhe in 
Gang zu bringen ift, derfelbe, welcher im erften Bande die⸗ 
ſes Buchs die Klubbs als den natürlichen und ausreichenden 
Organismus des Staates empfahl, hatte ſich über Racht hin 
gefeßt und alle Tanonifhen Hauptpunkte aus einem Lehr 
buche ausgezogen und auf numerirte Papierftreifen geordnet. 
Diefe Papierftreifen wurden Blum eingehändigt, und der 
kleine Profefjor wurde als unfihtbarer Souffleur beim Com 
cilium angebracht. Sobald nun von den Gegnern ein wie 
tiger Punkt in Rede gebracht wurde foufflirte der Profeffer 
die Nummer des Papierftreifeng, auf welchem darüber Aus 
kunft zu finden. Blum fuchte, fand, las, fudirte, währen 
ein Phrajeur das „allgemeine Wort” ergriff und eine Jar 
lang redensartlich führte gegen den Angreifer. Unterdeß hatt 
fi) Blum , der eine jehr tüchtige Auffaffungsgabe beſaß, aus 
dem Papierſtreifen unterrichtet, und bat um's Wort, un 
erhob fi und leitete ein über den mißverfiandenen, dem 
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Volke fremd gebliebenen gelehrten Kram der Pfaffen , der fo 
uud fo und fo und fo gewefen fei, und zerfehmetterte Die Geg⸗ 
ner, erhob die Anhänger zu bewunderungsvollem Beifall. 
Trotz alle dem war Blum nicht herzlos, alfo auch nicht 
ohne Empfänglichkeit für Gott und göttliche Dinge, und ich 
möchte es an fich nicht bezweifeln, daß jener Schotten-Geift- 
liche Zugang zu feinem Inneren gefunden. Es möge dahin 
geftellt bleiben, ob Blum fih wirklich und förmlich — wie 
ber öfterreichiiche Geiftliche mir verfiherte — zur katholifchen 
Kirche wieder befannt und die entfprechenden Tröftungen und 
Befreiungen hingenommen habe. In diefem fürmlichen Punkte 
ergänzt die priefterliche Erzählung gar leicht. Aber ich ber 
zweifle gar nicht, daß Blum fich weich und hingebend erwie- 
fen. Auch dann, wenn er die Bollfttedung des Todesurtheils 
nit erwartet bat. Die ganze Lage brachte denn doch eine 
ſeht bewegte Stimmung mit fi ; hartnädig, oder gar dog⸗ 
meneigenfinnig war Blum in diefem Punkte gewiß nicht, ja 
ed konnte fich feinem ſpähenden Berftande in folher Situa- 
Ben gar wohl der Gedanke aufdringen: „ift nicht vielleicht 
deſer Geiftliche entjcheidend über Leben und Tod für Dich? 
Denn der Deutſch⸗Katholizismus gilt ja eigentlich in Defter- 
wich für gefährlicher ale irgend eine politifche Ketzerei —!“. 
Ueber Alles das find die Bermuthungen, welde eine 
Stunde, die letzte Lebensftunde einee- begabten und wichtig 
dwordenen Menſchen ausfüllen, fo frei gegeben wie unſicher. 
Ee if die Kataftrophe fait unter unfern Augen erfolgt, und 
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doch kann fie fhon von und nicht mit zuverläffiger Genauig 
keit der Gefchichte überliefert werden. Die verjchiedenartigien 
Darftellungen drangen fogleih von allen Seiten herbei, de 
Parteidrang ſchmückte aus, die Mythe bildete fich vor und, 
unbefümmert um bie thatbeftändliche Einfpradhe, und die 
Bilderläden fteigerten die romanhafte Verfinnlihung. Dei 
halb fcheint der obige, von Augenzeugen ausgehende Beridt 
von doppeltem Werthe. 

Fröbel ſelbſt Eonnte darüber nichts beibringen. Cr mer 
noch in der Nacht, welche auf Blums Verhör folgte, aus dm 
Stabeftodhaufe abgeführt und in ein anderes, ftrengers 
Gefängnig gebracht worden. Dort war er aljo abgefpent, 
während Blums legte Stunden verrannen. Am 10. erſt der 
Abends kam er in's Verhör. Der Hauptgeſichtspunkt iſt ge 
weſen: ob er nad) dem 23. Oktober, das heißt nachdem Fü 
Windiſchgrätz Wien in Belagerungsftand erflärt, die Waſa 
noch geführt. Das hatte er. Er hatte ſich nur darauf bene 
können, daß der Reichstag die Erklärung des Belagerung 
zuftandes für ungeſetzlich erklärt habe. Hierauf war ihm pe 
antwortet worden, mit Exflärung des Belagerungäzuftund 
hörten alle Civilautoritäten, auch die des Reichstages af 
Unter folher Erwiderung habe er auf weitere Vertheidigem 
verzichten wollen, fei aber Human aufgefordert worden, I 
beizubringen, was zu feinen Gunften fprechen könne. DW 
hatte er, wie es fheint, auf eine geſchickte und milde DH 
gethan, während Blum, anderen Berichten nad, entjprehe h. 
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feinem Auftreten im Protejte, herausfordernd fich geäußert zu 
haben jcheint im Verhöre. Fröbel war in feiner Bertheidigung 
auch an eine Brofchüre gekommen, „Wien, Deutfchland und 
Europa”, ‚welche er herausgegeben. und weldhe den Gedanken 
durchgeführt, daß die öfterreichifch-deutfche Frage nicht durch 
eine Theilung Oeſterreichs, fondern durch eine Verbindung 
des ganzen .‚öfterreichifchen Landerfompleres gelöftt werden 
müfje. Der Oberftlieutenant hatte dies fehr wichtig befunden, 
und den ganzen Ideengang der Broſchüre zu Protokoll geben 
laſſen. Glüdlicherweife war die Brofhüre auch unter den 
Papieren, und Fröbel feste Hinzu, daß Fürft Windifchgräß 
mit mehreren Generälen fie aufmerkfam gelefen, und hierauf 
die Begnadigung unterfehrieben habe. 

Fröbel hatte feine ganze Darftellung raſch, natürlich und 
mit forgfaltiger Vermeidung jeder Barteimeinung gefprochen. 
Lautlos und mit vollem Interefje hörte die Verſammlung zu, 
und Jedermann, aud) die Rechte, applaudirte, als er abtrat. 
Die Angelegenheit war in diefer Form eine rein menjchliche, 
und obwohl die Berfammlung in ihrer großen Mehrheit folche 
Betheiligung an der Wiener Revolution gemißbilligt hatte, 
wenn fie aufgefordert worden wäre, fich über die Nechtefrage 
zu äußern, ſo unterfchied fie doch fein und. ftreng zwifchen 
Berfon und Sache. Ein anderes Mitglied der Linken wäre 
nicht im Stande geweſen, den Thatbeftand jo objektiv darzu- 
ftellen, und hätte alfo auch mit diefem Berichte nicht ſolche 
Aufnahme gefunden. 
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Dies zur Erklärung über die obige Aeußerung des öſter⸗ 
veichifchen Berichterftatters. Die Frage um Blum lag für die 
Neichsverfammlung ganz anders als für den öſterreichiſchen 
Zufchauer, der mit Fug und Recht darüber empört fein mochte, 
daß Parlamentsmitglieder die für das Parlament legitim be 
ſtehende öfterreichifche Regierung mit den Waffen in der Han 
befämpften. Ein Reichsgeſetz vom 29. September lag ver, 
des Inhalte, „daß ein Abgeordneter der Reichsverſammlung 
während der Dauer der Sibungen weder verhaftet nod in 
ftrafrechtliche Unterfuchung gezogen werden dürfe, mit Aus 
nahme der Ergreifung auf friiher That. In dieſem leßteren 
Falle ift der Reichsverſammlung von der getroffenen Raap 
regel ſogleich Kenntniß zu geben, und es ſteht ihr zu, die 
Aufhebung der Haft oder Unterfuhung bis zum Schluffe der 
Sitzungen zu verlangen.“ 

Alles Uebrige, Lob oder Tadel, Sympathie oder Ant 
pathie für Blum oder die öfterreichifche Behörde mußte zw 
nächſt vor diefem formellen Gefebe zurüdtreten, als Ludwig 
Simon am 14. November in Folge der Todesnachricht einen 
dringlichen Antrag einbrachte. Die ganze Berfammlung mußte 
dafür aufftehn, denn es galt ihr eignes Geſetz. Zwei Tage 
darauf kam der Antrag zur Verhandlung. Der aufregen 
Eindrud jener Erſchießung war in Deutichland außerordent- 
ih, der Sinn, welcher darunter lag, abgefehen von jeglider 
Formfrage, wurde von Freund und Feind empfunden, um 
die Reichsverfammlung ging in gutem Takte ohne Dishuffior 
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zur Abftimmung über. Faſt einftimmig wurde Folgendes an⸗ 
genommen : daß bie Nationalverfammlung gegen die mit Aus 
Beradhtlafjung des Reichsgeſetzes vollzogene Verhaftung und 
Tödtung Blums feierlich Verwahrung einlege und das Reiche- 
minifterium. zu Maaßregeln auffordere, die Schuldtragenden 
zur Verantwortung und Strafe zu ziehn. 

Soweit zeichneten die beftehenden Rechtsformen Alles vor. 
Benn die öfterreichifchen Behörden ein Reichsgefeb ignoriren 
zu dürfen glaubten in einer folhen Frage um Leben und Tod, 
fo war es doch wenigftens nicht Sache der Reichsverfamm- 
lung, dies in der Ordnung zu finden. So wie diefe Reiche- 
verfammlung beihaffen war und fih zu Blum und defien 
Handlungsweife einerfeits, und zu den Rechtsanfprüchen eines 
legitim beftehenden Staates andererjeitö verhielt, fo war es 
feinem Zweifel unterworfen , daß die Unterſuchung gegen den 
nach Frankfurt gehörigen und in Wien aufftändifch auf frifcher 
That ergriffenen Abgeordneten von der Reichsverſammlung 
hewilligt worden wäre. Es war aber nicht Sache des Parla⸗ 
ments, in erfter Linie zu erwägen und zu entfchuldigen, warım 
das Geſetz unbeachtet gelafien fei. 

Acht Tage Tpäter trugen Raveaur und Benedey, Blums 
koͤlniſche Landsleute, auf eine Zodtenfeier an für Robert 
Blum. Daß dies auch mit großer Mehrheit an eine Commiſ⸗ 
fion gewiefen wurde giebt dem legalen Defterreicher eine ſchein⸗ 
ber größere Berechtigung des Borwurfs. Das Parlament 
retlamirt alfo nicht nur für den Infurgenten gegen uns, 
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konnte ex rufen, es feiert ihn auch! . Die Berechtigung ut 

aber au nur feheinbar größer. Es ſei nicht von der Stim⸗ 
mung geredet, welche damals Alle, auch die Gegner Blums 
trieb, es fei nicht auf den Drang und Zwang hingewiefen, 
welchem fih in den erften Zagen faum Jemand entziehen 
fonnte. Die deutfche Nationalverfammlung war dem Tene 
rismus gegenüber nicht ſchwach; fie würde den bloß demo 
fratifch-revolutionairen Preis Robert Blums troß allen Lar 
mens verneint haben, wenn bloß diefer in Rede gemein 
wäre. Das war aber nicht der Fall. Es war bei diefer jähen 
Mendung Alles in Rede, was einem deutihen Parlamente 
Lebensbedingung war. Glaubt man denn es fei verborgen 
geblieben, was dies kurz angebundene „euer“ des öſterreichi⸗ 
[hen Feldherrn zu bedeuten hatte? Glaubt man denn es ſei 
nicht bemerkt worden, daß diefe Schüffe unmittelbar in die 
Paulskirche gefeuert wurden gegen den revolutionairen Unfug 
einer deutfchen Einheit, und daß der im Wege ftehende Blum, 
ein notorifcher Aufwiegler und Demagog, nur beilaufig und 
als gelegentlihe Warnung von jenen Schüffen mitbejeitigt 
wurde? Dan Fann fi) verfichert halten : Fürft Windifchgras 
und feine Umgebung hat nicht jo viel Motive gehabt. ald man 
ihm unterlegte ; feine feinjten wie feine gröbften find gemürs 
digt worden. Und deswegen hatten auch Viele von denen 
nichts einzuwenden gegen die Ankündigung einer Todtenfeier, 

auch Viele von denen nicht, welchen die Eroberung Bien 

willfommen war, welche Defterreich® ſtarkes Beſtehen, weldt 
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feine nivellirte deutfche Einheit wollten. Auch fie erklärten, 
dag feine und edle Beziehungen verlegt feien, und daß einer 
Demonftration des Soldatenthbums die Demonftration eines 
Parlamentes immerhin entgegengeftellt werden möge unbe- 
fümmert um den Namen des Opferd. Das wußte man ja, 
daß alles Weitere keine Folge haben werde! Man wußte, daf 
der Feldherr jagen werde: was weiß ich von Euren Gefeken ! 
Mid kümmern in folhen Ausnahms-Zeitläufen höchſtens die 
von meiner Regierung erlafenen Gefebe. Was Ihr da von 
einem Reichsgeſetze fprecht, das hat nicht in der Wiener Zei: 
"tung geſtanden, ich kenn’ es nicht! 

Man wußte, daß. der öfterreichifehe Minifter die Achfeln 
juden und jagen würde: Ja, am 29. September haben Sie 
fol ein Geſetz bejchloffen in Frankfurt ; das ift im Laufe des 
Oktobers erft nad Wien gekommen ; erinnern Sie fi, wie 
es im Laufe des Oktobers in Wien ausgefehn, und ob die 
Regierung in der Lage gewefen ift, Parlamentsgeſetze zu pu⸗ 
bliciren, während die tief ſchwierige Kompetenzfrage in diefem 
Betreff noch unentſchieden und durch den permanenten Auf: 
Rand im Lande niedergehalten war. 

Kurz, man wußte, daß die Abfendung der Herren Paur 
und Popl ein formeller, refultatlofer Schritt fein und bleiben 
werde. Man wußte aber eben fo gut, daß den gebietenden 
Kriegsleuten ſolche formelle Ausnahmaftellung eines Parla> 
mentsabgeordneten auch ohne Zeitung und Gejeßblatt bes 
kannt gewefen, und daß es von ihnen abfihtlih und mit 
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gutem Bedacht ignorirt worden fei. Wohlan denn, fagte 
man, Schein gegen Schein, Mangel an Kenntniß gegen 
Mangel an Kenntnig, Form gegen Form. Defterreich hat und 
nicht angezeigt, was unfer Abgeordneter verbrochen haben fol, 
wir wiflen officiell nichts davon, es ift alfo fein officielle 
Grund vorhanden der uns abhalten könnte, das Andenken 
eines plötzlich getödteten, wichtigen Parlamentsmitgliedes 
zu feiern. 

So weit, aber nicht weiter wollte man gehn. Es fei gern 
zugegeben, daß ein Anſchmiegen an das jchreiende Berlangen 
für Manchen politifch richtig erfchien, daß gemüthlidhe, ſen⸗ 
timentale Auffafjung bei Manchem vorherrfhend war. Das 
Alles fand bald feine Grenze. Die Linke verfäumte es, die 
Ausführung raſch zu betreiben ; fie vergaß, daß die Zeit im 
Galopp einher ging, nicht bloß mit ihr, nein, auch gegen 
fie. Fünf Tage Tieß fie verftreichen ehe der Bericht der Kom 
miffion über die Art der Feier zur Sprache kam, und als dies 
nun geſchah, war die Mehrheit des Haufes bereits gefaßt und 
wußte genau, was fie nicht wollte. Sie erflärte zunächſt, 
daß die Kommiffion nur Vorſchläge zu machen, nicht aber die 
Beier ohne neues Botum der Reichdverfammlung anzuordnen 
habe. Ja, von der Rechten wurde nun auf Webergang zur 
Tagesordnung über folche Zodtenfeier angetragen. Dies wurde 
zwar noch verworfen, aber das Verlangen der linken Mitglie⸗ 
der in der Kommiffion: in feierlihem Zuge ald Rationelver- 
fammlung und unter Zuziehung der ftädtifchen Behörden und 
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Corporationen nah der Katharinenkirche zu gehn — Dies 
wurde ebenfalld rundweg abgelehnt. 

Die linken Mitglieder waren hierüber ergrimmt und ließen 
ſich zum Trotze dahin verleiten: ihren Austritt aus der Kom⸗ 
miffion anzulündigen. Man nahm den Austritt ruhig an, 
und — ließ die ganze Angelegenheit verfinfen. 

So kam es, daß überall Todtenfeierlichkeiten für Blum 
ftatt fanden, daß aber in der Parlamentsftadt feine erfolgte. 

Zweierlei ergab fih aus alle dem. Zunächſt veränderte 
es die Stellung fehr vieler Leute zu Defterreih. Gemüthliche 
und Eurzfihtige Bolitifer glaubten ih nun aufgeflärt darüber, 
dag Defterreich nicht jo deutſch gefinnt fei wie irgend ein an⸗ 
derer Staat. 

Zweitens erhöhte diefe Blumfche Angelegenheit die gereizte 
Stimmung gegen die Mehrheit des Parlamentes. Nicht bloß | 
weil fie mit den unpopulären Entfheidungen in der preußi- 
hen Frage zufammenfiel, an und für fi erhitterte fie bie 
zu tödtlihem Grimme gegen fol ein Parlament, welches 
nicht einmal den gewaltfamen Tod eines populären Mitglie- 
des feiern ließ. Blum war fo recht der pathetifche Vertreter 
des Kleinbürgers, welcher in diefem politifhen Kanzelredner 
feine politifche Religion vertreten fah. Die fpekulativen Re- 
volutionsmanner legten ſchon lange feinen Werth mehr auf 
ihn, auf diefen Halben, Borfichtigen,, Gedankenarmen, wie 
fie ihn nannten; aber fe fanden es natürlich ſehr gelegen, 
die Beranlaffung auszubenten, welche er jebt darbot ale 
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todter, auch vom Parlament gemißhandelter Mann, die Ber: 
anlafjung zu Haß und Rache. Es wurde verhebt Tag und 
Naht. Das Ende ded Jahres 48, der Anfang des Jahres 
49 find der Höhepunkt perfönlichen Grolls, durftiger, in 
grimmiger Feindfhaft in Frankfurt von Seiten der Demokra⸗ 
tie gegen das Parlament. Bald bier, bald dort erhoben fih 
verdäachtige Anzeichen , daß Ueberfälle, daß einzelne Attentate 
beabfihtigt würden, furz daß der gemeine Mord plöblid ir 
gendwo hervorbrechen könne. Man trug „Wipper - Stöde“, 
fogenannte Lebensretter, um eine unfcheinbare Waffe bei fh 
zu führen gegen einen brutalen Anfall, und die forglichiten 
Freunde zwangen zu wiederholten Malen den immerdar un: 
beforgten Gagern, nicht hinauszugehn in feine Vorſtadi— 
Wohnung. Unzweideutige Erſcheinungen berechtigten und 
zwangen zu foldher Borfiht, auf welche freilich Gagern in 
feiner muthigen Zuverficht immer nicht hören wollte, einmal 
aber doch hören mußte, ald man naͤchtlings einen bewaffne⸗ 
ten Trupp in der Nähe feiner Wohnung überraſcht hatte. 
Gegen feinen Willen wurde er in die Stadt hineinguartit. 

Der blinde Barteigrimm braucht auch ein feindliches 
Haupt, auf welches er zielen könne. Und Gagern wurde 
immer wieder dazu auserwählt; auch wenn er zur Zeit nicht 
ungewöhnlich hervortrat. Ging doch die rohe Preſſe ſo weit, 
ihm gerade die Rächer Blum's auf den Hals zu hetzen. 

Man iſt immer ſchlimm daran, wenn man bloß auf 
Rache angewieſen iſt! ſagt der Praktiker, und es iſt nicht 
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wahr, febte er damals hinzu, daß der todte Blum feiner 
Bartei nützlicher werde als der Tebende, es ift nicht wahr! 
wie vielfadh und lebhaft man es jebt auch behauptet und wie 
jehr auch die Aufregung, ja die Wuth geftiegen ift in den 
unteren Klaſſen durch die Erſchießung Blum's. Das wird 
verpuffen, und der Todte wird todt fein, wenn gefchicte 
Führung der demokratiihen Gefhäfte am Nöthigften fein 
wird. Nicht zum Märtyrertode war Blum geeignet; dafür 
war er nicht gläubig, nicht ganz genug. Die Gefchichtfchrei- 
ber weiden den Charakter herabziehn, und werden nachwei- 
jen daß es fein Opfertod gewejen fei, fondern ein verun- 
glüdter Streih. Umfonft wird man ihn darftellen, wie er 
in vollftändiger Proletariertracht gegen die Kroaten komman⸗ 
dirt. Die Gegner werden nachweiſen, daß dies ja doch nur 
in Ermangelung eined unzweifelhaft gültigen Paſſirſcheins 
gefhehen fei. Das Refultat ift und bleibt: die demoftatifche 
Bartei hat einen populären, begabten und äußerſt gewandten 
Führer weniger, und zwar gerade den weniger, welcher prafe 
tich war, welcher den Kleinbürger wirklich fefjelte, welcher 
mit ungeheuerlichen focialiftiihen Plänen nichts zu fchaffen 
hatte und deshalb auf den beijeren Theil der unteren Klaffen 
einen dauernden Einfluß behielt. 

So fagten damals ſchon in der Stille die nüchternen 
Radifalen. Und fie. hatten nicht Unrecht. „Wenn man todt 
if, fo iſt's für lange Zeit!“ heißt es bei den Franzoſen. 
Blum ſelbſt verfhwand ja ſchon im widerlichen Streite um 
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feine Todtenfeier. Sie galt ja ſchon nicht ihm, fondern dem 
Parteiausdrude. Er felbft war nicht dazu gelangt worauf a 
feine diplomatifhe Richtung eines Volksmannes angelegt 
hatte; von feinem Thun blieb alfo nichts übrig, und er gim 
unter im Getümmel herzudrängender größerer Berhaltnift. 
Später find nun obenein nad dem Badifchen Aufftande nen 
Erſchießungen der feinigen zahlreich nachgefolgt ; er hat aus 
die Einſamkeit feines blutigen Plabes verloren. 

Wer fein Leben verliert für eine allgemeine Sade, da 
gewinnt nur dann einen unbeftrittienen Nachruhm, fen a 
ohne perfönlichen Zwed diefer Sache gedient und ohne Aid 
‚ halt fein Leben eingefebt hat für diefelbe. Der Nachmha 
laßt nicht mit fich ferlfchen. 

Solch ein Nachruhm ift Blum nur gefihert Heim füht- 
[hen Handwerker, welcher das feinere Geflecht der Charakter: 
frage überfieht und welcher in Blum den Apoftel der „Kleinen 
Leute“ verehrte. Es war mitten unter dem Gefchrei der Bar 
teiwuth, welche in Leipzig ausbrach bei der Nachricht feine? 
Todes, welche in der Nacht die Kirchthüren fprengte und an 
priefterlicher Stelle Rache predigte für Diefes vergoſſene Blut. 
es war mitten darunter mancher brave Handwerker, welche 
in Blum feinen Schußpatron verloren zu haben meinte. In 
der Werkſtatt dieſes Handwerker wird fein Bild bangen blei⸗ 
ben, wenn die Gefchichte auch beweifen mag, daß jein Ber: 
dienft um Freiheit und Einheit ded VBaterlandes ein jeht 
zweifelhaftes geweien. 


477 


5. 


Die Zeit kam nun übrigens gegen Ende des Jahres her⸗ 
bei, daß Gagern das Heft in die Hand nehmen mußte, wenn 
das Werk der Reichsverſammlung That werden ſollte. 

Wie ſehr man ſich geſcheut hatte vor ſeinem entſchloſſenen 
Gedankengange in Betreff Oeſterreichs, von Woche zu Woche 
überzeugte man ſich deutlicher, daß eine andere Entwickelung 
nicht möglich ſei, falls man nicht die erſehnte Form eines 
Bundesſtaates mit Volks- und Staatenhaus und mit ein⸗ 
heitlicher deutſcher Politik nach außen aufgeben wolle. Das 
Programm von Kremſier erſchien endlich, und überzeugte 
auch die Schwankenden, daß die öſterreichiſche Regierung eine 
Centraliſirung der öſterreichiſchen Länder vorhabe, eine Cen⸗ 
traliſirung, welche die Einordnung Deutſchoſterreichs in einen 
deuntſchen Bundesſtaat unmöglich machte. Der Reichstag felbft 
zu Kremfier ging auf diefe Bildung eined eng gefchloffenen 
Deiterreih ein, und Volfsvertretung alfo wie Regierung des 
Kaiferftantes entfernten fich gleichmäßig von dem beabfichtig« 
ten deutfchen Bundesreiche. Fürft Schwarzenberg und Graf 
Stadion, die neuen Leiter des Kaiferftantes, entwidelten eis 
ven Organifationsplan für das wieder erftehende Defterreich 
wie er allerdings gebilligt werden konnte von denjenigen, 
welche ein ftarfes Defterreich hervorgehn jehen wollten aus 


der unklaren Kriſis, wie er aber unvereinbar war mit den 
III. 12 
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Formen eines deutfchen Bundesftaates. Im Reichstage mie 
in der Preſſe Defterreihs war gleichzeitig von irgend emer 
Rückſichtnahme auf die entftehende Konftitution Deutſchlande 
nicht die Rede. 

Kummervoll fahen diejenigen drein im deutfchen Parle 
mente, welchen die gleiche Betheiligung Defterreichd am deut 
ſchen Staate unerläßlih ſchien. Kummervoll, aber ohne ir⸗ 
gend einen vorbauenden fehöpferifhen Gedanken. Abſchnit 
auf Abfchnitt der deutſchen Verfaſſung wurde in den Rome 
ten Dftober, November und December debattirt und votnt; 
auf „Reich und Reichsgewalt“ folgte Das ‚Reichsgericht“, felatt 
der „Neichstag”", folgte die angekündigte zweite Leſung de 
Grundrechte und die bedrohliche fofortige Einführung deriel- 
ben durch ein Einführungsgefeh. Man rückte mit dem Ichten 
Monate des Jahres unmittelbar vor zum entjcheidenden A 
jhnitte, zum Abfchnitte über das ‚Reichsoberhaupt.“ Hiet 
wollte man ſich zwar aus allen Kräften dem heran nahenden 
monarchiſchen Oberhaupte, dem drohenden Kaiferthume mi 
derſetzen, welches unter den vorliegenden Umftänden an die 
preußifchen Hohenzollern fallen und vorausfichtlich Deiterreid 
dauernd aus dem engeren Staatskreiſe Deutfchlande and 
fchliegen werde. Aber man hatte nichts vorbereitet ald den 
Widerſpruch. Ein wirklicher Erſatz hätte auf die ganze Per 
fafjung zurüdgehen, hätte die ganze Berfaffung ändern mil 
fen. Nur ein ganz andrer Berfaffungsplan konnte organild 


179 


den Abſchnitt vom Neicheoberhaupte anders und erfebend ge- 
falten. 

Davon verlautete nichts. Abſchnitt auf Abſchnitt wurde 
ohne wefentliche Aenderung votirt. 

Eine unfcheindare Gelegenheit zu tief greifender Aende- 
tung des ganzen Plans oder wenigftend der Grundlage def- 
jelben bot fi) bei den erften Paragraphen des Abfchnittes 
vom „Reichstage.“ Hier drangte ſich die Mediatifirungsfrage 
auf, und es ift der Berfammlung von vielen Seiten der ge⸗ 
wichtige Vorwurf gemacht worden, in diefe Frage nicht ener- 
gifch eingetreten zu fein. Der Vorwurf ware fehr berechtigt, 
wenn man gleichzeitig die Berfaflung und etwas ganz Ande⸗ 
res hätte wollen können. Eins hob das Andere auf. Ge⸗ 
lang die Berfaflung, fo bedurfte es nicht einer weiteren Me- 
diatifirung als bereits in der Militairordnung vorgefchrieben 
war. Darnach wurden die Gebiete bis zur Einwohnerzahl 
von einer halben Million zufammengelegt, und man konnte , 
verfichert fein, daß fie von felbit zufammenwachlen und die 
lebensunfühigen Befonderheiten abftoßen würden. Unorgas 
niſch, bloß dekretirend konnte man ohnedies nicht verfahren, 
ohne den Grundfaß der annoch zu Recht beftehenden Einzeln. 
Raaten, der Eleinen wie der großen, umzuſtoßen, einen 
Grundſatz, den man überall anerkannt hatte und nur vers 
leugnen konnte indem man der Tinten ein ſchrankenloſes 
Recht der Revolution einräumte. Wollte man dies plötzlich 
mitten in der Berfafiung einräumen, jo gab man all feinen 
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Boden auf, und gewann in diefem Zufammenhange ſicher⸗ 
ih auch nicht die geringfte Frucht für die Einheit. Im jel 
hem Sinne ging am 5. December nur ein Antrag des Aust 
burger Hofes durch, weldher dahin lautete : 

„Es ift die Centralgewalt aufzufordern, daß fie di 
Bereinigung kleinerer Staaten unter fich oder mit größere 
Staaten, da wo die Wünfche der Bevölkerung fi deut 
lich dafür ausfprehen, auf dem Wege der Uebereintunit 
zwiſchen den betreffenden Regierungen und VBolfövertretungen 
vermittle." 

Die ftrengen Anhänger des Bundesftaates hatten, M 
man einmal bis auf dieſen Punkt der Konftituirung gelangt 
war, feine Befugnig und keinen Grund, die Mediatifirung 
energifcher zu betreiben. Die Heinen Staaten zeigten fid 
nirgends hinderlih für das Zuftandefonmen der Einbeu, 
wohl aber die größeren und die großen. Die Widerjact 
alfo des Bundesftaates wie er nahe am Abjchluffe war, die 
jenigen alfo, welde eine gründliche Aenderung des ganzen 
Planes wünfchten, fie hätten fih auf diefen Punkt ſtürzen 
können. Sie thaten ed nicht. Sie tappten durchaus m 
Dänmer ; fie wußten nicht wohinaus. Später, viel jpater 
als die Berfaffung längft in zweiter Leſung beendigt war, da 
it aus Defterreich der ganz richtige fpefulative Wink gekon⸗ 
men, die deutſchen Staaten auf fünf bis fieben Staaten zu⸗ 
fammenzuziehn. Wäre das vollbraht, fo wäre man vom 
Bundesfaate mit einem Volkshauſe auf immer entfernt, und 
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die ftete Dauer des bloßen Staatenbundes wäre unver⸗ 
meidlich. 

Es wäre alſo eine ganz falſche Politik der Bundesſtaats⸗ 
männer geweſen, die Mediatiſirungsfrage ſolchergeſtalt zu be⸗ 
tonen. Die Gegner einer ſtaatlichen Einheit Deutſchlands 
werden nicht ermangeln, auf ſolche Siebenherrſchaft in Deutſch⸗ 
land zurückzukommen, und das Ausland wird ſie darin un⸗ 
terſtützen, denn das Intereſſe des Auslandes geht hierin Hand 
in Hand mit den dynaſtiſchen Intereſſen der deutſchen Mittel⸗ 
ſtaaten. Verſtaͤrken ſich dieſe letzteren, dann iſt dem Auslande 
ja der ſpaltende Einfluß auf Deutſchland wieder geſichert. 

Die Bundesftaatsmänner dagegen drangen darauf: jebt 
nah dem Programme von Kremfier, jebt beim Eintritte in 
die Oberhauptsfrage , dem leßten Hauptabfchnitte der Verfaſ⸗ 
jung, jest beim Abfchluffe der Berfaffung müſſe entfcheidend ges 
handelt, Gagern an die Spitze des Reichsminiſteriums geho- 
ben werden. 

Gagern ftellte fih und feine Kraft zur Berfügung Ihm 
gelüftete es nicht nad einer fo fhwierigen Gewalt, aber er 
war bereit fich der ſchwierigen Aufgabe zu unterziehn. „Webers 
legt es veiflih, ob es an der Zeit ift, ob ich der richtige 
Mann bin!" fagte er. „An der Zeit ift es nach meiner Mei⸗ 
nung durchgreifend aufzutreten, entjheidet Ihr, ob es durch 
mich geſchehen ſoll, oder durch einen Andern; ich werde mich 
&urer Willensmeinung fügen.“ 

Man war außer Zweifel, daß es Gagern fein muſſe. 
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Dazu war er aufgefpart worden. Seine edle Ehrlichkeit, feine 
grunddeutfche liebevolle Tüchtigkeit, fein erhebender, lebend 
muthiger, heitrer Ernſt, feine veligiöfe Hingebung an die 
Schaffung eines nationalen deutihen Staates hatte ihm dad 
Bertrauen aller deutfchen PBatrioten unerfchüttert erhalten, 
wie fehr auch Parteitrieb und Berleumdung daran gerüttelt 
und genagt hatte. 

Zu dem Ende mußte Raum gemacht werden in dem hi 
herigen Minifterium. Natürlich fiel der Blick auf Schmer⸗ 
fing als den Defterreiher. Wenn Oeſterreich nicht in den 
Bundesftaat eintreten Tann, fagte man, jo ift es ja dod ver 
fehrt,, öfterreichifche Staatemanner in einem Minifterium ju 
behalten, welches diefe Auseinanderfebung zu Wege bringen 
fol. Das hieße ja, fügte man hinzu, den Bod zum Gart 
ner feßen. 

Diefen Angriff gegen Schmerling führten namentlich die 
beiden Befeler. Der jüngere im Eafino, der ältere im Auge⸗ 
burger Hofe. Sie fanden gegen Erwartung zähen Wider 
fand, und zwar nicht blos von öfterreichifch Gefinnten. Dar 
ganze Kern fonfervativer Gefinnung im Centrum erklärte ſich 
bei Beginn diefed Angriffes für Schmerling. Es miſchten 
ſich natürlich Freiheitmotive in den Angriff und man fprad 
von der Unpopularität Schmerlings. Dies war aber nik 
der Boden, auf welchem er verurtheilt werden konnte vor den 
Cafino und dem Augsburger Hofe. Die Mehrzahl nannte 
dies Undankbarkeit, und eine Gefandtfchaft des Augsburze 
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3ofes erklärte eines Abends im Caſinoſaale: Diefe Unpopu- 
arität Herrn von Schmerlings ift unfre eigene! — Schmer- 
ing war jelbft zugegen und hörte, nadlajfig an die Wand 
jelehnt, dieſen Parteiverhandlungen über feine Abfebung zu. 

Diefer erfte Angriff führte zu feinem Nefultate. Gegen 
en Sinn der Leiter war er auf das Feld der Freiheitögedan- 
en getrieben worden durch einige Mitglieder des Landeber- 
ed. Man ließ die Sache fallen, um fie eine Woche ſpäter 
nit erhöhter Kraft wieder aufzunehmen. Das Bedürfniß nad) 5 
mergifchem Verfahren wuchs von Tage zu Tage, und au Ans u 
weichen fehlte ed allerdings nicht, daß Schmerling jenes öfter: 
reichiſche Syſtem in der deutſchen Berfaffungsfrage, das Sy- 
tem des Hinhaltend , unterftüße, den Schritt und Gang des 
Reihsminifteriums alſo innerlichſt aufbalte. 

Das ift nicht der Fall! entgegneten nun ſelbſt Mitglieder 
des Reichsminiſteriums, deren völlige Hingebung an das In⸗ 
tereite des Bundesſtaates gar nicht in Zweifel zu ziehen war. 
Baffermann fchüttelte finnend den Kopf zu diefer Austreibung 
Schmerlings und war zweifelhaft, ob der Zeitpunkt dafür 
hen gekommen jei. Mathy war ganz und gar dagegen. 
Als weit fehender Politiker ging er überhaupt fehr ſchwer und 
[ehr vorfichtig an die fcharfe Abfonderung Oeſterreichs. In 
Süddeutfchland zu Haufe wußte er nur zu gut, wie viel das 
zu bedeuten habe, welche endlofen Schwierigkeiten das bes 
zeiten werde. Seinen Fähigkeiten gemäß hätte er dies Tieber 
fein und unſcheinbar in's Werk feben mögen, und im vor: 
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liegenden Falle nannte er es abſolut unpolitiſch: offenen 
Krieg zu beginnen und den Gegnern einen gewiegten Anfüh- 
rer gefliffentlich zuzutreiben. Im unjerm Lager, meinte et, 
wird Schmerling wenig oder gar nicht ſchaden, ganz gewij 
nicht halb fo viel ſchaden können, ald wenn er zu unſen 
Gegnern hinüber gefprengt, von uns jelbft zu unferm Feinde 
erklärt wird. 

Diefer Meinung ift Mathy hartnädig verblieben. Bede 
rath neigte zurentgegengefeßten ; Gagern verhielt ſich weutral, 

Die Befeler mit norddeutihen Schaaren wiederholten abe 
nun den Angriff mit allem Nachdruck und aller Nachhaltigkeit 
friefifcher Naturen. Wilhelm Befeler, fonft wohl fhweigien, 
ſprach jebt im Augsburger Hofe halbe Stunden lang une: 
höpflih in großen und kleinen Gründen für ganze Baaf- 
vegeln, für energifche Schritte; und auch in der reformirten 
Kirche ſprach er nun einmal von der Tribüne ald wieder er- 
wählter Bicepräfident in derfelben Richtung für ganze Maaf- 
regeln, für energifche Schritte. 

Es wurde durchgeſetzt. Schmerling trat zurüd. Mit ihm 
jein Unterftaatsfefretair von Würth ; e8 war fein Defterreice 
mehr im Reichdminifterium. 

Es iſt dies wahrjcheinlih ein Fehler gewefen. Schmer- 
ling konnte nicht viel fehaden in einem Minifterium Gagern, 
und hatte wohl auch nicht ſchaden gewollt, wenn er im Amte 
geblieben ware. Wie man aud von ihm denfen mag — und 
jeine eigentlich deutfche Laufbahn in Frankfurt ift für un 
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fern Ariftophanes ein Thema, welches nur einfach) kopirt zu 
werden braucht für die fchlagendfte politifche Komödie — 
einen ſtarken Esprit de Corps hatte er immer, und den würde 
er nicht verleugnet haben für feine Eollegen, wenn er im Mi» 
nifterium geblieben ware. In einem Minifterium mit fo aus- 
gefprodhner Tendenz und mit fo Maren Männern wie Gagern, 
Bederath, Mathy, Baffermann, Robert Mohl, Widenmann 
war fein Berbleiben feine andre Gefahr als eine theoretiiche, 
will jagen eine eingebildete. Der aefährlichfte Yeind wurde 
durch Freundichaft, wenn auch nicht entwaffnet, doc) gelähmt. 
Bor allen Dingen wurde er genöthigt, den einmal feit fat 
einem Jahre gefegelten deutjchen Strich Teidlich weiter zu ſe⸗ 
gen. Dan mußte aber verfihert fein, denn man Fannte 
Schmerling’s fchneidige Natur, daß er ſchaden fönnen und 
ganz und gar wollen werde, fobald er verdrängt würde. — 
Das Alles würde nicht zutreffen, wenn es fih um ein Mini- 
flerium in einem regelrechten Staate handelte. Aber ein 
folder war gar nicht vorhanden, und nur in einer die Ders 
waltung kaum berührenden Frage, nur in der öfterreichiich- 
deutichen Berfafjungsfrage war Schmerling gegenüber Mip- 
trauen geboten. Was hatte fie mit der fpeciellen Verwaltung 
feines Minifteriums zu thbun? Was hatte fie unter einem ohne⸗ 
dies vollkommen aufrichiigen, vor den Augen aller Welt res 
gierenden Minifter wie Gagern zu befahren? Nichts. — Noch 
mehr! Es hat ſich als Taufhung erwiefen, daß man durd) 
Führung von Unterhandlungen mit Defterreich etwas erreichen 
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tonne. Was hat man denn erreicht? Das was durch) das eigne 
. Programm zu erreichen war: klaren Ausdrud des Möglıder 
und des Unmöglihen. Sonft nicht das Mindefte. Jam 
Ausdrud konnte aber doch Schmerling nicht verhindern. — 
Dadurch, dag man ihn aus dem Minifterium fprengte, madtt 
man ihn zum entfchloffenen Feinde, gab man das Signal wu 
Bildung einer verfaffungsfeindlichen Parteiung, gab man die⸗ 
jer Parteiung den erfahmen Führer. Principiell die Decker 
reiher aus dem Minifterium weifen hatte nur einen polt, 
ſchen Sinn, wenn man gleichzeitig die Defterreicher aus de 
Paulstirhe weifen fonnte. Da man dies faum wollte ml 
jedenfalls nicht fonnte, jo mußte man auch Jenes zu vernen 
den ſuchen und gewiß nicht auffallend in's Werk ſetzen. 

Es iſt müßig, von Wahrfcheinlichkeiten zu fpredhen, abtı 
es ift mehr als wahrfheinlih, daß eine Koalifirung von Pur 
teien die entgegengefebter Principien waren und die ſich m 
das Defterreicherthum vereinigten — nie in foldhem Rad 
eingetreten wäre, wenn man die Defterreicher nicht aus den 
Minifterium ausgeſchieden hätte. 

Am 16. December verfündigte Gagern von der Redner: 
bühne in der reformirten Kirche, daB er das Prafidinm da 
Berfammlung, welches er beinahe acht Monate geführt, nieder: 
legen müſſe, daß er die Leitung des Reichsminiſteriums ühe: 
nommen habe. 

Obwohl dies mit ſtürmiſchem Beifalle aufgenommen wurde. 
fühlte man doch, daß jeßt die letzte große und die gefährlihkt 
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Scheidung eintrete innerhalb diefer Berfammlung, welche im 
Frühlinge defjelben Jahres faft einftimmig hatte erfcheinen 
tonnen. | 

Je beftimmter man wirken will, defto fleiner wird die 
Zahl der Senofien um und. Zu unbeftimmtem Ziele geht 
Alles zu Hauf und jubelnd ; zu feit vorgezeichnetem Ziele ver- 
einigt fich ftetd nur eine geringe Anzahl, und fie ſchreitet um 
fo ſchweigſamer darauf zu, je deutlicher fie den Weg, und alfo 
auch die Schwierigkeiten des Weges vor ſich fieht. Der Jubel 
und die Fülle verliert fih, wenn der Zug fi) dem Gipfel des 
Berges nähert, und der Ernſt wie die Einſamkeit wacht. 

Um diefe Zeit im Winter hatte der Reichsverweſer regels 
mäßig an einem Tage der Woche feine gaftlichen Räume des 
Abends geöffnet für die Mitglieder des Parlamente und für 
die Notabilitäten der Diplomatie, der Stadt und der fremden 
Beſucher. Diefe großen Gefellihaften hatten nun eine eigne 
Färbung dadurch, daß fie gerade inmitten des letzten großen 
Scheideprozeſſes und doch gleichſam auf öfterreichifchem Boden 
fattfanden. Die Heerlager, welche ſich draußen in zwei gro» 
Ben Mafjen ſammelten zu Welfen und Ghibellinen, hier mifch» 
ten fie fih wie unter einem Waffenftillitande und verfuchten 
gefellig über Dinge zu fprechen, welche fie gar nicht intereffir- 
ten. Es kamen wohl auch Einige hin von der eigentlichen 
Linken, und die kriegeriſche Tracht der Revolution war hier 
verſchwunden, der rad war wieder hervorgefudht, der vers 
ſtaubte, mitunter jelbft die weiße Halabinde, und doch war 
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der gefährlichfte Krieg, der eigentlich deutſche, ſchlimmer hers 
aufbefchworen ald jemals. Leute gingen ſich grollend aus dem 
Wege, die in fo wilder Zeit über ein halbes Jahr fang Hand 
in Hand miteinander gegangen waren. — Die Gemahlin 
des Erzherzogs ließ ſich Abgeordnete aus allen heilen des 
gropen Daterlandes vorftellen, und man ſprach über das Le⸗ 
ben in den Alpen, nach denen fi) die Familie des Erzherjogd 
herzlich zurüdfehnte. Der Erzherzog felbft ging langſam durd 
die Sale und fprady mit den verfchtedenartigften Parteileuten, 
überall einen neutralen Punkt herausjuchend und finden). 
Das kocht und gahıt, das wird fi) auch wieder legen! meinte 
er. Mit großer Kunft einer geläuterten Regentenbildung ver: 
mied er jedes abiprechende, jedes enticheidende Wort. — Das 
mals fehlte es übrigens noch nicht an Defterreichern in wich⸗ 
tiger Stellung, welche dort in den Zimmern des Reichevers 
weſers offen erklärten, daß Gagern's Vorſchlag der richtige 
fei, daß ein großes deutſches Reich zweifach gegliedert werden 
müfle in einen Bundesftaat mit Preußen an der Spitze und 
in einen Staatenbund mit Defterreih an der Spike. Sie 
billigten nicht, daß man dagegen wirkte. Defterreich hatte nod 
jo ungeheure Aufgaben zu löfen, daß es ihnen unpolitifd er 
[hien, wenn man fi) auch noch den Ausweg aus den deut 
hen Schwierigkeiten verfchliegen wolle. Indem man fi ihn 
verjchließe, verfage man fich auch den natürlihen Bundesge 
nofjen, deſſen man bald bedürfen könne, wenn aud nicht 
gegen Stalien, jo doch wahrſcheinlich gegen Ungarn. 
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Hatten folche Neuerungen Einfluß gewonnen und Stich 
gehalten, dann wäre freilich die Lofung des Knotens einfacher 
und leichter geworden. 

Damals wurden diefe Worte mit Freuden angehört. Man 
bielt fie für ein Symptom und durfte fie dafür halten, denn 
die Roten des Wiener Miniſteriums lauteten immer noch ein- 
fach und logifh im Sinne des Kremfierer Programme, wel⸗ 
ches die Konftituirung des deutichen Staates ebenſo unbehin- 
dert laſſen wollte, wie es unbehindert die Konftituirung 
Defterreiche in's Werk ſetzen wolle. 

Rur wenige Wochen hielten jene Worte Stich. Sämer- 
ling reifte nah Wien, und die nächte Wiener Note verließ 
jene Logik von Kremfier, begann eine ganz andre Sprache. 

Im Parlamente felbit enthüllte fi) die neu ausgebrochne 
Gährung der Parteien in der Wahl eines Prafidenten. Die 
immer große Mehrheit für Gagern war nun nicht mehr vor⸗ 
banden für feinen Nachfolger. In der neuen Wahl zählten 
ſich die neuen Heerlager. Das öfterreichifche vereinigte ſich 
mit dem linken im — Nein. 461 Stimmen wurden abgege- 
ben, Simfon erhielt 233 Stimmen, alfo nur zwei Stimmen 
über die abjolute Majorität. 

Dies Widerftreben galt durchaus nicht der Fähigkeit und 
Tüchtigkeit Simſon's, weldye er bereits ale Viceprafident an 

‚ den Tag gelegt, es galt dem Preußen. Man wußte bereits 
hinlaͤnglich, daß er vortrefflich prafidire, ja daß er an logi- 
ſcher Schaͤrfe in Sragftellungen und in all den feinen Son⸗ 
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derungen, welche von einem Borfigenden ſtuͤndlich geforden 
werden, Gagern überlegen fei. 

Eduard Simfon von Königsberg ift ein feiner Mann in 
all feinen Eigenſchaften, ein feiner Kunde, wie der Volkean⸗ 
drud vielfinnig zu jagen pflegt. Fein an Berftand, fein u 
Bildung, fein in der Erfheinung und Aeußerung. Ban folk 
glauben, dies ſei nicht eben angemeflen für eine fo große fir 
miſche Berfammlung. Er war ed aber doch; denn es kommt 
nicht auf die Die des Taued an, welches ein gepeitictei 
Schiff am Anker erhalten fol, es kommt auf die Zähigket 
und Haltbarkeit des Fadens an. Der Simſonſche Faden be⸗ 
fand jede Probe, die ihn zu zerreißen fuchte. Das war ftir 
lich nur in einer ſolchen Berfammlung möglich, welde te} 
- allen lärmenden Streites doch eine jo ungemeine Fülle von 
Bildung in fi vereinigte. Wie arg getobt werden mod, 
die zarteften Nerven von Kultur waren doch aufßerordentlid 
zahlreich in ihr vorhanden, und wer diefe Nerven leiſe zu fe 
rühren verſtand, dem fiel die Herrſchaft anheim durch jolk 
leife Berührung. Simfon verftand das. Er ift nicht mi 
dialektifh durch und durch gebildet, er hat auch diefe un 
andre Hilfsmittel der Bildung zu jener Harmonie und Grit 
in fi verbunden, welche man nach dem römischen Ausdrude 
„Urbanität" zu nennen pflegt, weil ein umfafjender deutſche 
Ausdrud in unfrer Sprache fehlt. Klaſſiſche Kenntniß win 
duch diefen Ausdrud vorausgefeßt im Gegenſatze zu Blei 
moderner, mehr oder minder äußerlich angelernter Bihler 
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ihaftlichkeit und Uebung. Daher fam es, daß Sinfon ohne 
die moralifhe Gewalt Gagern's, ohne den unterjochenden 
Einfluß einer gropen fittlihen Natur dennoch eine tief auf- 
geregte, mehr und mehr zu grimmigen Ausbrüchen der Par: 
teiung geneigte Derfammlung leiten, fänftigen, zufammen- 
halten konnte. Den Haffifch geformten Geift hielt er ihr jcharf 
entgegen, wenn nichts verfangen wollte, und weil diefe Form 
ein zwar betäubtes, aber doch völlig verſtandenes Anerfennt- 
niß fand in der Berfammlung, fo fiegte er immer über den 
rohen Drang zum Streite. | 

Zum Erſatz der etwa nicht hinreihenden moralifchen Ge- 
walt that er ein Uebriges. Er verfuhr ſyſtematiſch nach einem 
Brincip, welches in weniger geſchickten Handen lebensgefähr- 
ih werden konnte: er war nicht bloß auf ftrenge Unpartei- 
lichkeit bedacht, er war darauf bedacht, diefetäalich und ftünd- 
lich zu zeigen und — auf Koften der Seinigen zu zeigen. Er 
behandelte die Seinigen, wie man fie in guter Gefellfhaft zu 
behandeln pflegt: er ftellte fie in zweite Linie, fo lange es ſich 
nicht geradezu um Lebensfragen handelte. Dadurch gewann 
er befonders bei den Linken ein verhältnißmäßiges Zutrauen, 
und da er fi) in das Materielle der Fragen gar nicht mifchte, 
fo erwarb er fich wirklich bald die ganze Kraft einer neutralen 
Stellung, die Kraft eines ſcheinbar gänzlich unintereffirten 
Dbmanne. 

Dazu alle äußeren Mittel eines Achtung gebietenden 
„Bentlemand". Ein immer ſchwarz gefleidetes ſauberes Aeu⸗ 
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Bere, ein jehr ernfthaftes, dunkel beichattetes, blaſſes Anılig 
mit großem, klarem, treffendem Auge, ein fehr einfaches, im 
der Form weiches, im Inhalte feites Benehmen und ein wohl. 
thuendes, mildes, überall hin deutlich verftandnes Organ, 
welches accentlos das reinfte Schrift Deutfch redete, fız 
Alles was zu „nobler Reprajentation“ für nöthig eradid 
wird. Nicht die geringfte, nicht die wichtigfte Veranleffumg 
fand ihn unvorbereitet, fand ihn unzufänglich. Des fließen 
den Wortes und doch vorfichtigen Ausdruds war er alla 
mächtig, und die treffende Erwiderung verfagte ihm niemall. 
Immer ruhig parirte er wie der geſchickteſte Fechter die von 
entgegengejeßten Seiten hageldicht fallenden Streihe, m 
galt bald für unnahbar, ja bald für ein gefährliches „Rüb 
mich nit an!“ Denn inmitten gefchloßner, ruhiger Abweh 
wußte er ſcharfe, augenblicklich kaum fihtbare Stöße beim 
bringen, deren man fich erft erinnerte, wenn er ſchon längt 
Stellung gewechſelt und mit überlegner Geſchäftsführung ai 
unbeftrittnen Boden der Tagesordnung übergegangen war. 

Kann es verwundern, daß ein Mann mit foldhen Eiger 
[haften die Parteianſchauung bald von fih abdrängen konnte! 
Es kam nie wieder vor, daß er nur ald Mann des prenfilb- 
deutſchen Bundesftaats bei der Präſidentenwahl angefehn um 
nur mit zwei Stimmen Mehrheit erwählt wurde. 

Simfon gehörte zum Gafino und hatte nur einmal, ned 
in der Sommerzeit und bei nicht erheblicher Veranlaſſung, 
gefprochen. Man hatte es kaum bemerkt, daß er meiterhaft, 
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daß er mit klaſſiſcher Grazie ſprach. Der Reichthum des Par- 
lamentö war damals noch ungezählt, und wie viele feiner 
Goldſtücke find auch fpäter, find auch bie an's Ende nicht in 
Umlauf gefommen. — Simfon blieb [hweigfam im Hinter- 
grunde. Er hielt die Aufgabe des Parlaments für fehr ſchwer, 
ja für faum lösbar. Man nannte dies damals „ſchwarz jehn". 
Rur zu gut wußte er, als noch die große Mehrzahl mit vollen 
Hoffnungsjegeln dahin ftrih, nur zu gut wußte er died Mip- 
bauen mit feinem flaren Verſtande zu begründen im Privat» 
gefprache! Den Principien nach gehörte er zur ſtrengſten Dot: 
hin des rechten Centrums. Maaß und Form verlangte er 
überall, politifhe Umficht wollte er nirgends verleugnet fehn. 
Aus dem Gtegreife dichte ſich nichts Haltbares, das politifche 
Wagniß fei das gefährlichfte, und vom guten Genius oder 
zutem Glüde dürfe man nichts erwarten. — 

Derjenige alfo, welcher im lebten Drittheile des Parla⸗ 
nents den Sit Gagern’s einnahm, hatte fie nicht, die uner- 
ſchütterliche Zuverficht Gagern's; aber er legte bei jeder Ge— 
legenbeit ungemeflene Achtung für Gagern an den Tag. Une 
gemefjene. Wie er denn durchgehende da, wo er Lob aud- 
drückte, feine ftreng abgegrenzten Bahnen des Urtheils verließ, 
und die Mebertreibung nicht fürchtete. Vielleicht weil er jehr 
wenig Hoffnung hegte für das Gelingen des Ganzen, viel 
leicht weil er für feinen eng gezogenen formellen Kreis Ent- 
ſchädigung bieten zu müſſen glaubte, legte er einen über- 


ſchwenglichen Ausdrud in das, was er anempfehlen und loben 
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konnte. Er fihmeichelte. Diefer Zug in ihm, ein Zug ſeiner 
Lebenskunſt, verbreitete fich weithin, und ift durchgehende un 
ihm ausgebildet. Alfo auch zu diplomatiſchen Aufgaben wär 
Simfon fiherlich eines unfrer größten parlamentarifchen fe 
lente, vortrefflich ausgerüftet. ALS Profeffor und einem Gr 
richtshofe in Königsberg beigegeben lebt er in ganz use 
hängiger wohlhabender Stellung, und hat nur über Kril- 
fichleit des Körpers zu Hagen. Sie überfiel ihn auch gegen 
Ende des Parlaments und hat ihn über die peinliche Antın 
digung feines Austrittes hinweggebracht. Selbft jetzt bei tw 
fer beftrittenen erften Wahl am 18. December war er nit 
zugegen und erſchien erft mit dem neuen Jahre im feinem 
neuen Amte. j 

Heinrich von Gagern dagegen beeilte ſich, an diefem 15. 
December fein Minifterprogramm fo ausführlich, offenhesi 
und vorgreifend der Verſammlung hinzubreiten, als jei de 
Diplomatie noch gar nicht erfunden, oder als befinde er je 
unter lauter herzengguten Freunden, welche auch das Unwil 
fommne mit einem Handedrude aufnehmen würden. In M 
That gehörte es zu Gagern's Eigenthümlichkeit, daß er ie 
deutjche Reichsfrage auch darin wie eine Sache des Here 
behandelte: daß niemals und Niemandem vom Stande Mr 
fer Frage etwas verfchwiegen werden dürfe. Jedes Familie 
glied follte immer genau wiſſen was bevorftünde, und jelt 
nur in Borkenntniß aller möglichen Konfequenzen Teit 
Stimme abgeben. So fprad er denn an diefem 18. Decembe 
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das gefährlichite Wort „man müſſe jebt auf gefandtidaft- 
lich em Wege mit Defterreih unterhandeln“ nadt und ehrlich 
aus, und ohne eigentliche Noth. Was feinem Sinne gemäß 
zu thun war das konnte geſchehn, fo weit es überhaupt da= 
mals möglich war, ohne jo fpecififche Ankündigung der Form. 
Sein empfindliches deutſches Gewiſſen geftattete ihm aber in 
deutſcher Berfafiungsfrage auch nicht einmal den Hinterhalt, 
welcher nur von den Gegnern als Hinterhalt hätte bezeichnet 
werden können. 

So wiederholt er denn das Programm des öfterreichi- 
ſchen Winifteriums von 27. November, das Programm von 
Kremfier: 

1) Alle öfterreichifchen Lande ſollen in flaatliher Einheit 
verbunden bleiben ; 

2) Die Beziehungen Defterreichs zu Deutfchland können 
dann erft ftaatlich geordnet werden, wenn beide Gtaaten- 
tomplere zu neuen und feften Formen gelangt fein, das heißt 
ihre innere Geftaltung vollendet haben werden; — 
und febt hinzu, daß dies Progranım vom Reichstage in Krems 
fer beifällig aufgenommen worden fei und auch den Wünſchen 
und Anfichten der großen Mehrheit in den deutſch⸗öſterreichi⸗ 
fen Landen zu entfprechen fcheine. Dies alfo fei die Ant- 
wort auf die Frage, welche in den Paragraphen Zwei und 
Drei ausgefprochen worden. Das Reichsminiſterium glaube 
nun in Beurtheilung der Stellung der Centralgewalt zu Oeſter⸗ 
"reich von folgenden Saͤtzen ausgehn zu müflen : 

13* 
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1) „Bei der Ratur der Verbindung Defterreihs mit unlem 
deutfehen Ländern beſchränkt fih für jetzt und während des 
Proviſoriums die Pflicht der. Reihegewalt darauf, das beſte⸗ 
hende Bundesverhaltnig Defterreihe zu Deutichland im Al⸗ 
gemeinen zu erhalten. Es ift aber das Sonderverhältij 
DefterreichE anzuerkennen, wornach es anfpricht in den zu er: 
tichtenden deutfchen Bundesſtaat unter Bedingungen, welde 
die ftaatliche Verbindung der deutſchen mit den nichtdeutfhen 
öfterreichifchen Landestheilen alteriven, nicht einzutreten.“ 
(Bewegung in der Berfammlung.) 

2) „Defterreich wird alfo nad den bis jebt Durch die Re: 
tionalverfammfung gefaßten Befhlüffen, wodurd die Ratıı 
des Bundesitaates beftimmt worden if, als in den zuer: 
rihtenden deutſchen Bundesftaat nicht eintretend zu betrad- 
ten ſein.“ 

3) „Defterreihe Unionsverhaltnig zu Deutfchland mitteli 
einer Unionsakte zu ordnen, und darin alle die verwantt 
ſchaftlichen, geiftigen, politifhen und materiellen Bebürfaitt 
nach Möglichkeit zu befriedigen, welche Deutjchland und Oeſte⸗ 
reich von jeher verbunden haben und in gefteigertem Maak 
verbinden können, bleibt der nächſten Zukunft vorbehalten.” 
(Bewegung ; Aeußerungen der Migbilliguug auf der Linken. 

4) „Da Deiterreich zu dem von der provifdrifchen Central 
gewalt repräfentirten Deutfchland zwar in einem unauflc* 
lichen Bunde fteht, in den Bundesftaat aber nicht eintritt, ie 
ift die Verſtändigung über alle gegenfeitigen , ſowohl bereits 
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beftehenden als künftigen Bundespflichten und Rechte auf ges 
ſandtſchaftlichem Wege einzuleiten und zu unterhalten.“ 

5) „Die DVerfaffung des deutfchen Bundesftaates, deren 

ſchleunige Beendigung zwar in beiderfeitigem Interefle liegt, 
kann jedoch nicht Gegenftand der Uinterhandlungen mit Oeſter⸗ 
teich fein.“ 
Nachdem er das Programm verlefen, ſuchte er noch aus⸗ 
drüdiih um Ermädtigung nad für den miglichiten Punkt, 
für die „gefandtichaftliche" Verbindung mit Defterreih, und 
bat, die Vorlage zu fehleuniger Begutachtung an einen Aus⸗ 
ſchuß zu verweifen. | 

Hieran erprobte fih auf der Stelle der Wirrwarr, in 
welchen die Reicheverfammlung gerathen war mit diefer Frage : 
e8 konnte ſich keine Mehrheit bilden für einen der beftehenden 
Ausihüffe. Die Abtheilungen mußten alfo zufammentreten, 
am einen neuen Ausſchuß zu wählen. 

Sie wählten vorzugsweis Tinte. Recht ein Zeichen, daB 
man Oppofition gegen das Programm wollte ohne dod einen 
pofitiven Inhalt zu wiſſen für diefe Oppofition. 

Ueber den unfruchtbaren Berathungen dieſes Ausſchuſſes 
verftrihen die lekten Tage des Jahres 1848. Am 11. Ja- 
nuar 1849 kehrte die Berfammlung wieder in die Paulskirche 
zurück, und an demfelbem Tage begann auch die große Des 
batte, ob dem Minifterium Gagern das geforderte Vertrauens⸗ 
votum zu einer fogenannten „Trennung" Deutſchlands gege- 

ben werden folle. Jedem andern Minifterium wäre es für 
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einen folhen, immer nod die größere Anzahl beunruhigen 
den Zwed nicht gegeben werden. Nur das war Mandım 
zweifelhaft, ob man ein Miniftrium Gagern im Entftehen 
befeitigen dürfe, ein Minifterium desjenigen Mannes, af 
welden das Baterland wirklich jeine ficherften Hoffnungen 
geſetzt. 

Es war nicht abzuſehn, was für eine Mehrheit, was für 
ein Zuftand aus diejer Debatte hervorgehn werde. Der groft 
Haltpunkt bisheriger Majorität, das Caſino, ſchien in Auflöſum 
begriffen zu fein, ‚fo abweichend, fo widerfprechend erklärten 
ſich dort zahlreiche Mitglieder, und nicht bloß Oeſterreicher. 

Das Majoritätsgutachten des Ausſchuſſes, welches zwei 
Redner der Linken, Venedey aus Weftendhall, Giskra au 
dem Würtemberger Hofe, vertreten ſollten, ſchlug folgen 
Beſchlüſſe vor: 

1) Die vom Reiheminifterium in deſſen Erklärung vom 
5. Januar c. ausgelprochene Zurüdweifung eines Verein 
barungsprincips für die deutjche Reichsverfaffung im vollſten 
Maaße anzuerkennen. 

2) Die Centralgewalt zu beauftragen , über dag Verhält⸗ 
niß der zum früheren deutfchen Bunde nicht gehörigen Länder 
Defterreichd zu dem beutfchen Bundesftaate zur geeigneten 
Zeit und in geeigneter Weife mit der öfterreichtfchen Regierung 
in Unterhandlung zu treten. 

Diefer zweite Punkt rührte wahrjheinlih von Somaruga, 
Giskra und einem oder dem anderen Defterreicher im Aus 
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ſchuſſe ber. Er ging völlig ab von dem bisherigen Organis- 
mus, infofern er das ganze Deſterreich herbeizog. Man , 
wußte fi keinen Rath mit Deutſch⸗Oeſterreich, und ftatt 
dafür einen Rath vorzufchlagen, brachte man in unbeftimmte- 
ſter Weife ganz Defterreih in Rede, deſſen Beihaffenheit 
wahrjcheinlich den deutfhen Bundesflaat mit Bolkövertretung 
dadurch erleichtern follte, daß es eine nichtdeutiche Mehrheit 
berzubeihwor. Deshalb kurfirte auch damals nach Verlefung 
dieſes Vorſchlags die ſpaßhafte Bezeihnung ſolchen Gutach⸗ 
tens in der Paulskirche: Sprechen Sie franzöſiſch? — Nein, 
aber mein Bruder blaf't Die Flöte. 

Was war nun mit einem ſolchen unbeftimmten Borfchlage 
gegenüber der eingeleiteten Frage anzufangen? Gar nichts. 
Das Bagernfhe Minifterium konnte damit nicht beftehn , ir 
gend ein andres aber auch nicht. Denn die Berleugnung des 
deutihen Bundesftaates hatte unter allen Umftänden eine 
Majorität in der Paulskirche nicht zu erwarten. Wenn diefer 
zweite Punkt aber eine Bedeutung haben follte, fo hatte er 
Die, Daß er einen deutfchen Bundesftaat mit Volksvertretung 
in’s Reich der Fabel verwies. 

Der erfte Punkt, die Vereinbarungsfrage anlangend, ber 
zog fih auf eine Mittheilung, welche das Reihsminifterium 
am 5. Januar dem Auſchuſſe hatte zugehn laſſen. Diefer 
Mittheilung waren zwei einander widerfprechende öſterreichi⸗ 
ſche Altenftüce beigefügt gewefen. Zuerft die Anzeige des bis- 
herigen öflerreihifhen Bevollmächtigten bei der Centralge⸗ 
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walt, des Freiheren von Menßhengen, daß er vom 11. Des 
cember ein Schreiben des Faiferlihen Minifters im aus 
wärtigen Amte zu Wien erhalten habe, welches alle amtlihen 
Beziehungen zwifchen Wien und Frankfurt auf den diplomati- 
hen Weg von einem auswärtigen Amte zum anderen vr 
weife. Alſo ein direktes Eingehn auf den vorgejchlagenen 
Weg Gagernd, auf den Weg gefandtfchaftlicher Unterhand⸗ 
lung. — Zweitens aber ein Schreiben des auswärtigen Amis 
in Wien vom 28. December, welhes ganz entgegengeieht 
lautete. Herr von Schmerling,, welcher unterdeg in Bien ge 
weien und weldher an Baron Menßhengens Stelle als ca: 
reihifcher Bevollmachtigter nach Frankfurt zurückgekehrt war, 
hatte dies zweite Schreiben mitgebracht und unter'm 4. | 
nuar dem NReichsminifterium zugefendet. Mit diefem Ehe | 
ben verließ das öfterreichifche Kabinet feine Stellung, welhhe 
ed mit dem Programm von Kremfier Deutfchland gegenükt 
eingenommen hatte. Es befagte diefes Schreiben, dag Deie- 
reich durchaus nicht ausgefprochen habe, nicht in den ue- 
rihtenden deutfchen Bundesftaat einzutreten. Oeſterreih 
werde in dem neuen deutfchen Staatskörper, wenn ein folder 
zu Stande käme, feine Stelle zu behaupten wiſſen, und die 
„gefandtfchaftliche und diplomatifche Verbindung" weife es je 
rüd. Eine gedeihlihe Löfung der Frage werde nur auf den 
Wege der Verftändigung mit den Regierungen, unter welda 
die faiferliche den erften Platz einnehme, zu erreichen fein. 
In Bezug Hierauf hatte denn Gagern in der Mittheilung 
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an den Ausſchuß fein Programm noch einmal in neuer Faſ⸗ 
jung folgendermaaßen dargeftellt : 

„Es ift vom Reichsminiſterium nicht in Zweifel gezogen 
worden, daß Defterreich eine deutſche Bundesmacht und be: 
rechtigt fei, im Bundesverhältniffe zu verbleiben. 

„Das deutfche Volk in feiner Mehrheit will unbeftreitbar 
die frühere Bundesverfaffung fo umgeftaltet "wiffen, daß die 
Geſammtintereſſen der Nation durch eine Gejammtregierung 
mit Bolfövertretung , unter Aufrechthaltung der Selbftändig- 
feit der Einzelnftaaten, infoweit fie damit verträglich ift, 
fouverain verwaltet werden. 

„Der Charakter dieſes Bundesftantes ift deutlih in den 
bisher angenommenen Abſchnitten der Verfaſſung vorgezeich- 
net, und es ift nicht wahrfcheinlich, daß Die zweite Lefung 
diefen Charakter wejentlich andern werde. | 

„Kein rein deutſcher Staat wird diefem Bundesitaate 
beizutreten verweigern können. Defterreich wird bei der Natur 
feiner Zufammenfegung mit außerdeutjchen Ländern eine Son- 
derftellung einnehmen, e3 wird fie einnehmen müffen. 

„Das Verhalten Defterreich8 gegenüber den Anordnungen 
der Gentralgewalt und Nationalverfammlung, fowie das Pros 
gramnı von Kremfier Haben dies auch unzweideutig ausgedrüdt, 
Diefes Programm fagte ja: Defterreichs Fortbeitand in ſtaat⸗ 
licher Einheit ift ein deutfches wie ein europäifches Bedürfniß. 

„Die Fortdauer einer ftaatlichen- Einheit der öfterreicht- 
[hen Monarchie ift unvereinbar mit der Unterordnung eines 


202 


Theils*) unter einen, von der Geſammtmonarchie unab: 
hängigen, ftarfen, einheitlich vegierten, kurz, dem Willen 
der Nation entfprechenden deutfchen Bundesftaat. 

‚Was die Verftändigung mit den Regierungen anlangt, 
fo wird fie nicht zu vernadhläffigen fein, wo fie zum Ziele 
führen kann. Das allgemeine Bereinbarungsprincip aber wird 
von der Nationalverfammlung zurüdgewiefen. 

„Die Hoffnung, den ſtarken Bundesftaat mit einheitlicher 
oberfter Gewalt in der Geburt zu erftiden und durch em Su⸗ 
rogat zu erfeßen, welches dem alten Bundestage mehr odrı 
weniger ähnelt, diefe Hoffnnng wird zu Schanden werden. 

„Uber auch abgefehen von dem Verfaſſungswerke, der 
Rote vom 28. December, und den Erläuterungen des nen 
öfterreichifchen Bevollmächtigten bleibt eine Verhandlung mt 
der öfterreichifchen Regierung nöthig. Sowohl um das Ind 
lebenführen der deutfchen Verfaſſung dadurch zu befchleunigen, 
daß eine gegenfeitige Erklärung über das Verhaͤltniß dei 
nichtdeutfchen Defterreich8 zu dem Gefammtdeutfchlande oder 
eventuell eine Union des Gefammtöfterreihs zu dem übrigen 
Deutichland vorbereitet werde; ald auch zur Erreichung der 
unmittelbaren Regierungszwede der Centralgewalt und zu 
Erfüllung ihrer Pflicht, welche eimen Bevollmächtigten au 
dem Orte nothwendig macht, wo die Neugeftaltung eimed 
Reiches fich entfcheidet, welches zu einem großen Theile zu 


*) Deshalb fehlugen die Linken ſchnell ganz Defterreid vor 
mit Italienern, Polen, Ungarn ımd Kroaten. 
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Deutihland gehört, und wo große europäiſche Intereffen ih— 
ren Mittelpunkt finden. 

„In welcher Form die Verhandlung geführt wird tft an 
Tich Nebenfahe. Indem das Reichsminifterium die Ermäd- 
tigung nachſuchte, die gefandtihaftlihe Verbindung 
mit dem öfterreihifchen Kaiſerthume anknüpfen zu dürfen, 
geihah dies aus dem Grunde, weil die Sendung von Reichs» 
fommifjarien von Seiten der Gentralgewalt den Anſpruch auf 
eine exekutive Gewalt begründet, welche ihr in Defterreich ges 
radezu abgefprochen worden iſt. 

„Das Reichsminifterium wiederholt daher feinen in der 
Propofition vom 18. v. M. begründeten Antrag dahin: dag 
es autorifirt werde, zu geeigneter Zeit und in geeigneter Weife 
mit der Regierung des öfterreichifchen Kaiſerreichs Namens der 
Gentralgewalt über das Verhältniß Defterreichd zu Deutſch⸗ 
land in Verhandlung zu treten.“ 

Solderweife neu begründet und gemildert lag die Frage 
vor am 11. Januar, und die Minorität des Ausſchuſſes, für 
welche Rüder Bericht erftattete, trug darauf an: die erbetene 
Ermächtigung dem Reiheminifterium zu ertheilen. 

Venedey begann die Berhandlung mit fentimentalen Phra« 
fen, welche zur Löſung der fehwierigen und allerdings ſchmerz⸗ 
lichen Frage nicht das Mindefte beitragen konnten. Ihm folgte 
fofort Heinrich von Gagern. Er fprach gleich zu Anfange den 
Grundgedanken der Eentren aus, welches eben nicht der 
Grundgedanke der Linken war: das Bedürfnig einer ftarken 
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Einheit habe die deutiche Revolution zu einer Nationaler 
fammlung in der Paulskirche geführt. Das niederdradende 
Gefühl, dem deutfchen Volke die ihm gebührende Rolle in 
Europa vorenthalten zu ſehn, habe die Revolution hewor⸗ 
gebracht. Die Aufgabe der Paulskirche alfo, welche das wahr 
Bedürfniß Deutſchlands erfüllen folle, gehe dahin : eine der 
fafjung zu finden, welche der Nation die gebührende Stele 
in der europäischen Völkerfamilie fichert. 

Died Bedürfniß fei in Oeſterreich, welches bereits em 
Gropftaat, am Schwächſten empfunden. 

Man habe den beabfichtigten Bundesftaat einen Schul 
begriff genannt. „Nenne man die fünftige Verfaffung Deut 
lands wie man wolle, dad Bedürfniß von Deutfchland if: 
daß eine Geſammtregierung, welche durch die Vertretung de 
Nation berathen und überwacht ift, die Geſchicke der Ratien 
leite und die nationalen, nothwendig einheitlichen Intereſſen 
verwalte.“ Eine folhe Verfafjung zu ſchaffen fei und bleibe 
deutfches Bedürfniß. 

Die zu bringenden Opfer würden nicht mit einem Mak 
gebracht werden, darüber mache er fich feine Illuſionen. 

Defterreich habe eine erfennbare Aufgabe für fein Sor 
derleben. Es habe am Wiener Kongrefje abgewiefen, die 
große Rolle in Deutſchland, welche früher feinem Herricher 
hauſe befchieden gewefen, wieder aufzunehmen. — Es hak 
jeine deutfchen Borlande aufgegeben ; e8 habe nur feinen Ein⸗ 
flug in Deutſchland zu erhalten gefucht, feine Zwede un 
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Beitrebungen aber nad) dem Diten und weſentlich nad) Ita- 
lien gerichtet, wo es Erſatz gefucht. (Bewegung,) Das fei die 
neuere Gefchichte Defterreihs. Preußen dagegen fei ftreng auf 
Deutichland, Deutichland auf Preugen angewiefen. Auch, die 
große Mehrheit einfichtsvoller Preußen fehe ein, wie Preu- 
Ben nur im innigften Zufammenhange mit und in Deutic- 
Iand beftehn und darin feine Zukunft fuchen müffe. (Beifall.) 

Wille man einen andern zum Ziele eines deutfchen Bun- 
desftaates führenden Weg vorzufchlagen, fo fei er auf der 
Stelle bereit den feinigen zu verlaffen. Er fei himmelweit 
entfernt von der Behauptung: Defterreih dürfe nicht ein- 
treten ; er behaupte nur: Oeſterrerch könne nicht, werde 
nicht eintreten. Und gerade, weil Dem fo fei und weil er eine 
Trennung nicht wolle dringe er darauf, den allein möglichen 
Zufammenhang mit Defterreih, den Zufammenhang im 
Staatenbunde bei Zeiten feitzuhalten, bei Zeiten darin weiter 
auszubilden, worin er ausbildungsfähig fei. 

In Betreff der Vereinbarungstheorie fagte er bei Diefer 
Gelegenheit folgende wichtige Worte: 

„Sch habe es ſtets ald die Bedingung der Macht und des 
Einfluſſes der Nationalverfammlung eradtet, daß nicht 
Machtſprüche rüdfichtslos erlaffen werden, fondern daß die 
Beſchlüſſe der Nationalverfammlung ſolche feien, die der un- 
zweifelhaften Unterftüßung der öffentlichen Meinung ſich zu 
erfreuen haben. Haben die Beſchlüſſe der Nationalverfamm- 
Inng fi diefer Zuftimmung der öffentlichen Meinung zu er- 
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freuen, dann zweifeln Sie nicht, die Nation befikt die Ener: 
gie, diefen Beichlüffen ihre Wirkfamkeit zu ſichern. Es 4 
keine Drohung, was ich ausfpreche, es ift meine Anſicht vom 
natürlichen Verlauf der Dinge in der Zeit nnd unter den 

Berhältniffen , in denen wir leben. Wenn auch Hindernife 
| beftehn die wir nicht gerade zur Seite ftoßen können, jonden 
mit Schonung und Ueberlegung würdigen müſſen, um dei 
größere Uebel durch das Kleinere zu vermeiden, fo ift das ein 
Weg der Bereinbarung,, den ich mir gefallen laſſe. Dabei 
nehme ich nichts zurüd von dem, was ich über den Bei 
diefer Berfammlung und über die Macht der Nation geſagt 
habe." (Beifall aus dem Centrum.) „Was wir Souverainetit 
nennen ift für mich nicht bloß ein Rechtsbegriff, fondern aub 
ein Machtbegriff ; und gerade weil häufig die Macht bei dem 
Nechtsbegriffe fehlte, hat dann die Souverainetät den In: 
haber gewechjelt, und ift übergegangen an die Macht der Ra 
tion, die unmwiderftehlich in dem Bewußtjein des Rechte ar: 
rechten Wollen Geltung ſchließlich verſchaffen wird." (Beifall. 
„Aber wenn das der wahre Sinn der Souverainetät ift, ſe 
heist das nicht, daß wir hier rückſichtslos befchließen dürfen, 
jondern dag wir denjenigen Anforderungen Rechnung tragen 
müſſen, die den Zweck nicht vereiteln, fondern die Erfüllum 
leichtern und fihern. Es giebt Schwierigfeiten die man frei⸗ 
lich zu löäſen ſuchen muß, jo lange irgend Hoffnung zur && 
{ung bleibt und: ehe man zum Aeußerften greift. Bürgerkrieg 
wollen wir nicht. Haben wir und mit den mädhtigften alle 
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deutihen Staaten verftändigt, dann werden die minder mäd- 
tigen geneigter fein fich zu fügen. Defterreich muß aljo ges 
fragt werden über das Verhältnig, in welches es zu Deutfch- 
land treten will. Ich kann nicht vorausſetzen, daß es Je⸗ 
mand in den Sinn fonımen könnte, Defterreich müffe gegen 
jeinen Willen in ein bejtimmtes Verhältniß zu Deutichland 
gezwungen werden!“ 

Died war aber der Sinn der Linken, welche jebt mit den 
Defterreichern gegen ein „weiteres“ Bundesverhältniß Defter- 
reich ftimmten. Die verjchiedenartigfte Meinung vereinigte 
fih immer in der öfterreichifchen frage zu gleihem Votum ge⸗ 
gen die Bundesftaatlichen,, und dies war von vornherein je 
ner lügenhafte Keim, welcher die Konftituirung Deutfchlande 
vergiftete. 

Unmittelbar nad Gagern fprachen zwei Defterreicher von 
entgegengefeßten Standpunkten gegen Gagern. Arneth, 
welcher die Verfafjung fo erweitert fehn wollte, dag Defter- 
reich darin Platz habe; Samillo Wagner aus Steyr in Ober⸗ 
öfterreich, der auch jebt noch die Paragraphen Zwei und Drei 
für anwendbar hielt auf Defterreih der die Theorie unbes 
fümmert um den nachften Erfolg durchgeführt fehen wollte. 
&x gehörte zu den gebildetiten und talentvolliten Defterreichern, 
und empfahl jeinen Stamm durch alle die liebenswürdigen 
Eigenfchaften der Befcheidenheit, Innigkeit und Herzlichkeit, 
an welchen man in der Parteiwuth fo leicht irre werden 
lounte. Ad, es war ein tragifches Schaufpiel, ſolche gründ- 
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lich deutich gefinnte Männer hoffnungslos ringen zu fehn ge: 
gen das Unvermeidliche! Volksſtämme wie in Tirol, Salz 
burg, Ober⸗ wie Nieder Defterreih und Deutfhböhmen ums 
der engen Gemeinfchaft gewiefen zu fehn, weil ihr Staat em 
Großſtaat geworden und fo große Anſprüche zu erheben, fe 
viel weitere Aufgaben zu erfüllen hatte. AU diefe öfterreigis 
[hen Debatten waren eine endloje Bein. 

An diefem Tage und an diefem Thema kam auch ein Reb- 
ner zu Falle, welcher die Hinderniffe hart, fait graufam an⸗ 
zufaſſen pflegte, Wilhelm Jordan. Er hatte feinen Vortrag 
zu weit angelegt in Bildlichkeit und begegnete in dieſer 
Schwäche einer längft angelegten ſtarken Unfitte der Linken, 
welche unwilllommene Redner durch ſyſtematiſche Unruhe zu 
vernichten fuchte. Dies gelang ihr heute gegen den gefünh- 
teten Renegaten vollſtändig, weil in feiner breiten Nede dem 
Centrum feine Gelegenheit geboten war, Aufmerkjamteit für 
diefelbe zu erzwingen. Schmerling dagegen erzwang fie für 
ſich ſchon dadurch allein, dag er in ſolchem Augenblide feiner 
Rückkehr und folcher Rückkehr auf der Rednerbühne erfchien. 
Nie hatte ed dazu einer dreifteren Stirn bedurft, nie war Die 
öffentlihe Meinung aufgeregter gegen ihn. Denn aud des 
Centrum und ein großer Theil der Rechten , ja felbft die Ari⸗ 
ftofratie von Frankfurt, eigentlich Defterreich zugeneigt , war 
jegt entrüftet gegen ihn. Er hatte vor feinen Wählern in 
Wien eine Nede gehalten, im welcher er nach dem damaligen 
Eindrude ftocöfterreichifch gefprodhen und den ganzen Deuts 
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vertreten, wie ein Spiel verlengnet hatte. Das war au 
den Sfterreichifchen Frankfurtern zu Biel! Abfeit von ihm was 
ven fie getreten in den Gejellichaften, und gereizt von der 
allgemeinen Mißhandlung, welche ihm widerfuhr, hatte er, 
der jo eben noch Reichsminifter im vollen Sinne des Bun- 
besftaates geweien, er hatte ingrimmig geaußert: Euer Bun- 
desftaat kommt ja doch nicht zu Stande. 

Dies in den erften Januartagen des Jahres 1849 war 
eine unerhörte Keberei, und war von folhem Manne aus⸗ 
gehend, welchem man die jähe Wendung des öfterreichifchen © 
Kabinets abjeit vom Kremfierer Programme Tediglich zufchrieb, 
eine perfönliche Herausforderung ohne Gleichen. Gerät hat 
er fih, fehrie man, gegen die Vertreibung aus dem Miniftes 
rium, gerächt hat er jich perfönlich — an der deutichen Zu⸗ 
kunft. Es gehörte das ganze kalte Blut diefes politifchen 
Kriegsmannes dazu, um folder Stimmung auf der Tribune 
entgegen zu treten. Er leiftete noch mehr. Er trat ihr auch 
mit der Abficht entgegen, in nichte nachzugeben,, nichts zuzu⸗ 
geben und — doch nichts zu ſagen. Und das brachte er wirk⸗ 
lich zu Wege. Er ſprach, ſprach viel langer als gewöhnlich, 
beſprach alle die wunden Stellen, verletzte ſie ſogar auf's 
Neue, indem er ſagte „es giebt gar keine deutſche Geſchichte!“ 
and — ſagte doch nichts. Indem er unumwunden“ und 
„umfaffend" Alles zu erledigen verfprah ummwand und um⸗ 


widelte er Alles fo Iange bis man von der urſprünglichen 
HI. 14 
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Frage nichts mehr ſah; ja er „faßte“ Die urfprüngliche Frage 
fo lange „um “daß fie am Ende gar nicht mehr zu erkennen 
war. Und nach diefer bemerkenswerthen Diplomatifchen Lei⸗ 
ftung im Vortrage ging er wie ein weichmüthiger, edelfinni- 
ger Sieger jogar an fuperlative Verſprechungen, pries feinen 
„hochachtbaren“ Freund Gagern, welchem er den Weg „an 
bahnen“ helfen wolle mit allen Kräften, und flieg unter 
lebhaften Beifalle Tachelnd herunter. 

Woher der Beifall? Die Bedürftigen hatten den neuen 
Führer erfannt. Unter folher klugen, jet von minifteriellen 
° Banden freien Leitung konnten al die verjchiedenartigfien 
Oppofitiongelemente gegen den beabfichtigten Bundesfast 
„eoalifirt“ werden. Der Inſtinkt einer „Coalition” äußere 
fih zum erften Male in diefem Beifall. Bon diefen In 
ftinkte geleitet zifchten diesmal die Linken nicht, und aus 
dem Centrum, wo man gem objektiv afthetifch war, ap: 
plaudirte Mancher mit, um die Kunftfertigkeit Schmerlingt 
anzuerkennen. 

So ſchloß der erfte Tag Diefer Programm - Debatte mit 
einem furchtbaren Fingerzeige für die Zufunft. Um die Zahn 
„Oeſterreich“ wird fich das buntefte Kriegsvolk wie im dreifig. 
jährigen Kriege, wird ſich Alles fammeln, was den Bundes⸗ 
flaat des Centrums nicht auffommen lafjen will. 

Unter folden Umftänden war es innerlich ganz unwir 
jam, dag Ludwig Simon am folgenden Tage alle fer 
Streiche gegen Schmerling richtete. Ja, es machte nur eines 
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geringen Eindrud als Bederath in feiner Wendung, welche 
moralisch verpflichten follte, der Berfammlung mittheilte: daß 
Herr von Schmerling ald Minifter noch kurz vor dem Ein- 
tritte Gagerns demfelben Programm beigeftinnmt habe, daß 
es alio gar nicht überrafchend fei, wenn er jebt feierlich er— 
Häre, die Berfajjung des Bundesftaates nicht nur nicht hem⸗ 
men, fondern fördern zu wollen. Für ſolche Yeinheit der 
Moral waren die Herzen ſchon viel zu fehr verhärtet. Was 
Moral! den Bortheil gilt's. Ultraiftifch mit dem Ideale hatte 
man begonnen Anno 48, ultraiftifch für die hausbadene Rea- 
lität fchloffen Anno 49 alle diejenigen, denen die deutſche 
Sade ein aufzublafender Schlauch geweſen war mit eigen- 
nüßigem Athem und weiter nichts. 

Die bedeutendfte Nede am zweiten Tage ging vom Herm 
von Wydenbrugk aus. Er übertraf darin weit den „Beinen 
Staatsmann", weldhen er bis dahin ſtets in unerfreulicher 
Dppofition gezeigt hatte. Auch heute war er Oppofition, 
aber in größerem Stile und mit fo viel gutem Perftande, daß 
man darauf achten und feine Flugen Folgerungen anerkennen 
mußte. Darin beitand der nicht geringe Werth feines Vor: 
trags, daß er die wahrfcheinlichen gefährlichen Folgen ſolch 
einer Abjonderung Defterreich® überzeugend auseinanderfeßte. 
Er Hatte darin ganz Recht, auch für Diele Recht, welche den 
großen Schritt mit Gagern zu thun entſchloſſen waren. 
Hätte er nur auch fo gut vorzufchlagen gewußt, wie er zu 
kitifiren wußte! In dem aber was er vorfchlug war nicht die 
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mindefte Hilfe. Was war denn, abgefehen von Oberhanptss 
frage und Volkshaus, in welchen beiden Punkten die öfer- 
reichiſche Schwierigkeit fi) verpuppte, was war denn das 
Kapital» Hindernig? Ein Theil Oeſterreichs follte von Bien 
und Frankfurt regiert werden, follte zwei gleichberedhtigten 
Herren angehören, follte zweien Herren dienen und zwar 
zweien gleichberechtigten. „Jeder organifhe Körperbau kam 
nur einen Schwerpunkt haben; es ift nicht denkbar, daß die 
deutich » öfterreichifchen Länder zugleih nach dem Central: 
punkte der deutſchen Regierung gravitiren.“ So hatte es 
Bederath bezeichnet. „Eine Gefammtregierung foll über den 
Bundesftaat herrſchen“ hatte bündig Gagern den Grundge 
danken ausgedrückt. Wie follte denn das möglich fein, wenn 
Defterreich feine deutſchen Provinzen nicht abzweigen hieß?! 
Diefe Provinzen konnten doch nimmermehr zugleich zwei Son: 
verainetäten unterworfen fein! Es war ja eben mit ihnen 
ganz anders ald mit den Provinzen andrer Staaten. Ak Ä 
andern Staaten follten fih ganz einordnen unter Die deutft | 
Souperainetät. Sie hatten zu ihrer Einzelnregierumg ein 
Mares, einfaches Verhältniß, welches abgemeffen war nad 
den Souverainetätsrechten des deutjchen Reihe. Die deutfh- 
öſterreichiſchen Provinzen aber, flaatlih ganz und gar ver | 
bunden bleibend mit dem jouverainen öfterreichiichen Kaifer: 
thume, befamen wirklich zwei Souveraine, den Kaifer von 
Defterreich und das deutfche Reichsoberhaupt, und zwar den 
Kaifer von Defterreich als Heren außerdeutfcher und deutſcher 


| 


213 


Zander völlig unabhängig vom deutſchen Reichsoberhaupte. 
Das war doch in alle Wege ein Doppelleben , welches nicht 
nur die Verwirrung und den ewigen Streit, fondern den 
Tod in fih trug. Entweder der öfterreichifche Befehl oder der 
deutiche Befehl mußte gelten, und damit dies möglich wäre 
mußte man von der naiven Vorausſetzung ausgehn, fie wür⸗ 
den ainander immer gleich lauten. 

Ueber dieß Kapitalhindernig , durch welches eben Alles 
bedingt wurde, war Herr von Wydenbrugk hinweggefhlüpft. 
Bas half aljo alle Weisheit der Oppoſition? Sie entwidelte 
uns die großen Schwierigkeiten des von Gagern vorgeichla- 
genen Auswegs, aber fie täufchte über die Möglichkeit eines 
andern Ausweges entweder geflifientlich oder Teichtfinnig. 
In Wahrheit hatte fie feinen. 

Diejes Nippen und Nafchen, Tadeln und Kritteln, dies 
ſes Halbwiſſen und Halbwollen, welches in jeder geſetzgeberi⸗ 

Berfammlung vom Uebel, in einer fonftituirenden aber 
von dreifachem Uebel ift, dies fchlimmdeutiche Möchte und 
Könnte nahm Binde am dritten Tage der Debatte vor und 
ſchüttelte es unbarmherzig. Bon Wydenbrugk erlebte dabei 
eine ſchlimme Stunde. Er hatte ſie verdient, um ſo mehr 
verdient, je deutlicher er in dieſer öſterreichiſchen Frage an 
den Tag gelegt, daß er ein ſcharfer politiſcher Verſtand und 
‚Ai wohl ausgerüftet fei, den Lebensnerv der Dinge her« 
zuſinden, daß er aber den Parteiwendungen die Wahr⸗ 
unterordne. 
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Vincke's Stellung war in diefer Frage eine ſehr vortheils 
hafte. Er hatte die konſervativen Defterreicher bei allen kri⸗ 
tifchen Fragen unterftüßt, und konnte nun mit gutem Zuge 
fagen:: jet bleibt bei der Stange! Ich habe, fagte er, dage—⸗ 
gen geſprochen und ich und meine Freunde haben Dagegen ger 
ſtimmt, daß Defterreich zu einer entfcheidenden Antwort ge 
nöthigt werde „zu "einer Zeit als Defterreich felbit Taum 
wußte, wo feine Regierung fi) befand. Wir haben ed ar 
than, um der Regierung in Wien“ (der repolutionairen im 
Oktober) „welhe gern eine teutonifche Maske anlegen wolle 
feinen Vorſchub zu Teiften, wir haben ed gethan um Defter- 
reich das geeignete Wort zu laffen wenn ed an der Zeit wäre, 
endlich auch entſchieden aus dem deutfchen Gefichtspunfte ım 
für den Fall, daß in Folge der Bewegung in Wien dem 
doch ein Auseinanderfallen Oeſterreichs ftatthaben möchte, die 
deutſchen Provinzen für den Bundesftaat retten zu Tonnen. 
Darum haben wir früher fo geftimmt. Wodurch find wir mit 
genöthigt, in entſchiedenerem Sinne und ausjufprechen, wer | 
durch anders als durch Defterreich ſelbſt? Das verehrte Kit 
glied für Weimar hat und gefagt: wir wenigftens follten den 
Schnitt nicht thun. So fagte und auch damals der Referent 
des Ausſchuſſes: Wir follten nur eine Frage richten er 
Defterreih. Nun wohl. Wer hat die Antwort gegeben, wer | 
anders ald das Programnı von Kremfier? Wenn Angefihi | 
von Europa und eine folhe Antwort in's Geficht gefchlendert, 
wird, was follen wir thun? Sollen wir dazu in die Sankt 
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Latſchen , oder dabei weinen wie die Kinder, oder follen wir 
ınd einfach fragen wie e8 befonnenen Männern ziemt: welche 
Bedeutung hat das Programm für Deutfchland? " 

„Bir find berufen, eine Verfaffung Deutſchlands zu 
nahen, nicht eine einförmige, fondern eine ſolche, welche 
dem Interefie des Gefammtvaterlandes entfpricht, und wenn 
wir der Anficht find, daß Defterreich nicht in den Bundes- 
ſtaat eintreten kann, jondern in einem andern Verhältnifie 
mit und innig und feſt verbunden fein wird, wollen Gie 
dann Die öfterreichifchen Deputirten ausfchliegen,, an diefem 
gemeinjamen Werke mitzuarbeiten Wollen Sie den Infinua- 
tionen des verehrten Mitgliedes für Gießen“ (Vogt) „denn 
Stoff geben, daß die ganze Frage nichts weiter heiße als die 
Oberhauptöftage, die öfterreichifehen Deputirten hinauszu—⸗ 
ärgern im Intereſſe von Preußen? Die Meinung ift von mir 
zu und wie ich überzeugt bin von allen meinen Landsleu: 
* (Stimmen auf der Linken: Ja, ſo iſt es! Bravo auf 
ee Rechten und im Centrum.) 

Uebrigeng hatte er, wie vor ihm Georg Befeler in feiner 
Eraftigften Rede, gejagt, daß einen Theil des Gentral- 
ſtaates Defterreih8 in den Bundesftaat aufnehmen, das 
Unmögliche unternehmen, und daß die Aufnahme des gan 
jen Defterreih eine monftröfe Mißgeburt verfuchen heiße. 
Einen deutſchen Staat wenigftend könne man dies nie— 
male nennen, und einen deutfhen Staat zu fchaffen fei 
W doc die Rationalverfammlung berufen. Kurz, er erflärte 
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fih mit feiner ganzen Kraft und Entſchiedenheit für das Ga⸗ 
gernfhe Programm, für den engeren und weiteren Bunt. 
Troß dem war nicht abzufehen, wohin fich die Waagſchale 
fenten werde. Bon der Rechten gingen in ſolcher Frage kei⸗ 
nesweges Alle mit Binde. Aus dem rechten Centrum trenn⸗ 
ten fich viele von ihren bisherigen Genoffen. Auf dem linfen 
Centrum hatte man durch Wydenbrugk eine Dppofition ans 
dem Würtemberger Hofe ankündigen hören. So nahe am 
eigentlichen Centrum alſo ſchon begann die DOppofition. Ber 
ter links war gar nicht zu erwarten. Und dazu fam die pt 
immer deutlicher hervorbrechende Stammeseiferfudht, weldt 
während der Debatte mandherlei giftige Nahrung erhalten 
hatte. Würth aus Wien, nächſt Somaruga und Beda Bes 
ber zu den leidenſchaftlichſten Parteigängern Oeſterreichs ges 
börig, hatte fich verleiten laffen, von feinen beſonderen 
Kenntniffen aus dem Unterftaatsfetretariat Gebrauch zu 
machen auf der Rednerbühne, um zu belegen, daß Preupen 
ebenfo wenig wie Defterreich der Sentralgewalt zu Willen ger 
weien, und hatte damit eine garflige Scene herbeigefüht. 
Binde hatte mit Leichtigkeit nachgewiefen,, welch ein Unter 
Ihied darin zu Gunſten Preußens vorliege vor Aller Augen, 
er hatte fich aber feinem Naturel gemäß mit dem faktiſchen 
Nachweiſe nicht begnügt, fondern die Abwehr ausgedehnt auf 
den perfönlichen Unterftaatsjefretair, welcher, eben aus den 
Amte gefchieden, feine Amtskenntniß zu ſolchen Verdachtigun⸗ 
gen auf der Tribune benütze. Das ſei gegen alle deutſche An⸗ 
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fiht von Amtstreue, und jebt fände er es auch begreiflich, 
warum man feinen Defterreiher mehr im Minijterium wolle. 
Diefe Berallgemeinerung eines allerdings bedenklichen Schrit- 
tes, welchen ſich der Einzelne erlaubt hatte, erregte nicht nur 
Zumult, fondern war freilich geeignet, die gegenfeitig gereizte 
Stimmung zu erhöhen. Bogt, welcher ſchadenfroh mit der 
Linken jubelte, daß man ohne gründliche Revolution nichts 
zu Stande bringen könne, warf mit gutem Bedacht dieſe 
öfterreihifche Debatte auf die Oberhauptäftage, und ftachelte 
Manchen auf, welcher bis dahin unbefangen geblieben war. 
Wenn Defterreich aus dem engeren Bunde hinaus ift, rief er, 
dann ijt die Oberhauptsftage für Preußen entfchieden, und 
dies ift der Kern unter der minifteriellen Schale ! 

Unter ſolchem Eindrude tief aufgeregter Eiferfucht ſchloß 
man am dritten Tage gegen zwei Uhr ohne das Ende erreicht 
zu haben, ohne des Ausganges nad) der einen oder der an- 

„dem Seite fidher fein zu können. Eine Nachmittags- und 
Abendſitzung follte nach Verlauf einer Stunde folgen. Ga⸗ 

. gen wollte noch einmal fprechen vor den Berichterftattern. 
4 Die Gasflammen waren angezündet, ald er zu dieſem 
Ende auf der Nednerbühne erjchien, groß und ernft, weich 
und mild, eine Zeitlang auch gegen die Linke, bis diefe ihr 
zum Stil gewordenes Dreinfprechen und Schreien auch gegen 
- ihm verfuchte, und mit einigen zornigen Zurecdhtweifungen 
von feiner Seite büßte. Er war nie gewaltiger ald im Zorne, 
weil auch der Feind nie einen Augenblid bezweifeln konnte, 
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daß Alles was er wollte, fagte und that auf fittlicher Grund» 
lage ruhte, auf ehrlicher patriotifher Abficht. Wie der Jupi⸗ 
ter wendete fih dann feine mächtige Geftalt in voller Bewe⸗ 
gung gegen den Feind, und unter den ſtarken zufammenge- 
zogenen Brauen hervor warf das Auge feine Dlibe. 

Mer hätte einft geglaubt, daß ein Minifterium Gagern 
jeden Fußbreit Bodens werde erfämpfen müffen zu feinem 
Eintritte! Es war aber jebt fo, weil Gagern erft eintrat, als 
die gefährlichfte Arbeit zu thun übrig war.. 

Er begann gegen diefe heraufbeſchworenen Damonen der 
Stammes-Eiferfuht. Er wollte ven Standpunkt feftzupalten 
ſuchen, der ihm „während feines ganzen Lebens der natür⸗ 
liche" gewefen, „nicht irgend einem deutſchen Volksſtamme zu 
Liebe oder zu Leide" wollte er reden, „das ganze Volk, das 
Baterland wollte er im Auge behalten.“ 

„Wir find noch weit von der Einheit“, rief er, „wenn 
folhe Stimmungen fi wiederholen jollten. Sympathieen 
und Antipathieen müfjen niedergefämpft werden, fonft ift die 
Löfung der Frage die und vorliegt unmöglich." 

Dann zeichnete er deutlich die zwei Wege, welche vorge 
legen für das Errichten einer deutfchen Einheit: die tabola 
rasa der Linken, "welche er nicht gewollt und nicht wolle, und 
die Verftändigung auf dem Boden der Thatfachen, welche 
allerdings ſchwer fei. „Ich mache nicht Anſpruch darauf Pre 
phet zu fein“, fuhr er fort, „und weiß nicht, wie dieſe Zunge 
endlich gelöft werden wird. Das aber halte ich für mein 
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and unfere Pflicht, und diefe Pflicht werde ich erfüllen; daß 
ih vor der Nation ausſpreche, was ich ald die Bedingungen 
erachte, unter denen bei den gegebenen Verhältniffen die Ein- 
beit, der flarfe Bundesftaat hergeftellt werden fann. Wird 
er jo nicht hergeftellt, nun denn, fo find wir für die Verwirk⸗ 
lichung noch nicht reif; die allein praktiſche Idee wird fi 
in der öffentlichen Meinung weiter Bahn brechen, und nad 
ung, vielleicht nach abermaligen ftarfen Erfhütterungen wird 
es dann Andere geben, welche die Aufgabe zu Töfen nochmal 
verjuchen werden.“ 

„Kann Defterreih in den Bundesftaat treten"? fragte er 
mit vollem Nachdruck. „Das ift die Frage die zunachft gelöft 
werden muß. Ich habe mich verpflichtet — und dies war die 
Erweiterung, für Biele Die Abſchwächung feines Program- 
med — „dem Beweife der Möglichkeit mich nicht zu verfchlie- 
Ben. Wenn der offene und entichiedene Wille Defterreiche 
dargethan wird, mit feinen deutfchen Provinzen in den Ver: 
fafiungsftaat einzutreten, den wir mit den Eigenfchaften des 
Bundesstaates zu bilden im Begriff ftehn, dann würde ich 
Sen fo offen dazu die Hand bieten, und ich würde es für 
‚De beſte That meines Lebens betrachten, wenn ich auch nur 
ein Geringes dazu beizutragen vermocht?“ (Lebhaftes Bravo 
im Centrum und auf der Rechten. Unruhe auf der Linken.) 
„Bas mir aber“, ſetzte er mit ſchwächerer Stimme hinzu, „die 
Schwierigkeit, die Unwahrſcheinlichkeit recht verdeutlicht, 
welche dem Gintreten Defterreihd in den Bundesftaat fich 
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entgegen ftellen, das ift auch der Umstand, daß felbft unter 

‘den Mitgliedern diefer Berfammlung, Die fich über diefe Frage 
nicht etwa feit Tagen, fondern feit Monaten zu verſtändigen 
fuchen, daß dennoch ſelbſt in dieſer Verſammlung nicht drei 
Oeſterreicher ſind, die übereinſtimmend darüber denken: wie 
es ermöglicht werden fol." (Hört!) 

Und nun unterfuchte er nochmals die beiden Formen je 
genannter Möglichkeit. Entweder Defterreich mit den dent⸗ 
hen Provinzen, oder Defterreih ald Ganzes. Jenes, „du 
früher viel verbreitete Idee, haben wohl die Meiſten aufgege 
ben. Wenige beharren noch dabei. Ich glaube nicht daran.“ 
Es handle fih nicht bloß um Paragraph Zwei und Dei, 
zwanzig andere ftünden entgegen. Diefed, der Eintritt gan; 
Defterreichd, werde doch nur von Wenigen geglaubt und noch 
Wenigere wünfchten es. „Ich achte alle Meinungen, aud die, 
welche ſich in kriegeriſchem Ruhme gefällt, der an die Idee 
einer großen weltgebietenden Macht fich anfchließt. Dem Eh 
geiz, einer fo großen Nation anzugehören,, bin ich nicht ver: 
ſchloſſen. Aber die vorwaltende Idee unfrer Zeit, von der wir 
ung ungeftraft nicht entfernen dürfen, ift die Entwidelung der 
Freiheit auf nationaler Grundlage. Mit diefer Bedingung 
unferer Entwidelung it die Bildung eines ſolchen Geſammt⸗ 
ftaates nicht vereinbar. Mit den Korderungen der Rationali- 
tät ift es nicht vereinbar, daß wir ein Dutzend fremder Re 
tionen hier mit ung tagen lafjen, deren Stimmenverhältui 
wir faum kennen. Mit den Bedingungen der Freiheit iſt cd 
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aber noch weit weniger vereinbar, und das jcheinen doch die⸗ 
jenigen,, welche jener Anficht das Wort reden als eine noth- 
wendige Folge derfelben zugeben zu müſſen, daß dann gar 
feine wahre Volksvertretung bejtehe, indem Deutſchland als⸗ 
dann fih als Föderativftaat im weiteren Sinne Eonftituiren 
und darauf fih befchranfen müßte, etwa durch Deputirte der 
Brovinzialftände der verfhiedenen föderirten Nationen die 
gemeinfhaftlihen Intereffen vertreten zu lafjen. Das, meine 
Herren, bietet nicht die Erfüllung der Aufgabe, für deren Los 
fung wir hier zufammengetreten find, die Freiheit auf der 
Grundlage nationaler Einheit zu begründen." (Bravo im 
Centrum und auf der Rechten. Unruhe auf der Linken.) „Wenn 
aber Defterreich nicht mit feiner Geſammtmonarchie eintreten 
Tönnte, wenn e3 auch nicht bloß mit feinen deutſchen Pros 
vinzen eintreten kann ohne, was ed nicht will, die Gefanmt- 
monarchie zu zerreißen — wie dann? Dann fehe ich feine 
andere Löfung, als daß es Defterreichd Beftreben fein müßte, 
die Bildung des Bundesftaates zu verhindern zu fuchen, oder 
nur unter fo laren Formen zuzulaffen, daß er keinem Interefle 
genügt, und die Hoffnung unfrer nationalen Entwidelung 
vereitelt wird.“ 

Bis daher gingen nun wohl Manche noch mit ihm, die 
fh vor der Entfheidung all diefer Fragen fürchteten, und 
die eigentlich der Meinung waren, Waſſer und Yener ließen. 
fi) vorfihtig an einander gebracht doch verſöhnen: in war- 
mem Waffe. Gegen Gagern zu flimmen wurde ihnen doch 
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gar zu ſchwer. Aber wie erfhraden fie, als er ihnen den 
Thüßenden Nebel der Zukunft ſchonungslos hinwegriß, als e 
die Oberhauptsfrage, dies ftachliche Ungethüm, reſolut in di 
Hand nahm und blankhin fagte: er fei und bleibe für ein 
einheitliches, ja, wenn man es denn jeßt ſchon wiſſen wolk, 
für ein erbliches Oberhaupt. Stürmifcher Jubel des Car 
trums und der Rechten überfchüttete diefe, wie Manche feuf; 
ten, unnöthige Aufrichtigkeit, aber diefer Jubel bededte nidt 
die Wunde, welche nun auf einmal wieder wett aufgerijen 
war. Ein Hein wenig Balfam träufelte nur Gagerns Der 
fiherung, daß er hiermit nicht die Minifter-Meinung, fondern 
daß er nur feine perfönliche Meinung ausfpreche. 

Er ſetzte hinzu, daß er nie anders gedacht; daß er es für 
einen inneren Widerfprud halte, die Monarchie in den Zwei 
gen und die Republik im Gipfel haben zu wollen, „wo ed ge⸗ 
rade erſt recht der einheitlichen Führung bedürfe“. Wolle man 
dem republifanifchen Gipfel leidlih ausweichen, fo komme 
man auf nichts anderes als den alten Bundestag. „Bon da 
Vernichtung dieſes Zuftandes aber find wir ausgegangen, 
etwas Beſſeres an die Stelle treten zu laffen, ein Princip der 
einheitlichen Regierung, das betrachteten wir ald die Aufgakt. 
Als zuerft die Idee der Vertretung der Nation am Bundestag 
angeregt wurde von meinem verehrten Freunde Bafjermann“ 
— (Gelächter auf der Linken, welche diefem verhaßteften weil 
gefährlichften Gegner folk einen Titel verleiden wollte) „A 
wohl, meine Herren“, rief Gagern, indem er fidh mit lang 
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vorgeſtrecktem Arme und furchtbar anſchwellender Stimme ge⸗ 
gen die Linke wendete, „ja wohl, von meinem verehrten 
Freunde Baſſermann“ (Stürmiſcher Beifall des Centrums und 
der Rechten) „und es iſt Keiner zu gut, der nicht durch ſeine 
Freundſchaft geehrt würde". — „Als zuerſt die Frage” (daß 
Melder fie früher, Behr, Görres fie am Früheſten angeregt 
gab er verbindlich zu) „mir entgegentrat, da fam ich zu dem 
Nefultate, daß eine Vertretung der Nation am Bundes. 
tage — da hier eine einheitliche, verantwortliche Regierung 
nicht beftehe, noch feiner Natur nach beitehen könne — nicht 
thunlich fer. So jehr id) von der Idee ergriffen war, fo febte 
ich doch die größten Zweifel in die Möglichkeit ihrer Verwirk⸗ 
lichung. Es mußte das Vaterland in neue Phafen eintreten, 
um dieſe Idee in praktiſcher Weiſe zu verwirklichen; man 
mußte eine Regierung ſchaffen, die felbftändig durch verant- 
wortlihe Minifter der Volfövertretung gegenüberfteht. Eine 
folhe Regierung ift nicht möglich bei der republifanifchen 
Spike, welche von dem Auftrage der Staaten abhängt; fie 
ift zum Heile der Nation nur möglich, wefln ein einheitliches 
Oberhaupt an der Spike ſteht.“ 

Alle Schwierigkeiten gab er bereitwillig zu, darauf zurüd- 
fommend, daß fie zu löjen feien, wenn man fich mit Defter- 
reich verftändigen könne. „Glaubt man denn übrigend" ſetzte 
er noch hinzu, „die Schwierigkeiten würden geringer fein, und 
ed würden dann nicht die Mächte einander gegenüberſtehn, 
wenn nicht aus der preußifchen, fondern aus der öfterreichis 
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ihen Familie das Oberhaupt erwählt würde?! O nein! rief 
dag Centrum. 

Nachdem er noch das Direktorium ald die Berewigung 
des Opfers, des Streited und der Intrigue bezeichnet hat, 
ging er denn ſchließlich auf den „weiteren Bund“ ein, wel 
hen mit Defterreich vorzubereiten er bevollmachtigt fein wolle. 

Die Anhaltspunkte für eine folhe Union böten ſich ſehr 
natürlich dar, und er müfje geradezu in Abrede ftellen , daf 
nur von einem völferrechtlichen Bündniffe wie mit jeder an 
dern Macht die Rede fein könne. Iſt das, fragte er, „eu 
bloß völferrechtlihes Bündnig, wenn wir eine gemeinfhaft 
lihe Handelspolitit und Zollgefeßgebung, wenn wir eine 
Schiffahrtsakte gemeinfam haben? Wäre das bloß ein voͤlker⸗ 
techtliches Berhältnig, wenn in der Weife wie bisher zwiſchen 
den Zollvereinsftaaten die Kaſſen gemeinfchaftlich find? IR 
das nicht ein Verhältniß, wobei die volle Selbftändigfeit dei 
betheiligten Einzelnſtaates für die Wahl ſeiner politiſchen 
Richtung zum Voraus aufgegeben und ein Unterpfand geleiſtet 
iſt, für ein Zuſammenhalten bei politiſchen Eventualitäten? 
Es gibt eine Reihe von Intereffen, fowohl materielle ald po⸗ 
litifhe, welche bei einer Union als gemeinfchaftliche erflärt 
und geregelt werden können und welde geeignet find, die 
nationalen Unionsbande zwifchen den beiden Staatenlom- 
plegen enger zu verknüpfen.“ 

Cr fah voraus, daß man nad der neuften Note Oeſter⸗ 
reichs vom 28. December, welche Herr von Schmerlina 
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ebracht, Fein Eingehn Oeſterreichs auf ſolche Unionsverhält⸗ 
iffe, oder doch wenigftend große Schwierigkeiten in den Ein- 
inpuntten vorausfeßen müſſe. Er zog alfo ein Aktenftüd 
es öfterreigifchen Handelsminifteriums hervor, welches klar 
nd überzeugend darthat, dag eine gleichmäßige Theilung der 
onfulargeichäfte zwifchen Defterreih und Deutfchland Teicht 
nd förderſam fei. Defterreich werde gegen Often und Süden 
[8 Verfechter des deutſchen Handeld, Deutſchland jolle gegen 
Beften ald Beſchützer des öfterreichifchen Verkehrs auftreten. 
jeides werde in folder Solidarität mit mehr Nahdrud und 
Birtung gefchehen können als den beiden Mächten jeder für 
ch erreichbar fein würde. 

Dies mit lebhaften Beifalle vom Centrum und der Rech⸗ 
m aufgenommene Aktenftüd war vom — 26. Dechr. datirt. 

Hiermit ſchloß Gagern, nachdem er noch in wenig Wor⸗ 
m begründet hatte, warum eine folhe Lebensfrage deutſcher 
zerfaſſung, deren fofortige Betreibung dem Miniſterium un⸗ 
cläßlich jcheine, zur Kabinetsfrage gemacht worden fei und 
emacht werden müffe. Unter anhaltendem ftürmifchen Beis 
alle trat er ab. 

Der Berichterftatier der Minorität, Rüder, verzichtete 
ach ſolcher erihöpfenden Rede auf das Wort, und nur ber 
Jerichterftatter der Majorität, Giskra, fprad noch eine 
Stunde lang mit all der Behendigkeit feines Talentes, welche 
Richtiges und Mißliches zu Steigerungen aufzuhäufen und 
den Beifall des Augenblids zu erringen weiß. Jrgend eine 

III. 15 


226 


Stimme konnte fol ein Parteigänger nicht ab⸗ und nicht 
zuwenden.- 

Es war Abend geworden und die Abſtimmung erfolgte. 
. Das Minifterrum und die Minorität des Ausſchuſſes hatten 
fi) auf ein Amendement vereinigt, welches von der Rechten 
und namentlich von den Baiern Wulffen, Gombart und Ge 
nofien eingebracht worden war. Sie klammerten ſich an die 
Zufage, daß die Unterhandlung mit Defterreich nicht den mög 
lichen Zutritt Oeſterreichs ausſchließen jolle, fie Hammer | 
fi) ald vermittelnde Männer daran, um nicht gegen Gage 
flimmen zu müffen. Das Amendement lautete: | 

„Die Rationalverfammlung wolle dem Reichsminifterium 
die in der Vorlage vom 18. December 1848 — modificitt 
duch) das Schreiben vom 5. Januar 1849 und erläutert 
durch die Erklärung des Minifterpräfidenten in der Sikung 
vom 11. deſſelben Donald — erbetene Ermächtigung erteilen.” 

Kurz vor derAbftimmung ſchloß ih noch Reh von Darm 
ftadt mit einigen Freunden an diefes Amendement, und fomit 
waren doch einige Stimmen aus Weftendhall gefihert. Die 
Ausficht flieg, daß eine Heine Mehrheit, eine Kleine! für das 
Minifterium Gagern entftehn könne. Die Abftimmung wer 
maaßgebend für den ganzen noch übrigen Haupttheil der Ber- 
faſſung, umd wenn hier fon, wo noch Manches in der 
Schwebe blieb und wo es ſich perfönlich für oder gegen den 
Hauptmann der Paulsfirche handelte, wenn hier ſchon ein 
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kleine Mehrheit zweifelhaft war, wie follte e8 werden in der 
Oberhauptöfrage ? ! 

Mit Spannung folgte man jedem Namen. Der Bud: 
ftabe U brachte ebenfoviel Nein ald Ja, und ale der alte 
Amdt fein Ja mit tapferer Stimme rief, da machte ſich die 
fünftlihe Erbitterung Luft, und von der Linken fehrie man 
dem alten Sänger fpöttifh den Endreim feines Liedes ent- 
gegen: „Das ganze Deutichland foll es fein!“ 

Die Zeitungen verfehlten nicht zu erzählen, der Greis fei 
erfhöpft und erfchroden über diefe Verleugnung, dies Opfer 
und dieje herbe Erinnerung hinten über gefunfen. Es ift fein 
Wort davon wahr. Ernft Morik Arndt ift ein fo gefunder 
alter Knabe, daß er fih von Stichworten nicht beftehen und 
nicht einfhüchtern läßt. Der engere und weitere Bund, fagte | 
er Jedem der es hören wollte, ıft die einzige Möglichkeit: 
Deutſchland aus feiner politifchen Nichtigkeit zum politifchen 
Staatsweſen zu erheben. Diefer engere Bund allein, febte 
er hinzu, ſchafft aud dem literarifchen Deutfchland den An- 
fang eines politifchen Deutfchlande. Der engere und weitere 
Bund trenne Defterreich nicht nur nicht, Tondern er ziehe ee 
näher heran ald es je geweſen, während die Gegner des enge- 
ven und weiteren Bundes mit unklarer Phantafie nichts wei- 
ter zu Wege bringen würden in ihrer Feindfchaft gegen orga- 
niſchen Anfang, nichts weiter als Berewigung des bieherigen 


deutſchen Breies, welcher ftetd durch die Finger aleite, fobald 
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man dies Deutfchland zu anderem Zwede als zu dem eined 
Liedes anfafjen wolle. 

Mit folder Gefinnung war er weit entfernt davon, von 
jenem höhnenden Zurufe peinlich berührt zu werden. Im 
Gegentheil machte das weiße Haupt und der immer nod ri: 
ftige Körper im blauen deutſchen Rode eine halb abſchmeckende, 
halb zomige Bewegung gegen die Schreier, als wollte m 
Tagen: Ihr verſteht's nicht beffer, und Ihr am mwenigften wer: 
det mir mein Lied deuten! Bald darauf aber lachte er in fe: 
ner gutmüthigen Weile, welche die Meinungsverfchiedenpeit 
als zum Menjchenwejen gehörig hinnimmt. Diefe Milde hat 
ihn während der Barlamentdzeit nie gehindert, fehr feite Mei: 
nungen zu haben und fehr feit zu vertreten. Er ging bei den 
verfanalichiten Fragen unbefümmert um Unpopularität auf 
die Tribüne und redete gegen den franzöfifhen Nivellirungs 
fram hinein, daß die Fetzen flogen. Es war überall ein 
ficherer Berlaß auf ihn wie auf einen viel erprobten Wanderö: 
und Kriegemann, der Alles wohl erwogen hat und weder nad 
links noch nad rechts ein Blatt vor den Mund nimmt. Ein 
Kernmann! Der Splint mag von den Jahren ſchadhaft wer- 
den, und auch diefer bleibt ihm, dem täglichen Fußgeher. 
welhem man immer auf den Spazierwegen Frankfurts begeg⸗ 
nete, auch dieſer Splint des Leibes bleibt dem fiebzigjährigen 
reife wunderbar feft; der Kern aber ift nur ſtärker geworden 
feit der Oppofttion gegen Napoleon und gegen polizeiliche Ar 
ſtauration. Er war mit feiner lauten Stimme in den Oele: 
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haften ein Schreden für alle zarten Gewebe, die nichts brau⸗ 
hen konnten von einem durchgreifenden Entſchluſſe; er war 
bis zum lebten Athemzuge des Parlaments einer der Ent: 
ſchloſſenſten für den parlamentarifchen deutfchen Bundesftaat 
in erfter, die Union mit Defterreich in zweiter Linie. 

Ueberhaupt erwiejen ſich die alten Herren der Märtyrerzeit 
tapfer und feſt. Sylveſter Jordan, der Tiroler, ftimmte auch 
an diefem Tage wie immer mit dem Centrum, ftimmte troß 
des Tiroler Herzens für Gagern. Er mußte zu gut, daß feine 
geliebte Heimath dadurch nicht von Deutjchland getrennt, daß 
fie aber Deutichland gefährlich würde, wenn fie zur Vernei⸗ 
nung des Bundesitaates beitrage. 

Jakob Grimm war nicht mehr da. Der ſchöne alte Kopf 
mit fraufem ergrautem Haare und den fchönften blauen Au⸗ 
gen war verfchwunden vorn aus dem Mittelgange, dicht an 
der Rednerbühne, wo er fo beredt zuzuhören wußte, beredt 
durch Aufmerkfamkeit au für den mittelmäpigiten Redner. 
Ganz wie ein Fiterarhiftoriker, welhem jedes Buch von Wich⸗ 
tigkeit. Mochte ex ſich auch in der Periode der Grundrechte, 
wo er zuweilen über allgemeine reiheitöfragen liebevoll phan⸗ 
tafirend fprach, mochte er fi) da auch mitunter gar zu hinges 
bend an abftrafte Wünfche erwieſen haben, in den lebten Fra⸗ 
gen um deutfche Eintheilung erwies er ſich doch fehr bündig. 
Wo drei Deutfche über Deutfchland fprechen, da gibt es vier 
verfgiedene Meinungen!" Das vergaß er nicht, und in 
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Gotha erfchien Jakob Grimm wieder auf der Bühne als ein 
zum Gagernjhen Programm gehöriger Mann. | 

Das überhaupt kann man nicht leugnen, daß zu dieler 
Fahne die große Mehrzahl jener Notablen in Deutfchland gr: 
treten ift, welche im öffentlichen Leben Hebung, Ruf und Ad: 
tung voraus hatten. In wie hohem Grade dies der Fall war, 
dafür ſprach das Aufjehn, welches die Abwejenheit Welders 
erregte. Welder faft allein ftand von den Männern ſtaats⸗ 
fundigen und patriotifchen Rufes nicht bei diefer Fahne. Kr 
ftimmte auch heute gegen fie. Noch ſechs Wochen lang fodt 
er gegen den engeren Bundesftaat, dann erft ergriff er die 
Gelegenheit der öfterreichifchen Berfaffung, welche ein Centtal⸗ 
reich verkündete, und wurde aus dem Saulus gegen den Bun- 
desftaat ein Paulus für denfelben. 

- Gegen acht Uhr des Abends am 13. Januar ergab die 
Abftimmung für das oben erwähnte Amendement, aljo für 
das Minifterium Gagern, 261 Stimmen. Dagegen 224. 

Mit einer Mehrheit alfo von 37 Stimmen nur — und 
unter diefen 37 war wiederum die Mehrheit damals noch nur 
dem. Charakter Gagern’3 anhängig, nicht aber feiner Politik 
in der öfterreihifchen Frage — wurde dem Minifterium Ga- 
gern die beftrittene wie gefürchtete Aufgabe anvertraut. 

Man Tonnte ahnen, daß unter ſolchen Umftanden dad 
Werk fchwerlich vom erften Parlamente vollendet werden könnt. 
Diefe Frage, die größte deutfche Frage, war erſichtlich noch 
nicht reif. Man fehritt aus der Kirche in die Dunkelheit ded 
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Abends hinaus, und behielt von all den Gedanken nur einen 
vor der Seele. Dieler eine wich und wankte nicht und hat 
und nicht mehr verlaflen: Es mußte endlih, wenn je ein 
deutfcher Staat entitehen foll, in den romantifhen Wirrwarr 
politifcher Borftellungen Deutſchlands ſcharf eingefehnitten fein, 
damit ein organifhher Gedankengang gewedt werde. Auf fols 
chem Gange allein kann ein Bolk zur Nation werden. In 
dem alten unorganifchen Reichthume forttraumend verzettelt 
es feinen Reihthum immer mehr zu Reichthümern, welche wie 
Schweiz, Elfaß, Lothringen, Burgund, Schleswig, Kurland 
im Sädel fremder Herren liegen. Rie hat fi) das deutfche 
Reich ſcharf abaliedern mögen, und darum ift es ſtets vermin⸗ 
tert worden. Jetzt iſt's bereits fo weit, daß eigentliches 
Deutſchland nur noch der geringere Theil genannt wird. Die 
abgegrenzten Staaten Oeſterreich und Preußen haben es be- 
reits überholt. Entſchließt es ſich auch jetzt noch nicht zu kla⸗ 
ver, feiter Korm, indem es ſich mit einem feiner Großftanten 
völlig vereinigt, fo geht fein Name und urfprünglicher Cha- 
meter rettungslos zur Neige. Diejenigen, die Alles halten 
wollen in einem fchlotternden Brande — verlieren Alles. 
— Bas aber in folhem öffentlichen Ringen der Geifter eins 
mal ald Refultat herausgebildet worden ift vor einem zuhö⸗ 
renden Volke, das ift nicht mehr zu verlieren. Dies Parla- 
ment kann untergehn wegen diefer Löfung des Räthſels; die 
Löſung wird nie wieder vergeflen. Die Mutter ftirbt, das 
Kind wird aufwachſen. 
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Schmerzlich genug für und, die wir in den Bollgenus 
eines nationalen Staates und Lebens mit beiden Füßen em: 
zutreten dachten, und die wir und auf die langſame, vielleiät 
unfer perfönliches Leben überdauernde Erziehung eined Kin 
des angewiejen fehn. 


6. 


Nun ſchritt man ſchon in der nächſten Sikung, am 15. 
Januar, zur Oberhauptsfrage. 

Seht galt es zum legten Male, ſich Mar zu machen: wad 
fein könne, was man wollen könne. Ungefähr in folgender 
Weiſe argumentirte die immer enger zuſammenſchmelzende 
Mehrheit des Parlaments, die aber Doch immer noch Mehr⸗ 
heit war: 

Es find zwei Großmächte in Deutſchland vorhanden, eine 
Mittelmaht Baiern, eine mittlere Macht Haunover, zwi 
Königreihe, zwei Großherzogthümer und ein Kurfürftentbum, 
welche geſchichtlich und faktifch den Anfpruch mittlerer Rächtt 
erheben. Außerdem Eleinere, Kleine und Fleinfte Staaten. 
Allen zu genügen ſcheint nur dadurch möglich, dag ein Kolle⸗ 
gium an die Spitze geftellt werde, ein Direktorium. 

Wer Allen genügen, Allen gefallen will, der pflegt darel- 
terlo8 werden zu müſſen und gefällt dann Niemand recht oder | 
höchſtens denjenigen, welche die geringften Anfprüde zu 
machen haben. 
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Ein Kollegium an der Spige wird eine neue Auflage des 
Bundestags, man mag fich anftellen wie man will. Eine 
verbefjerte Auflage vielleicht Dadurch, daß man das Kollegium 
an Zahl verringert und auf fieben, oder fünf, oder drei ver« 
einfacht. In der Sache jelbft wird nichts verbefiert: es wird 
wie beim Bundestage nad) Inftruftionen regiert, man mag 
die Inftruktionen ausfchliegen oder nicht. Die Direktoren 
haben und üben ein von den Kronen übertragened Recht und 
müflen und werden zufehn, daß fie dies übertragene Recht im 
Sinne ihrer Berleiher ausüben. Dies wird alfo nun und 
nimmer eine felbftandige Bundesregierung ; es wird eine viels 
fa und dauernd abhangige, welche ſchon deshalb Mangel an 
Energie, Tchleppendes Weſen, Raum zu Intriguen mit fi 
bringt. Der Partikularismus ift dadurch janktionirt und zur 
Intrigue herausgefordert. Des parlamentarifchen Regimentes 
gar nicht zu gedenken, welches mit feinen verantwortlichen 
Miniftern einer folchen zufammengefegten, unfelbitandigen 
Spitze gegenüber entweder‘ gelähmt oder zu republikanifch- 
deöpotifchen Uebergriffen genöthigt würde. Sold ein Direk⸗ 
torium ift mit einem Worte eine republilanifche Form ohne 
republikaniſche Konfequenz, ein Zwitter. 

Wäre dies aber auch befier als es fein kann, was wird 
es denn im deutſchen Bundesftaate für einen Erfolg haben 
müfjen? Den Tod des parlamentarifhen Bundesitaates. it 
man wirklich jo naiv zu glauben, es werde ſich die Großmacht 
Defterreih, es werde fich die Großmacht Preußen von einem 
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deutfchen Parlamente die Politik vorſchreiben lafien, wenn 
jede dieſer Großmächte feinen weitern Einfluß, keinem weiten 
Bortheil ald das Mititimmen feiner übrigens unabhängigen 
Abgeordneten, als das Mitftimmen feines Direktors hatte?! 
Auf Diskretion will man einen fo künſtlich zufammengefepten 
Staat bauen! — Laſſen wir einmal bei Seite, daß die eiſer⸗ 
ſüchtigen Spaltungen zwijchen. Defterreichern und Prenpen, 
um welche fich der Norden und Süden gruppirte, permanent 
würden, wie wir fie in der erften Reichsverſammlung gefehe 
haben. Diefer nur zu tief begründete Streit würde nie rußm, 
denn er ift nicht nur auf Stammesunterfchiede, er iſt anf 
Mächte gegründet, welche hiftorifh gegen einander Rah 
geworden find. Er kann nie zum Aufgehn des einen Gang 
in das andre Ganze, er fann nur zur Zerftörung des einen 
oder andern Ganzen führen. Laffen wir diefen Streit, wel 
cher das Zufammenfein Oeſterreichs und Preußens in einen 
gefeßgeberifhen Staatsorganismus unmöglih madt, ba 
Seite. Es ift nur zu viel Anderes übrig, welches die Abhän⸗ 
gigkeit Defterreiche und Preußens von einem geſetzgeberiſches 
deutfchen Parlamente zur Chimäre macht. Jede diefer Groß 
maͤchte für fich ift ftärker ale das übrige Deutfhland. Jet 
würde ausdrüdlich oder tharfächlich Nein fagen, wenn em 
Beſchluß des Parlaments ihr unerwünfcht wäre. Denn m 
täglichen politifhen Leben ift das fehöne großdeutfche Wort 
ein leerer Schall ; der Bortheil und das Machtverhältniß ent- 
jheidet. Was dann? Dann follwohl das vielberufene Gleich⸗ 
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gewicht zur Wirkfamkeit kommen und die eine Großmacht mit 
Dem übrigen Deutſchland joll die rebelliſche andre Großmacht 
zum Gehorſam zwingen? Dieſes Mittel zur Herſtellung des 
Gleichgewichtes iſt eine andere Chimäre. Es hilft nur allen⸗ 
falis, um ein unwillkommnes Drittes abzutödten durch gegen⸗ 
ſeitiges Zögern und Hinhalten, es hilft nur zum Gleichge⸗ 
wichte des Bundestages, das heißt dahin: daß nichts ge- 
ſchehe. Es Hilft aber nimmermehr dazu, daß ein unwillfomm- 
nes Drittes, ein Befchluß des deutichen Parlaments lebendig 
gemacht werde. Dder glaubt man, Oeſterreich werde gegen 
Breußen, Preußen werde gegen Defterreich die Erefution des 
Barlamentsbefchluffes übernehmen und nöthigenfalld mit den 
Baffen in der Hand durchführen? Aber Defterreich, welches 
beute diefe Erefution übernahme gegen Preußen, weiß fehr 
aut, Daß es morgen in dem alle fein kann, einen andern 
Barlamentsbefchluß bei ſich nicht einzuführen, und daß alfo 
morgen Preußen das Exekutionsheer gegen Defterreich mar- 
ſchiren ließe. Glaubt man wirklih, die beiden Großmächte 
würden in einen ſolchen immerwährenden Kriegsftand ein- 
treten zum Beften eines ſchwächeren Dritten ? 

Summa: das deutſche Parlament geht zu Grunde oder 
wird ein verächtliches Schattenbild unter einem folchen Di⸗ 
tektorium. Denn feine Großmacht hat ein Intereife, es zu 
reſpektiren. 

Oeſterreich hatte damals noch nicht ausgeſprochen, daß 
8 kein Volkshaus wolle. Jedem Unbefangenen war es aber 
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fängft klar, daß es feind wollen könne. Wenn ed.den Ber- 
ten nach etwas zulaffe, was es der That nach nicht zulaſſen 
tann, fo heiße dies nur: den Kindern ihren Willen thun, um 
langfam abzutödten was man nicht ſchnell befeitigen will. 
Wie verhielt ſich denn nun aber das Direktorium, wen 
Defterreich nicht in den engeren Bundesftaat gehörte, m 
die Großmacht Preußen allein darin blieb? Nicht viel beſer 
DerMangel einer felbftändigen Regierung bleibt derfelbe, um) 
die Unterwerfung Preußens unter die Parlamentsbefhlikt 
bleibt eben auch für Preußen eine Sache der Diäfretien. 
Als europäiſche Großmacht, die allein ftärker ift ald das au 
dreißig Theilen zufammengezogene übrige Deutfchlaud, jel 
es fi) diefem Konglomerate von Meinen Staaten ganz glas 
ftellen laſſen? Das ift eine ideale Forderung, mwelder dr 
Praxis eben nicht entiprechen wird. Seine auswärtige Ber 
tretung als preußifcher Großſtaat wird es eben nicht af 
geben ohne Entfhädigung, und wenn man ihm diefe Ent 
ſchädigung in der deutjchen Oberhauptsftage nicht gewährt, 
fo wird es fein großftaatliches Preußenthum eben nicht auf 
geben, das deutiche Parlament mag jagen was eg will. Der 
Schaden wird wieder nur das deutiche Parlament haken, 
deſſen Beichlüffe von Preußen nicht befolgt werden, ſobald 
fie ihm nicht gefallen. Wenn die gegenfeitigen Interefien 
nicht ausgeglichen werden , fo kommt keine Wahrheit in fold 
einen Bundesftaat. Abgeſehen von allen Uebelſtänden welche 
eine übertragene vielköpfige Exekutivgewalt an ſich hat iſt ein 
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Direftorium überhaupt nur lebensfähig unter vereinigten 
Staaten, wenn dieje Staaten feinen jo unverhältnißmäßi⸗ 
gen Unterfchied an Macht beſitzen. Sobald ein Staat, wel: 
her alle anderen befiegen kann, hineingezogen werden joll, 
dann ift die abfolute Gleichheit der Anfprüche und Befugniffe 
eine thörichte, weil unhaltbare Forderung. 

Dies fahen nun wohl diejenigen ein, welche von der 
Braris der Dinge etwas verftanden, und ihr Studium tradj- 
tete nad) einem anderen Auswege. Die fatale Berfpektive 
auf einen neuen Bundestag, welche mit dem Direktorium fo 
deutlich eröffnet war, wollten fie gern vermeiden. Beſonders 
Welcker flüchtete alfo zum fogenannten Turnus. Nach diefem 
Auskunftsmittel follten Defterreich und Preußen abmwechfelnd 
auf eine Reihe von Jahren, am Liebften auf ſechs Jahre, an 
die Spiße geftellt werden. So fei eine felbftändige Bundes- 
vegierung gewonnen, und das Unvermeidliche fei gewährt: 
es jet den beiden Großmächten Rechnung getragen. Dies 
Auskunftsmittel konnte fi) aber noch weniger Gunft erwer- 
ben , ſelbſt nicht bei den Gegnern des eng geſchloſſenen Bun- 
desſtaates. Don den Bundesftaatlihen wurde ed geradezu 
verfpottet. Dies wäre, riefen diefe, das immerwährende Pro- 
viſorium, das „fortgefeßte Reichsvikariat“, innerhalb deſſen 
nie ein Reich, viel weniger ein Staat entitehen fann. Dies 
heißt Deutihland den Großmädhten wie eine Domaine über- 
fiefern ohne irgend einen organijchen Keim der Geftaltung. 
Die befte Ausficht diefes Auskunftsmittels iſt noch die üble 
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Ausfiht, dag Deutfchland mit der Zeit wirklich getheilt werte 
- zwifchen Defterreih und Preußen. Wie wird fidh denn zu 
nächſt Defterreich verhalten während der ſechs Jahre preufi 
ſcher Herrſchaft? Um nichts beffer, wahrſcheinlich um etwas 
ſchlechter al8 unter der proviforifchen Centralgewalt, meld 
nicht den geringften Einfluß ausübte in Defterreidh , obwohl 
ihr Inhaber ein öfterreichiicher Erzherzog war. Nun foll gar 
der König von Preußen die Beichlüffe eines deutfchen Par 
mentes in Wien durchſetzen! Wer glaubt daran! Und wäh 
rend der ſechs Jahre öfterreichiicher Herrfchaft Toll Preußen 
aufhören, ein europäifcher Staat zu fein und vom Kaifer von 
Deiterreich befehligt werden! Wer halt das für möglich?! 

Soll eine deutſche Regierung entftehn, fuhr man fort, 
fo muß eine Großmacht allein an die Spike geftellt werden, 
und fie muß ihr Interefje darin finden, im deutſchen Staate 
aufzugehn. Defterreih ift an fih ein großes Reich, welches 
nur in zweiter Linie Deutichlande bedarf. Es braudt 
alfo au nur im weiteren Bunde mit.Deutfchland vereinigt 
zu fein. Preußen aber ift auf Deutſchland angewiefen ; es 
fteht und fallt mit Deutfchland. Preußen nur kann, nachden 
der Kleine polniſche Antheil abgezweigt ift, in Deutſchland 
aufgehn, denn es ift nur deutſch und hat nur dentiche In 
tereſſen. 

Nun wohl, ſagten Diejenigen, welche nicht chimäriſh 
großdeutſch fein wollten, ftellt Preußen auf ſechs Jahre, auf 
zwölf Jahre oder auf die Lebenszeit des jetzt regierenden Ki 
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nigs an die Spike. Dann wollen wir zuſtimmen, weil wir 
Eure Gründe richtig finden, und weil wir durch eine folche 
Oberherrſchaft auf Zeit nicht die Zukunft vergeben für 
Deiterreich ! 

Das können wir nicht, riefen die Bundesitaatlichen, weil 
mit einer Oberherrfchaft auf Zeit der Dualismus wie ein 
Schwert über Deutſchland hängen bleibt, weil unter diefer 
Drohung fein Beftand gewonnen wird, weil mit fo be- 
drohter Oberherrfchaft Preußen fich nicht hingeben kann an 
Deutichland. Lebtered muß gefhehen, weil ein deutfcher 
Staat entitehen foll, und es kann nur gefchehen wenn Preußen 
feine ganze Zukunft rüdhaltlos mit der deutfchen vereinigen 
kann. Bei einer Oberherrfhaft auf Zeit wird Preußen feine 
Aufgabe wie eine Pachtung behandeln. Es wird Deutichland 
auszubeuten ſuchen, und wird ſich für das Ende feiner Herr- 
[haft fiher ftellen. Auch darin ficher ftellen, dag es fein 
preußifches Parlament in. leidlicher Kraft zu erhalten trachtet 
neben dem deutfchen Parlamente, um gegen Ablauf des Ter- 
mins einen Widerpart zu haben gegen dies deutjche Parla- 
ment. Es wird wie zur Wahlzeit der deutſchen Kaifer natur- 
gemäß feine Hausmacht pflegen und im Auge behalten, und 
der deutjche Staat wird zu feiner Wahrheit gedeihen. Um 
died zu vermeiden foll es erblich an die Spike gebracht wer⸗ 
den. Dann erit fann es naturgemäß und nicht redensartlich 
in Deutſchland aufgehn ; denn alddann ift wie durch Eigen« 
thum und Familie fein Intereffe ein deutſches. 
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So nur, feßten fie hinzu, durch engeren, preußiſch ab- 
kaiſerlich abgefchloffenen Bund einerfeits, und durch weiteren, 
in organifhen Formen fi entwidelnden weiteren Bund mit 
Defterreich werden die Großmächte, auf welche am lebten 
Ende doch Alles ankommt, der Art zu Deutſchland geitellt, 
dag ein deutfcher Staat und ein‘ deutfcher Bund mög. 
lich wird. 

In Betreff des weiteren Bundes mit Dejterreih war 
übrigens unter den Exrbfaiferlichen eine Verſchiedenheit tar 
handen, die nicht laut zur Sprache gekommen ift, weil in 
erfter Lefung die Oppofition gegen das Erbkaiſerthum fiegke. 
Diefes Sieges wegen Tießen die näher um Gagern Gruppir 
ten zunächft die Rüdjichten für Defterreih fallen, welche aus 
dem entworfenen „weiteren Bunde” entnommen werden ſoll⸗ 
ten. Beim dritten Paragraphen des Abſchnittes vom „Reihe 
oberhaupte“ wird dieſe unbekannt gebliebene Schattirung ın 
Rede kommen. 

Die Debatte über den erften Paragraphen „Die Würde dei 
Reiche - Oberhauptes wird einem der regierenden deutſchen 
Fürften übertragen” dauerte vier Tage, den 15. 16. 18. 
und 19. Januar. Sie wurde eröffnet durch den republife- 
niſch geſinnten Profeſſor Schüler aus Jena, von deſſen Be 
weisführung zwei Sabe einen Eindrud machten. Er meinte, 
die Einführung der republikaniſchen Spike leide „höchftend 
an einer äußeren Unmöglichkeit“, und da ihm dies gering. 
fügig erſchien, und da er Preußen gerade darum nicht am die 
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Spitze wollte, „weil ihm eine große materielle Macht zur 
Seite ſtehe“, fo empfahl er ein „leichtes, bewegliches Laub⸗ 
dach.“ Jeder Deutiche follte wählbar fein, und der Erwählte 
jollte ſechs Jahre lang das bewegliche Laubdach vorftellen. 
Dies 'wurde ein gefährliches Stichwort, befonders da ja in 
unjerm Klima die Halfte des Jahres hindurch das Laub fehlt. 

Bon diefer Seite, von dem Standpunkte deſſen was 
„höchſtens“ unmöglich fei ſprachen die Linken in ihrer Oppo- 
fition gegen den Paragraphen. Noh dazu Schwähßer auf 
Schwätzer in diefer für fie hoffnungslofen Frage. Nur Eis 
fenftud aus Chemnik fand hie und da im Centrum Gehör, 
weil er von allem Erfinnlihen und noch einigem Anderen zu 
Iprechen pflegte. Man war nicht ohne Wohlwollen für ihn, 
weil er felbjt in den Ausſchüſſen für wohlwollend und für fo 
gewiß „koulant“ gehalten wurde, auf der Rednerbühne auch 
eine nicht geringe Flüſſigkeit und Wortfülle hatte, melde 
Manchen über die Schwammigfeit des Inhalts täufchte. 
Eeine politiſche Wiffenfhaft ging aus von Kattun und 
Schutzzöllen und Radikalismus, und fam hinaus auf Tonfufe 
Radikalveränderung, auf höchſte Schußzölle und theuren Kat- 
tun. Davon mußte er denn auch bei Gelegenheit des ent- 
Rehenden Kaifers ein Langes und Breites ſprechen, weil der 
Kaiſer nicht hinlänglich eingenommen fein würde für Kattun. 
Immerhin war aber diefer Chemniber Induftrielle beobach⸗ 
tenswerth mit den Talenten und der beneidendwerthen Sicher⸗ 


heit einer halben Bildung, mit dem warmen und ehrlichen 
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Ausdrude der Bürgerliebe und mit dem hikigen Hape gegen 

Tyrannei. Er ift ein Typus für eine lehrreiche und beleh—⸗ 

rungsfähige Mittelgattung des induftriellen Radikalismus. 
Sein Zorn gegen das alte Regiment war jo ächt, daß jem 
rothes Geficht beim Vorparlamente blau geworden und man 
in Beforgniß vor einem Schlagfluffe gewejen war, ald a 
durch innerlichiten Ausdrud feiner Wuth die vielen Vorredne 
überbieten zu müſſen geglaubt hatte. Das vergaß man nidt, 
wie unangenehm auch der Eindrud gewejen. Zom um 
Wuth eines fonft milden Bürgers nimmt man gern hin für 
ein Zeugniß redlihen Slaubend. Der ehrliche Ausdrud und 
der redlihe Glaube hielt ihn aber doch nicht ab, ſpäter eine 
Miffion Gagerns nach der aufitändifchen Pfalz anzunehmen, 
welche feinen Anfichten nicht entſprach und welche er denn 
auch feinen Anfichten gemaß, nicht aber feinem Auftrage ges 
maß ausführte. Diejer moralifhe Widerſpruch, oder um es 
deutlicher zu jagen dies unmoralifhe Facit guter Einzelnpo⸗ 
ften ift nicht unwichtig in einer Zeit, welche der talentoollen, 
aber halben Bildung fo viel Einfluß gewahrt hat. 

Bei allem Schreien und Pochen fehlt diefer Gattung des 
induftriellen Radikalismus denn doch aud die achte Energie. 
Als Herr Eifenftud jebt bei der lehten Frage der Berfaffung 
wiederum Stunden lang in den Vermuthungen hoher Schup- 
zölle herumfuhr, gerieth man im müßigen,Spiel der Gedanfen 
auf die Frage: ob mit diefer ftreng materiellen Richtung nit 
dennoh etwas Großes anzufangen gewefen wäre für die 
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deutihe Einheit? So wie fie verfuhren diefe Zollkämpen, 
dieſe Herren Eifenftud, Morik Mohl, und oft auch von Re- 
den und Genoſſen, jo fihöpften fie in ein Sieb wenn fie 
mitten in den Berfaffungsfragen immer und immer wieder 
die heiläufige Erledigung der Handeldftagen vorfuchten. Das 
ging nun dod einmal nicht fo beiher und ehe man die Form 
eines Neiches hatte. Wie aber, fragte man fi, um die 
Zeit der müßigen Rede auszufüllen, wenn fie gleich zu Ans 
fange des Parlamentes die Frage der Zolleinigung als eine 
präjudicielle erhoben und die Beantwortung derfelben durch⸗ 
gefebt hatten? Wäre das nicht eine Achte, wäre das vielleicht 
eine fruchtbare Energie geweien? Der Beginn des. ganzen 
Werkes mit einer folhen ganzen Maaßregel hatte wohl etwas 
Scheinbares. Wenn man bei Eröffnung des erſten Parla⸗ 
mentes die Zolleinheit über alles deutfche Land ausgefprochen, 
jo war dies allerdings eine ganze, eine ungeheure Maaßre⸗ 
gel für die Einheit Deutſchlands. Ein Jahr lang wären die 
Deutihen materiell verbunden geweſen bis es zur Entſchei⸗ 
dung über die Einheitd - Verfafjung kam, und ed wäre nicht 
fo leicht geweſen fie wieder zu trennen! Während ohne fol 
en Band, ohne fol ein materielles, für Jedermann fühl« 
bares Band die Rückkehr zum Alten unfern Landsleuten nur 
vorkommen mag wie dad Ende eines Traumes! 

Aber weld ein Wagniß! Man hätte ſich nur darauf eine 
laſſen können, wenn man der redlichiten Vaterlandsliebe und 
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die Einigung über das Princip der Zolleinheit nicht viel we- 
niger Zeit in Anfprud) genommen als die Debatte über Grund: 
rechte, und diefe Debatte über Grundrechte wäre nit er 
fpart, wäre nur noch radifaler geworden. Wie fehr ferner 
wäre Wildheit, Wüſtheit, Rand⸗ und Bandlofigkeit geftei- 
gert, wie jehr wären die auflöfenden Elemente gefördet 
worden bei einer fo plößlichen allgemeinen Entfeffelung auf 
einem Gebiete, wo Befiß und Vermögen von Millionen in 
die Lüfte gefchleudert wurden wie man eine Hand umkehrt! 

Es war ein mittelbarer, aber ein unfehlbarer Weg zu 
voller Revolution ‚ und zu weld einer Revolution! da die 
Lenkjeile des Volks in den Handen von Demokraten unbe 
dachteſter Art, von focialiftifhen Träumern und wohl gar 
von Kommuniften waren. 

So ftößt man bei jeder Spekulation um ganze Maafıe- 
geln für die Einheit Deutfchlande immer wieder auf daſſelbe 
Hinderniß, auf diefelbe Gefahr: auf die unreife Webertrei- 
bung der Linken, welcher nichts anvertraut, nichts überlafien 
werden konnte. 

Nebenher zur Charakteriftif fei hierbei erwähnt, daß je 
ner fähfifche Redner im Borparlamente, welcher ſich fo ab 
ſchmeckend gegen die Defterreicher verhielt und ihre zahlreichete 
Zuziehung in den Funfziger Ausſchuß aus den nichtigſten 
Formgründen abwies, derſelbe Herr Eiſenſtuck war, der jeßt 
äußerſt großdeutſch gar nicht begreifen konnte, wie es einen 
deutſchen Staat ohne Oeſterreich geben könne. Wie if der 
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Begriff Oeſterreich zu unvereinbaren Parteizweden und Bor: 
wänden ausgebeutet worden! Heute für die nivellitenden Lin- 
fen, morgen für die partitulariftifchen Rechten, übermorgen 
für jeden gedanfenlofen,, zutunftlofen Stammesneid , der die 
großdeutfche Maske vornimmt um fein neidifches Antli zu 
verbergen und unerfannt gegen jede mögliche Einheit des 
Baterlandes jtimmen zu fönnen. Kuranda hatte ganz Recht, 
als er um jene Zeit zu Wien felbft in feiner Oftdeutfchen Poit 
rief: Es ift wahr, Defterreich ift der böfe Genius deutſcher 
Einheit. 

Niemand konnte Welder folher parteiiſchen Schwenktun: 
gen zeihn. Er wurde alfo der moralifche Mittelpunkt einer 
öfterreichifchen Dppofition in der Oberhauptsfrage, als er 
gegen den erften Paragraphen in einer Stunden langen lei⸗ 
denfchaftlichen Rede auftrat. Man mußte fidy erinnern, daß 
er jtet3 den Borverjammlungen bei Gagern fern geblieben, 
man mußte fich eingeftehn,, daß er guten Glaubens, vedlichen 
Willend und mit mandem guten Grunde eiferte gegen Dies 
ganze Eyftem eines engeren und weiteren Bundes. Er eiferte 
heftiger, ausgiebiger denn je. Aus allen Winkeln politifcher 
Geſchichte Deutfchlande holte er in feiner unerfchöpflichen Im⸗ 
provifation Beweisftüde gegen feine Gegner. Aber dennoch 
wirkte diefe wichtigfte Oppofitionsrede auf feine Gegner gar 
nit. Er beging den Fehler, zu Viel beweifen zu wollen. 
Wenn er gefagt hätte: Ja, es ift wahr, der Bundesitaat ift 
faum in Ganz zu feßen mit Einordnung Oeſterreichs, welches 
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ich nicht einordnen laſſen fann, aber diefer Uebelſtand iſt x- 
ringer als der Ausſchluß Oeſterreichs — wenn er fo geiproden 
hätte, fo wäre das Nachdenken von Neuem gewedt, fo wirt 
ein Eingehn auf feine tieferen Gründe möglich geweien. Ce 
fprach er aber nicht, fondern er bewies tobend, daß Deſter 
reich eigentlich in gar feiner andern Lage jei als irgend en 
anderer Staat, daß es ſich überall einordnen fönne in da 
Bundesftaat, dag nur ein gemachtes, abfichtlich aufgehanse 
Vorurtheil behaupte, Defterreih könne in folche Formen eimt 
Bundesftaates nicht eintreten. 

Das war nicht wahr, und die Berfammlung war nit 
von der Beichaffenheit, fich etwas Unrichtiges einreden zu 
laffen. Er machte den Eindrud eines Streitenden , der jeit 
Beweiſe dadurch zu verftärken ſucht, daß er fie fehreit un 
daß er dem Gegner die Ohren betaubt. Der Berftand ein 
Unfiheren oder Furchtſamen mag dadurch mit betaubt werden, 
der Berftand einer großen politifchen Partei, welche diefece | 
hen zehnmal reiflih erwogen hatte, blieb davon unberühtt. 
Gerade weil er Unrichtiges beweijen wollte gewann er aud 
diejenigen nicht, welche immer noch geneigt waren, einem 
Auskunftsmittel für Defterreicdh zuzuftimmen. Und, wunderlid 
genug! weil er ganz ehrlich und patriotifch und nur über Die 
Richtigkeit des Weges andrer Meinung war, blieb er in dieſer hoch⸗ 
wichtigen Frage troß feiner mächkigen Perfönlichkeit, trotz jeiner 
aufregenden Reden jeßt und fpater ganz allein. Jetzt wie fpater 
als er zu den Erbkaiſerlichen überging. Einfam und allein blieb 
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er hier wie dort ohne Projelyten, weil ed nur ein Prozeß fei- 
ned Kopfes und weil es nicht der Prozeß einer größeren organi- 
Then Vorftellung war. Jetzt rief er unter ſtürmiſchem Zujauch⸗ 
zen, er werde eventuell jedem Amendement zuftimmen, welches 
nur den preußifchen Erbfaifer abwenden fönne, und er feßte in 
demfelben Athem kinzu: „Wenn aber Defterreich ausſcheidet 
oder zuftimmt, dann jage ich mit vollem Herzen: Es lebe 
der preußifche Kaifer hoch!" Diefe Wendung fand nicht ein 
Bravo, fie machte nur Senfation, Cie verrieth, daß er zu 
feiner Partei gehöre, und daß ihm Niemand nachgehe, fie 
verrieth,, daß er patriotifcher Partifan, aber kein Führer fei. 
Fur feinen Charakter, welcher beim fpäteren jähen Uebertritt 
zu den Erblaiferlihen in Frage fam, für feine perfönliche 
Berechtigung zu ſolchem Uebertritt ift dieſe Aeußerung aller- 
dinge wichtig. So wie fie ihm jest wirkungslos machte und 
ein Symptom feiner Wirkungslofigkeit war, fo bewies fie 
fpäter,, Daß er zur totalen Aenderung feines Rathes innerlich 
berechtigt war. 

Es war freilich auch noch ein andres Symptom, daß diefe 
Aeußerung fein Eho fand. Wie Viele fagten nicht, daß 
fie bloß wegen Defterreihs fein Kaiſerthum wollten, und 
jeßt ſchwiegen fie doch, als Welcker rief: Es lebe der preußi- 
ſche Kaiſer, wenn Oeſterreich zuſtimmt! Durften ſie ſchweigen, 
wenn Oeſterreich ihr wahrer Grund war? Nein. Ihr Schwei⸗ 
gen verrieth alſo, daß Oeſterreich ihnen zum Vorwand diente. 

Veichensperger, ebenfalls Oppoſition gegen ein einheit⸗ 
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liches Oberhaupt, fagte denn auch mit eigenthümlicher Ofen 
herzigfeit, daß ein proteftantijcher Kaiſer nicht zu wünjcden 
fei, und daß man der öfterreichifhen Katholiken nicht entbeh⸗ 
ren könne zur Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen den 
Konfeffionen. Es wurde dies Heraufbefchwören traurigen An 
gedenkens, diefe Geringſchätzung der eben exft bejchlofjemen 
Grundrechte, in welchen alfo ohne Dank dem katholiſchen 
Priefterthume die bedenkliche Unabhängigkeit vom Staate uw 
eingejchrankt gewahrt worden war, ed wurde Died merkwürdige 
Wort wenig bemerkt, weil Reichenspergers fein gefadelter 
Vortrag leicht für langweilig gehalten wurde und keine bejow 
dere Aufmerkſamkeit fand. Auf diejenigen aber, welde die 
Rede folgten machte es einen tief niederjchlagenden Eindınd. 
Weiter aljo waren wir in Deutjchland noch nicht! Jetzt nod 
konnte von einem fein gebildeten Manne der Neligionsunter- 
ihied auf der erften Rednerbühne des Baterlandes jo betont 
werden, daß er ein Hinderniß fei für ein einheitliches Cher 
haupt! 

Bon Seite der Erbfaiferlihen war man bedacht geweien, 
nichtpreußifche Redner aufzuftellen. Der Augsburger Hof alle 
ihidte die zahlreichften Redner in's Treffen. Biedermann, 
Stahl, Barth, Falk, Wernher und im gleich darauf folgen: 
den Erblichkeitöparagraphen Rümelin den Schwaben. Unte 
ihnen war nur Fald ein Preuße. Bon ihm, der einft zu Be 
ftendhall gehört, die Empfehlung des Erbfaifertyums einleiten 
zu hören fchien den Linken unerträglich zu fein. Sie verfub: 
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ten es, ihn durch Unruhe zu „dampfen“, wie ſie's Fürzlich mit 
gutem Erfolge an Wilhelm Jordan gethan. Falck aber holte 
nicht weit aus mit feinen Reden, und konnte deshalb raſcher 
abtrumpfen. Das Reden war überhaupt unter ſolchen Um: 
ſtänden ein Kunftftüd geworden. Wie bei verwirrtem Treib⸗ 
jagen man Schuß und Treffer gefchiet anbringen muß, fo in 
der Paulskirche eine Rede, falls man nicht zur Linken ge: 
hörte. Die Linfen wurden höfliher behandelt und wurden 
von einem wunübertrefflichen Korpsgeifte geſtützt. Alles was 
aus ihrer Mitte fam wurde applaudirt und auf jede erfinnliche 
Weiſe gefördert. Selbft der albernfte Antrag blieb, des Korps⸗ 
geifted wegen, nie ohne Unterftügung. 

Mit befondrer Theilnahme hörte man in diefer wichtigften 
Frage die Baiern Stahl und Barth. Es war männiglich be- 
fannt, daß ein deutfches Kaiſerthum dem ftärkften Widerwillen 
begegnen werde an der Iſar. Nicht bloß ein Kaiferthum der 
Hohenzollern, wenn man auch fo betonte. Ein Kaiferthum 
der Habsburger nicht minder, wenn man auch zunächft nicht 
jo jagt, weil es nicht in Rede fteht. Eine foldhe Mittelmacht 
ift übel daran. Uebel für fih, übel für das Ganze. Jenes 
fogenannte Gleihgewichthalten befteht darin, daß auseinan- 
der gehalten, nicht aber darin, daß unter abwägender Ber: 
mittelung zujammengebracht wird. Zertheilen wohl, nicht 
aber vereinigen. Solche negative Aufgabe mitten in einer 
Ration ift ein herbes Loos. Das konnte man recht erkennen, 
wenn man die Aeußerungen über Baiern anhörte.. Nicht 
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blog im Centrum, nem links und rechts. Meberall wurde dad 
Bitterfte über Baiern geänpert, weil Baiern jeder gedeihlicen 
Kombination im Wege zu ftehen ſchien. Heftig entrollte man 
die deutfche Gefchichte und wies nach, daß es ſtets ein Zu 
fammengehn Deutfhlands gehindert und vorzugeweife der 
Reichsfeind herbeigerufen habe, um feine ſchwache, auft 
Bertheilen angewiefene Stellung zu färfen. Solche heftige 
Gegner ſchalten denn auch lebhaft, daß man, offenbar nu 
Baierns halber, einen Reichsrath an die Oberhauptsftage 
geklebt, ein fünftes Nad an den Wagen. „Baiern wollt Ih 
dadurch verſöhnen mit dem Kaiferthume”, riefen fie, „und 
täuſcht Euch völlig. Es thut nur was ed muß. Jede And: 
gleihung ift ihm zuwider, denn jede ift ihm zu gering. Ee 
jucht feinen Bortheil Tediglih darin, dag nichts Maͤchtigee 
entftehe, damit es ſelbſt verhältnißmäßig mächtig erjcheine. 
Das ift Tradition, das tft feine Lage. Wie mögt Ihr ibm 
beitommen wollen dadurh, daß Ihr guten Willen zeigt, 
dag Ihr einem Nechenerempel gegenüber jentimental werdet!“ 

So ſteht's in unferm Baterlande. An dem einen Staak 
hapt man die Macht, an dem andern den Neid, an dem drit⸗ 
ten die Schwäche. Die Leute hatten wohl Recht , welche ven 
vornherein behaupteten, e8 müfje ein Wunder gejchehn, wenn 
Deutfchland mit einem Male einig werden follte. Nun, fagte 
man im Gentrum darauf, deshalb verfuchen wir's aud nidt 
jogleih in ein und derfelben Form mit vierzig Millionen, fon: 
dern zunächſt nur mit dreißig. 
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Stahl ſprach fich überrafhend dahin aus, daß aud das 
Volkshaus ſtets partifulariftifch fein werde. Die nächſten Wo- 
hen, welche aus partitulariftiihen Entftehungsgründen eine 
Coalition in der Paulskirche zeigten, gaben ihm überrajchend 
Ichnell Recht. Da nun das Staatenhaus principiell den Par⸗ 
tikularismus darftelle, fo müſſe ein ftrenges Einheitsorgan 
an die Spite geftellt werden. Wenn auch Oeſterreich fehle, 
der Süden Deutſchlands fei deshalb nicht zu ſchwach gegen 
den Norden. Baiern, Würtemberg und Baden zuſammen 
hatten allein ſchon nach dem neuen Vorſchlage des Verfaſ⸗ 
fungsausſchuſſes fo viel Stimmen im Staatenhaufe ale Preu⸗ 
Ben. — Er glaubt nit nur nit daß Baiern unterdrüdt 
werden könne in diefer neuen Stellung , er glaubt vielmehr, 
daß es eine Stelle einnehmen werde, die ed noch nicht ge- 
habt. Baiern ſei bisher nichts gewejen in deutjcher Politik ; 
es babe Defterreih und Preußen nachgehn müſſen. Jetzt 
werde es der Sammelpunkt für alle Fleineren Staaten werden, 
die unter feiner Führung oppofitionell gegen Preußen politi- 
fhen Einfluß ausüben würden. 

Die immer vorgehaltenen materiellen Interefjen , welche 
in Eüddeutfchland bedroht fein follten durch einen preußifchen 
Kaifer, brachten ihn dahin, eine Erbmonarchie zu wünſchen. 
Nichts fei Nordamerika fo nachtheilig als der alle vier Jahr 
drohende Wechfel im Handelsprincip. Damit Tafje fich nichte 
Gründliches erfahren, darauf lafje ſich fein folides Geſchäfts⸗ 
leben gründen. Man möge die Schußzölle jo hoch nehmen 
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wie man wolle, damit fhaffe man in einem wandelbarn 
Reiche feine Induftrie. Und das füddeutfhe Schutzzollgeſchtei 
gegen Preußen fei ein ganz unflares. In Preußen ſei je 
das Fabrikleben größer ald in Süddeutfchland, und ſei übe: 
wiegend. Bei dem Kongreffe in Berlin 1845 haben fich diedat 
verfammelten Preußen entihieden für das Schutzzollfyſten 
erklärt. Man folle doc abwarten, wie fid) das geftalte im 
nun erit begonnenen parlamentarifhen Wege. Ein Gegenſah 
zwifchen Preußen und Süddeutſchland beftehe darin gar nid. 
Sogar in Sachen der „Sewerbfteiheit", womit man in Baien 
fo gefliffentlich die Unvereinbarkeit mit dem Bundesftaate um 
Preußen zu beweifen fuche, übertreibe man ohne Kennt 
der Dinge. Gerade in Preußen gehe die neu entworfene pre 
viforifche Gewerbeordnung jebt von engerem Principe am 
als in Baiern, und was die Ausficht auf materielle Verbin 
dung mit Defterveich betveffe, von der man neuerdinas red, 
jo wies er nah, daß dies eine Yata morgana fei „Baier 
war nächſt Würteniberg", ſchloß er, „der Staat, welder fid 
znleßt dem deutſchen Bunde mit Widerftreben anjchlog.“ Und 
doch fei dadurch allein feine Eriftenz gefichert worden. Et 
werde eben jo zum Bundesitaate treten müſſen. 

Barth) von Kaufbeuern erinnerte an Elifabeth, welche der 
ihr unangenehmen Stuart zu ihrem Nachfolger eingejekt, de 
mit das Reid) zufammengehalten werde, und feßte hinzu: der 
Mächtigſte fei Kaifer! „Um der Nation die Freiheit zu ſichem, 
müffen wir fie umgeben mit Macht.“ Macht fei aber nicht jene 
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ideale Einheit, welche fich ala loſes Band um eine große Lan- 
dermafje ſchlingt, jondern eine organifche, eine wahre, eine 
praktiſche Einheit allein jei Macht. 

Nichte war den Gegnern des Kaiſerthums läftiger als 
diefe erbfaiferlichen Baiern, deren lautere Gefinnung und 
gute Einfiht nicht anzuzweifeln war. Es fehlte zum Leidwe- 
jen nur noch, daß eim fünftliher Baier gegen das Kaifer- 
thum ſprach, und das that Herr Phillips, ein aus Preußen 
in Münden eingewanderter ultramontaner Politikus. 

Den Paragraphen des Verfaſſungsausſchuſſes vertraten 
In Allgemeinen und ohne näheren Bezug auf Landemann- 
haften ausführlich Biedermann und wie immer eindringlich 
Bafjermann. Ob fi aber wirklich eine Mehrheit dafür erge- 
ben werde, wußte man nicht. mit Sicherheit vorher, wenig« 
ſtens durfte man nur auf eine geringe Mehrheit hoffen. Die 
Anhänger des Direftoriumd und des Turnus namentlich wa- 
ten nicht genau zu berechnen. Darüber war fein Zweifel, daß 
jedes kollegiale Oberhaupt in fehr tiefem Mipfredit ftand und 
den Anforderungen deutfcher Nation an einen parlamentari- 
ſchen Staat nicht entipreche da es den Charakter deſſelben un- 
tergrabe und gefährde. Aber troßdem mußte man gewärtigen, 
ed werde aus partikulariftifchen Gründen oder aus Beſorgniß 
vor aufreizender Hegemonie Preußens Mancher für ein Direkto- 
rim flimmen, welcher diefe Oberhauptsform für ſchlecht Halte. 

Die Spannung war aljo groß, als diefe Form bei der 
Abſtimmung zuerit an die Reihe fam. In Geftalt eines Amen⸗ 
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dements des Heren von Rotenhan kam das Direktorium jur 
namentlichen Abftimmung, und es fand — nur 98 Stimmen. 
360 ftimmten dagegen. Unter jenen 98 Stimmen waren 90 
nur aus Baiern, Defterreichern und Ultramontanen zufan- 
mengeſetzt. 

Darauf folgte Welckers Turnus. Nur des Anſtandes hal- 
ber, damit er nicht mit einer fächerlichen Minorität abfalle, 
ftimmten Manche dafür, da er Doc nicht die geringfte Aus 
ficht auf Annahme hatte. So jammelten fih 80 Stimmen 
für ihn von 457. 

„Wählbar ift jeder Deutfche”, dies republikaniſche Minoris 
tätserachten des „Laubdaches“, erhielt 122 Stimmen von 461. 

Der Antrag des PVerfafjungsausfchuffes: „Die Würde 
des Reichsoberhauptes wird einem der regierenden deutſchen 
Fürften übertragen” Tam zulebt daran, und wurde mit 258 
gegen 221 Stimmen angenommen. EStürmiſcher, anhal⸗ 
tender Beifall auf der Rechten und im Centrum. Ziſchen 
auf der Linken.) In der nächſten Sikung gab es von den 
Gegnern diefes Beſchluſſes Zahleneinwendungen gegen das 
Protokoll, und e8 wurde behauptet, der Paragraph fei nn 
mit 252 gegen 214 angenommen. Item er war angeuom: 
men und die monardhifche Form hiermit feftgeftellt. 

Alles drängte nun zur näheren Bezeichnung diefer me 
narchiſchen Oberhauptswürde. Erblich oder nicht? Diele 
Frage war fo beftritien, daß ſelbſt im Berfaffungsansfgufle 
feine Mehrheit zu erreichen gewefen war für einen Vorſchlag. 
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Waitz zum Beifpiele war gegen alles Erwarten für einen 
zwölfjährigen Kaifer. Mittermaier war für einen lebensläng- 
lichen, und der jehsjährige hatte zahlreiche Gnade gefunden, 
als Austunftsmittel fogar bei Herrn Detmold und Wigard, 
welche fich hiefür zum erften und lebten Male die Hand reich⸗ 
ten. Solche Allıanz war wohl geeignet, die Ragout» Qua- 
lität eines jechsjährigen Kaiſers zu empfehlen. Der Borfchlag 
der Erblichkeit mußte als Minoritätderachten $. 1a einge- 
bracht werden. Später für die zweite Lefung fand er auch im 
Verfaſſungsausſchuſſe die Majorität. Jetzt war er von zehn 
Männern unterfchrieben: von Dahlmann, Befeler, von Soi⸗ 
von, Droyſen, Brieglch, Deiters, Mar von Gagern , Her: 
genhahn, Tellfampf, Scheller. 

Montag den 22. Januar Fam die Erblichkeitsfrage, 
welche fchon feit Monaten allen Wendungen zum Grunde ge- 
legen, direkt zur Debatte. Man widmete ihr zwei Tage, und 
unter den Gegnern that fi hervor Edel von Würzburg, 
Uhland, Beda Weber und Fröbel. Unter den Vertheidigern, 
Dahlmann, Binde, Grumbrecht, Rümelin, machte diefer 
legtere durch einfachen und wahrhaftigen Vortrag den tiefiten 
Eindrud. 

Daß ein Schwabe fo ſprach für das erbliche Kaiſerthum 
und erfihtlich feinem innerften Gewiflen nad fo jprechen zu 
müſſen glaubte, das war von unabweisbarer Gewalt. 

Rümelin fagte: „Sch befenne mich offen zu denjenigen, 
welche den Eintritt Defterreichs in den deutfchen Bundesftaat 
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wie wir ihn nöthig haben für unmöglich, welche die Löſumg 
unfrer Aufgabe nur in der Gründung von zwei felbftandig 
neben einander ftehenden, durch Sympathieen, Intereſſen 
und unauflösliche Verträge an einander gebundenen Bunde 
Staaten für erreichbar halten. Ich will in dem engeren daut- 
Then Bundesftaate den wir hier zu gründen berufen find den 
König von Preugen als erblihen König der Deutſchen.“ — 
„Sch habe in diefer Frage nur das Wort erbeten, weil ih ei⸗ 
ner der wenigen Süddeutfchen bin, welche entjchieden anf 
dieſer Seite ftehn, und weil ich wünfche, daß auch aus meis 
nem engeren Vaterlande ein Zeugniß dafür abgelegt würde, 
daß es auch dort an folchen nicht fehlt, Die fich in das Uns 
vermeidliche fügen, die bereit find mancherlei Sympatbieen 
und Interefien um den Preis eines großen PVaterlandes hin: 
zugeben. (Bravo.) Ic bedaure, daß ed einem andern Mannt 
aus meinem Vaterlande nicht gegönnt ift dieſes Zeugni hier 
abzulegen, Daß Baul Pfizer verhindert ift, im diefen Tagen 
auf diefer Tribüne zu ftehen (Hört! hört!) und für eine Idee 
zu |prechen,, weldhe er ein Recht hat fein Eigenthum zu new 
nen, und worin er fchon vor Jahren mit ſtaatsmänniſcher 
Borausficht die künftige Form der deutfchen Einigung gefun⸗ 
den hat. (Bravo.) Allein fo fehr wir ihn alle hier vermiſſen. 
fo wünſchte ich Doch nicht, Daß gar keine Stimme aus meine | 
Heimath in diefem Sinne fi) vernehmen ließe.“ 

„Es ift gegenüber einer beftimmten , fo fehwierigen Frage 
wie Die über das Oberhaupt fehwer von einer öffentlichen 
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Meinung zu ſprechen, zumal in einem Lande wo das poli⸗ 
tiſche Urtheil fich ſelbſt noch erſt aus einer trüben und ver- 
worrenen Gährung herauszuarbeiten hat. Ich weiß fehr wohl, 
dag auch bei und die demokratifchen Vereine gegen jede mo«. 
narchiſche Spike find. Ich weiß und begreife es vollkommen, 
daß diejenigen Theile von Würtemberg, welche in den letzten 
Kriegsjahren mit und verbunden wurden und bis heute noch 
nicht zu einem rechten Ganzen zuſammengewachſen find, theils 
im Hinblid auf gejchichtliche Erinnerungen , theild aus kon⸗ 
feffionellen Rückſichten nicht für ein preußifches Kaiferthum 
fein können, ich muthe es ihnen auch nicht im allermindeiten 
zu. Ich gebe ferner zu, dag, wenn ed ung gelingen follte 
diefen Plan durchzuführen, er bei uns nicht mit Jubel be- 
grüßt werden dürfte, daß das Volk lange Zeit dazu brauchen 
würde, ehe es ſich hineinfinden- : Sch muß aber auch 
bie Weberzeugung au ‚ daß diefe Idee in unferm 
Lande bei ihrer Ausführung wenigſtens nicht auf wejentliche 
und unüberfteiglihe Hinderniffe ftoßen, und daß das Urtheil 
des Volks vorzüglid von der Stellung abhängen wird, welche 
die Regierung gegenüber dieſer Frage einnehmen wird.“ 
„Meine Herren! Wir Bewohner des ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 
land befinden und diefer Oberhauptsftage gegenüber in einer 
eigenthümlichen und peinlihen Stellung. Es hat Niemand, 
fein deuticher Stamm ein größeres Interefie an der deutſchen 
Einheit ald wir, aber keiner hat auch das fo ſchwer zu em⸗ 


pfinden wenn Deutfchland entweder nicht einig oder fein 
III. 17 
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Ganzes werden wird. Wir Schwaben haben deu Silk & 


Zerftücelung und Schwäche Deutſchlands ſchwerer geindgh 
als irgend ein anderes Bolt —“ „das können Sie alfo glau⸗ 
ben, ung ift eg Ernft damit, daß es ein ſtarkes Deutſchland 
gebe. Wir find zu jedem Opfer bereit. Wir treten nicht mit 
Anſprüchen auf eine felbftändige Stellung wie unfre öſtlichen 
Nachbarn auf; wir jtehen zurück; wir find die Flehenden, die 
Hilfe Heifchenden bei den mächtigen Freunden. Allein es ik 
wahr, wenn man nun den Süddeutſchen fagt, Die deutide 
Einheit fei ein preußijches Erbkaiſerthum, fo ift das eine 
harte Lehre. Wer mag fie hören!“ 

Was aljo die Sympathieen betreffe, fo laſſe ſich nicht 
leugnen, daß diefe nicht dafür jeien. Was die materiellen 
Intereffen betreffe, jo werde übertrieben. Er ftehe ganz auf 
fübdeutihem Standpunkte und wünſche eine „Eurze, vorüber: 
gehende, mäßige Nachhilfe, damit dem verarmenden Volke 
neue Erwerbszweige gejchaffen werden”, allein darin liege 
fein Hinderniß für die Gründung eines ftarten Deutſchlands. 
Er glaubt mit Stahl, daß hierin Süddeutſchland gar nicht 
in des Minorität fein werde, und daß es ſich überhaupt hier 
. bei nit um einen. Gegenſatz zwiſchen Norden und Süden 
handle. Er verlange auch nicht, daß zwiſchen Schubzöllen 
und Freihandel ein Ertrem fiege. Eine Verftändigung folk 
und werde erreicht-werden,, fobald einmal alle Intereffen ſich 
hören laffen können. Die Frage über Zoll-und Handeldei- 
nigung mit Oeſterreich, die er jehnlich wünfche, bleibe doch 
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fan eine Sache für fi, und hänge von Unterhandlun- 
Meabes möge mit der deutfchen Verfaffung werden wie es 
wolle. Nicht die heutige Abftimmung , fondern was die In- 
terefien beider Länder gebieten fei hierin beflimmend. Denn 
dieſe Interefien feien mächtiger als alle politifhen Rückſichten 
des Augenblids. Werde denn auch eine Zollunion verzögert 
turd die Entiheidung in der Oberhauptöftage, fo könne 
man von einer folhen Verzögerung doch niemals die „Aufer- 
ſtehung eines ſtarken Deutſchlands abhängig machen.“ 

Dann berührte er in befcheidner Aeußerung den militairis 
fhen Gefihtspuntt. Er will nicht daran erinnern, wie denn’ 
in der Kriegsgefchichte Süddeutſchland immer befchüßt worden: 
fei durch Defterreih. So, daß es immer der Tummelplak der 
Feinde geworden. Auch nicht, wie neuerdings durch die An- 
lage von Ulm, welches ja hinter Würtemberg Tiege, und 
eine bairifche oder öfterreichifche Feitung fei._ Würtemberg 
ſei dadurch wiederum zum Voraus dem Feinde ald Beute be- 
zeichnet und überlaffen. „Wir können“, fuhr er fort, „nur 
recht gefhüßt werden dadurch, daß wir mit einem ftarfen 
Norddeutſchland verbunden find, daß am mittleren Rheine 

Norddeutſchland eine eben fo ftarke und drohende Stellung 
an der ſchwachen Seite Frankreichs hat, wie Frankreich am 
Oberrheine gegen die ſchwachen Seiten Deutfchlande. Der 
Schutz Oefterreichd bleibe ja ficher, da dies nicht einen neuen 
Rheinbund an feinen Grenzen entitehen laffen könne, und 


wenn der Kriegsihauplak zwifchen dem mittleren Rheine und 
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der Maas fei, dann werde „ein Krieg zwiſchen Defterreih und 
Frankreich entiveder in Dentjchland gar nicht geführt werden 
können, oder ed wird zugleih ein Krieg gegen Deutihlan 
fein. Diefer Bund macht nicht nur uns fiher, fondern e 
ſchützt und ftärkt zugleich Defterreih. Oeſterreich ift um Br 
les ftärker, wenn es diefe Vorlande nicht mehr zu fügen 
hat, wenn ein flarfed Deutfchland zwiſchen ihm und Frank: 
veih Steht. Es kann dann um fo viel ſtärker nach anden 
Richtungen hin wirken, in welchen es feine gefchichtfie Arf- 
gabe hat, und in denen es bisher jo wenig gethan hat.“ 

Waͤre aber auch dies Alles falſch, er wolle lieber auf ii 
mem verlafienen , preisgegebenen Vorpoſten eines deuhſhen 
Reiches ftehn, er und die Seinen wollten „lieber die Stk 
fühne eined deutſchen Vaterlandes fein, als gar kein Batır- 
land haben.” (Bravo.) 

Sp werde es aber mit allen anderen Anträgen in da 
Dberhauptsfrage. Sie feien, wie Dahlmann einmal gefazt. 
alle gleich viel werth , fie ſeien alle gar nichts werth. 

„Es handelt fih bei Allem darım , ob Sie einen dr · 
desitaat mit zwei Großmächten haben wollen, von denen die 
eine noch eine Stellung außerhalb Deutſchlands hat. Bez 
Sie zwei Großmächte haben, jo haben Sie auch 30 Mei 
Staaten, das hangt auf's Innigfte zufammen. (Sehr gut‘) 
Die beiden Grogmächte werden entweder mit einander gehn 
und auf die Kleinen drüden,, und fie werden dies befondert 
dann thun, wenn es ſich darum handelt, die politife Ent: 
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widelung zu retardiren,, oder fie werden nicht zufammengehn 
— und das wird in allen großen politifchen Fragen fein — 
dann werden fie fich gegenfeitig neutralifiren und gegenein- 
ander intriguiren, und die Folge wird fein, daß es weder 
vor unferm Volke noch in den Augen des Auslandes ein 
großes Deutfchland geben wird.“ (Lebhafter Beifall vom 
Gentrum und der Rechten.) „Dem können Sie nicht ent- 
gehn, mag Herr Welder fagen was er will — es find alle 
die großen Gebrechen des alten Bundestages!" (Sehr richtig.) 

Einleuchtend wies er nah, daß kein Parlament dabei 
helfen oder beſtehen könne, daß es ein Spielball Preußens 
und Defterreichd werden müfle.. Was Welder in Bezug auf 
abgefonderte auswärtige Bertretung Oeſterreichs, auf öfter. 
veichifches Heer und dergleichen „Kinderei” genannt, dag fei 
„as Wefen der Sache!“ (Sehr gut!) „Wenn in Petersburg, 
London und Paris neben dem deutfchen Gefandten ein Ge- 
fendter für Ungarn ift, fo wird man wohl wiſſen, daß hin- 
ter diefem Gefandten die 600000 öfterreihifche Bajonette 
ſtehn. Die Folge würde dann fein, daß Preußen feine euro- 
paiſche Stellung aufgiebt , nur eine Stellung in Deutfchland 
bat und hier feinen geſetzmäßigen Dritteldeinfluß ausübt, 
während Defterreich innerhalb Deutfchland ganz diefelbe Be- 
rechtigung mit Preußen, daneben aber feine europaifche Stel⸗ 
lung beibehält." Dies fei das Direktorium, und wer möge 
denn glauben, daß ſich Preußen dies jemals zumuthen ließe! 

„Die Gegner unfrer Anſicht“ fuhr er fort mit feiner ruhi⸗ 
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gen Stimme, welche im Folgenden wahre Rührung athmek, 
„die Gegner find in Einem ſehr ſtark, naͤmlich darin, un 
die Mängel unfers Planes vorzuführen.. Site können dei, 
und machen auch redlichen Gebrauch davon. Sie fünnen Al— 
led das was und das Herz ſchwer gemacht hat bis wir zu die 
fem Entfchluß kamen wieder an und vorüberführen, fie für 
nen die Wunde jeden Tag wieder aufreißen, und ich meiner 
ſeits geftehe Ihnen, daß jo oft fie mir die Worte zurnfen: 
das ganze Deutfchland foll es fein! wenn ich auch Alles weij 
was fich gegen diefen Borwurf einer Theilung fagen laßt, ei 
mich doch jedesmal wieder trifft. Sie können unſte Sach 
Tchleht machen, Eins aber können fie nicht: fie find nicht 
im Stande, ihr etwas Größeres, etwas gleich Großes, 1 
fie find nicht im Stande, ihr nur irgend Etwas entgegenze 
ftellen, was dem Auslande und dem Bolfe gegenüber einen 
kleinen Grad von Berftändlichkeit, von Lebensfähigkeit hat.” 
(Lebhaftes Bravo vom Centrum und der Rechten.) „Unier 
Gedanke ift offen und Mar, feine Mängel liegen zu Tage, 
Niemand fann fie verdeden. Aber es ift ein klarer durk 
jhneidender Gedanke der Einheit und der Macht, under 
allem dem Halben und Verworrenen das Sie ihm gegenühtt: 
jtellen weit überlegen. Ich gebe nicht zu, dag man das aim 
Zerftücdelung, eine Theilung von Deutfchland nennen dan, 
was gegenüber den früheren Zuftänden nur eine noch unvel: 
fommene, nicht für Alle gleichmäßige, aber jedenfalls weit 
größere Einigung von Deutfehland ift. Allein felbft wenn Cie 
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Recht Hatten, wenn es eine Berftümmelung von Deutſchland 
wäre, fo fage ich Ihnen: ich würde mir lieber einen Arm 
abhauen laſſen und einarmig durch die Welt gehn, ald zwei 
geſunde Arme haben, wovon der eine aud) noch einer zweiten 
Perſon angewachſen ift, welche das. gleiche Necht hatte ſich 
defielben zu bedienen wie ih." Es fei feine Theilung, Feine 
Trennung. Es fei zunächft wie mit den griechifchen Kolo- 
nieen , welche dem Mutterlande eng verbunden blieben. Und 
bier liege kein Meer dazwiſchen, und es feien alle Bedingun⸗ 
gen vorhanden, die eine innige, dauernde Berbindung mög- 
ih machen. (Bravo.) Die Namen Groß- und Kleindeutſch⸗ 
land betreffend wüßte er nicht, daß man das Eleine Griechen: 
Ind mit Athen, Sparta, Corinth und Argos jemals herab⸗ 
gejeßt hätte gegen Großgriechenland in Italien. (Bravo.) 
„Sie reizen nur mit Ihrem großen Deutfchland und fpiegeln 
und einen Traum von einem einheitlichen unermeplichen Ko⸗ 
log von 70 Millionen vor, der zu gründen ſei. Ich muß 
gegenüber von foldhen Unmöglichkeiten jagen, mir ift dies 
Kleindeutihland von dem Sie fo verächtlich reden immer noch 
lieber ald gar keins.“ (Sehr gut.) 

Auf die angezweifelte Union mit Defterreich übergehend 
erinnerte er, daß gerade die acht Millionen Süddeutfcher im 
Bundesftaaie eine Bürgfchaft für DOefterreich feien, daß feine 
preußiſche, antiöfterreichifhe Politit im neuen Deutfchland 
gelten werde. „Schon in Preußen ſelbſt hat das eigentliche 
Preußenthum kaum eine Mehrheit; wie foll es fie haben im 
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übrigen Deutſchland, wo das Gewicht aller Heinen Staaten 
dazu kommt, welde zufammen größer find ald Breufen! 
Wenn man ferner fagt, Defterreih werde dann auf Dautid 
land keinen Einfluß mehr haben, fo muß ich Ihnen gefche: 
ich fürchte eher, daß der Einfluß Oeſterreichs zu groß al 
zu klein jein wird.“ 

„Was zum Schluß die Erblichleit betrifft , jo möchte ih 
dafür nur einen Grund anführen, der für mich ein entiher 
dender it. Wir wollen und ganz hingeben, aber wir wr 
langen das Gleiche auch von Preußen. Wir verlangen, de 
es feinen flaatlihen Organismus als ein fügfames Glied u 
die deutfche Veifaſſung einreihe, daß es uns in Berlin nid 
ein Parlament als den ‘Doppelgänger eines Reichstags hu⸗ 
ftelle, daß es nicht die Stellung und Gliederung einer Groj⸗ 
macht fortbehalte, daß der Unterjchied unter den deutſche 
Staaten Fein andrer werde ald der zwifchen mittelbaren und 
unmittelbaren Reichslanden. Diefe Forderung können wi 
aber nur dann ftellen, wenn die Verbindung feine zeitlihe, 
jondern eine unauflöglihe ift. Wir können nicht erwarten, 
dag Preußen, wenn es nad) ſechs Jahren wieder abzutreten 
hat, feine gefammte Staatsverfafiung fo lange ſuspendirt. 
Es muß bleiben was es it, und wir fommen aus dem Gr 
genfaß von großen und Heinen Staaten nie heraus, dem 
wenn Preußen feine felbftändige Stellung behält, fo werden 
ed die Andern auch thun. Ein volllommenes Zujammen 
wachjen ift nur unter diefer einen Bedingung möglich.“ 
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Rümelin flieg unter dem lebhafteiten Beifalle des Cen⸗ 
trums und der echten von der Rednerbühne herab. Er hatte 
ſchlicht und tüchtig Alles gefagt, was zu jagen war, und weil 
er ein Schwabe, jo wurde dies aus feinem Munde das Herz- 
blatt der ganzen Verhandlung. Kein Norddeutſcher, auch 
nicht Dahlmann, nicht Binde konnten in diefer Frage fo über: 
zeugend jprechen, wenn auch Binde die Gegenanträge jchla- 
gender züchtigen, das „bewegliche Laubdach“ und „den Pides 
nid" (Tumus), „die Anarchie naheinander" fchärfer gei- 
Bein, das Direktorium aber, „die Anarchie nebeneinander" 
wißiger befämpfen konnte. Das erbliche Kaiferthum blieb am 
ergreifendften empfohlen durch den ruhigen Lehrer aus Nür⸗ 
tingen, welcher offen geitand, dag ihm der Entſchluß ſchwer 
und ſchmerzlich gereift fei. 

Neben diefem rührenden,, tief erwogenen, gründlich pa⸗ 
triotifchen Ernſte Rümelin's nahm fih Inhalt und Form Beda 
Webers übel aus. Er hielt-einen luftigen Ton für angemej- 
fen ſolcher Frage und eine Iuftige Verleugnung all feiner 
Grundſaͤtze. Er, der zur ſtrengen Rechten gehörte, empfahl 
Heute die Bolksfouverainetät, Urwahlen für den Kaifer, und 
wenn das nicht möglich, einen Prafidenten. Dahlmann felbft, 
welcher ſich fonft fo wenig um die Reden andrer Leute beküm⸗ 
merte, bemerkte zum Eingange, daß ein fo tief ernfter Gegen- 
ſtand nit mit mannigfaltigen Späßen zu überfchütten ſei. 
Die Späße mögen dahingeitellt bleiben, aber derlei unlautere 
Wendungen entfchlüpfen nie dem öffentlichen Gewiflen und 
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fallen wie Mehlthau auf die Sache, welcher fie dienen follen. 
Sie hätten hier doch gute Dienfte geleiftet, meint man? Diele 
Berufung auf Bolfsfouverainetät und einen Prafidenten hätte 
ja. die glückliche Eoalition mit der Linken fo fruchtbar einge: 
leitet? Ach ja, die Lüge. hilft wohl von einem Tage zum 
andern. 

Auch Frater Laſſaulx wollte hierbei nicht zurückbleiben und 
ließ fi fehn mit feinen hölzernen Figuren, fieß ſich fpüren 
mit dem Mofchusgeruche feiner Ingredienzien. Seine Weis: 
heit hat fo etwas von abgeftandner Brühe, die vom Abhub 
aller möglichen Tafeln zufammengegoflen worden. Bon Epi- 
kurs, von des Horazius Flaccus, von des heiligen Auguftins, 
von König Ludwigs Tafel. Der Neuling nennt diefen Brodem 
pifant, der alte Kunde gebraucht das grobe Wort „ranzig“ 
dafür. Krater Lafjaule fervirt heute mit der bekannten Be 
ſcheidenheit eines Kellners, der nicht auf Trinfgelder, ſondem 
auf feſten Gehalt angewieſen iſt. Morgen putzt er ſeine hoͤl⸗ 
zernen Figuren auf und laäͤßt fie mit den Sprüchen des Gym⸗ 
nafiums aufmarfhiren. Rhetoriſche Heerſchau; Sentenz auf 
Sentenz von der Lebensdauer der Staaten, von Rom un 
Byzanz, das ganze hundertfach zerfnidte, alſo unter hundert⸗ 
fachem Geſichtspunkte darzuſtellende Schema der ſchöngeiſtigen 
Aphorismen kam daher und producirte ſeine Kunſtſtückchen an 
der deutſchen Oberhauptsfrage. Das Herz leitet die Wahl, 
pflegt man zu ſagen. Da dieſer Frater ſententioſus nun aber 
für unſre vaterländiſche Sache kein Herz hat, fo widerfuhr 
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ihm das Unglüd, daß er in ein faljches Fach feines Figuren- 
und Sentenzenkaſtens gegriffen und alle Beweiſe für die mäd- 
tige Einherrfchaft eines Großreichs hervorgelangt hatte, um 
— ſchließlich ein Direktorium zu empfehlen. | 

Wenn man auf nichts weiter geftellt iſt als auf Klugheit, 
jo muß man doch wenigftend klug fein. Wie mag man er- 
warten, daß durch folche erfichtliche Spiegelfechterei Semand 
getäufcht werde. Noch klang ung das Mühlfeldtihe Minori- 
tätserachten zu den Paragraphen Zwei und Drei in den Oh— 
en, welches bündig erflärte, dag Defterreich nicht in einen 
deutfchen Bundesitaat eintreten, jondern nur ein völkerrecht⸗ 
liches Bündniß mit Deutfhland ſchließen könne. Dies hatte 
auch Herr von Laſſaulx unterjchrieben, und jebt empfahl er 
uns die Direktorialregierung des deutfchen Bundesftaats und 
in diefem Direktorium Defterreih. Bor wenig Monaten alfo, 
als die Meiften noch im Raufche auf ein bundesftaatliches 
Zufammengehn mit Defterreich hofften, waren ſolche Leute 
nüchtern genug, die inmöglichkeit des deutſchen Bundesftaats 
mit Defterreich einzufehn, und jebt fpielten fie die Trunkenen, 
welche den Ermüchterten ſententiös vorwarfen, daß fie Oefter- 
reich nicht einreihen wollten in den engen Kreis! — In einer 
Herzendangelegenheit, wie Die Konftituirung des Baterlandes 
if, erfüllt ung doch nichts mit größerem Efel als die Frech⸗ 
heit egoiftifcher Willkühr, ald das Komödiantenweien, welches 
mit unfern theuerften Intereffen eınfthaftes Poſſenſpiel treibt. 
Frater Lafjaulr hier, Bruder Vogt dort. 
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Darum war es eine rechte Herzftärfung, Dahlmann in 
diefer Frage auftreten zu fehn und mit ihm wieder fittlihe 
Zuverſicht zu gewinnen. 

Die Erblichfeit zu vertheidigen komme ihm vor, fagte er 
unter Oh! Oh! der Linken, als folle er eine Lobrede auf das 
Einmaleins halten. Dem laſſe fih nichts Scharffinniges oder 
gar Liebenswürdiges nachfagen, es ſei nur einfach richtig und 
es laſſe fich ohne daffelbe nicht ausfommen in Haus und Hof. 
Dennodh habe das Syſtem der Erbherrfchaft neben feinen 
Herbigkeiten auch feine zarte und in das innere Weſen der 
Menfchheit dringende Seite. Nachdem es vor allen Dingen 
den Staat feftgeitellt, „denn der Staat muß in alle Wege 
die Hauptjache bleiben“, führe e8 in das Staatsweſen die 
Wärme der Familie ein, indem es die Herrfhaft an ein re 
gierendes Haupt knüpfe. 

„sa, meine Herren, nehmen Sie den Völkern, nehmen 
Sie dem Volksleben feine tieferen Anhänglichkeiten, die fid 
wohl beobachten aber keineswegs modeln laſſen, id) gebt 
weiter: nehmen Sie felbft den Einzelnen ihre edleren Tau 
ſchungen, jo nehmen Sie das Leben ſelbſt, Sie tödten dei 
Leben ab. Sie verwandeln damit in eine Wahrheit den me 
lancholiſchen Ausſpruch eines großen Dichters, der in de 
Wiege des Menfchen nur den umgefehrten Sarg erblidt, und 
jelbft Ihr Freiheitsjubel, von ſolchen Taufchungen — nemmen 
Sie e8 immer fo — nicht getragen, verwandelt ſich in eine 
leere Chimäre.“ 
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Nun pries er, daß man ein Haupt befchloffen ; denn in 

der Einheit Deutfchlands fei die Zukunft Deutfhlands ent- 
halten, und ging darauf ein, daß er als Unitarier verfchrieen 
fei. Er fei dies nicht aus Theorieen der Schule geworden, 
fondem durch eine Kette bitterer vaterländifcher Erfahrungen 
in einem langen Leben. Hierbei fehilderte er die Hauptzüge 
feines Lebens. In Wismar fei er geboren und aufgewachfen, 
als diefe gute deutfche Stadt ſchwediſch geweſen. Dann fei 
er in Kiel Profeſſor geweien und habe nicht in den Krieg ges 

gen Napoleon gedurft, denn Kiel war danifch und Dänemark 
war Napoleon's Berbündeter. Solle er noch Hannovers ger 
denken? Man möge ja glauben, daß er erfahren, was une 
fehle, man möge die rechte Zeit der Heilung ja nicht vorüber 
lafjen! „Einer einheitlichen Gewalt bedürfen wir, einer Ein- 
heit, welcher das Ganze des Vaterlandes Eins und Alles ift. 
Alles was ich früher in Deutfchland erblickte, alle jene ſoge⸗ 
nannten Fleinen Ganzen, die waren nur da, um das große 
deutſche Ganze gründlich todtzufchlagen. Uns thut ein Herr- 
ſcherhaus noth, welches gänzlich ſich unſerm Deutſchland wid- 
met, gänzlich in Deutſchland Tebt und in nichts Anderem. 
Ein ſolches Herrfherhaus kann und Defterreich nicht fein, es 
kann es nicht, denn e3 hängen diefem Defterreich, bei all ſei⸗ 
nem verdienten Ruhme, zu viele außerdeutfhe Sorgen an. 
Deſterreich krankt an feiner Stärke ebenfo ehr wie andere 

Staaten an ihrer Schwäche. Die ſchwerſten Sorgen ODeſter⸗ 
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reichs werden erft dann beginnen, wenn es den langen Lauf 
feiner Siege vollendet hat.“ 

Ex bezweifelt, daß die Unterhandlung mit Defterreih zu 
einem praktiſchen Ziele führen werde „in einer langen Dauer 
der Zeiten". — „An den Hohenzollern Preußens können 
wir ein folhes Herrſcherhaus nicht nur haben, jondern mit 
dem fchlechteften und dem beiten Willen kann es fein Sterb- 
liher dahin bringen, daß wir e8 nicht hätten. Es iſt gar 
feine Zufunft für Deutfchland möglih ohne Preußen. Hier 
kommt es alfo durchaus nicht darauf an, eine Wahl zu treffen, 
jondern uns diefes Hauſes von Anfang an dergeftalt zu ver- 
fihern (Gelächter auf der Linken. Bon der Rechten: Ruhe!) 
daß wir die Gewipheit haben, es widme ſich gaͤnzlich dem 
deutſchen Vaterlande, alle feine Kraft und Sorge, nicht bloß 
als Nebengefhäft. Das ift aber keineswegs fo- leicht, wie 
Viele unter und glauben wollen! “ 

Folgte eine Schilderung des fpecifiihen Preußenthums, 
welches nicht begreife, daß feine Stellung mit dem Ende dei 
abfoluten Königthums eine ganz andre geworden. Die Anar 
hie werde nie mehr gedämpft, wenn nicht durch die Einheit 
der deutſchen Volkskraft eine Bahn eröffnet fet, die zur Macht 
führe. „Denn es ift nicht bloß die Freiheit, es iſt zur ge 
Bern Hälfte die Macht, die ihm bisher verfagte, nad) wel 
her ed den Deutjchen gelüftet. Deutfchland muß als folches 
endlich eintreten in die Reihe der politifhen Großmächte dei 
Welttheild. Das kann nur dur Preußen gefhehn und were 
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Preußen fann ohne Deutſchland noch Deutfchland ohne Preu⸗ 
Ben genefen. Und fo fomme ich denn doch am Ende wieder 
auf das zurüd, was ich das Einmaleins nannte. Denn das 
if denn doc wohl ein ganz Einfaches, daß eine Macht wie 
Preußen nicht auf die Probe berufen werden fann. Man 
fann einen Theil feines Weſens allenfall® hingeben an ein 
anderes, man kann allenfalls mithelfen zur Herrfchaft, man 
kann das politifche Pfufcherwerk einer Trias oder eines Tur⸗ 
ms mit aufpuben helfen; allein fein ganzes Wefen das gibt 
man nicht für drei, fech® oder zwölf Jahre hin, fein ganzes 
Veſen gibt man nur hin, um in ein höheres Wefen für alle 
Dauer der Zeiten überzugehn. (Bravo!) Meine Herren! Id 
derdamme Niemands Abftimmung (Bravo!), allein was mid 
Perjönfich angeht, ich würde glauben gebrochen zu haben mit 
Allem, was mir vaterländifch theuer und heilig ift, gebrochen 
ju Haben mit meinem Baterlande, wenn ich anders meine 
Stimme abgäbe als, für die Einheit Deutfchlands (Bravo !), 
für die erbliche Krone meines deutfchen Baterlandes (Bravo! 
Ziſchen auf der Linken.). So bin ic gefonnen und werde fo 
gefonnen bleiben und bis an mein Ende den Glauben feſt⸗ 
halten, daß eine unbegreifliche Barmherzigkeit des Himmels 
und vielgeprüften Deutichen endlich die Rettungsbahn eröff« 
net hat, die wir einfchlagen müffen, wenn wir das Heil des 
Baterlandes finden wollen.“ (Lebhafter Beifall im Centrum 
und der Rechten. Zifchen von der Linken ) 

Reben diefem Haren Einfehn und klarem Wollen wie 


212 


ftaubig und trübe nahm ſich Fröbel's Wollen aus! Er meinte 
es ehrlich und gut und fanft, er war wirklich ein Demokrat. 
Aber welche Träumerei! Müdenfhwarm auf Mückenſchwarn, 
wo Alles fih begatten und doc Alles ruhelos weiter mil. 
Nicht einmal Zeit und Kraft zur neuen Müdenzeugung. Jeg⸗ 
liher Glaube an irgend eine Autorität ſei dahin und der ab- 
folute Unglaube herrſche. Dies fei die Hauptbedingung de 
Demokratie. Die freie Selbftbeftimmung müffe alfo in allen 
Dingen eintreten, und auch nicht das aus allgemeinem Wahl 
rechte hervorgegangene Parlament, fondern Das ganze Boll 
habe das ReichSoberhaupt und zwar auf die kürzefte Zeit zu 
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wählen. Eine ſolche Oberhaupts⸗Autorität wie vorgeſchlagen, | 


jei übrigens auch gegen Paragraph Sieben der Grundrechte, 
wornad) jedes Amt für jeden dazu Befähigten zugänglid um 


jeder bevorrechtete Stand abgefchafft fei. War jetzt Zeit zum 


Mückenſeihen im deutſchen Baterlande! Binde nahm ſich di 
Mühe darauf zu erwidern, daß nach folder Gleichheit vor den 
Gefeh" Niemand ein Amt annehmen dürfe, weil der Deamk 
eine andre Stellung habe als derjenige, welcher ihm unter 
geordnet ift. Die Gleichheit vor dem Gefehe, die doch um 
eine ideale, ſei nur fo zu verftehn, daß Jeder Anſpruch ai 
gleiche Behandlung vor dem Richter, nicht dag er aud Me 
jelbe Lebensftellung haben folle. Uebrigens benüßte er ie 
günflige Stellung Preußens zu diefer Frage dahin, daß a 
ebenfalls idealifirte, und der Konfequenz wegen noch einml 


wie früher verficherte: er würde für das Hans Defteneid 
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jprechen, wenn Defterreich nicht noch andere Intereffen zu ver- 
treten hatte als rein deutſche. Das war nicht ohne Künftlich- 
feit und Gemachtheit und gewiß nicht von fo reinem Quell- 
waſſer mie Dahlmann's Wort. Keinen Zweifel, daß Binde 
ih ſelbſt beim Worte gehalten hätte, wenn über Racht Deftere 
veih ſich aller nicht deutichen Lande entaußert hätte. Und 
wie dann? Um jein Wort zu halten, wäre er gegen feinen 
ganzen politifchen Kreis von Gedanken und Wünfchen, wäre 
er. gegen feine ganze eigene Welt in die Echranfen getreten. 
Die Spikfindigkeit ijt unter allen Umftänden eine Gefahr in 
der Politik. Allerdings verſchaffte ihm feine Konjequenz in 
diefer Frage glänzende Vortheile auf der Rednerbühne. Nach— 
dem er links und rechts die Gegner niedergeworfen hatte wie 
ein Herkules, der mit der Fauſt Stiere erfchlägt und dabei 
noch nebenher mit einem Finger giftige Schlangen erdrüdt, 
welche die Peterskirche in die Paulskirche einjchleppten, konnte 
er allerdings rufen: Wer iſt denn damals verlacht worden 
mit den 34 deutihen Nationen? Ich war's, der unfre Mifere 
To bezeichnete ald eine Mifere, welcher ein Ende gemacht werden 
müſſe. „Jetzt, wo wir nah acht Monaten fait am Ende un: 
jerer Aufgabe ung befinden, bin ich mir bewußt, treu geblie- 
ben zu jein; ich höre aber jebt viele Stimmen in dieſem 
Haufe, die eben nichts Anderes wollen ald die 34 Nationen! 
(Großer Beifall.) Ich habe hier kein anderes Interefje als 
die Zukunft Deutſchlands. (Allſeitiger lebhafter Beifall.) 


Wenn die Gefhichte unfre Namen aufzeihnet, woran man 
IT. 15 
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Darum war e8 eine .rechte Herzftärfung, Dahlmann in 
diefer Frage auftreten zu fehn und mit ihm wieder fittluhe 
Zuverficht zu gewinnen. 

Die Erblichkeit zu vertheidigen fomme ihm vor, fagte er 
unter Oh! Oh! der Linken, als folle er eine Lobrede auf das 
Einmaleins halten. Dem lafje fih nichts Scharffinniges oder 
gar Liebenswürdiges nachfagen, es ſei nur einfach richtig um) 
es Taffe fich ohne dafjelbe nicht ausfommen in Haus und Hef. 
Dennoch habe das Syſtem der Erbherrfchaft neben feine 
Herbigfeiten auch feine zarte und in das innere Weſen de 
Menſchheit dringende Seite. Nachdem es vor allen Dingen 
den Staat feſtgeſtellt, „denn der Staat muß in alle Wege 
die Hauptſache bleiben“, führe es in das Staatsweſen die 
Wärme der Familie ein, indem es die Herrfhaft an ein w 
gierendes Haupt fnüpfe. 

„sa, meine Herren, nehmen Sie den Völkern, nehmen 
Sie dem Volksleben feine tieferen Anhänglichkeiten, die fh 
wohl beobachten aber feineswegd modeln laffen, ich gebe 
weiter: nehmen Sie felbft den Einzelnen ihre edleren Tau 
ſchungen, fo nehmen Sie das Leben felbft, Sie tödten dad 
Leben ab. Sie verwandeln damit in eine Wahrheit den me: 
landolifhen Ausfprucd eines großen Dichters, der in der 
Wiege des Menfchen nur den umgekehrten Sarg erblidt, und 
ſelbſt Ihr Freiheitsjubel, von folhen Täuſchungen — nennen 
Sie es immer jo — nicht getragen, verwandelt fich in eine 
leere Chimäre.“ 
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Ein nordifcher ſchwarzer Bart folgte dem ſüdlichen ſchwar⸗ 
Barte, ein Hannoveraner dem Baier, und Grumbrecht 
irte nach folchem Vorgange denn doch auch' jetzt am Ende 
Werkes noch feierlich, daß er nicht wie Edel im Namen 
erns im Namen Hannovers fprechen wolle, ſondern ale 
tſcher, obwohl den Hannoveranern das partifulare Ge- 
ebenfo nahe gelegt fei wie den Baiern. Ihm und den 
nigen fei wahrlihd das preußifche Kaiſerthum etwas 
Unerwünfhtes, und auch in den materiellen Intereffen 
den ihnen nur Opfer, große Opfer bevor. „Er perſönlich 
e gehofft, ed würden die Großftaaten zu Grunde gehn in 
r deutſchen Bewegung, und er habe deshalb mit der Lin- 
geftinnmt — aber er könne fich nicht mehr verhehlen,, daß 
Mehrheit diefes Hauſes Deutfchland richtiger beurtheilt 
e, und fo müßten denn, um das Ziel zu erreichen, aud) 
ſchwerſten Opfer gebracht werden. Er ftimme nut ſchwerem 
zen, aber er ftimme für ein erbliches Oberhaupt. Dies 
fönne, wie die Lage der Dinge in Deutfchland fei, Macht 
, außen, Freiheit im Innern verbürgen. 
Tiefer ehrlihe Sinn Grumbrechts mußte nah Herm 
6 Rede einen erhebenden Eindrud mahen. Tenn die 
fte Berufung auf ein felbitändiges Süddeutſchland oder 
iern, dieſe Berufung nad achtmonatlicher principieller 
iheit wirkte damald noch empörend. Eüddeutfchland hatte 
vorzugsweiſe nad) deuticher Einheit gerufen ; Preußen hatte 
nicht gethan. Nun war man am Abſchluſſe, und weil 
18” 
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reich werden erft dann beginnen, wenn es den langen Raui 
feiner Siege vollendet bat.“ 

Er bezweifelt, daß die Unterhandlung mit Defterreiä a 
einem praktifchen Ziele führen werde „in einer langen Dauaı 
der Zeiten“. — „An den Hohenzollern Preußens fünnen 
wir ein ſolches Herrfcherhaus nit nur haben, fondern mit 
dem fchlechteften und dem beiten Willen Tann es kein Sterb 
licher dahin bringen, daß wir ed nicht hätten. Es ik ge 
feine Zukunft für Deutfchland möglich ohne Preußen. Hia 
kommt es alfo durchaus nicht darauf an, eine Wahl zu treffen, 
fondern uns dieſes Haufes von Anfang an dergeftalt zu ver 
fihern (Gelächter auf der Linken. Bon der Rechten: Ruhe!) 
daß wir die Gemwißheit haben, es widme ſich gaͤnzlich den 
deutfchen Baterlande, alle feine Kraft und Sorge, nicht bloj 
als Nebengefhäft. Das ift aber keineswegs fo- leicht, wi 
Biele unter ung glauben wollen!“ 

Folgte eine Schilderung des fpecififhen Preußenthums, 
welches nicht begreife, daß feine Stellung mit dem Ende det 
abfoluten Königthums eine ganz andre geworden. Die Aner 
hie werde nie mehr gedampft, wenn nicht durch die Einheit 
der deutichen Volkskraft eine Bahn eröffnet fet, Die zur Madt 
führe. „Denn es ift nicht bloß die Freiheit, es iſt zur gre⸗ 
Bern Hälfte die Macht, die ihm bisher verfagte, nad wel⸗ 
her ed den Deutjchen gelüftet. Deutfchland muß als foldhes 
endlich eintreten in die Reihe der politifchen Großmächte dei 
Welttheild. Das kann nur durch Preußen gefchehn und were 
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Preußen fann ohne Deutfchland noch Deutichland ohne Preu⸗ 
Ben genefen. Und fo fomme ich denn doch am Ende wieder 
auf das zurüd, was ich das Einmaleind nannte. Denn das 
ift denn doc wohl ein ganz Einfaches, daß eine Macht wie 
Preußen nicht auf die Probe berufen werden kann. Man 
fann einen Theil feines Weſens allenfalld hingeben an ein 
anderes, man kann allenfalls mithelfen zur Herrichaft, man 
kann das politiiche Pfufcherwerk einer Trias oder eines Tur⸗ 
nus mit aufputzen helfen ; allein fein ganzes Wefen das gibt 
man nicht für drei, ſechs oder zwölf Jahre hin, fein ganzes 
Weſen gibt man nur hin, um in ein höheres Weſen für alle 
Dauer der Zeiten überzugehn. (Bravo!) Meine Herren! Ich 
verdamme Niemands Abftimmung (Bravo !), allein was mid 
perſoͤnlich angeht, ich würde glauben gebrochen zu haben mit 
Allem, was mir vaterländifch theuer und heilig ift, gebrochen 
zu haben mit meinem Baterlande, wenn ich anders meine 
Stimme abgäbe als. für die Einheit Deutfhlands (Bravo! ), 
für die erbliche Krone meines deutfchen Baterlandes (Bravo! 
Zifchen auf der Linken.). So bin id gefonnen und werde fo 
gefonnen bleiben und bis an mein Ende den Glauben feft- 
halten, daß eine unbegreiflihe Barmherzigkeit des Himmels 
uns vielgeprüften Deutſchen endlich die Rettungsbahn eröff- 
net hat, die wir einfchlagen müffen, wenn wir das Heil des 
Baterlandes finden wollen." (Lebhafter Beifall im Centrum 
and der Rechten. Zifchen von der Linken ) 

Reben diefem klaren Einſehn und klarem Wollen wie 
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ftaubig und trübe nahm fi) Fröbel's Wollen aus! Ex meint 
ed ehrlich und gut und fanft, er war wirklich ein Demokt. 
Aber welche Träumerei! Müdenihwarm auf Müdenihwar, 
wo Alles fih begatten und doch Alles ruhelos weiter wi. 
Nicht einmal Zeit und Kraft zur neuen Mückenzeugung. 3 
licher Glaube an irgend eine Autorität fei dahin und der as 
folute Unglaube herrſche. Dies ſei Die Hauptbedingung kı 
Demokratie. Die freie Selbftbeftimmung müſſe alfo in ebe 
Dingen eintreten, und auch nicht das aus allgemeinen Vahl 
rechte hervorgegangene Parlament, fondern das ganze Bel 
habe das Reichsoberhaupt und zwar auf die kürzefte Zeit p 
wählen. Eine ſolche Oberhaupts-Autorität wie vorgefchlagn, 
fei übrigens auch gegen Paragraph Sieben der Grundrecht 
wornach jedes Amt für jeden dazu Befähigten zugänglich um 
jeder bevorrechtete Stand abgeſchafft ſei. War jegt Zeit zus 
Müdenjeihen im deutjchen Baterlande! Binde nahm fi Mt 
Mühe darauf zu erwidern, daß nach ſolcher „Gleichheit vor den 
Geſetz˖ Niemand ein Amt annehmen dürfe, weil der Beam 
eine andre Stellung habe als derjenige, welcher ihm unter 
geordnet ift. Die Gleichheit vor dem Gefebe, die doch m 
eine ideale, fei nur fo zu verftehn, daß Jeder Anſpruch au 
gleiche Behandlung vor dem Richter, nicht daß er aud die⸗ 
jelbe Lebengftellung haben folle. Webrigens benüßte a dr 
günftige Stellung Preußens zu diefer Frage dahin, daß e 
ebenfalls idealifirte, und der Konfequenz wegen nod einmal 
wie früher verficherte: er würde für das Hans Oeſteneid⸗ 
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aren wohl, wie Grumbrechts Rede verheigen, einige Stims 
en zu erwarten. Aber Grumbrecht felbft gehörte zur rechten 
seite des Würtemberger Hofes und war nur darum nicht zum 
ugsburger übergegangen, weil er in zweifelhaften Fragen 
e Meinung des Centrums im Würtemberger Hofe vertre⸗ 
u wollte. 

Ein Sieg der Erblichkeit war unwahrjcheinlich, war jeden- 
Us nur dann möglich, wenn die Frage um Erblichkeit zuletzt 
a die Reihe fam. Leute wie Waitz, Zachariä und Nehnliche, 
elche fich hierin vom Centrum abfonderten, mochten wohl 
ım Botum für Erblichkeit fich entichließen, wenn alle anderen 
jeftimmungen feine Majorität erlangten, und mander An⸗ 
re war ebenjo entichloffen, damit ein Beichluß zu Stande 
ime. Aber in erfter Linie wollten Viele nicht für Exblichkeit 
immen, die fich allenfall® dazu entſchließen wollten, wenn 
ine andre Wahl mehr übrig bliebe. 

Das Schickſal der Erblichkeit Hing alfo von der Frag⸗ 
lung ab, und die Abftimmung über die Folge der Fragen 
el nicht zu Gunften der Erblichkeit aus. Bierundzwanzig 
stimmen Mehrheit beftimmten, daß zuerft über Erblichkeit 
otirt werden folle. 

Zu diefer Mehrheit hatte fich ziemlich Alles vereinigt, was 
icht durchaus für Erblichkeit gefinnt war. Auch diejenigen, 
elche der partikulariftifchen und demokratiſchen Oppofition 
men Vorwand laffen, und die Zeit bis zur zweiten Lefung 
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ung bier fo oft erinnert hat, fo wird man hoffentlich unirt 
Namen alle auf die Seite Derjenigen ftellen , welche ein einis 
ges Deutfchland wollten. (Lebhafter Beifall.) Die Ramen de 
Gegner aber wird man in allen Winkeln Deutichlands ie, 
chen müſſen: da wo man die Republif will und nur jetzt ned 
nicht ausführen fann, da wo man die katholifche Kirche a 
fährdet glaubt und man für einen erblichen Kaiſer nicht ſtimm, 
weil unfer König einmal das Unglüd hat Proteftant zu fein, 
und da wo man nur deshalb nicht für den Erbkaiſer if, wel 
es nihht der öfterreichifche ift; zu einer folchen Anſicht werde 
wir Preußen ung niemald herablaffen.“ (Stürmiſches Brave 
und anhaltendes Händeklatihen in der ganzen Verjammimi 
— fagt fogar der ftenographifche Bericht.) 

Das heißt die günftige Stellung ausbeuten. Der naht 
Redner, Edel von Würzburg, fuchte die ungünftige auszuber⸗ 
ten. Er behandelte Nord: und Süddeutfchland wie beret 
tigte ftaatliche Gegenſätze, und diejenige Einheit war ihm eu 
Unrecht, in welcher Süddeutſchland ſchwächer vertreten ſei al 
Norddeutfchland. Er pochte geradezu auf den Partifularie 
mus als fo und fo großen Kompler, und erklärte dieje her 
hauptsfrage für eine Eriftenzfrage Süddeutſchlande. Ta war 
im Drange gar fein idealer Schleier mehr übrig geblichen, 
und er verlangte ganz zuverſichtlich diejenige Syorm , weldt 
unfer Vaterland ruinirt hat, das Wahlfaifertfpum! „Damit 
fein deutiher Stamm“, wollte jagen damit nicht Baiem. 
bleibend „vom Reichsregimente ausgeſchloſſen“ werde. 
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neben Giskra ſtimmten dafür. Dennoch braten ſie's nur auf 
196 Stimmen gegen 264. 

Das Neichsoberhaupt auf drei Jahre erhielt 120, faft 
nur linte Stimmen. | 

So war denn keine Beftimmung über die Dauer des Neichs⸗ 
oberhauptes durchgegangen. Die Erblichkeit hatte aber eine 
relative und zwar principiell einige Mehrheit. Die definitive 
Entjcheidung blieb der zweiten Leſung überlafjen. 


T. 


Hiermit war der Gedankenkreis einer neuen deutfchen Ver: 
fafjung erſchöpft. Es blieben in der Oberhauptöfrage nur die 
gewöhnliihen Konjequenzen der Eonftitutionellen Monarchie 
übrig. Dann war der „NReichsrath", fiher geftellt durch das 
Zugeftändniß des Centrums, es war ein Abfchnitt „Gewähr 
der Berfaffung" zu votiren, und es war endlih ein Wahl: 
geſetz feftzuftellen. Lebteres follte nicht integrirender Theil der 
Berfaflung werden, und man wollte erft nach zweiter Lefung 
der Verfaſſung an die dornige Löfung foldy einer Aufgabe 
ſchreiten, welche doch gewiß nur dann pafjend gelöf’t werden 
fonnte, wenn man vollftändig überfah, für welchen Staat, 
alfo für welche Borbedingungen die Wahlen anzuordnen wären. 

Dies hoffte man und dies war im Laufe eines Monats, 
alfo bis gegen die Mitte des Februar, zu erledigen. Unterdeß 
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diefer Abſchluß Preußens Königehaus an die Spike brakıe 
nun follte auf einmal Süddeutichland Dies und Das mt 
Das und Dies mit befonderem Rechte zu fordern haben, nu 
follte am Ende des Turniers Einfaß und Bedingung rm 
weg geleugnet werden! Und nicht einmal ein Staat mit ge 
wiffen nachdrudsvollen gefchichtlichen Rechten, nein, eine Ge 
gend die ganz verfshiedenartig begrenzt werden konnte, folk 
Alles für ungültig erklären können. Ein andres Mal rehun 
das Nheinland, welches großentheils preußifh, zu Ei 
deutfchland; heute war Preußen nur ein Gegenfah zu Cib 
deutſchland und Trier unter gleichem Breitengrade wie Dam⸗ 
ftadt, Saarbrüd unter gleichem Grade wie Heidelberg wart 
nicht mehr preußifche Städte. 

Died war ein übler Ton, den Herr Edel fo zuverſichtüd 
anſchlug. Er fagte nichts weiter als: wir wollen nur ei 
deutſche Einheit, wenn wir perjönlic dabei unfre Rechnum 
finden, wenn wir die Rechnung jo finden wie wir fie und ge 
macht. Daß die Süddeutfchen in ihren Sympathieen betreftn 
fein mochten bei ſolchem Ausgange, wer begriff das nid. 
wer beklagte das nicht! Wer war nicht bereit auszugleichen. 
wo es ohne Gefährdung des ganzen Zwecks irgend geiheke 
fonnte! Aber dieſe grelle Verleugnung des Principe am 
Schluſſe einer auf ſolches Princip begründeten, begeijtenmge 
voll gepriejenen Parlamentsfefion, fie war das Signal zu 
Zerftörung des Werkes. Bisher hatten nur die Linken, mt 
fie meinten im Intereffe der Freiheit, den PBartifulariemm 


283 


Oberhauptsfrage noch dasjenige zu erwähnen, was früher 
ihon angedeutet worden ift ald etwas, was nicht zur Ver⸗ 
handlung gekommen fei. Es betraf etwas ſcheinbar Aeußer- 
liches, den Titel des Reichsoberhauptes. Der Verfaffungs- 
ausihuß hatte den Kaifertitel vorgefchlagen. Dagegen war 
von einigen Mitgliedern des Centrums ein Amendement vor= 
bereitet worden, welches den Titel „König der Deutjchen“ 
vorfchlug. Es ftühte fich auf folgende Erwägung: 

Der Kaifertitel erwedt Gedanken, Erinnerungen und An⸗ 
ſprüche, welche gar nicht beabfichtigt werden. Er war der 
Ausdrud eines ganz andern Reichsverhältnifjes, ale das heu- 
tige fein fann und fein fol. Er betraf den Zufammenhang 
mit Rom, er war aus dem Süden geholt für ein heiligerö- 
mifch-deutfches Reich. An folk einen Zufammenhang des mo- 
dernen deutichen Reiches denkt Niemand. Wozu alſo etwas 
Lebloſes mit einem Namen heraufbeichwören, welcher nur An⸗ 
laß giebt zu Mipdeutungen? König der Deutjchen war der 
heimathliche deutſche Titel, für welchen es keines Römerzugs, 
feiner pabitlichen Weihe bedurfte. Im eigentlichen Sinne dee 
Wortes war er der nationale Titel. 

Defterreich ferner wird ſchon um des bloßen Kaifertitele 
willen doppelte Schwierigkeiten erheben. Wir Menſchen find 
nun einmal jo, daß wir an Unmwefentlichem mit befonderer 
Hartnädigkeit haften. 

Ja, auch eine große Anzahl katholifcher oder füddeutfcher 
Stimmen, für welche die Tradition des Kaiſerthums noch 
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das Berhältnig in der Paulskirche, hat Treu und Glauben ic 
fehr vergiftet ald ſolch Betragen. 

Mit Freude und Zuneigung hörte man daneben einen 
Süddeutſchen wie Uhland an, obwohl er nichts Beſſerti 
wollte als ein Wahlreich. Aber er war acht im Princip, ten 
in feinem Worte. Die Wurzel des neuen deutfchen Steatei 
fei eine demokratiſche; der Gipfel fchieße nicht von den Zmis 
gen empor, fondern von der Wurzel: „das wäre dem natir 
lichen Wachsthum der neu entftehenden deutfchen Eiche wilt 
gemäß, wenn wir in ihrem Gipfel ein Brutneſt erbliche 
Reichsadler aufpflanzen wollten". Ja als er damit ſchloß: ee 
werde fein Haupt über Deutſchland leuchten, welches nik 
mit einem vollen Tropfen demokratiſchen Dels gefalbt fei, M 
rief Mancher dem Dichter Beifall zu, Mancher, der gar nikt 
einverftanden war mit dem fuftigen Gedantenzuge it 
Schwaben. Es war aber eine deutſche und poetiſche Gan— 
heit. — 

Der Worte find genug gewechlelt! hieß es denn am zwe 
ten Tage, am 23. Januar, befehrt wird Niemand mehr dur 
Reden, ftimmen wir ab! 

Man durfte nicht fiher auf einen Sieg der Erblichkei 
rechnen. Das Centrum felbft hatte ſtarken Abfall zu erwarten, 
wie ſich ſchon bei Edel und Genofjen an den Tag gelegt hattı. 
Die Rechte ging vorausfichtlich nur in geringer Zahl mit Binde, 
denn alle Baiern und Defterreicher dort wollten keine Ei* 
lichkeit — für den Hohenzollern. Vom Würtemberger Het 
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nirgends ganz, daß der proteftantiche Sinn, wenn aud den 
Meiften unbewugt, in all diefen Fragen feinen Einfluß übte. 
Mochten nun auch hier die norddeutfchen Proteftanten ihr 
Opfer bringen zum Gedeihen des Ganzen, indem fie auf ei- 
nen ftolzen Titel verzichteten ! 

Sie wendeten ein, es werde ja dieſer deutſche Königsti- 
tel gar jo unbequem und verwirrend werden, weil man nod) 
vier kleine Könige behalte. — Die verwirrenden Titel, welche 
über die Macht täufchen follen — wurde darauf erwidert — 
haben diejenigen nicht zu kümmern, welche für entjprechende 
Macht den Namen zu wählen haben. Es iſt von ihnen dafür 
zu forgen, daß ein deutiches Königthum entſteht, und daß 
andrerjeit3 die Einzelnftaaten nicht weiter in ihren Herrlich- 
keiten verkürzt werden ale zum Beftehn eines mächtigen Gan- 
zen nöthig it. Wie weit den Einzelnftaaten eines vereinig- 
ten Reiches der Fönigliche Name und Prunk, zumeift eine Er: 
rungenſchaft Napoleons in Deutfchland, unerläßlich ſei, das 
werde die Sitte von felbft verfügen. 

Diefer letztere Geſichtspunkt galt indefjen für Rebenjache. 
Die Erleichterung für Defterreih, die Verfinnlihung eince 
fi) abzweigenden engeren und weiteren Bundes war der 
Grund diefer Titelfrage. 

Um den Königstitel gruppirten fich zunächſt diejenigen, 
welche zwar den Bundesftaat in ganzer Konjequenz aber auch 
die organifche Betheiligung Defterreichs wollten... Die Folge 
wird ehren, daß in dieſer engeren Gruppe, welche fih um 
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für Defterreich frei laſſen wollten, welche aljo deshalb erkt kei 
der zweiten Leſung ihr letztes Wort abgeben wollten. 

Das erbkaiſerliche Centrum verzichtete alſo nad dieſen 
Ergebniſſe auf einen abſoluten Sieg. Es ſpannte feine Anl 
merkfamkeit nur dahin, ob die Erblichkeit einen relativen 
Sieg erringen werde, das heißt, ob fie heute die zahlreihit 
Minderzahl aufweifen könne. Auf alle andern Formen, da 
wußte man , vereinigen fich die verfchiedenartigften Elemente, 
für den ſechsjährigen Kaifer namentlich ſogar der gemäpigte 
Theil der Linken; um die Erblichkeit aber jchaart ſich nur em 
geſchloſſenes Princip. 

211 Stimmen vereinigten fih für die Erblichkeit gegen 
263. Die Minderheit betrug alfo nur 52 Stimmen. Ben 
zwanzig Stimmen ungefähr wußte man jebt fchon, daß fie m 
zweiter Inftanz für Erblichkeit fiimmen wollten. Es blieb 
aljo ein Minus von 12 Stimmen zu gewinnen für die end 
lihe Entſcheidung: 

Die Wahl des Kaifers auf Lebenszeit erhielt nur 39 
Simmen von 452. 

Die Wahl des Kaifers auf zwölf Jahre erhielt gar nur 
141 Stimmen von 456. 

Nun ging ed an das fechsjährige Neichgoberhaupt, wofüt 
jih Republikaner, die einen folchen Prafidenten hofften, Süd 
deutſche, Defterreicher, Rechte und faft alle Feinde des Erb 
faifers vereinigten. Herr von Bothmer neben Bogt, Römer 
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neben Giskra flimmten dafür. Dennoch brachten fies nur auf 
196 Stimmen gegen 264. 

Das NReihsoberhaupt auf drei Jahre erhielt 120, faft 
nur linfe Stimmen. 

So war denn feine Beftimmung über die Dauer des Neichs⸗ 
oberhauptes durchgegangen. Die Erblichkeit hatte aber eine 
relative und zwar principiell einige Mehrheit. Die definitive 
Entſcheidung blieb der zweiten Lefung überlafjen. 


T. 


Hiermit war der Gedankenkreis einer neuen deutfchen Ver⸗ 
fafjung erfchöpft. Es blieben in der Oberhauptsfrage nur die 
gewöhnlichen Konfequenzen der Eonftitutionellen Monarchie 
übrig. Dann war der „Reichsrath”, ficher geftellt durch das 
Zugeſtändniß des Centrums, es war ein Abſchnitt „Gewähr 
der Verfaſſung“ zu votiven, und ed war endlich ein Wahl- 
geſetz feftzuftellen. Letzteres follte nicht integrivender Theil der 
Berfafjung werden, und man wollte erft nad) zweiter Leſung 
der Verfaſſung an die dornige Löſung fol einer Aufgabe 
ſchreiten, welche doch gewiß nur dann pafiend gelöf’t werden 
fonnte, wenn man vollitändig überſah, für welchen Staat, 
alfo für welche Borbedingungen die Wahlen anzuordnen wären. 

Dies hoffte man und dies war im Laufe eined Monats, 
alfo bis gegen die Mitte des Februar, zu erledigen. Unterdeß 
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nit das Mindefte am Fertigwerden ſolcher konftitutionell: 
monardhifhen Berfaffung; „im Gegentheile!" hatte der 
Ihwaghafte Herr Vogt gejagt; es lag ihnen in dem ganzen, 
durch Mäßigung einmal doch verpfufchten Parlamente nur an 
den Grundrechten und an einem Wahlgeſetze mit unbeichränf: 
- tem Wahlrechte. Diefen Hebel noch wünfchten fie zu erlangen, 
dann wollten fie in Zukunft das Verfaſſungswerk ſchon in die 
Lüfte ſprengen. Iſt aber erſt die Verfaſſung auch in zweiter 
Leſung beſchloſſen — berechnete man — dann tritt ein Ger 
nügen ein, welche? einem weit greifenden Wahlgefebe ungün— 
flig ift, dann will man das Fertiggewordene konſerviren, 
dann wird aljo auch das Wahlgefeß Fonjervativ. Sekt abe, 
tiefen die Linken, jebt wo die Ungewißheit noch ſo vortreff 
ih gährt, jekt an das Wahlgeſetz! Wollt Ihr Unzufriedenen 
mit und zufammengehn, fo gebt ein Pfand, und helft und 
zum und beim Wahlgefeße ! 

Dies geſchah. ES erjchienen füdliche Figuren auf der 
Nednerbühne die man nie gefehn. Lange dunfle Rode mit 
hohen Glanzftiefeln! Singend fanden fie 's unbegreiflich, da} 
man mit dem wichtigftien Geſetze zögern könne. Das Boll, 
das Bolt! das ganze Volk lag ihnen, die bisher im Hinter 
grunde der Rechten ganz verborgen gewejen waren, jo ſeht 
anı Herzen, das ganze Volk fer zur Wabl berufen. Wie Hen 
Beda Weber angefündigt: die Volfsfouverainetät war plöß 
lieh unter fie gefahren. 

Ein nicht unwichtiger Bundesgenofle für die Malkonten 
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Dberhauptsfrage noch dasjenige zu erwähnen, was früher 
Ihon angedeutet worden ift ald etwas, was nicht zur Ver⸗ 
handlung gekommen fei. Es betraf etwas jcheinbar Aeußer⸗ 
liches, den Titel des Neichsoberhauptes. Der Berfafjungs- 
ausſchuß hatte den Kaifertitel vorgefchlagen. Dagegen war 
von einigen Mitgliedern des Centrums ein Amendement vor⸗ 
bereitet worden, welches den Titel „König der Deutjchen“ 
vorſchlug. Es ftükte fi) auf folgende Erwägung: 

Der Kaifertitel erweckt Gedanken, Erinnerungen und An⸗ 
ſprüche, welche gar nicht beabfichtigt werden. Er war der 
Ausdrud eines ganz andern Reichsverhältnifies, als das heu- 
tige fein kann und fein fol. Er betraf den Zufammenhang 
mit Rom, er war aus dem Süden geholt für ein heiligsrö- 
mifchedeutfches Reich. An fold einen Zufammenhang des mo» 
dernen deutjchen Reiches denkt Niemand. Wozu aljo etwas 
Leblojed mit einem Namen heraufbefchwören, welcher nur An- 
laß giebt zu Mißdeutungen? König der Deutichen war der 
heimathliche deutjche Zitel, für welchen es feines Römerzugs, 
* feiner päbftlihen Weihe bedurfte. Im eigentlichen Sinne des 
Wortes war er der nationale Titel. 

Defterreich ferner wird ſchon um des bloßen Kaifertitelg 
willen doppelte Schwierigkeiten erheben. Wir Menjchen find 
nun einmal fo, daß wir an Unmwefentlihem mit befonderer 
Hartnädigkeit haften. 

Ja, aud eine große Anzahl katholifcher oder füddeuticher 
Stimmen, für welche die Tradition des Kaiſerthums noch 
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eine ganz beftimmte religiöfe oder poetifche Bedeutung hat, 
werden eher mit ihrer Oppofition verftummen, wenn der für 
fie bedeutungsvolle Titel vermieden wird. Das Neue mil 
neutralem Namen wird eher eine neutrale Stimmung getoin: 
nen bei feinen Widerfachern. 

Für den engeren und weiteren Bund endlich ift ein zwie⸗ 
facher Titel angemeffen. Soll und kann eine Arcitektonil 
erftrebt werden, innerhalb welcher der öfterreichifche Kaifer 
dem weiteren Bunde prafidire ald mächtiger Herr all ſeiner 
Lande, dann möge ihm auch allein der Kaifertitel verbleiben. 
Jedenfalls wird duch den „König der Deutfchen“ der orga- 
nifche Verband mit Defterreih im weiteren Bunde erleichtert. 

Dagegen ſprach nur, daß ſich das Volk bereits des großen 
faßlichen SKaifertiteld bemächtigt habe, und daß er befonderd 
in Norddeutihland,, wenn auch nicht unter dem demokrati⸗ 
ichen Parteibegriffe „Volk“, doch unter Bürgern und Bauen 
bereit8 popnlär fei. Es ſei nicht gut daran wieder zu rütteln. 
Das war ein gegrümndeter Einwand. Er hätte aber doch un: 
tergeordnnet werden müffen, wenn wirklich für die Befriedigung 
des Ganzen durch ſolchen Wechjel des Titels etwas zu erreichen 
war. Daß Norddeutfchland übrigeng, wo ja die Eiferjudt 
gegen Preußen noch größer ift ald in Süddeutichland, feinen 
Widerwillen gegen ein preußifched Kaiſerthum fo heroifch nie: 
derfampfte, das hing allerdings zufammen mit religiöfer und 
poetifcher Tradition wie fie hier zu Haufe. Man mag fid 
noch fo fehr hüten es auszufprechen, verleugnen kann man 
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nirgends ganz, daß der proteftantifche Sinn, wenn aud) den 
Meiften unbewußt, in all diefen Fragen feinen Einfluß übte. 
Mochten nun auch hier die norddeutichen Proteftanten ihr 
Opfer bringen zum Gedeihen des Ganzen, indem fie auf eis 
nen ftolzen Titel verzichteten ! 

Sie wendeten ein, es werde ja diefer deutjche Königsti⸗ 
tel gar fo unbequem und verwirrend werden, weil man noch 
vier kleine Könige behalte. — Die verwirrenden Titel, welche 
über die Macht täuſchen follen — wurde darauf erwidert — 
haben diejenigen nicht zu kümmern, welche für entiprechende 
Macht den Namen zu wählen haben. Es ijt von ihnen dafür 
zu forgen, daß ein deutfches Königthum entiteht, und daß 
andrerfeitd die Einzelnftaaten nicht weiter in ihren Herrlich. 
keiten verkürzt werden als zum Beftehn eines mächtigen Gan⸗ 
zen nöthig it. Wie weit den Einzelnftaaten eines vereinig- 
ten Reiches der königliche Name und Prunk, zumeift eine Er- 
rungenjhaft Napoleons in Deutfchland, unerläßlich fei, das 
werde die Sitte von felbft verfügen. 

Diefer leßtere Gefichtspuntt galt indeſſen für Nebenjache. 
Die Erleichterung für Oeſterreich, die Verſinnlichung eines 
fid) abzweigenden engeren und weiteren Bundes war der 
Grund diefer Titelfrage. 

Um den Königstitel gruppirten fih zunächſt diejenigen, 
welche zwar den Bundesftaat in ganzer Konfequenz aber auch 
die organifche Betheiligung Defterreich8 wollten... Die Folge 
wird lehren, daß im diefer engeren Gruppe, welche fih um 
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Gagern gebildet hatte, nicht nur warme Theilnahme für De 
ſterreich, fondern auch klare Erkenntniß der auf friedlihem 
Wege erreichbaren Formen lebendig war. Heinrich von Ge 
gern erklärte fich für diefes Amendement des Königstitels, 
und die Mehrzahl des Centrums ſchien einzumwilligen. Es be. 
ganm eben die Runde zu machen für Unterjchriften — da fam 
jene Entiheidung gegen die Erblichkeit. Jetzt war es nicht 
mehr an der Zeit, das Oberhaupt noch weiter abzuſchwächen. 
Man legte das Amendement zurüd für die zweite Lefung. Es 
war nicht vorauszufehn, daß dieſe zweite Leſung jo ſturn⸗ 
und drangvoll vor fi gehn, und daß fie feinen Raum ge: 
ftatten werde für eine folche feine Abftufung. 

Der Kaifertitel felbft war nur mit einer Mehrheit von 
9 Stimmen durdhgegangen. Diele‘ die fo eben für einen 
ſechsjährigen Kaifer geftimmt, ja Manche die fpäter für einen 
erblihen Kaifer ftimmten, hatten jeßt gegen den Titel votirt 
mit den Linken, den Ulttamontanen, den Baiern und den 
Defterreichern, welche letzten drei Kategorieen ein römiſch⸗ 
deutſches Kaiſerthum votirt hatten, wenn Ausficht vorbantın 
gewefen wäre, einen Habsburger erwählt zu fehn. 

Solche Barteiung gegen diefelden Staatsformen , welde 
man felber wollte, welche man aber des unwillfommenen Gi: 
genthümers wegen jebt verleugnete, führte nun nad) der er: 
ften Leſung zur berüchtigten Coalition. Nachdem auch die 
„Gewähr der Verfaſſung“ und die verfhobenen Paragraphen 
der Grundrechte votirt, nachdem die Einwendungen de 
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Die Stifter der Liga mochten wohl wiffen, daB Dem fo 

fei, und dag für jie keinerlei pofitives Nefultat dabei erzielt 
werden könne. Wie vorfihtig und täuſchſam auch die Ber- 
faffer einer Gegenverfaffung unter Heckſchers Leitung die Cake 
drehen und verdrehen mochten ,, fie blieben Doch aus Mangel 
an Schöpfungskraft am Zuſchnitt der bisherigen Berfaffung 
haften, und ſchnitten nur hie und da Löcher, welche den Lin- 
fen gerade nichts weniger als erwünſcht fein konnten. Die 
Abſicht einer neuen Verfafjung alfo, welche fih langfam und 
flickweiſe zu bethätigen juchte, konnte auch nicht über den lü- 
genhaften Begriff einer aus feindlihen Elementen zufammen 
getriebenen Coalition hinaus bringen. Ein pofitives Ergeb- 
niß mit den Linken noch weniger. Man wollte nur eine 
Zeitlang zuſammen marfchiren, um ftärfer auszufehn. Es 
drangt fi) alfo die Frage auf: warum dann nicht lieber das 
Auffehn vermeiden , welches ihnen in der fittlichen Meinung 
fo unauslöfhlihen Schaden brachte? Warum dann nicht ein- 
fach geichehen lafien was von felbit gefhah wenn man mit 
den Linken ftimmte? 

Einmal hatte man doch wohl nicht vorausgefehn,, dag 
pie Linken fo gar prablerifch und hochmüthig fein würden, 
jamb zweitens bedurfte ed doch immerhin einer genauen’ Ver⸗ 
ARindigung, um gegenüber dem kompakten Centrum die Fra- 

über Tagesordnung und Abſtimmung genau fo zu ftellen 

und zu vereinbaren, dag ein Erfolg möglich war. Wenn ir⸗ 


und möglih, mußten Diefe Fragen doch einen Schimmer 
19 * 
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Für diefes großdeutiche Verfaſſungsprojekt wurde im & 
tel Schröder eine Commiffion von neun Mitgliedern ernanıl, 
und während fie innerlih an's Werk ging, fchritt man due: 
lich zur Anknüpfung mit der Linken. 

Es wurde eine Coalition fogar offen und geranfchrell u 
Wert geſetzt. Auf der Mainluſt war eine Verſammlung w 
ſucht worden, in welcher man fich öffentlich über Allianz⸗de 
| dingungen einigen wollte. Das war aber do nicht em Fi 
ftandalöfen Anftrich abgegangen. Die Privokität der Linn 
hatte es nicht laſſen können, ihre Späße zu machen über x 
großdeutfchen Pharifäer, und man mußte verjuchen, die dr 
fungsworte in kleineren Zirkeln vorzubereiten. Selbft menden 
gewifienhaften Manne von der Linten war der Schader p 
wider, war die Aeußerung Vogts, „er fei allerdings fauflıd 
für vermehrte Volksrechte“ ein Gräuel, und der befiere Rau 
von der Linken hielt fih fern. Poſitiven Bortheil kennm 
dabei übrigens unter allen Umftänden nur die Linken baka. 
da eigentlich von ihnen gar kein artitulirtes Zugeſtändniß a 
fordert, fondern nur ein Beharren auf jeweilig vorfemmm 
den, völlig vagen großdeutfhen Sätzen verlangt wurk. 
Das war ein Verlangen, welches den Linken von ſelbſt mm 
ſprach: vage Redensarten mit dem Paufentone eined gaze 
großen Deutfchland, damit konnten fie aufwarten. Und uhr 
gens DOppofition gegen die verhaßten Bundesftaate - Gent, 
DOppofition in alle Wege, Verzögerung, Bernichtung, beit‘ 
was konnte Leuten wie Vogt Erwünfchteres kommen?! 
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binzufeßte: daß ihm ein einiges, machtiges, Deutichland 
worſchwebe.“ 

Dies Wort an ſolcher Stelle ſagte Alles. Selbſt Dieje⸗ 
nigen , welche noch allenfalls einen beftimmten Fingerzeig er⸗ 
wartet, geitanden jetzt, daß gar nichts von dort zu erwarten 
fei für einen deutfhen Bundesftaat, und zum, erften Male 
mußte man die bitterften Austrüde hören: daß in diefer 
Rot? immer das dritte Wort Defterreich die „erfte deutſche 
Macht“ nenne, dag es aber die erite fremde Macht in Deutſch⸗ 
land fei. Der Aerger und die Animofität gegen Defterreich 
flieg jeßt nach diefer „hochfahrend“ genannten Note und bei 
Abftimmung. über das Wahlgefeb zu beunruhigender Höhe. 
Als ein übrigens unbekannter Schwarzrod am 13. Februar 
mit unverkennbarem Dialekte plößlih zum erften Male auf 
der Tribüne erſchien und in gezogenen , fehleimigen Wenduns 
gen zu beweijen juchte, daß die Bormahme des Wahlgefeßes 
jeßt, und gerade jeßt an der Zeit und dem Ganzen. hödhft 
förderlich jei, da erhob fi) eine fo eigenthümliche Unruhe im 
Haufe, daß man einen bisher noch niemals verlauteten Wi- 
Derwillen erkennen mußte. Die Verfammlung gerieth in ein 
Stadium der Gereiztheit, welches die ärgiten Aus- 
Race befürchten ließ. 
| ” demjelben Tage wurde übrigens, nachdem auch Herr 
‚von Hermann aus minifteriellen Gründen — fo härtnädig 

ereffirte er fih für's Minifterrum ! — die Vornahme des 
Wahlgeſetzes bevorwortet hatte, es wurde troß wirklich mi- 
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von Entfhuldigung und Berechtigung mit fi) führen, jenk 
fhämten fih doch Manche, die gern mitgegangen wären. 
Und um die Mehrheit zu erlangen, die auch im günftigften 
Falle nur eine ganz geringe werden konnte, mußte die Ber: 
abredung fehr fein gefädelt fein. Das Wahlgefeß war dafür 
unſchaͤtzbar. Da mußte Piepmeyer hie und da erwachen, da 
war Unerfahrenheit augzubeuten, da war Vereinigung a 
beſchränkende Punkte fo ungemein ſchwer in dem zmanzigfad 
verfchiedenartigen Deutſchland, und da konnten die zwei oder 
drei foufflirenden Coalitionsführer unbekümmert in’s Unge⸗ 
meffene laufen Taffen oder auch treiben. Es war ja dee 
nicht daran zu denken, daß Defterreich jemals zu einem folden 
gefebgeberifchen Volkshauſe wählen Tieß, am Weniaften.tei 
ed nach einem fo nivellivenden Gefeße wählen ließ, met 
dies nun ein Quenthen mehr oder ein Quentchen weni 
larativ fein. 

Hierbei wurde es zum eriten Male deutlich und wurde ee 
bitter ausgefprodhen: daß eine fo große Anzahl Stimma 
über Form und Weſen eines Bundesftaates enticheiden iel- 
ten, dem fie doch fiherlih nicht zugehören würden. Ik 
übrigen Regierungen hatten zur fogenannten, Verjtändigung” 
ihre Noten eingereicht, in welchen das bezeichnet war mad 
in der zweiten Leſung geändert fehn wollten an der Berfek © 
fung. Oeſterreich allein hatte vom 4. Februar eine wiederum 
ganz allgemein gehaltene Note gefendet, in welcher ee Rd 
gegen das Gagernfche Programm erflärte, und übrigens nu 
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hinzufeßte: dag ihm ein einiges, mächtige, Deutichland 
vorſchwebe.“ 

Dies Wort an ſolcher Stelle ſagte Alles. Selbſt Dieje⸗ 
nigen, welche noch allenfalls einen beſtimmten Fingerzeig er⸗ 
wartet, geſtanden jetzt, daß gar nichts von dort zu erwarten 
ſei für einen deutſchen Bundesſtaat, und zum, erſten Male 
mußte man die bitterſten Ausdrücke hören: daß in dieſer 
Note immer das dritte Wort Oeſterreich die „erſte deutſche 
Macht nenne, daß es aber die erfte fremde Macht in Deutich- 
land fei. Der Aerger und die Animofität gegen Oefterreich 
ftieg jeßt nach diefer „hochfahrend“ genannten Note und bei 
Abftimmung. über das Wahlgefeß zu beunruhigender Höhe. 
Als ein übrigens unbefannter Schwarzrod am 13. Februar 
mit unverkennbarem Dialekte plößlih zum erften Male auf 
der Tribüne erjchien und in gezogenen , fchleimigen Wendun⸗ 
gen zu beweifen juchte, daß die Bornahme des Wahlgefebes 
jebt, und gerade jebt an der Zeit und dem Ganzen. höchft 
förderlich fer, da erhob fich eine fo eigenthümliche Unruhe im 
Haufe, daß man einen bisher noch niemals verlauteten Wi- 

derwillen erkennen mußte. Die Verfammlung gerieth in ein 
tes Stadium der Gereiztheit, welches die ärgſten Aus⸗ 
fläche befürchten Tieß. Ä 

3 An demſelben Tage wurde übrigens, nachdem auch Ser 
von Hermann aus minifteriellen Gründen — fo härtnäckig 
| tereffirte er fih für's Minifterium ! — die. Bormahme des 
‚Wahlgejebes bevorwortet hatte, es wurde troß wirklich mi- 
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volles Jahr fang unmittelbar vor der Wahl zu Gemeindela⸗ 
ften beigetragen oder wo es noch Feine Gemeindeverbant 
gebe irgend eine direkte Stener entrichtet habe, oder endlich 
der, welcher nicht ein Einfommen von 350 Gulden (200 
Thaler) nachzumweifen vermöge.” Dies Amendement trug Die 
dermanns Namen. 

Im Caſino vereinigte Georg Befeler eine Anzahl um 
einen niedrigen Cenſus: Wer nicht mindeftens entwehı 
5 Gulden 15 Kreuzer Rheinifch (3 Thaler pr.) direkte Steuen 
jährlich an den Staat entrichte oder ein jährliches Einkommen 
von 350 Gulden (200 Thaler) nachweiſen könne, Tolle nicht 
wählen dürfen. 

Daneben ſchaarte fich eine Anzahl um einen Boridlaa 
von Veit, Plathner, Graf Keller und Genoffen, welder da 
Höchſtbeſteuerten die Halfte der Wahlftimmen beilegte. 

Diejer Vorſchlag entzog dem Befelerfhen Stimmen, wie 
diejer jenem, wenn Mancher auch eventuell für dieſen un 
jenen flimmen wollte. Der einfahe Cenſus im Bejeleriga 
fhredte durch feinen nadten Namen manden Piepmeyer eb, 
und trieb ihn zu dieſem anderen Vorſchlage, welcher Reich und 
Arm zulieg, aber den ganz Reihen grell bevorzugte vor dem 
Bemittelten, indem leßterer der großen Maffe zugefchoben wurde. 

Nun war aber auch das Caſino ſchon außerdem gejhwädt 
durch den Austritt der öjterreichifch Gefinnten, welche im „Pe 
rifer Hofe" einen eigenen Klubb gebildet hatten unter Bel 
der, Jürgens, Reichensperger, Edel. Hier gab es wohl man 
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hen ehrenhaften Mann, von dem man nicht fürchten durfte, 
dag er auf mögliche Zerftörung des Ganzen hin, oder 
den Linken zu Gefallen ein hochwichtiges Gefeb verftünmeln 
helfen werde. Aber es war nicht zu hoffen, daß diefer Klubb 
fih als ſolcher einer vorgefchlagenen Beſchränkung anſchließen 
werde, es war im Gegentheil zu fürchten, daß er die Zer⸗ 
fplitterung vermehren, ja daß Diefer und Jener aus ihm dem 
Coalitionsftile des „Nein und Nein“ ſich anfchliegen werde. 

Bom Cafe Milani endlich brachte von Wulffen einen Bor: 
flag, nach welchem „Jeder auf eignem Heerd oder durch 
Grundbeſitz, Gewerbe oder öffentliches Amt anfälfige, unbe- 
fcholtene” 25jährige Deutfche wahlberehtigt fei. Dies war 
fehr zerfließend und umbeftimmt ; einen Sammelpuntt konnte 
man aud) darin nicht vermuthen. 

Kurz, man ging ziemlich hoffnungslos in die Debatte 
eines fo tief greifenden Geſetzes. Und doc ahnte man noch 
nicht, daß die Eoalition fih hier am Wohlfeilſten und Sicher- 
ften bethätigen könne dadurch, daß der Einzelne eben immer 
Rein fage zu jeder Beſchraͤnkung. Gerade dieſe oder jene Bes 
ſchränkung gefiel ihm num eben nicht. Die ihm zufagende ift 
ausgeblieben! und daß auf ſolchem Wege eben gar feine Be⸗ 
ſchränkung, fondern das allgemeine Wahlrecht der Linken 
beſchloſſen werde, ja, das fer ein Schidfal! Deshalb könne 
Riemand angeklagt werden ! 

Die Debatte felbft, welhe am 15. Februar begann, war 
an Kraft des Vortrags und Kraft der Gründe eine der mäd- 
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tigften, welche das Centrum je geführt hat. Die Reden Baſ— 
fermanns , Beckeraths, Wernhers von Niernftein , Friedriche 
von Raumer, Mathys, Gagerns beweifen dem In⸗ und Aus 
fande, daß man iu Deutfchland von feiner Blendung beihör 
fei über Bolf und Staat, und daß eine gediegene, reife poli⸗ 
tifhe Bildung in Deutihland zu finden fei. Jene Männa 
und ihnen zunächſt Scheller ald Berichterftatter, Matthies von 
Greifswald und Plathner fprachen fammtlich für die unpopn- 
lare Beichränfung. . 

Welcher Menfchenfreund hätte nicht für allgemeines Stimm 
recht geſchwärmt und nur mit Widerftreben foldy ein Ideal 
aufgegeben! Es war alfo diedmal ein Hiftorifcher Bortrag 
über diefes Thema auch in einer politiſchen Verſammlung von 
Intereffe, und Friedrih von Raumer, welcher fi mit ge 
fhichtliher Erforfhung politifcher Formen anhaltend beihäf- 
tigt hat, wurde mit Aufmerkfamfeit angehört. Der politiſch 
Profefjor alfo, gerade als folder war einmal allen Parteien 
willkommen, denn Jedermann mochte eine raſche Ueberfiht 
der menfchlichen Beftrebungen in diefer Grundfrage des Sta 
tes hinnehmen von Solon bis Schlöffel. 

Der Gedanke Solons fei geweien: daß allerdings dir 
Perfon frei werden folle, daß aber zu der Perſon ein Beſih 
gehöre. „Ex theilte feine Athener, mit ihrer Zuftinnmung, in 
vier Klaſſen, und gab den höheren Klafien größere Rechte, 
aber, wohlgemerkt! auch größere Pflichten. Und zwar nament- 
ih in Bezug auf Steuer und Kriegsdienft. 
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Nah den Perſerkriegen Tießen fi) die niederen Klaſſen 
Dies Syſtem nicht mehr gefallen, und ed wurde durch Ariſti⸗ 
des allgemeine gleiche politifche Berechtigung eingeführt. 

Perikles nad Art eines onititutionellen Monarchen fei 
noch in großem Stile damit zurecht gefommen, bald aber 
„teihte fich der Verfall Athens zur Zeit des Gerbers Kleon“ 
und anderer Demagogen „an dieſes allgemeine Stimmrecht 
und diefe unbedingte Gleichftellung." — 

Servius Tullius, der wichtigfte politiſche Geſetzgeber in 
Rom , ſtufte die politifchen Rechte nach dem Eigenthume ab, 
nicht nad) den Einnahmen. Er verband mit der Eintheilung 
in Klafien noch die Eintheilung in Centurien, „das heißt, er 
gab den Reicheren außerordentlich viel größere Rechte, und 
gründete dadurch eine fang dauernde Ariftofratie, welche die 
niedrigfte Klaffe wie von den Rechten fo aud von den Laften 
ausſchloß.“ 

Dies Bevorzugungsſyſtem brach man durch Einführung 
der Tribus. „In den Tribus fragte fein Menſch nach dem 
Gelde; aber es fand defienungeadhtet keineswegs ein allges 
meines Stimmrecht ftatt, fo wie es in unfern Tagen verftan- 
den wird. Jede Tribus — durchſchnittlich 35 — bildete näm⸗ 
lich eine Corporation mit einer Stimme. Es waren aber nicht 
gleich viel Perfonen in einer Tribus, ſondern der zahlreiche 
Stadtpöbel Roms ward zufammengenommen in wenige flädti« 
ſche Tribus, und minder viel Berfonen bildeten eine land» 
liche Tribus.“ 
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Man fage in Amerika fei fein Cenſus. Das ift falik. 
In einigen Staaten muß Bermögen nachgewieſen werden, in 
faft allen Staaten muß der Wählende Steuern bezahlt haben ; 
‚and in allen Staaten muß er anfajfig fein, womit immer die 
“ Pflicht des Steuerzahlend verbunden ift. „Sie ift die Bedin⸗ 
gung, ohne welche Niemand zur Wahl kommt.“ 

Jefferſon, der berühmte demokratiſche Prafident in Ame- 
rita ſage pofitiv: für die bevölferten, eingeengten Länder 
Europas paſſe durchaus nur eine ganz andere Regierung ald 
in den amerifanifchen Staaten. In diefen fei Jeder durch fein 
Eigenthum für Aufrechthaltung von Geſetz und Ordnung wer 
fentlich intereffirt. Solchen Männern fei Aufficht über du 
öffentlichen Angelegenheiten anzuvertrauen , eine Aufficht umd 
Kontrole, „welche in den Handen des Gefindels der europai- 
hen Staaten ſogleich gemißbraucht werden würde zum Rie: 
derreipen und Zerftören aller öffentlichen bürgerlichen Rechte 
und Güter.“ 

Nobespierre fogar habe gefagt, es fei eine Ehre Steuer 
zu zahlen. In Amerika aber würde man fich ſchämen zu wäh 
ien, wenn man nicht zum allgemeinen Beften feinen Steuer 
beitrag entrichtet hätte. 

Dies Alles ſprach alfo doch für den Cenſus, oder für die 
Eintbeilungen in Tribus. 

Die Uebereinkunft für eine Beſchränkung wurde aber den 
Centren noch dadurch erjchwert, daß die große Mehrzahl für 
direfte Wahlen und öffentlihe Stimmgebung eingenommen 
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oder irgend einem Lofalblättchen ſchöpft, zum Bolfe gerechnet 
werden müfle.“ (Auf der Rechten: Bravo! Sehr gut! Auf 
der Linken Heiterfeit.) „Sch glaube, fowie wir diefen herab 
ziehenden Begriff von der Arbeit verwerfen müffen, wenn wir 
nicht die niedrigfte Stufe für das eigentliche Weſen halten 
wollen, fo müflen wir auch diefen Begriff des Volkes verwer- 
fen. Denn was hat der deutjchen Ration von je ihre Zierde 
und ihren Stolz gegeben? Sind es nicht jene Männer, die 
nad Ihren Begriffen nicht zu den Arbeitern, die nach Ihren 
Begriffen nicht zum Volke gehören?" (Bon der Linken : Das 
it nicht wahr!) „Es war doch Herder ein Geiftliher, e8 war 
doc Goethe ein Minifter und ed war dod Schiller einer der 
geſchmähten Profeſſoren!“ (Gelächter auf der Linken. Bravo 
auf der Rechten. linruhe.) 

Und nun fragte Bafjermann mit feiner fo gefürchteten 
Beweisführung auf den Mann: wer denn die Freiheitsfriege 
gemacht? Ob fie nicht von den Univerjitäten, von den Pro⸗ 
feſſoren, von der gebildeten Klafje ausgegangen? Wer denn 
Fichte gewefen ſei? Wer denn neuerdings fo lange Breſche 
geſchoſſen ohne allgemeines Stimmrecht, bis ein Umſchwung 
von 1848 möglich geworden? Etwa die Arbeiter im Sinne 
der Linken? „Nein, meine Herren, die Weltordnung wird nicht 
anders, es wird doch immer verſchiedene Schichten in der 
menſchlichen Gefellfhaft geben. Und Solche wird es geben 
wmüflen, welche das Banner der Intelligenz vorantragen müſ⸗ 
fen und die Führung haben ; und es wird immer eine Maſſe 
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bleiben , welche ftatt felbft zu führen den Führern zu folgen 
hat.“ Und deshalb fei es der größte Frevel an der Jahn 
des Baterlandes , den niederen Ständen zuzurufen, dab de 
intelligenteren , die höheren ihre natürlichen Feinde fein, die 
fie auf Tod und Leben befämpfen müßten ſtatt ihnen zu folgen. 

Jeder diefer Stöße traf und erregte Echrei und Unmbe. 
Die Bertheidiger des allgemeinen Stimmrechtes hatten mu 
ein wirffames Wort für dad Centrum, und für das ein 
war man empfindlich: dag ja die Rationalverfammlung keit 
allgemeinen Stimmredhtes entftanden fei, und daß fie ick 
ihren Urjprung verleugnen wolle. Died veranlaßte aud im 
gewifienhaften Rieſſer zu folgender Aeußerung: 

„Ih nehme feinen Anftand das Bekenntniß abzulegen, 
daß ich mit Vielen, die ſich für jenen einftimmigen Beihhs 
des Vorparlamentes, welcher jeden Cenſus ausſchloß, erheben 
haben, mir Darüber nicht klar gewejen bin, dag durc die 
flüchtige Debatte Die jenem Beſchluſſe voranging die Frag 
über das abfolute allgemeine Wahlrecht für alle Zeiten 
entfchieden fei. Vielmehr ſchien es und ein fehr verfchiedener 
Fall zu fein, ob die politiſche Gefellfehaft in einem Moment: 
des regiten politifchen Bewußtſeins, um fich in ihrer Grund 
lage neu zu konſtituiren, auf den Urquell aller Macht m 
Staate, auf die Gefammtheit des Volkes zurückkomme, oder 
ob es fih darum handle, die bleibende, regelmäßige Gewalt 
für alle Zeiten zu organifiren, alfo auch für ſolche Zeiten, in 
welchen nach der Anficht Bieler das völlig ſchrankenloſe direkte 
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Wahlrecht der Freiheit mehr noch ale der Ordnung gefährlich 
werden könnte. Ich nehme feinen Unftand, dieſes Bekennt- 
niß vor Ihnen, vor dem Baterlande und vor meinen Wählern 
abzulegen.“ 

Es half bei Manchem nicht, daß man ihn aufmerkfam 
machte: nad) feiner Theorie wäre ed ja nimmer möglich, ein 
Wahlgeſetz zu ändern. Denn diejenigen, welche ändern, müß- 
ten ja immer die Form ihres Urſprungs durch folche Aende⸗ 
zung verleugnen. Es war dies bei Furchtſamen und Be- 
ſchränkten ein förmlicher Chrenpunft geworden, und gerade 
fie litten am tiefiten unter Baſſermann's Rede, welche die 
Gefahren des Baterlandes ſolch einer pedantifchen, perjön- 
lichen Befriedigung dergeftalt gegenüber ftellte, daß man hin- 
fehn mußte. Diefe unmittelbare Sprache, dies Preifein -von 
jeglicher, aber jeglicher! Phrafe, dies wundärztliche Anfaffen 
der gefunden und kranken Glieder verlieh Bafjermann die be- 
wunderte und gehaßte Macht des Bortrages. Kein Verſteck, 
fein Ausweg blieb übrig ihm gegenüber. Man mußte Rede 
ftehn und ſich enticheiden. 

Hoffen Sie wirklich, fragte er fehneidend, daß allgemeines 
Stimmredt die politifhen Probleme löſe? Unbedachtſame nur 
tonnten Ja fagen, während er fie an Frankreich erinnerte, 
während er auseinanderfegte, dag vor Allem Dauer einem 
Staatswefen noththue, am allermeiften einem Staatöwefen, 
auf weldyes die armen arbeitenden, gerade in Frankreich durch 


Erperimente der Art erft recht unglücklich gemachten Klaſſen 
IN. 20 
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hoffen follten. Wo folle Dauer herkommen, wenn man den 
Staat an die ungebildeten Mafjen überantworte. Abfolutie- 
mus Höchftens als Hilfe in der Noth komme dann. Auf R« 
poleon fohelte man mit Recht als auf den Vernichter der Frei⸗ 
heit, wer habe denn Napoleon zum erblichen Kaifer geſten⸗ 
pelt? Das allgemeine Stimmrecht. Jetzt habe es den jungen 
Napoleon berufen als Präfidenten, und wer wife denn, #8 
es nicht das nächſte Mal Monardiften und durch fie einen 
Monarchen bringe! „Dann werde ih Sie wieder fragen, et 
das Ihr vernünftiger Volkswille iſt.“ (Bogt: Rein, dann if 
er es nicht!) „Sie jagen, dann ift er ed nicht! Damit geben 
Sie zu, daß es mit dem Subtrahiren und Addiren der Stin⸗ 
men noch nicht gethan ift. Das ift der einzige Beweiepunkt, 
den ich haben will, und womit ih Ihre ganze Theorie am 
den Angeln hebe.“ (Bravo.) „Aber wenn es nun fein Zwei⸗ 
fel mehr ift, daß es zweierlei Bolfswillen giebt, und daß mar 
fi) auf den vernünftigen allein ſtützen muß und darf, jo il 
zu fragen: wie findet man dieſen?“ Und nun berief er nd 
auf die freien Zander, auf England, das 10 Pfund Cenſue 
habe, auf Nordamerika mit feinen Wahlfchranten, anf da 
glücliche Belgien, welches ebenfalld Cenfus habe. (Auf der 
Linken: Aber in Norwegen?!) Darnach gerade hatte er die 
Angel geworfen, und da der Fiſch anbiß, jo war er zur Hand 
und 309. „In der Norwegiſchen Verfaſſung“, fagte er le: 
chelnd, „heißt ed jo: Stimmberechtigt find nur norwegiikt 
Bürger, welche 25 Iahre zurücdgelegt Haben, im Lande für’ 
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ahre wohnhaft gewejen find, ſich dafelbit aufhalten und ent⸗ 
eder 1) Beamte find oder gewefen find. 2) Landbefiß haben 
ver länger ale fünf Jahre matrifulirte® Land gebaut haben. 
ı Bürger in Handelsftädten find oder in einer Kauf- oder 
indſtadt einen Grundbefiß haben, deifen Werth wenigfteng 
DO Rthlr. beträgt ; und dies find nicht Wähler, fondern erft 
rwähler, welche erſt Wahlmanner zu wählen haben.“ 

Diefe prompten Data waren äußerft unangenehm für die 
ealiſtiſche Unwiflenheit. Noch mehr! Gerade weil man das, 
ofür er flimme, ein fonfervatives Wahlgefeß nenne, gerade 
arum ſei es empfehlendwerth. Wolle man denn die fo eben 
uter dem Odem der größten Freiheit befchloffene Berfaffung 
acht konſerviren? Die Linken freilich hatten Fein Intereffe 
aran, daß die Verfaſſung erhalten werde (Unterbredjung), 
„Im Gegentheile"", fagte ja damals Herr Vogt! Sie find 
janz konſequent, aber alle übrigen Fraktionen follten daraus 
ie Lehre nehmen, dag fie gerade nicht das allgemeine Wahl: 
echt adoptiven dürfen.“ 

„Hätte ich den populärſten Namen in Deutſchland“, ſchloß 
x unter ſtürmiſchem Beifall, „und wüßte ih, daß ich durch. 
das Votum gegen allgemeines Stimmredt ihn in Fluch ver- 
wandelte, ich würde dennoch jo flimmen, um nicht die Zu— 
kunft meines Vaterlandes preiszugeben.“ 

„Ich bin ein Bauer“, fagte Wernher von Nierftein, „ich 
ehre das Bolt, ich liebe alle Klaffen defjelben, ich habe mein 


Leben zum größten Theile mit den unterften Klaſſen zugebracht 
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und an deren Seite mit Hand angelegt. Ich habe, als ih 
hierher fam, die Schwielen noch mitgebracht von der Ark, 
und ich habe in dem Volke eine Maſſe häuslicher Tugenden 
kennen gelernt — aber zwiſchen der häuslichen Tugend un J 
der politifhen Einfiht ift noch ein großer Unterſchied. -f 
Ich behaupte nad) meiner getreuen Erfahrung, daß zur Bar J 
theilung der Bedürfniffe eines großen Staates die unterfn 
Klaffen nicht geeignet find.“ 

„Das allgemeine Wahlrecht ift nur ein Rahmen und ned 
fein Wahlgeſetz. Es hat feinen Inhalt. Es paßt für den 
Naturzuftand der Völker, oder es ift der Vorbote und Be 
zu ihrem politifhen Tode." — Bei Romulus und Remus in 
der Kindheit des römiſchen Staates ſei es geweſen und — 
kurz ehe die Cäſaren mit ihren Pratorianern Herren von Ren 
geworden. 

In Italien fer e8 immer Vorbote der Tyrannei geweien, 
und als dorf in den Republifen das allgemeine Wahlıckt 
eingeführt worden, da feien die Condottieri’d gekommen, die 
de la Scala, die Bentivoglio’d, Bisconti, Sforza und joger 
die Medizis. Sound dort fei auch der Polizeiftaat entſtanden. 

Es gebe und werde immer geben ein phyſiſches Belt, 
wozu Alles bis auf den Saualıng gehöre, und ein politiſches 
Volk. Dies hätten früher die Waffenfähigen gebildet, jert 
bilden es die Beſitzenden. 

Weil er das Volk liebe, wolle er es nicht gemißhraudt 
jehn. Es würde nur gemißbraucht durch Zutheilung eine | 
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Rechtes, das es nicht üben könne. Erwolle e8 nicht beftochen 
und verführt jehn von Ariftofraten und Demokraten. Letztere 
werden dem Bolfe noch den lebten Glauben an die Treue 
nehmen. 

„Laſſen wir dies allgemeine Wahlrecht gelten, fo handeln 
wir wie ein Arzt, der bei einem hißigen Fieber ftatt befänfti- 
gender Mittel noch Spirituofa giebt. Ich mag nicht zu die⸗ 
fen Aerzten gehören, und wenn der Kranke in feinem Delirium 
ſelbſt nad) Spirituofen fehreit.“ (Bravo.) 

Alles dies ward in den Wind gefprohen! Wir brauchen 
feine Weisheit! hatte man in der klaſſiſchen Demokratenkam⸗ 
mer zu Dresden gejagt. 

Die Abftimmung über den Befelerfhen Vorſchlag eines 
niedrigen Cenſus fand nur 117 Stimmen für fi unter 449. 
Unter diefen 117 Stimmen war ein einziger Defterreicher, 
ein alter, etwas jehwerhöriger Jurift aus Kärnthen. 

Alfo ein Cenſus von etwa vier Gulden Conventions⸗ 
münze war zu viel für die tief ausgebildeten konſtitutionellen 
Verhältniſſe im Staate Oeſterreich! Wer zahlt denn nicht 
vier Gulden Steuern! Oder wer hat denn nicht 300 Gulden 
Einnahme, deſſen Ausſchluß vom Wählen wirklich zu bekla⸗ 
gen wäre in Oeſterreich? 

| Nicht doch! fagt man vielleicht, den vierzig bie funſis 
konſervativen Oeſterreichern war der Satz zu niedrig! — Ei, 
es konnte ja Jeder von ihnen einen höheren vorſchlagen, wa⸗ 
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rum thaten fie dies nicht, wenn ihnen an einem braudkarn 
Wahlgeſetze gelegen war? 

Es war ihnen fo wenig um das Eine wie um das Ankır 
zu thun, fo wenig, daß fich für den nächſten Vorſchlag, der 
Biedermannfchen, welcher für noch etwas billiger galt ald da 
Befelerfche, doch etwa ein Dukend entfchloß. Unter 24 
Stimmen doch eine Feine Anzahl öfterreichifcher. 

Auch diefer Antrag fiel gegen 248. Ein dritter, mn 
Hofmann aus Friedberg, der noch etwas billiger war, ud 
nur im Allgemeinften Grundbefib oder eignen Haushalt oder 
Gemeindebürgerrecht verlangte, ja der zur Wahl zuließ, wen 
man Staate-, Kirchen: oder Gemeindediener fei, ter alle, 
und mit Recht, den Nahtwachter nicht ausſchloß, geram 
wenigſtens einige zwanzig Defterreicher. Ein Zeichen, daß ſe 
höchſtens abwarts mitzugehn geneigt waren. SKonfervatirk 
Mitglieder unter ihnen ſtimmten Eonfequent Nein gegen jede 
Beſchränkung des allgemeinen Wahlrechts. 

Auch diefer Hofmannſche Antrag fiel mit 239 gegen 209. 
Nur 24 Stimmen mehr für den Biedermannjchen, nur?) 
mehr für den Hofmannfchen und das Wahlgefeß war begrenj. 
Diefe karge Zahl wurde von konſervativen Abgeordneten mr: 
fagt. Mußte dies nicht aufregen und zu garftigem Nachdenku 
reizen ® 

Der Beit-Plathnersftellerfche wich bei folcher Ausſicht ul 
Nichterfolg einem ahnlihen Antrage von Lette, welder ta 
Senfugzahlenden im Befelerfhen Satze unmittelbare Wahl, 


31 


allen Uebrigen aber mittelbare Wahl beilegte. Je zehn fol- 
Eher Urmwähler follten einen Wahlmann wählen. 

Auch diefer Antrag fiel gegen eine nod) viel größere Ma⸗ 
jorität, welche Nein fagte. Vier Defterreicher hatten ſich da- 
für entſchloſſen. 

Kurz, das ganze Wahlgefeb wurde durch dies Zufammen- 
ſtimmen verfihiedenartigfter Töne, durch foldhe vollitändige 
Kapenmufif der Prinzipien im Sinne der Linken entfchieden. 
Alle Schranken wurden befeitigt und die direkten Wahlen bfie- 
ben, die geheime Abftimmung blieb. “Die Abitimmung über 
dies Ganze gab noch eine Mehrheit von 62 Stimmen. Unter 
dieſen Leute des rechten Centrums und der Rechten, wie Edel, 
Reichensperger und Beda Weber. Auch Herr von Wyden- 
brugk bekannte fich zu ſolchem Wahlgefebe, wenn auch nicht 
zu ſolchem Machwerke. | 

Die Beftürzung in der Bundesftaatspartei war fehr groß. 
Es beiteht fein gefellfchaftliches Leben ohne Treu und Glau- 
ben, es beiteht feine politifche Verſammlung ohne feften Bo- 
den von Principien. Weiht und wankt dieſer dergeftalt, fo 
erfchredt died wie ein Erdbeben. Nichts ift mehr ficher, am 
wenigſten irgend eine Bildung. Man flieht in's freie Feld, 
man flieht dahin, wo Nichts ift. Auf das Nichts wurden Die 
Blide hingezwungen. 

In jenen Tagen mußte die erneute Mittheilung eines 
Briefes, welchen man früher faum verftanden hatte, einen 
krampfhaften Eindrud machen. Der Lefer möge fid erinnern, 
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daß eines Briefe gedacht worden ift, in welchem Schmerlung 
der Dupe Preußens genannt wurde. Das konnte fih auf ten 
Kaiferentwurf der Siebzehner beziehen, welchen EC chmerlinz 
im damaligen noch fo unklaren Werden mit angenommen 
hatte. Jetzt aber trat eine ganz andre Partie dieſes Briefe 
in gelbes Liht. Man glaubte fih in eine Schickſalstragödie 
verfeßt, deren verhängnigvolled Wort „Coalition“ Heißt, und 
jegt fei diefes Wort jählings zur That geworden. 

Jener Brief eines öfterreichifhen Abgeordneten, welde 
durch ein unaufgeflärtes Verſehn des Briefftellerd unter die 
Akten des Reichsminiſteriums gerathen war, datirte vom Som: 
mer 1848, und berechnete die Reichsverfammlung in denie 
nigen Kategorieen, welche jenſeits aller ſonſtigen Parteiunter- 
ſchiede um Defterreich zu jammeln und für Defterreich zu ver ' 
wenden feien gegen Preußen. Solche Berechnung war ju 
einer Zeit angeftellt, da Niemand in deutfchen Landen an 
ſolch eine Partifular » Tarirung großen Stiles dachte, weil 
Alles noch im idealen Raufche eines einigen deutfchen Ganzen 
wandelte. Und ſolche Berechnung — zeigte diefelben Grup⸗ 
pen, welche jet coalitionsmäßig ftimmten. 

Das war eine fo bemerkenswerthe Strategif, dag man 
von ihr die Unbefangenheit eines deutſchen Einheitsſtrebens 
gar nicht erwarten konnte. Daneben waren die Bundesitaat- 
lichen bis zum letzten Augenblide gedankenlofe Freiwillige. 

Man ſchrieb ſelbſt jeßt diefe Führung der Coalitiom niet 
eigentlich. den Defterreichern zu, wenn man auch einige ron 
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ihnen tief betheiligt glaubte. Man würdigte immer die pein- 
liche Lage fo vieler gut und deutſch Gefinnten unter ihnen, 
die feinen Rath mehr fahen für volle Betheiligung ihres Hei- 
mathsſtaates am neuen deutfchen Staate, und die nun in 
halber Berzweiflung mitftimmten zu Verzögerung und fchein- 
barer Aenderung, wie einzelne Landsleute den Ton angaben. 
Man hatte auch immer noch außer den Zwei oder Drei zu 
Gagern haltenden einzelne Defterreicher vor fich, wie Andrian, 
Arneth, Heyden, welche ſich nie zu einem zweidentigen Votum 
bewegen ließen. 

Allerdings aber wurde gegen das Dafein der Defterreicher 
die Stimmung von nun an immer entfchiedener. Ihre Eri- 
ftenz in der Paulskicche wurde verwünfdht, und man war 
wiederholt auf dem Punkte darauf anzutragen,, daß fie aus⸗ 
fheiden follten. „Nimmermehr“, hieß es, „tritt Defterreich 
in den Bundesftaat, wie können feine Abgeordneten einen 
Bundesftaat beftimmen helfen, an welchem fie nicht Theil 
nehmen werden!” Und wenn diefer Ausschluß nicht durchaus 
feßen iſt, ſetzte man hinzu , fo folle man dieſer nur durch 
Berneinung zufammenhängenden Coalition die Paulsfirche 
überlaflen, und folle nad) Kaffel gehn, um ein Bundesitaate- 
parlament zu bilden. Es würde fich bald zeigen, daß eine 
ſolche Paulskirche das blanke Nichts fei, welches binnen acht 
Zagen als ſolches erfannt und der eignen Auflöfung verfals 
len ſei. 

Die Führer widerfprachen ftandhaft folch einer außerften, 
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die Zerfpaltung Deutfchlands faktifch beginnenden Maaptegel. 
Werde dennoch, fagten fie — und man müffe die Hoffnung 
nicht aufgeben — eine Verfaſſung fertig, werde fie felbit nur 
mit Mehrheit einer Stimme fertig unter Mitwirkung da 
Defterreicher, dann fei fie durch Vertretung aller Staaten ded 
deutichen Bundes zu Stande gelommen und habe hierdurd 
einen rechtlichen und moralifhen Boden , den nichts erjepen 
fönne, den irgend eine reaktionaire oder Ffriegerifche Wen 

dung vielleicht erſchüttern könne, der aber in der zukünftigen 
deutſchen Gefehichte ein immer wiederfehrender Angelpunkt 
bleiben werde. Sold eines Angelpunktes, , folch einer ferti- 
gen Form habe Deutjchland bisher immer entbehrt, und det 
halb feien alle Beitrebungen ftaatlicher Reform immer int 
Vielfache wirkungslos auseinandergegangen. Nach diefer fer: 
tigen Form müffe gerungen werden unter Betheiligung allı 
deutfchen Staaten bie zum lebten Odemzuge. Was jegt dem 
Partikulariften vortheilhaft erſcheine für Zerftörung eine 
deutfchen Staates, die Hilfe der verneinenden Defterreider, 
das werde einft, wenn dennoch eine Berfaffung befchloifen 
werde, ein Rechtsboden von unzerftörbarer Kraft. Darım 
fei denn auch der zerftörende Gedanke einer Koalition ein jr 
furhtbarer. Gegen ihn müffe Stand halten bis auf den lez— 
ten Mann, wer ein wirkliches Deutfchland , wer einen deut: 
jhen Staat wolle, und die Dejterreicher ſelbſt, ſetzte befen- 
derd Gagern in unerfhütterliher Billigkeit hinzu ‚ folle man 
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am Wenigiten im Zorn die lebensgefährliche Lage des Vater: 
landes entgelten laſſen. 

Aber die Heber, die Gefchäftsträger zur Zerftörung wur⸗ 
den mit einem nicht verhehlten Hafje angefehn. Für foldhe 
galten die Ulttamontanen. Man ſah ihnen zu wie den Lei 
tern eines Intriguenjpield® , und glaubte bewundern zu dür-⸗ 
fen, wie geſchickt fie fich vertheilten, und nur in Haupt: 
fachen wie die „geheime Abftimmung“ bei den Wahlen zu—⸗ 
fammen trafen. Da erfhienen fie von Döllinger in allen Ab- 
ftufungen herab wie ein Mann, und nur der Widerlichfte von 
ihnen wollte auch hier über die Solidarität ihrer Anfichten 
beruhigen und fonderte fih ab. Diefer Herr Buß aus Frei- 
burg, ein Knabengefiht mit grauen Haaren, genoß von al- 
len Seiten einer Geringſchätzung, welche nur er zu befteben 
wußte mit einem vollftändigen Sanskulottenthum der Gefin- 
nung. Mancher ehrlihe Mann fluchte bei feinem Anblide: 
er werde an die Dirne erinnert, welche fih zu Allem herbei- 
laffe und dabei doch in gute Gefellfchaft fich drange. Hier 
laffe fie wiederum Alles über fich ergehn, und lächle auch zum 
Unangenehmften,, aber fie weiche nicht. Sie wifje, Daß man 
in guter Gefellihaft nicht leicht Jemand aus der Thüre hin- 
auswirft. 

Die Stimmung nad) dem dritten März wurde von Tage 
zu Tage ingrimmiger. Es waren die meiſten Erklärungen der 
Einzelnftaaten über die vorliegende Berfaffung eingegangen, 
es gingen in den nächſten Tagen die noch rüditändigen ein, 
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man wollte, wollte zum Abfchluffe, wollte an die zweite Le: 
fung. Und täglich erhoben die coalitionsmapig Gefinnten 
neue Gründe und Mittel zum neuen Auffchube. Als fi gar 
nichts mehr auftreiben ließ zu diefem Zwecke, da follte nun 
gar dies faubere Wahlgejeb unter jo günftigem Winde für 
dafjelbe in zweiter Leſung durchgetrieben werden, ehe man 
an zweite Leſung der Berfaflung ginge. Die Bundesftaat- 
lihen waren empört über diefe Zumuthung, welde von 
Herren Bogt ausging, und welde Herr Eifenftud wieder: 
holte, aber fie mußten jeden Tag gewärtig fein, daß die ver⸗ 
fälſchte Majorität ſich dafür erfläre. Mußte man fi nicht 
Deffen verfehn, went ein Mann wie Edel fo eben in gan 
achtungswerther Weile für einen noch kurzen Aufſchub Oeſter⸗ 
reichs halber gefprochen hatte, und eine Biertelftunde fpater 
für vorhergehende zweite Lefung des MWahlgefebes ftimmte? 
Er wollte nur noch „acht oder zehn Tage“ Aufihub umd 
ſchlug felbft zur Ausfüllung diefer Zeit die zweite Lefung der 
noch nicht publicirten Grundrechte vor. Dies wurde, weil er 
es jo loyal motivirte, angenommen, und dennody ftimmte er 
augenblidiih nad Eroberung des verlangten Aufſchubs für 
darauf folgende zweite Lefung des Wahlgejebes , welche vor: 
ausfichtlich bei dem Stande der Parteien nicht nur verzweif- 
Iungsvolle Kämpfe bringen, fondern auch eben deswegen ſehr 
viel Zeit in Anſpruch nehmen mußte. 

Wie er übrigens damals in Betreff Oeſterreichs fpradh, 
das verdient zur Erinnerung vermerkt zu werden. 
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„Sch habe mit vielen meiner Gefinnungsgenofjen“, fagte 
er, „bisher offen und redlich dafür gekämpft, Deutfchland 
ganz und Defterreich bei Deutſchland zu erhalten. In dieſem 
Sinne werden wir ausharren, fo lange noch eine Hoffnung 
des Erfolges möglich ift. Allein, meine Herren, wir wollen 
nicht Defterreih um jeden Preis, fondern wir wollen Defter- 
reich um den Preis, daß es fi) dem deutfchen Bundesftaate 
einordne, und ſich jene Beitimmungen gefallen laßt, die für 
das Wefen eines Bundesftaates unerläßlich find.“ (Hört! 
Hört! BVielfeitiges Bravo.) — „Iſt das äußerſte Maaß von 
Nachſicht, von billigem Entgegenkommen gegen Defterreich 
erichöpft, und hat Defterreich feine Schuldigfeit nicht gethan, 
dann werden wir dieſelbe Entjhiedenheit auf das kleine 
Deutſchland foncentriren. (Sehr gut!) Denn wir wollen lie- 
ber ein kleines Deutfchland, ala Feines. (Xebhafte Zu—⸗ 
ftimmung von. vielen Seiten.) | | 

Er jagte aljo den Welderfhen Antrag voraus. Hat er 
ihm ſpäter zugeftimmt? O Nein. Oder hat er doch etwas 
Achnliches befördert, was obigen Worten irgend entfpräche ! 
D nein! Hat Baiern, für welches er ſich fo recht mit Nach⸗ 
druck ald wohlbefugter Sprecher erklärte, ihm zugeftimmt ?. 
D nein. 

Die tiefer Sehenden jagten Died wörtlich voraus, fie 
nannten died unmwahre Baiern- und Defterreiherthbum nad) 
Soiron's Worte die „Metternichſche Rechte." Es iſt Alles 
Lug und Trug, riefen fie in Entrüftung, was diefe Leute 
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‚vorjpiegeln vom deutſchen Bundesſtaate; fobald es angeht 
acceptiren fie auch einen erneuten Bundestag! Betrachten 
wir doch genauer, was es mit dieſem verbefferten Berfaffungs- 
plane für eine Bewandiniß hat, welcher jebt nad Ollmüß 
gebracht wird! 

In der That war diefer Plan unter der befcheidenen Fom 
„vorläufige Verbeſſerungsanträge“ in der Paulskirche ver 
theilt worden, und Hediher, Somaruga, von Herman 
waren nach Ollmüß abgegangen, um für folche Verbeſſerun⸗ 
gen Defterreiche Zuftimmung einzuholen. 

Für die Linke war darin zunächſt die Verſicherung, da} 
es feine Eivilliite geben ſolle. Welch ein armfeliger Bunt, 
da jeder halbwegs Kundige doch nur zu gut wußte, daß die 
„Wohlfeilheit der deutfchen Kaifer dem deutſchen Reiche jeht 
theuer zu ftehen gekommen“ war. Werner die Verficherung, 
daß es beim fuspenfiven Beto bleiben ſolle. Man glaubte 
ih diefes Punktes, welcher bei der erften Leſung durdye 
gangen war, nicht jo recht ficher auf der Linken. Unter den 
Kaiferlihen glaubte man die Zahl derer die ein abſolutes 
Veto wollten fehr groß, und in dem Abjchnitte „Gewähr der 
Verfaſſung“ war denn auch, was fich von felbft verftand, für 
das abjolute Veto in Verfaſſungsfragen eine große Mehrheit 
erreicht worden. 

Sp viel für die Linke. Für Oefterreich aber war dai 
Zugeftändnig eines fiebenköpfigen Diveftoriums, dem ein 
Reichsſtatthalter vorſitzen ſolle. Ferner flatt der verlangten 
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Perfonalunion der unbeftimmte Ausdrud: es jolle die „poli« 
tifche Verbindung eines außerdeutjhen mit einem deutſchen 
Lande“ keinen Eintrag thun in Duchführung der Reichsge- 
feßgebung. In Betreff des Heerweſens und der Vertretung 
nad außen ferner waren die Sabe fo gefchmeidig ald mög» 
lih um Defterreih Spielraum zu verfhaffen, und es wurde 
darüber ftandhaft auf fpatere Gefeßgebung verwielen, auf 
eine Gefeßgebung unter fiebenköpfigem Direktorium , welche 
ein auffchiebendes Veto im partifulariftifchen Sinne fo leicht 
zu Stande bringen konnte. Dies war das MWefentliche des 
Flickwerks, welches als etwas Pofitives, ald Gegenverfaffung 
angekündigt war. Daß damit fein gefchloffener Bundesftaat, 
daß damit ficherlich Fein gejeßgebendes Parlament beftehen 
könne nad Eonftitutionellem Sinne Deutſchlands, das war 
ihon fo hundertfach dargethan worden! „Noch mehr!" riefen 
die Führer der Kaiferlihen, „auch Defterreich kann jelbit auf 
diefe Form nicht eingehn*. Cs ſchweigt ſchon jekt vom 
Volkshauſe, es wird damit endigen, daß es ein Volkshaus 
nicht zugeben kann, und ed hat in feinem Sinne und Inter: 
eſſe ganz Recht darin: es kann nicht einem deutichen Volks⸗ 
hauſe gejeßgeberifche Rechte auf Defterreich einräumen. Dies 
ganze neue Flickwerk geht alfo auf nichts hinaus als auf neue 
Zaufhung und Hinhaftung, und wir werden innen und 


— 


.*) Dies hat fich bald beftätigt. Die Deputation fand fein Ge⸗ 
Hör und kehrte Eleinlaut zurück. 
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augen durch alle diefe Schritte nur der Vernichtung eines 
deutfchen Bundesftaates immer näher gebracht." 

Dies Alles und namentlid die Gefahr in Sachen tes 
Wahlgeſetzes hatte nicht nut den Zorn zur außerften Höhe ge: 
fteigert, es hatte num auch die Klubbs der Gentren zu eine 
noch kompakteren Parteibildung getrieben. Als bundesitant- 
liche, als kaiſerliche Partei vereinigte ſich nun Alles im Saale 
des Weidenbuſches, was von der Rechten bis hart an die ei⸗ 
gentlihe Linke in der Hauptfrage zufammenging. Die Ein: 
heitöfrage in Form des Bundesftaates mit erblichem Kaiſer 
war das Panier, welches im Weidenbufche aufgepflanzt wurde. 
„Insbeſondere betrachten wir," hieß es im Programm, „Die 
Beitimnungen der Paragraphen Zwei und Drei vom Reihe, 
des Paragraphen Eind vom Reichstage“ (Staatenhaus und 
Volkshaus) „und des Paragraphen Eind vom Reichsober⸗ 
haupte“ (eim regierender deutjcher Fürft an der Spike) ald 
folhe, welche für den deutſchen Bundesſtaat nicht aufgege 
ben werden dürfen.“ | 

Diefe 221 Männer im Weidenbufhe ftanden zufammen 
von Binde aus dem Cafe Milani bid zu Reh aus Weiten: 
ball. Lebterer jagte geradezu: Alles was unfere Fraktionen 
bisher auseinander gegliedert hat, beruht feinem Princip 
nad auf einem fetundairen Interefje. Ueber die Abftufungen 
in der Freiheit haben wir und gefondert, während wir die 
Freiheit alle wollen. Jetzt kommen wir an die Einheitöfrage, 
welche an Bedeutung die Freiheitöftage weit überwiegt. Die 
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Hauptaufgabe der Nationalverfammlung liegt noch vor uns 
und fie fei ed denn, welche fortan die patrisfifch Gefinnten 
aus den engen Streifen bisheriger Barteigefellung zu einer 
neuen großen Gemeinde zufammen führt. — Binde‘ des- 
gleichen laßt feine ſchweren Fußgänger auf der äußerften Rech⸗ 
ten hinter fih, und. mit ihm kommen die noch rüftigen Män⸗ 
ner des Cafe Milanı nad dem Weidenbufche. Gr ſelbſt frei- 
lich iſt im Begriffe nad) Berlin in die dortige neue Kam⸗ 
mer abzugehn, und kann nur jeinen Beitritt zum Weiden⸗ 
buche erklären. Sein tüchtiges Herz für Deutfchland fühlt, 
daß es jetzt gilt die Unterfheidungen aufzugeben foweit fie 
nicht unmittelbar und fchreiend zur Sprache kommen: er läßt 
das Vereinbarungsprincip auf ſich beruhn. Vielleicht ift es 
ja aud durch Entgegenfommen der Regierungen, vielleicht ift 
es durch bloße Verftändigung zu umgehn. In der preußi⸗ 
fhen Kammer will er deshalb für das deutfche Princip 
ſprechen. — Er hat es gethan; er hat fih dem deutichen 
Staate oft eigenfinnig und deshalb ſtörſam, oft herbe, aber 
treu bewährt, treu wie Gold. Dank und Ehre diefem Ajar 
von Hagen, Dank und Ehre vom deutfchen Parlamente ! 

Mit tiefer Wehmuth jah man ihn fcheiden. Ein fo tapf- 
ver Führer weriger in fo bedrängter Lage, ein jo ehrlicher 
Mann. Und gegenüber — 0, es ift nicht zu bejchreiben, 
wie diefe Stimmung war! Je mehr man ſich zufammenfchloß 
wit Aufopferung von trennenden Nüancen , je deutlicher man 
fi bewußt wurde, daß man zufammengehöre, je klarer man 

I. 21 
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einfah , daß jebt das ganze Schickſal von Deutſchlands Ren 
geftaltung auf der Spige jchwebte, deſto grimmiger wınk 
diefe Stimmung gegen Widerfadher, welche nichts Gemein 
fehaftfiches aufzuweifen hatten — Alles nahm Partei wie mu 
wildeften Zeit der Welfen und Ghibellinen; man mußte je⸗ 
den Tag einer Kataftrophe in der Paulskirche gewärtig fe. 


8. 


Diefe Kataftrophe erfolgte. Aber ganz anders ale man 
fie erwartet hatte. 

Eben fo unerwartet fam ber Anftoß dazu von aufen. 

Nicht durch die Prefie, nicht durch Die Erklärungen ie 
Staaten, welche damals noch im Zuge waren. 

Die Preſſe war bei Fritiihen Perioden zurückgeblieben 
hinter der Haltung des Parlamented, oder war hikig ver 
aus gejprengt, oder war ſonſtwie anderen Weges gegangm. 
Namentlich wahrend der gefährlihen preußifchen Krifie wer 
fie großentheilg mit fortgeriffen worden in die firudelnde Pe 
wegung, und das Parlament war eine Zeit lang verlafer 
gewejen. Immer indefjen hatte fich diefe Reiterei wieder ein 
gefunden beim großen Heerfürper, und im Ganzen durje 
man anerkennen, daß die deutiche Preffe außerhalb der pre⸗ 
feſſionsmäßigen Linken ftattlihe Kraft, Bildung und Haltum 
entwidelte. Jet hielt fie fich eng und nachdrücklich zum Par 
lamente, und je näher die Aufgabe ihrem Ende zugerüdt 
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wurde , deito nahdrüdlicher vertrat die Prefie das Bedürfniß 
einer geſchloſſenen Form. Die wichtigften Blätter gingen mit 
dem Sentrum, und nur wenige fprangen ab, ald Koalition 
und Weidenbufch einander gegenüber traten. Dasjenige wich: 
tige Blatt freilih, auf weldhes Deutihland immer flolz zu 
jein Urfache hatte auch zur Zeit politifcher Erniedrigung, das⸗ 
jenige, weldes unſre Nation im weiteften Umkreiſe vertritt, 
die Allgemeine Zeitung in Augsburg, wurde ſchwankend won 
dem Angenblide an wo das Gagernfche Programm in den 
Bordergrund trat. Bon’ feinen drei Redaktoren hielten Me- 
bold und Altenböfer feft an der Bundesftaatspartei, der dritte 
aber, welcher fpeciell den deutſchen Theil des Blattes mit fei⸗ 
ner Bildung leitet, Guſtav Kolb, war mit all feinen Sympa- 
thieen eines Schwaben bei Süddeutſchland und Defterreich, 
und Das geforderte Opfer für einen Bımdesftaat ſchien ihm 
zu groß. Er ging wohl einen Schritt weiter als die Gegner 
in der Paulskirche, die eben nur wußten was fie nicht woll- 
im. Er bezeichnete richtig den Punkt, auf welchen es für 
Seinesgleihen ankam: die verfafiungsmäßige Union mit 
Defterreidh,, den Organismus eines weiteren Bundes. Um- 
ſonſt wurde ihm entgegnet, daß nur Eins nach dem Anderen 
utftehen könne, daß bejonders unter der zehnfach ſich durch⸗ 
venzenden Anſicht in der Paulskirche und bei der hartnädig 
mpraktifchen Haltung der meiften Deftrreiher abfolut nur 
Eins nad dem Anderen, und nicht Eins neben dem An- 


xeren entfichen könne. Umſonſt wurde ihm entgegnet, daß 
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Gagern mit einem reiflih erwogenen Plane hervortreten 
werde, jobald das Eine, der Bundesftaat feftgeftellt fei. As 
erfahrener Politiker beurtheilte er ganz richtig, daß der ant- 
fheidende Punkt, die Bertretung nach außen, kaum zu löfen 
fein werde, und die haftige Löfung, welche ſpäter eis 
preußifche Note nach Wien durch einfache Gefammtvertretung 
improvifirt hat, ift ganz geeignet geweſen ihn zu beftärken in 
feinem ungläubigen Bedenken. Sol eine unbedingt ge⸗ 
meinfame Vertretung des engeren und weiteren Bundes, 
welche merfwürdigerweife von Defterteich nicht der Erwägung 
werth erachtet worden ift, würde von den ftreng Bunder 
ftaatlihen, würde von denen nicht hingenommen werden, 
welshe zuerſt und zuletzt einen nad außen eigenen dentfäen 
Staat wollen. Die Gagernfhe Löfung war nicht fo nm. 
Aber die Verwirrung hat gar nicht geftattet, fie officiell in 
Rede zu bringen, und der Bundesftaat, welchen Kolb mi 
aufrichtiger Seele wollte und will, hat folcherweife die ein 
hellige Unterftügung eines jo wichtigen Blattes in den Tagen, 
Wochen und Monaten der Krifid nicht gefunden. Möge den 
patriotiihen Herzen Kolb's die traurige Erfahrung erfvert 
werden, daß ein Bundesitaat überhaupt nur auf dem einge 
ſchlagenen Wege des Parlamentes zu erringen war. 

Auch im weiteren Süden waren die größeren und älteren 
Blätter dem geſchloſſenen Bundesftaate nicht feindlich. As 
den Großherzogthümern Heffen und Baden zum Theil em— 
ſchieden günftig. Auch im bairifhen Franken hielt die Sche- 


z 


325 


ucht nach einem deutſchen Staate der Abneigung gegen einen 
Schkaifer fat die Wage. Der Nürnberger Korrefpondent 
wachte Manches zur Unterftüßung gegen die Coalition, und 
ver Schwäbifche Merkur desgleihen aus Stuttgart. Wie denn 
riefe fchwähifche Zeitung überhaupt eine fehr achtungswerthe 
Fülle von politifcher Kraft und von politifchem Takte ent⸗ 
vickelte in verworrener Zeit. 

Nordwärts von Frankfurt waren alle größeren Organe 
ür den Weidenbuſch, die einflußreiche Kölner Zeitung an der 
Spitze. Die Weſerzeitung in Bremen, wirkſam neben ihr 
m der Nordküſte und in Hannover. Die deutſche Reichszei⸗ 
ung in Braunſchweig war heiß und dringend von Andree 
jefuͤhrt für den kaiſerlichen Bundesſtaat, und von Wochen⸗ 
chriften zeichneten ſich die „Grenzboten“, von Freitag und 
zulian Schmidt geleitet, in der langen wirren Zeit des In⸗ 
erims auf das Rühmlichſte aus durch beſonnene, kräftige, 
apfre Haltung gegen all den brauſenden Unverſtand, durch 
erſtändig begründeten Anſchluß an Centrum und Weiden⸗ 
uſch bis zur äußerſten Konſequenz. 

Die Preſſe der großen Städte, namentlich auch Ham⸗ 
urgs und Berlins, that ſich nicht hervor durch ſichtbaren Ein⸗ 
uß. Es ſchlug da zu Vielerlei gegen einander ; ein größeres 
winzip mit vollem Athem für die deutſche Sache kam da nicht 
ı Einfluß, und wo es in Berlin einmal der Entwidlung 
abe jhien, da wurde es durch irgend eine heimathlihe Wen, 
umg der zu nahe liegenden Staatepolitit Preußens immer 
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wieder unterbrochen. Auch eben darum, weil es aus der preus 

Bifhen Hauptftadt kam, geftattele man ihm nicht unbefangen 

den Einfluß den es verdienen machte. Aehnlich war ed mu 

Wien, deſſen Organe in Deutjchland wenig gejehn blieben, 

und wohl in der Paulskirche jelbft, wo täglich) alle Blätter 
des großen Vaterlandes bei den Abgeordneten zu finden wa 
ren, noch am Bollftändigften gelefen wurden. Sie waren alle 
gegen den Bundesftaat des, Eentrumd, und zum Theil mit je 
fremdartigen ‚ in Deutfchland unerhörten Motiven, dag fie 
vorzugsweiſe zur Polemik gegen öfterreichifche Redner benükt 
wurden. Diefe vermieden natürlich gem Gefihtspuntte, welche 
zum Bilde eines einigen Deutfchland nicht paßten ; die Blär⸗ 
ter aber in Wien, im Mittelpunfte eines Großſtaates gejhrie 
ben, der noch viel dringendere Intereffen hatte als die deut: 
ihen, fie nahmen ſolche Rüdficht nicht auf das Ideal. Sie 
zeichneten Vedutten, welche in der frei Eomponitenden Paul: 
kirche äußerſt befremden mußten. 

In dieſe Zeit fallt aber der ungemeine Einfluß, welcher 
die nach Frankfurt ſelbſt verlegte „Deutſche Zeitung“ an ſich 
riß. Sie vertrat den erbkaiſerlicheu engſten Bundesſtaat mi 
der größten Energie. Tag für Tag wurde in ihr dafuͤr ge⸗ 
fochten, daß Funken und Fetzen ſtoben. So unmittelbar in 
den Kampfesreihen einer Entſcheidungsſchlacht, fo jah im Ge 
brauche der Waffen, jo begabt in Führung derfelben, fo un 
geftüm und reich an Wendungen die alle nad) ein und dem 
felben Ziele führten, war nie ein deutihes Blatt geſehen wor⸗ 
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den jeit dem Rheiniſchen Merkur von Görres. Und diefer 
blieb weit binter ihr zurück in enger und einfeitiger Ans 
ſchauung. Hier in der Deutfchen Zeitung wurde der deutfche 
Staat gefordert mit all feinen Konjequenzen und mit vollem 
Bewußtſein all diefer Konfequenzen. In brennender Sprade, 
ſchonungslos nad) links und rechts. Beſonders ſchonungslos 
gegen Oeſterreich. Gervinus welcher nicht mehr Redakteur 
aber Hauptmitarbeiter war von Heidelberg aus, focht hier in 
täglichen Artikeln „vom Rhein“ wie ein Percy Heißſporn, alle 
Bildung, allen Muth, alle Thatkraft aushauchend. Nie iſt 
der Gegenſatz deutſchen Bedürfniſſes zu Oeſterreichs Geſchichte 
und Oeſterreichs Aufgaben furchtbarer dargeſtellt worden, nie 
ift eindringlicher, ja wie mit Peitichenhieben empfindlich ges 
trieben worden: rüdfichtslos den Bundesitaat, den ftrengiten 
Bundesftaat und nur den Bundesftaat ohne Defterreich durch⸗ 
zufeben, wenn jemal® noch von einer politiihen Exiſtenz 
Deutſchlands die Rede fein jolle. 

Dies Blatt entflammte denn auch zu Thatkraft auf der 
einen, zu Haß auf der andern Seite. In jenen erften März« 
tagen 1849 konnte man wohl glauben, es werde einen Aus⸗ 
bruch der Feindichaft unter den Abgeordneten zur Folge has 
ben, wenn des Morgens dad Hauptblatt der Deutfchen Zei⸗ 
tung in die Baulsfiche fam, und darin täglich die fortdaus 
ernde Anweſenheit der Defterreicher,, deren Regierung eigent« 
fi ein deutihes Parlament gar nicht kenne, mit den ſtärk⸗ 
ſten Ausdrüden bezeichnet wurde. 
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Bon diefer Seite fam indep die Kataſtrophe nicht, mern 
auch dies nie ruhende Drängen und Treiben fie herbeiführen 
balf. In jedem andern Lande wäre fie hierdurd ſchon un 
mittelbar entftanden. Nur Deutſche konnten eine foldhe Span 
nung ertragen, konnten einen Ausbruch niederhalten unter 
Berufung auf gefehliche Formen. Die Ungeſtümſten im Bei 
denbujche ließen fich befchwichtigen duch den Hinweis auf den 
deutfhen Bund, welcher die Defterreicher immerhin formell 
berechtige zur Theilnahme. Sie tobten dagegen, fie behaup: 
teten, der Bund ſei eine Fiktion geworden, ſei in die Cem 
tralgewalt übergegangen, und diefe werde mißachtet von 
Defterreich, Defterreich weile alle Berpflichtungen die in der 
Form lägen weit von fi ab, und nehme doc, alle Vortheile 
derjelben willführlih in Anſpruch, Defterreich verleugne gar 
nicht mehr, daß es dieſe Berfafiung niemals beachten werde, 
und doch hebe e8 jetzt förmlich die Seinigen, fie machen umd 
verderben zu helfen — Das müſſe ein Ende nehmen, Dem 
müfje, da der moralifche Trieb nicht verfange, gewaltjam em 
Ende gemacht werden. — 

So hörte man fie täglich toben, und Einzelne, wie Kerf, 
warfen bereit Bruchftüde ſolchen Raiſonnements von de 
Nednerbühne. Das kann nicht mehr länger zufammenpalten! 
fagte in der zweiten Märzwoche felbft der unbefangene Zu 
ſchauer, wenn ed noch einen folchen gab. 

Seht wurden aud nad und nad) alle die Einwendungen 
fund, welche von den Staaten anlamen gegen die Berfaffung. 
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An jedem Punkte war gerüttelt; — es bleibt faum etwas 
Verfaſſungsähnliches übrig, hieß es, wenn jede diefer For⸗ 
derungen der 38 Staaten bedacht fein foll! 

Man durfte glauben, daß hierbei die Ungeduld, ja die 
Berzweiflung zum Ausbruch kommen würde. 

Sagen war dabei unermüdlich befliffien, die Vermitte⸗ 
lung mit, den Einzelnregierungen in weiche Formen zu brin⸗ 
gen. Er verfammelte, was fonft nie gejchehen war, die Ber 
vollmaͤchtigten kollegialifch im Tarisfchen Palais auf der Eſchen⸗ 
heimer Gafie, dem einftigen Bundestagshaufe, welches jebt 
das Haus des Reicheminifteriums war. . Dort berichtete jeder 
einzelne Staat über die Anficht feiner Regierung, und ſchon 
dadurch, daß die Einwendungen fo unmittelbar, jo perfönlich 
ueben einander und vor die Deffentlichkeit traten, wurde uns 
tee damaliger Atmosſphäre die Störfamteit der Einzelnftaa- 
terei bid auf einen gewiflen Grad gedrüdt, wenn nicht ber 
ſchämt. Es mochte auch nicht außer Berechnung geblieben 
fein, daß fi) Schmerling charakteriftiih ausnahm, wenn er 
allein unter allen für feinen Staat — gar nichts einzuwen⸗ 
den hatte, weil eben Defterreih gar nicht auf die Berfaffung 
einging. | 

Preußen hingegen zeigte, daß es ihm voller Ernſt fei mit 
der Berftändigung, und fammelte die meiften der kleineren 
Staaten um fih, für fie und fidh jelbft gleichzeitig eine Cols 
lettiv-Exkläarung abgebend. Die Königreihe kamen ebenfalls 
herzu. Baiern und Hannover zögernd. Natürlich widerfpra- 
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chen fih die Forderungen ganz direkt. Die einen wollten em 
Direktorium, die andern wollten ein erbliches Oberhaupt, 
Den günftigften Eindrud hatte Baden gemacht, deſſen Furt 
ſich zu jedem Opfer bereit erflärte, und defien Bevollmächtig— 
ter Welcker ſchnurſtracks gegen feine Anſicht als Abgeordneter zu 
Veberreichung der zuftimmenditen Erklärung genöthigt wurde. 

Die Einen waren volllommen zufrieden mit dem auf drei 
Seffionen fi eritredenden Suepenfiv-Veto nach Vorbild des 
Norwegifchen, wie ed im erfter Lefung angenommen war. 
Dem Bundesftaate, hieß es damald von vielen Seiten und 
nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung, entipricht das Suspen⸗ 
ſiv⸗Veto. Das abfolute Veto gebührt dem monarchiſchen Ein: 
heitsftaate. Mit größerem Rechte hatten die Bertheidiger dee 
abjoluten Veto in lebhafter Diskuffion geltend gemacht , daß 
ein abjolutes Beto ungertrennlich fei von jeder monarchiſchen 
Form, fei diefe Einheitd- oder Bundesftaat. Jede konſtitu⸗ 
tionelle Monarchie verliere den moraliſchen Halt, verliere die 
ideale Grundlage eines Gleichgewichts unter den Staatsge⸗ 
walten, wenn der Erefutive das abfolute Beto genommen 
werde. Gerade damit es Jahrhunderte lang ruhen könne, 
müſſe es abfolut fein. Wie wunderlih nahm es ſich num aus, 
wenn Sachſen und Baiern den bequemften, weil allgemeiniten 
Borwurf Defterreihs aufnahmen, und erklärten: das Parla⸗ 
ment habe nicht einen Bundesitaat, fondem einen Einheit 
ftaat votirt, und doch in derfelben Erklärung binzufepten: 
aber das abjolute Veto fehle! Sie müßten für den neuen 
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deutſchen Staat durchaus das abfolute Beto verlangen! Für 
den Bundesftaat, welchen fie übrigens fo loder als möglich 
wollten!? Ad nein. Befonders in der bairiſchen Erklärung 
ſah man recht deutlich, wofür fie das abfolute Veto wollten. 
Für Sicherftellung des abfoluten Beto im bairiſchen Staate. 
Es hieß aljo eigentlih: Euer Einheitsftaat ift nicht Einheite- 
ftaat genug, um unjerm Partikularſtaate volle Souverainetät 
zu fihern; wir können aber nicht zutreten, weil er ein Ein» 
heitsſtaat ift. 

Eins hob das Andere auf. Einzugehn in dieje Vorwürfe 
und Forderungen war nur im Abjchnitte von der Reichsge⸗ 
walt.“ Hier waren viele Punkte, über welche ſich mit gutem 
Zuge vom Partifularftandpuntte ftreiten ließ auch bei gutem 
Villen für das Zuftandefommen eines Bundesſtaats. Hier 
war auch die feine Linie, welche immer zidzad durch's Centrum 
gegangen war, und hier konnte der Verfaſſungsausſchuß an den 
Punkten nachgeben, welche nicht Die Erefutivfraft des Bundes» 
ſtaates gefährlich auf's Spiel jeßten, welchealfo nicht leicht da- 
bin führten, daß man wiederum ein fchlotterndes, verjchiedenar« 
tigem Einzelnwillen ausgefeßtes deutjches Staatsweſen fchaffe. 

Das that auch der Verfaſſungsausſchuß mit redlichem gu⸗ 
tem Willen. Er war immer froh, wenn er bei der Redaktion 
zur zweiten Lejung. der Forderung eines Einzelnftaated nach⸗ 
geben konnte ohne das Ganze zu gefährden. Der fehwierigfte 
Bunt war und wird immer bleiben : die Geldfraft des Bun⸗ 
desftantes ficher zu ftellen. Sie auf bloße Matrikularbeiträge 
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anzuweifeu ift der fehreienden Erfahrung gemäß lebensgefähr ⸗ 
lich. Dies wünfchten aber die Feineren Königreihe. Einwand 
und Sorge von ihrer Seite drängte ſich am Engften darum 
zufammen : daß die Reichsgewalt ſich nicht im voraus durch 
die Zolleinnahmen ihr Bedürfniß deden dürfe, fo wie um die 
Paragraphen 35 bis 37 der Reichsgewalt.“ Hierbei ſchloß 
ih auch Baden aus füddeutiher Zollbeforgnig an Baiern 
und Würtemberg. Daß die Neichegewalt ausſchließlich die 
Gefeßgebung über das gefammte Zollweſen, fowie über die 
gemeinfchaftlichen Produktions⸗ und Verbrauchfteuern haben, 
daß fie beftimmen folle, welche Produktions⸗ und Verbrauchs⸗ 
fteuern gemeinſchaftlich fein follten ; daß fie beftimmen jolle: 
auf welche Gegenftände die einzelnen Staaten folde Steuern 
für Rechnung des Staates oder einzelner Gemeinden legen 
dürfen und unter weldhen Bedingungen und Beſchränkungen 
— dies wurde als ein zu tiefer Eingriff in die Rechte und in 
den finanziellen Haushalt der Einzelnftaaten bezeichnet. 

Nach reiflichfter Ueberlegung beharrte der Ausſchuß auf 
den Paragraphen, und begründete dies wie folgt: 

„Bisher erfolgte die Ausgleihung der verfchiedenen In- 
tereffen der Zollvereinsftaaten durch Verträge; in Zukunft 
muß die Gefeßgebung die Ausgleihung bewirken. Eine folde 
Geſetzgebung kann nur auf die forgfältige Prüfung der Sad: 
verftändigen der verfchiedenen Länder gebaut werden. Unver 
kennbar wirken die Produktionsſteuern fo tief auf den ganzen 
Wohlſtand einer Gegend und die Induftrie ein, daB eine 
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unvorſichtige Behandlung und Gentralifirung des Steuerſy⸗ 
ſtems empfindliche Folgen für einzelne Staaten haben und 
ben nothwendigen Schuß der Arbeit empfindlich gefährden 
könnten. Es laßt fich aber nicht in Abrede ftellen, daß eine 
Ausgleihung der Interefien von Norden und Süden bei der 
Zolleinigung nothwendig ift, und dann eine Zollgemeinſchaft 
auch eine gewiſſe Gemeinfchaft der Produktiongfteuern erfor: 
dert. Die Mehrheit des Ausſchuſſes, der nicht unbeachtet laſ⸗ 
fen darf, daß mandye über das Verhältnig des Nordens und 
Südens geltend gemachten Anfichten auf Mißverſtändniſſen 
beruhn, fand es aber nicht für nothwendig einen Zuſatz des⸗ 
wegen in $. 35 aufzunehmen, weil wir vorausſetzen, daß die 
Geſetzgebung, welche in geeigneten Uebergängen vermittelnd 
einwirken muß, durch die Vertreter der verfchiedenen Staaten 
genöthigt werden wird, allen Interefien , vorzüglich auch de⸗ 
nen des Südend, Rechnung zu tragen" — „und weil ein 
Zufaß wegen feiner Allgemeinheit und Unbeftimmtheit doc 
Leinen erheblichen Werth haben könnte." 

„Denn der Ertrag der Zölle und der gemeinfchaftlichen 
Produktionsſteuern folgerichtig nach dem Grundſatze der Zoll- 
einheit als Gegenftand zu betrachten ift, aus welchem Die 
Ausgaben des Reichs beftritten werden ſollen, jo rechtfertigt 
es ſich au, wenn die Reichsgewalt fogleich und zunächſt an 
Diefen Gegenftand fi) halt, das Zahlungsmittel benützt, und 
nur den Reit an die Einzelnftaaten vertheilt. Wir fchlagen 
jet aber vor, das ordentliche Budget, alſo das auf dem 
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Reichstag in Beziehung auf die jtändigen Ausgaben feige: 
ftellte Budget ald Grundlage anzunehmen, wobei eine au 
nähernd angenommene Summe in das Budget eingettagen 
wird, und die Einzelnftaaten nach dem Theilungsmaaßſub 
ebenſo annähernd auf die fie treffenden Summen redmen 
können.“ 

Aber nicht nur ein ſolches Verhältniß wurde beſtritten. 
Auch die Münzeinheit wurde angegriffen, Eiſenbahn und Poß, 
welche in eine Hand kommen ſollten. Baiern wüuͤnſchte felbk 
„Die Verpflichtung deuticher Truppen fpecieller Vereinbarung“ 
vorbehalten, ja fogar Die Ertheilung von Patenten, wofür 
eine Gefammtbehörde ‚von Jedermann als Segen eradie 
wird, den Einzelnftaaten belafien zu ſehn. Beſondere Ber- 
tretungen nad) Außen, diefer fehlimmfte Feind der Einheit, 
wurden unter verfchiedenen Borwänden und Formen angeftrebt, 
und aud) die Rechtseinheit, meinte Sachſen, müſſe im Ciril⸗ 
rechte Partikularformen zulafjen. 

Nochmals, was ware wohl übrig geblieben für die Ein- 
heit, wenn der Ausſchuß — wie er es that bei der zahlreichern 
Vertretung der füddeutfchen Staaten im Staatenhaufe — au 
allen Eden und Enden hätte nachgeben wollen?! Er ſchloß 
ganz richtig gegen den Vorwurf eines Einbeitsftantes mit fol: 
genden Worten: 

„Der Bundesftaat erfordert eine Gefammtregierung, eine 
einheitliche Vertretung gegen Außen, eine einheitliche Vertre⸗ 
tung im Innern in allen Gefammtangelegenbeiten der Nation. 
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beſchränkt deshalb die Bundesglieder und muß jie beſchrän⸗ 
;, infofern diefe den verfafjungsmäßigen Beichlüffen der 
mdesgewalt Gehorſam zu leiſten verpflichtet ſind. So ſahen 
on die vereinigten Fürſten und freien Städte im Jahre 
15 die Sache an, als ſie auf dem Congreſſe zu Wien 
lärten: 

Die deutſche Verfaſſung würde ihren feſteſten Be⸗ 
ſtand erſt alsdann behaupten können, wenn ein gemein⸗ 
ſames Oberhaupt an der Spitze der deutſchen Verbin⸗ 
dung dem von den Ständen des Bundes gemeinſam 
Beſchloſſenen die unverbrüchliche Vollziehung fichere, die 
Saumigen und Weigernden ohne Unterſchied mit Nach⸗ 
drud zur Erfüllung des Bundesvertraged anhalte, der 
Bundesjuftiz fchnelle und vollfommene Folge verſchaffe, 
die Kriegsmacht des Bundes Teite und jo im Innern 
und gegen Außen allen Staaten defjelden, aud dem 
maächtigften, als Beſchützer, eriter Repräfentant der deut- 
[chen Ration, der Berfafjung als Fraftigfter Gerant, als 
deutſcher Freiheit Aegide fich darftelle. "" 

„Man wird nicht behaupten können, daß die Yürften da⸗ 
18, fo wenig wie jegt die meiften Regierungen, einen unis 
rifchen Staat angeitrebt hätten.“ ’ 

„Unter Zugrundlage unfers Berfaffungsentwurfed bleibt 
ı Einzelnftaaten noch felbftändiges Leben genug, um fehr 
d zu erkennen, daß ſich die Verfaſſung unſers Bundesſtaa⸗ 

ſehr weit von der Verfaſſung eines Einheitsſtaates unter⸗ 
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müffen, das müſſen die Regierungen anerkennen, wenn d 
ihnen um die Einheit, Maht und Größe Dentſchland 
Ernſt ift.“ 

Diefe gefunde Haltung des Verfaſſungsausſchuſſes mot 
den Ausbruch des Grimmes zurüddammen in der Bauldficke. 
Man tröftete fih: ſolche Vernunft müſſe Doch fiegen. Ter 
gleichen tröjtete und hielt vom Aeußerſten ab die immer deu 
licher hervortretende Haltung der Nation. Was hatte die 
wortführende Demokratie im Frühiahre 48 gefpottet über hi 
Kaiſerthum des Siebzehner - Entwurfs! Wie hatte fie es al⸗ 
etwas der Nation Wildfremdes nachgewieſen mit Zengniſſen 
die Manches für fih zu haben ſchienen! Jetzt konnte kaum 
noch Jemand leugnen, daß ein folches Kaiſerthum troß alleı 
demokratiihen und partifulariftifhen Tobens Boden un 
Stätte gefunden. Jetzt fam Zeugniß auf Zeugniß, dap id 
das Volk dafür erwarme, dat man's aller Orten im Rorden 
wünfche, ja daß man fi) auch im Süden dafür erkläre. Ba 
dies bezweifelt, der jehe das Verzeichniß der Petitionen m) 
Adreffen an, weldes vom Abgeordneten Tafel zufammenge 
ftellt it und zu großer Ueberrafhung aus Baiern die verhält 
nigmaßig größte Anzahl Unterfchriften nachweiſt für die end- 
lich beſchloſſene Reichsverfaſſung). Man fpürte an Luft und 


*) 426 Eingaben aus Baiern neben 369 aus Preußen. 14014 
Unterfchriften ans Berlin, 12000 aus München. 
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Boden , daß die Zeit erfüllt, daß ein Abſchluß allgemeines 
Bebürfniß, daß ſolchem Drange nicht mehr zu widerfiehn fei. 
Dad Wort wollte Fleiich werden. Aber wie? Wann? Mo? 
In der Paulskirche? 

In der Paulskirche, wo ſich die Parteiſchaaren in faft 
gleicher Anzahl mit gezüdten Schwertern gegenüber ftanden? 
Bo die uralte Eiferfucht der deutfchen Stämme gegeneinander 
ärger denn je, ja bis zum brutalen Drange nach gegenfeitiger 
Bernichtung aufgewühlt war? Wo der Freund den Freund 
nicht mehr kannte, wo eine Majorität nicht mehr zu finden 
wer für etwas Pofitives? In diefer ald Tempel des einigen 
Baterlandes vor einem Jahre begrüßten und jebt zum geöfl- 
neten Janustempel verwandelten, mit Zom und Fluch esfüll- 

tem Paulskirche konnte doch das Dori nicht mehr Fleiſch wer- 
den! Hier war ja jedes einft theure Wort in Hader und 
Streit verkehrt. Und wenn nicht hier, wo fonft? 

Hier in derfelben Paulskirche, wo feine Majorität mehr 
m finden war, ereignete fi am Morgen des 12. März die 
anvermeidliche Kataftrophe dahin: daß für die Dringlichkeit 
zines Antrags über drei Biertheile des Parlamentes ſich ers 
hoben, eines Antrages, welcher nicht mehr und nicht weniger 
wollte als: — Annahme der Berfafiung in Baufch und Bo⸗ 
gen und Uebertragung der erblichen Katjerwürde am dem regie⸗ 
renden König von Preußen. 

e Schreiber Diejes Fam an jenem Tage gegen 10 Uhr in 


Die Kick, ſah Welcker auf der Tribüne, ſah, daß eine unge 
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wöhnlich gewordne Aufmerkfamleit und Spannung im ganz 
Haufe herrſchte, und fragte den Nachften, an dem er voräbe 
kam: was iſt? — Welder fpricht für.den preußiſchen Kaiſer! 
erwiderte diefer unter erzwungenem Lachen. Ich war an eina 
Ulttamontanen gerathen. 

So .war 28. Unter diefen eigenthümlichen Umſtänden er 
ſchien der Welderfche Antrag, welcher Durch ganz Deutichlam 
eine ‚beifpiellofe Aufregung und Spannung und — The 
nahme hervorrief. Er betäubte; auch Die Gegner. 

Am Tage zuvor, am 11. März, war die Kunde nad 
Frankfurt gefommen: der. Reichdtag zu Kremfier ift aufgelei 
und eine Berfaffung oftroyirt für die öfterreichifche Gefammt 
monarhie! Für: die Gefammimonarchie, für einen central 
firten Staat Defterreih, für eine „freie, felbftändige, un 
theilbare und unauflösbare Eonftitutionelle öfterreihild 
Erbmonarchie!“ 

Da war alſo das Programm von Kremſier in vollen 
Maaße erfüllt, die Hoffnung der deutſch-öſterreichiſch Gefinn⸗ 
ten auf einen Föderativſtaat, welcher feine deutſchen Bunde 
lande in irgend einer befondern Verbindung mit Deutſchland 
erhalten könne, war mit .einem Streihe zu Boden gefchlagen, 
ja fogar eine Grundbedingung der Bundesafte, auf welhe 
man ſich eben noch ‚berufen hatte, verletzt durch ſolche unter: 
Ichiedslofe Bereinigung der deutfchen Erblande mit den übn⸗ 
gen Provinzen. 

Der Schlag traf. dergeftalt in Frankfurt, dap Ielti 
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Schmerling, der kaltblütige Diplomat, an demfelben Tage 
jeine Entlafjung einreichte als öfterreichifcher Bevollmächtigter. 
Man erwartete den Austritt der öfterreichifchen Abgeordneten. 
Im „Pariſer Hofe" war die Beftürzung jo groß, daß man ſich 
num erſt recht verfteden zu müfjen behauptete und jeden dring- 
lichen Antrag abweifen wollte, wie Bogel Strauß den Feind 
nicht jehn will und deshalb erwartet, der Feind werde auch 
ihn nicht ſehn. Welder allein in diefer Gefellihaft, wo nur 
Prediger Jürgens, ein Braunfchweiger von edler Bildung und 
buypochondrifcher Furcht vor. jedem energijchen Plane, ihm 
nicht eigentlich fremd war, Welder allein war tief und auf- 
richtig beiroffen. Es ift nichts, rief er ſich zu, es ift blinder 
Zeitungelärm, und ich will gegen die Kaiferlichen ſprechen 
morgen, wenn fie died Ereigniß benüben follten. 

Die Verfaſſung ſelbſt aber ftand in den Zeitungen; jo 
viel pflegen fie doch nicht zu erfinden. Auf dem Heimmwege 
vom Klubb joll Welder darauf aufmerffam ‚gemacht worden 
und dann mit tiefem Athemzuge in die Worte ausgebrochen 
fein: Dann. ift Defterreichd Ausſchluß fertig, dann muß jeder 
Batriot in der Uebertragung der erblihen Kaijerwürde an.die 
Krone Preußen die Rettung des Vaterlandes juchen. 

Daheim habe er Zeitungen mit dem öfterreichifchen Ver⸗ 
fafjungsterte gefunden und in der Nacht jeinen Antrag auf: 
gefebt. Er lautete ganz jo wie Welder’s ſtoßweiſe .erfolgende 
Nede. Simjon las ihn: 

„Die deutfche verfafjunggebende Nationalverfammlung, 
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in Erwägung der dringlihen Lage der vaterländifchen Ba: 
hältniſſe, beſchließt: 

1) Angefichts der wiederholten öffentlichen Radridte 
von fremder Einſprache gegen die von der deutſchen Ratin 
zu bejchließende Berfaffung, gegen ſolche Eingriffe Answir 
tiger”) in das heifigfte Urrecht freier Völker ihre Entrüſtun 
gegen jeden Deutfchen aber, fei er Fürft oder Bürger, weihe 
landesverrätheriſch folhe Eingriffe hervorrufen mödke, da 
tiefiten Abſcheu und zugleich Die feſte Erwartung anszufprebe, 
daß die deutfche Nation wie ein Mann ihre Ehre vertpeidign 
und deren Berlekung zurüdweifen werde. 

2) Die gefammte deutjche Reichäverfaffung, fowie fe jk 
nady der erften Leſung mit Berüdfichtigung der Wünfde de 
Regierungen von dem Verfaſſungsausſchuſſe redigirt verlieg, 
wird duch einen einzigen Geſammtbeſchluß der Rationalver 
jammlung angenommen und jede etwa heilfame Berbeffeum 
den nächſten verfafjungsmäpigen Reichstagen vorbehalten. 

3) Die in der Berfaffung feſtgeſtellte exbliche**) Kaiſer 
würde wird Sr. Majeftät dem Könige von Preußen übe: 
tragen. 

4) Die ſämmtlichen deutichen Fürften werden eingelade. 


*) Sie lagen, außer bem herfömmlichen Gerüchte über eine nf: 
ſiſche Note, gar nicht vor; ed war nur der gewaltſame Berfuh a 
einem einleitenden Uebergange. 

) Sie Hatte jetzt, wie fhon erwähnt, die Mehrheit erfallen 
im Berfaffungsausfchuffe, 
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großherzig und patriotifch mit diefem Beſchluſſe übereinzu- 
flimmen und jeine Verwirklichung nach Kräften zu fördern. 

5) Es wird eine große Deputation der Nationalverfamme 
lung abgeſendet, um St. Majeſtät dem Könige von Preußen 
die Wahl zum deutichen Erbkaiſer anzuzeigen. 

6) Se. Majeftät der Kaifer von Oeſterreich als Fürft der 
deutſch⸗ öfterreichifchen Lande und die fümmtlichen Bruder: 
ſtaͤmme in diefen Landen, einzeln und vereint, find zum Ein- 
tritt in den deutfchen Bundesftaat und feiner Berfaffung jebt 
und zu aller Zeit eingeladen und aufgefordert. 

7) Die deutſche Nationalverfammlung Tegt gegen ein 
etwa von der Regierung der deutfch « öfterreichifchen Lande 
oder von diefem Lande felbft beanfpruchtes Recht, von dem 
deutfchen Baterlande und aus der von feinem Gefammtwillen 
beſchloſſenen Verfaſſung auszuſcheiden, für alle Zeiten feier 
lichen Proteft ein. 

8) Sie ift aber bereit, fo lange einer definitiven Der: 
wirklichung des völligen Eintritts der deutfch » öfterreichifchen 
Lande in die deutſche Reichsverfaſſung noch Schwierigkeiten 
im Wege ftehn follten, die beftehenden nationalen brüderlichen 
Berhältnifie, jedoch unbefchadet der Selbftändigkeit der deut- 
ſchen Reichsverfaſſung, zu erhalten.” 

Died zu vertheidigen war der Eleine gedrungene Mann 
auf der Rednerbühne erfchienen. Sein geröthetes Antlitz mit 
dem kurzen grauen Haar fah aus dem lichtblanen Auge auf 
die unbeſchreiblich erftaunte Berfammlung herab, ohne von 
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der eigentlichen Seelenflimmung etwas zu verrathen. Dafıı 
find ihm in ewigen Kämpfen die Züge erftarrt, und der leidı 
geöfinete Mund mit englifher Kiefer und Zahnbildung ver⸗ 
kündigt Nichte, His er die Worte, auf einen harten Saß ze 
fammengefeilt, hervorgefloßen hat. 

„Meine Abneigung gegen das Erbkaiſerthum“, rief er it 
— denn er „rief“ Dergleihen immer — „ging weder von tr 
ner Abneigung gegen Preußen, noch von einer Vorliebe fr 
Defterreih aus". — „Ich habe entfchieden abwarten weile, 
bis ich nicht nad) ſubjektiven Wahrfcheinlichkeitsgründen, jm- 
dern nach objektiven Gründen die Ueberzeugung hätte, de 
Defterreich jebt nicht eintreten wolle in den Bundesftaat”. — 
seht glaube ih, Die Mittel find erfhöpft" — „ieht glauk 
ih, daß die Zeit drängt, das übrige Deutfchland deſto feſte 
deſto ftärker, deſto inniger zu vereinigen“. (Lebhaftes Draw 
im Gentrum und der Rechten.) 

„Wenn ich hier hinblide auf meine alten Freunde, ie 
werde ich vielleicht einem Fleinen Triumphe in ihrem Herzen, 
wenn auch nicht in ihren Mienen begegnen, daß fie Iden 
vor Wochen und Monaten und ih erſt fo fpat das Richtige 
erkannt hätte. Seien Sie ftolz darauf, wenn Sie wollen, 
aber vergeben Sie mir, auch ich bin — obwohl jet mit rar 
rigem Herzen — ftolz darauf, daß ich, ſoviel wie möglich war, 
nach allen Kräften eine Verzögerung der Trennung bewirkte.“ 
Die Schuld treffe nun allein das öfterreichifche Kabinet. — 
Nun denn, jebt gelte es, ale ein einziger gemeinfchaftlicher, 
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wohlgerüfteter Körper dazuftehn. „Die Gelüfte in den Kabi- 
netten wachjen, die Einheit wird täglich mehr gefährdet". — 
„Laflen Sie keine Berfaffung oftroyiren ; wir wollen: die Ders 
faffung felbft machen mit Anerkennung der Rechte von Jeder- 
mann. Ich fage Ihnen, das Baterland-ift in Gefahr. Wir 
können nicht mehr mit Defterreich unterhandeln. Es wird 
die Aufgabe des Königs von Preußen fein, durch ein Ultima- 
tum feinen Beichluß zu bedingen. — Iſt ed möglich, daß 
Oeſterreich eintritt, fo ift dann nichts verloren. ft es nicht 
möglih, jo wollen wir gerüftet fein gegen die Gefahren, 
welche diefer Bruch herbeiführen wird.” „Sch fage nichts wei- 
ter als: das Vaterland ift in Gefahr! Retten Sie das Bater- 
land!“ (Stürmifcher Beifall vom Centrum und der Reiten.) 


Die Aufregung war ungeheuer. Welcker felbit hatte keine 


ungewöhnliche Eile verlangt für die Erledigung feines An⸗ 
trage, er hatte von acht Tagen geſprochen. Mehrere der Bun- 
desftaatlichen meinten, es müſſe jofort, wenigſtens fo ſchnell 
als irgend möglich daran gegangen werden, jonft verrauche 
das endlich entzündete Feuer wieder, oder werde erſtickt durch 
die Partikulariften. Sie eilten nad den vorderften Banken 
zu Baffermann, zu Mathy, zu Gagern und forderten dieſe 
auf, irgend ein beſchleunigtes Berfahren von der Rednerbühne 
vorzuſchlagen. Uber es gab feine Form dafür. Gold ein 
Antrag, welcher die ganze Berfaffung betraf, mußte an den 
Berfaffungsausfchuß, und was nicht heute, fpateftens binnen 
vierımdzwanzig Stunden geſchah, verfiel eben der Zeit. Es 


4 


346 


war fein verwegner Feldherr vorhanden. Die Führer ale 
waren fo gewifienhaft, daß fie feine Ueberrumpelung der Re 
tion wollten mit dem Grundgeſetze der Nation. 

So viel ift wahrſcheinlich: konnte am 12. März übe 
den Welckerſchen Antrag abgeftimmt werden, fo wurde er a⸗ 
genommen. 

Die Ungeduld war fo groß, Daß man fih nicht mit de 
Tagesordnung, Verhandlung über das Neichögericht, beſchäſ 
tigen konnte, fondern daß man ſchon vor elf Uhr die Sig 
ſchloß. 

Die beſtürzten Parteiungen fanden Zeit, ſich wiedr 7 
faffen und zu ſchaaren. Nur etwa diefen Tag lang war I 

Meinung allgemein, das Parlament ſei am Ziele. Diet 
“ Meinung ging hinaus in ale Sande und erregte die Ratin 


von einem Ende bis zum andern. Ueberall ftieg die Zum 


mung fiegreich auf, der Widerſpruch fhwieg. Bon allen Gr 
genden ftrömten Patrioten nad Frankfurt, um diefem gropa 
Abſchluſſe beizumohnen. 

An jenem Abende erfhien auhRadowi zum erften Mak 
im Weidenbuſche. Auch er alfo hielt das num für reif, wei 
er bisher immer nur ſehr bedingungsweije anerkannt hatte. 
Er war jebt für den vorgefchlagenen Abjchlug und wollte nur 
die definitive Ernennung des Königs von Preußen nicht ei 
geſchloſſen fehn. 

Die natürlich vorliegende Frage war das Wahlgeſeß. 
Welder hatte es nicht erwähnt, und doch war es nöthig, wenz 
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die ganze Berfaffungsfrage mit einer Abftimmung erledigt fein 
follte. Wenn es auch fein integrirender Theil der Verfaſſung 
war, jo war es doch die unmittelbare Zukunft derfelben, der 
Schlüſſel zum nachiten Reichstage. 

" Die Hinnehmung diefes Wahlgefeked und des fuspenfis 
wen Veto's in der Geſetzgebung von Seiten der Weidenbufch- 
partei hat man gern in Parallele bringen wollen mit der 
Kuppelei entgegengejebter Principien innerhalb der Coalition. 
Sehr mit Unrecht. Died Wahlgefeb und jenes Veto waren 
ja nicht nur vorliegende Beichlüffe der Reichsverſammlung, 
die ale folche gegründeten Anſpruch auf emeute Annahme 
hatten, wenn die Annahme der Borlage in Bauſch und Bos 
gen einen einfachen Sinn haben, wenn fie nicht zum Kriegs: 
mittel für eine Minorität in dieſen Fragen gemacht werden 
follte. Dies Wahlgefeß und jenes Beto hatten ja auch zahl- 
reiche Stimmen im Weidenbufche ſelbſt. Sie bildeten ja einen 
integrivenden Theil der Anfichten, welche ſich zur Kaiferpartei 
vereinigt hatten. Das Wahlgejeb hatte aus dem Landsberge 
zahlreiche Stimmen erhalten, und wenn nun ein Theil des 
Würtemberger Hofes, ja einige Mitglieder der Weitendhalle 
(Reuweitendhalle) zum Weidenbufche getreten waren im In⸗ 
tereffe der Einheit, fo erklärten ſich diefelben Doch nicht bes 
zeit, diefe Fragen der Freiheit ohne Noth opfern zu wollen. 
Sie ſelbſt, Zell an der Spige, verlangten jeßt zuerft inner« 
halb des Weidenbufches, daß bei einer Abſtimmung in Baufch 
und Bogen diefen einmal angenommenen Freiheitöbeftim- 
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mungen Rechnung getragen werde. Der erfte Andrang dar: 
nach fam nicht von außen, und am Wenigſten von eine 
principiell entgegenftehenden Bartei, jondern aus dem Schenk 
des Weidenbufhes. Dabei ift alfo eine verfuchte Yapalice 
mit dem Treiben der Coalition unberechtigt und umwak. 
Denn auch die Veto «Frage in der Gefebgebung — nicht 
verwechfeln mit der in Verfaflungsfragen , welche ſpäter wi: 
fih der Coalition verfiel — war ja auf einen Antrag it 
Centrums, war auf den Fallatifchen Antrag im Sinne ie 
Rorwegifhen Veto's befchloffen worden. 

Zell verlangte jhon am Abende des zwölften Marz, de} 
man fih für Hinzunahme des Wahlgeſetzes erflären fol. 
Dies fand ftrengen Widerſpruch namentlich von Seiten Bei: 
fermann’d und Soiron’d, und die Mehrheit des Beidenbe 
fches fehien Dagegen zu fein. Am nächſten Tage erft erram 
dies Verlangen eine fehr wichtige und wie immer entjde: 
dende Zuftimmung ; der Berfafjungsausfchug erflärte ſich ir 
für. Er beftand nur auf der „Öffentlichen“ Abftimmung ka 
den Wahlen. Mit vierzehn Stimmen gegen fechs hatte fiä 
diefer fonjervative Körper dafür erflärt. Paris lohnt eim 
Meſſe! hatte Heinrich der Vierte gerufen. Das Zuſtandekon⸗ 
men des Ganzen lohnt ein Opfer! hatten Tonfervative Man 
ner gerufen, denn die Verfaſſung und das Vaterland fei wirt 
lich in Gefahr. 

An diefem dreizehnten März war wirklich eine öſter⸗ 
reihifche Note vom neunten eingetroffen, in welder zun er⸗ 


—X 


347 

ſten Male das längſt Befürdhtete Mar ausgefprocdhen war: 
Defterreich ‚wolle kein Volkshaus, fondern nur ein Staaten- 
haus. Zu diefem .Ende wolle es mit feiner Geſammtmo⸗ 
re eintreten. 

ww Einer der verunglüdten Miffionaire, welche mit Heck⸗ 
(iger nad Ollmütz gegangen waren, ergänzte diefen Antrag 
dahin, daß auf jede Million eine Stimme, für Defterreidh 
alſo 38 Stimmen gefordert würden neben den 31 Stimmen 
des übrigen Deutſchland. 

Dies erhöhte den Drang für den Welckerſchen Antrag. 
Man nannte dies einen Hohn auf deutſche Einheit, in welcher 
Deutſchland gegen nichtdeutſche Völkerſchaften in der Minder⸗ 
heit und öſterreichiſch wäre. Wäre noch in der Nacht vom 
Dreizehnten zum Vierzehnten abgeſtimmt worden, ſo wäre 
an einer Majorität für den Welckerſchen Antrag nicht zu zwei⸗ 
feln gemejen. Aber erſt am Siebzehnten begann die Diskuſ⸗ 
ſion, und den 21. März erft erfolgte die Abftimmung , alfo 
am neunten Tage erft, am entfcheidenden erſt in allen Krank⸗ 
heitskriſen, erfolgte die Abftimmung. 

Welcker begann auch die Diskuffion. Ob er felbft geftie- 
gen oder gefallen fei im Anfehn durch die jähe Wendung? 
Weder das Eine noch das Andere. An feinem uneigennüßi- 
gen, redlihen Willen hatten and, feine Gegner nie gezweis 
felt. Steif, jchwerfällig, eigenfinnig hatte man ihn genannt. 
Man nannte es auch jeßt wohl fafelhaft, daß er ſich über die 
ar der Dinge fo habe verblenden können, daß er ein feit 
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dem Programme von Kremfier fo deutlich angekündigte 
Edikt habe erleben und wirklich betaften müffen, um dazan 
zu glauben. Ein flaatdmännifher Kopf, fagte man, lam 
nicht dergeftalt vom Faktiſchen überrafcht werden, wenn di 
tiefere Nothwendigkeit längft, ja immer erfichtlich gewefen. 
Daher auch der Unterfchied, daß die alten Bundesſtaatlichen 
nie jo ſcheltſſam und heftig gegen Defterreich aufgetreten find 
als Welder jetzt in feiner Rede auftrat. Sie hatten eben mx 
verfannt und daher ftammten ihre Folgerungen: daß Deſte⸗ 
reich noch ganz andere Interefien habe als der deutſche Bun⸗ 
desſtaat und den deutſchen Bundesftaat. Sie beklagten m) 
tadelten wohl auch, daß die öfterreichifchen Staatäman 
fi) nicht zu der Anſchauung erheben konnten: es diene ihn 
wie Deutichland, im deutfchen Bundesftaate den nat 
lihen Bundesgenofien anzuerkennen, und fih ihn um Ir 
ſtärker zu verpflichten und zu verbinden , je aufrichtiger man 
ihn fordere, je aufrichtiger man die möglichen Verbindung® 
punkte hervorhebe ftatt der täufchenden Redensarten über un: 
mögliche, welche nur hinhalten follten. Sie bezweifelten 
niemals, daß Lebteres nur gefhehe um bei günftigeren Zeit: 
umftänden den hegemonifchen Einfluß Oeſterreichs über 
Deutſchland wieder zu gewinnen; fie bezweifelten aber da} 
dies politifche Trachten, welches Deutſchlands Berfaffung zer 
ftöre und Deutfchlands Feindfchaft herausfordere, im hehe 
ren Sinne politifch fei. Oeſterreichs Entwidelung hänge eng 
zufammen mit der deutichen. Diefe lebtere neuen Stürmen 
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- ausjeken, heiße Defterreich ausfegen ‚ und verweiſe Deſter⸗ 
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reich im Falle der Roth anf Allianzen, welche größere poli⸗ 
tiiche Opfer Eoften würden ald das Opfer einer Hegemonie in 
Deutihland. Soweit diefe Hegemonie ſchöpferiſch fein könne, 
werde fie nie und nirgends durch einen „weiteren Bund“ be- 
hindert werden. Man hindere nicht eine Macht von 38 Mil- 
lionen durch aufgefchriebene Sätze. Eine ſolche Macht wirke 
Thon durch ihre Schwere allein. Soweit jene Hegemonie aber 
auch fernerhin nur durch Hemmen und Berneinen fich bethatigen 
wolle, werde fie Defterreich nicht minder ſchaden ald Deutſch⸗ 
land, denn fie werde Defterreich ſchwächen in ungetheilter 
Entwickelung ſeiner Kräfte. Die Freiheitsgefahren würden 
nur durch Deutfchland felbft befeitigt, indem man feinen Ein- 
heitstrieb befriedige. Aus diefer Befriedigung nur wüchſe 
konſervativer Sinn, und diefer fei in Deutfchland viel reich⸗ 
licher vorhanden ald in Defterreich, wo es exit aller unge⸗ 
theilten Kräfte für Entfaltung der Vortheile im Geſammt⸗ 
ftaate bedürfen werde, um fo viel einleuchtende Bortheile ei- 
nes Gefammtftaates darzuftellen, daß ein konſervativer Sinn 
allgemein entitehen könne. 

Man fieht, dies Raifonnement war fo bedingt, daß ein 
fo greller Angriff auf Oeſterreich, wie er jebt von Welder 
ausging gar nicht damit verträglich war. Welder aber ſchalt 
jo, weil er ſich für getäufcht ausgab oder auch wirklich ge- 
Muſcht war, wenigitene fich ſelbſt wirklich getäufcht hatte. 

Ja, rief er um dieſes Oeſterreichs willen habe ich bisher 
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meinen eigenen Lieblingsgedanten verleugnet. Anno 1814 
fhon habe ich den Staatsmännern eine Rede übergeben, 
welche eine nationale Repräfentation, welche einen deutſchen 
Kaifer wollte, welche damit ſchloß: 

„Es ende nach langem verberblichen Streit 

Die Faiferlofe, die ſchreckliche Zeit!“ 

„sh habe diefen Gedanken als den herrlichften für die 
deutiche Berfaffung nie aufgegeben." Nur um Oeſterreiche 
willen habe ich „für die fchlechtefte Form, ich geftehe es, für 
das Direktorium geſtimmt.“ 

Jetzt höre das auf, denn es ſei nunmehr Klar und ent 
ſchieden, daß Defterreich nicht zu gewinnen fei für den Bun- 
desitaat. „Sind wir Männer oder find wir Träumer? A | 
für Männer deutlich gefehrieben die öfterreichifche Verfaſſung 
und die damit übereinftimmende legte Note Defterreiche und, 
ich feße hinzu, der damit übereinftimmende Bericht unfrer 
Adgefandten nah Wien? Klar und entihieden wie der Tag | 
liegt vor, daß Defterreich nicht eintreten will in den Bundes 
ftaat, nein, daß es gar nicht mehr kann! Des Kaiferd Won 
fteht im Wege, eine von ihm feierlich verkündete, großen 
theild angenommene Berfaffung fteht im Wege. Meine Her: 
ren! Spielen die Kaifer und die Regierungen Berierfpiele wie 
man ung zumuthet zu glauben? Dürfen wir glauben, da 
in einigen Zagen fie dad zurüdnehmen werden und andıe 
neue Erklärungen geben werden als das neue kaiferliche Wort, 
vor feinem Volke und in Europa verkündet?“ 
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Kein Bundesftaat , fein Volkshaus mit Defterreich mehr, 
aber Kroaten, Magyaren, Staliener, Galizier — „wo finde 
ih denn nun den Mann in diefen Raumen der unfre Ver⸗ 
jammlung und die deutſche Nation bankbrüchig erklären will? 
Die, Sie wollen das heilige Mandat des Volkes ein deut- 
[bes Parlament zu ſchaffen wegwerfen? Sie wollen es zu 
Füßen legen diefen Kabinetsbefchlüffen, wenn Sie noch dar⸗ 
en denen, mit Defterreich in Verbindung zu fein im Bun⸗ 
desſtaat?!“ J 

Und nun donnerte er gegen dieſe Anerbietung des gan⸗ 
zen Oeſterreich, welches „Schamröthe und Empörung“ er⸗ 
rege. Achtunddreißig Millionen Oeſterreicher, die zu fünf 
Sechstheilen aus Feinden der Deutſ chen zuſammengeſetzt ſeien, 
ſollten Deutſchland regieren! Ja, „uns übrigen Deutſchen 
ſoll es verwehrt ſein uns ebenſo zu einigen wie die 38 Mil⸗ 
lionen Oeſterreicher geeinigt ſind? (Hört! Hört!) Sie ſind 
einig durch einen Erbkaiſer, und uns will man ihn nicht 
gönnen? Sie ſind geeinigt durch ein Volkshaus und wir ſol⸗ 
len es nicht haben?“ Dort verſchiedenartige Völker geeinigt, 
bier lauter Deutſche, die fich foweit nicht einigen dürften ! 
„Spt das ein ehrenwerther Antrag an eine ehrenwerthe Na⸗ 
tion oder ift es nicht vielmehr eine Löwengeſellſchaft?“ (Große 
Bewegung in der Derfammlung.) 

Nein, darauf fei nicht einzugehn. In Defterreich feien 
nicht Knaben, jondern Männer am Ruder und ein Fürft, die 
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ihr Wort halten. Jetzt müffe man auch hier feines eigenen 
Weges gehn. 

Oeſterreich, indem ed unfer Recht zum Bundesſtaat ohne 
Defterreich beſtreitet, berufe fih auf die Bundesgeſeßzgebung 
Wie? „Wer ift e8 denn, der diefen alten Bund völlig ge 
brochen? Dejterreich durch feine definitive Berfaflung. Die 
deutjchen Länder in der großen Minderheit den andern aujer⸗ 
deutfchen Nationen untergeordnet im Reichsparlamente“, wu 
könne da von den deutichen Bundesbeſchlüſſen noch die Re 
jein? „Die öfterreichifche Verfaſſung fteht mit dürren Bude 
ben entgegen. Mit feinem Sterbensworte ift der dentihen 
Bundesgrundgejege gedacht; der Bund ift ganz anfgelsft: 
Ich will nicht mehr davon fpredhen, ich könnte Berlehungen 


auf Berlegungen haufen. — Aber noch Eines! Ein Gr | 


jammtbejhluß war nöthig, um in den deutſchen Bund nem 
Glieder aufzunehmen. Defterreih mit feiner VBerfchmelzumg 
ladet ung zugleich die Gemeinfchaft mit feinen außerdeutſchu 
Ländern, die Garantie für Ungarn und Italien und ihre mi 
den deutſchen Provinzen gemeinfchaftlihen Kriegsbeſchlüſt 
auf. Und dann ruft es die europäiſchen Mächte für diefe vor 
ihm verleßten Berträge von 1815 auf! So aljo ift das Be: 
halten von Oeſterreich! Berlaffen Sie die Paulskirche, wer 
fen Sie ihre Verfaffung zu Boden, geben Sie Ihr Mandet 
in die Hände des betrogenen Volkes zurück, oder fagen Ei 
fih 108 von dem unfeligen Gedanken in ein YBundesitaate 
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verhaltnig mit Defterreich troß feiner neuen Berfaffung ein- 
zutreten.“ 

Dann wendete er ſich, nachdem er die Nothwendigkeit 
der Eile dargethan, an die Republikaner. Er bewies ihnen, 
daß fie dafür ſorgen helfen müßten, aus der Paulskirche eine 
Verfaſſung hervorgehn zu ſehn. Gelänge dies nicht, dann 
wären alle Parlamente, auch die, welche einſt Republik wol- 
len könnten, entwerthet und unmöglih. Es könne eine Zeit 
fommen, wo er und Geinesgleihen die Republik wollen 
könne, wenn man des Vaterlandes ehren- und kraftvolle Ge: 
Raltung ferner verhindere. Keiner Form und feinem Fürften 
auf Erden habe er feine Ueberzeugung verfchrieben. Der ftar- 
ten Form des Baterlandes werde er, wenn es nicht mehr an- 
ders ginge, jede Form unterordnen. Jetzt hätten die Re— 
publifaner auf die Zuftimmung der Nation nicht zu rechnen. 
Die Nation ftehe zum Königthbum. Trotz dem aber könne 
es zur Republik fommen, wenn das Königthum fich in der 
deutſchen Frage vernichte, wenn die Zeiten wiederfehrten von 
denen Hinkmar von Rheims geichrieben „Die Oberen des 
Reihe fangen an fi um die Ehren zu zanken““ — „wenn 
Die deutihen Füriten felbit das Vaterland Preis geben, wenn 
fie nicht zufammenftimmen in dem was dem Paterlande Noth 
thut, wenn fein Glaube mehr ift an die deutſchen Fürften, 
wenn auf diefe Weife Männer, die biöher nicht auf der lin⸗ 


ten Seite faßen, fagen werden: „Es ift feine Rettung mebr 
II. 23 
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als durch die Republik!“ dann wird fie fiegen in Deutid- 
land" — 

Endlich richtete er fi) an die Defterreicher, umd ber 
fih darauf, wie treu er zu ihnen gehalten, fo lange ned 
Ausſicht vorhanden geweien. „Sie find in der fürchterlichten 
Lage, in welche Menſchen gefeßt werden können. Sie mis 
Then mit Deutfchland zufammen zu fein, und vielleidht be⸗ 
ſtimmt fie diefer Wunfch zu thun was Sie vor Gott umd den 
Baterlande nicht verantworten können. (Linke: Oho!) Ex 
find jetzt in Defterreich geeinigt, 38 Millionen unter einen 
linzigen fürftlihen Haufe. Sie haben ein Volkshaus, mm 
uns will man es verfagen?! Wollen Sie ung verderben!: 
Wollen Sie uns entgegentreten und uns hindern das zu cr 
ringen was Sie haben?! Wollen Sie ung tröften mit am 
feligen, jämmerlihen Hoffnungen, die nur Kinder taujde 
können?! Wollen Sie und entgegentreten in einem Augen: 
blide, wo wir das Baterland retten wollen, dafjelbe Bat 
land das noch Ihr Vaterland ift und es, will es Gott, bie: 
ben foll bei einer neuen Entwidelung der Berhältnift!: 
Mollen Sie diefem Baterlande verwehren fich zu retten af 
dem einzigen Wege, auf dem die jehige Mehrheit, wenn Cr 
abgefondert find, überzeugt ift, daß fie die Rettung des 3 
terlandes finden wird? Stehen Sie gegen ung?! — Akt 
Das fage ich Ihnen: Sie knüpfen damit fein Band zwiſder 
diefen Ländern! — Das innerite Gefühl der Entrüftun 
über diefe Miffethat wird in Deutjchland herrſchen und ıw 
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gieren“ — „wir ftehen ‚vor Gott, dem Baterlande und der 
Geſchichte; fie wird die Namen aufzeichnen, die Namen de- 
ter, welche das Vaterland retteten, und derer, welche ee 
verdarben!" (Stürmifcher, anhaltender Beifall bis in die 
Linke hinein. Zifchen von mehreren Seiten auf der Linfen ) 

Zwei Defterreicher zeigten am folgenden Zage in Berufung 
auf Die öfterreichifche Reicheverfaffung ihren Austritt an; von 
Würth und Arneth. „Meine Hoffnung und mein Wunſch“, 
hieß es in der Austrittderklärung, „liegt darin, daß die fünf- 
tigen Beziehungen zwiſchen Defterreih und dem übrigen 
Deutſchland jo innig als irgend möglich geregelt werden md- 
gen. Dafür in Oeſterreich zu wirken foll mır ſtets eine heilige 
Bflicht fein.“ 

Dies wurde mit außerordentlihem Beifall aufgenommen. 
Man erwartete zuverfihtlih, daß diefer Schritt zahlreiche 
Nachfolge finden werde. Er fand fie nit. So wie man bei 
Welckers Uebertritt gefagt hatte: es ift nur eine Stimme we- 
niger! fo fagte man jet: nun find drei Stimmen weniger. 
Keine Rede verfing mehr. 

Auf Welder folgte von Radowig. Er rieth zur Annahme 
des Welderihen Antrages. Das verjüngte Defterreich ſtehe 
da; man folle ihm ein verjüngtes Deutfchland an die Seite 
ftellen. Sogar für Einfchluß des Wahlgefeßes nad Vorſchlag 
des Verfaſſungsausſchuſſes hatte fich dieſe Rechte des Weiden- 
bufches mit Radowis an der Spibe entjchloffen. Das war 


außerordentlich und machte großen Eindrud. Nur die na> 
23” 
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mentliche Beitimmung des Kaiſers wollte diefe Partei nit 
eingefhloffen haben. „Nach eingegangener Erklärung", ke: 
fagte ihr Amendement, „ſämmtlicher Regierungen über ihren 
Beitritt wird die Wahl des Reich8oberhauptes erfolgen.“ 

„Wir müffen erft zu größerer Webereinftimmnng unter und 
ſelbſt gelangen“, fagte er in Bezug hierauf, „ehe wir auf eine 
sweifelhafte Ziffer geftügt einen Namen hinausgeben in dei 
deutfhe Volk, und diefen Namen jet in die verderhlichfte umd 
peinlichfte Alternative drangen, Ich glaube, daß, wenn niet 
Alles täuſcht, eine ſolche Frift die Wege nicht erfchweren, ſon⸗ 
dern ebnen wird, was man aud) Dagegen fagen möge. Wenn 
die öfterreihifche Monarchie dem engeren Bunde nicht bein: 
treten vermag, fo werden deren Abgeordnete aus diefer Per 
fammlung ſcheiden wollen, wenn aud zum unverganglicde 
Schmerze aller Theile.“ (Bewegung. Beiftimmung.) „Ti 
mittfern Staaten, wenn fie die Grundlage des Bundeafte 
tes angenommen haben, werden ihre Anfichten über die Mid, 
welche zum vorgeftecten Ziele führen, ändern müſſen. Wib— 
vend Preußen jebt dafteht, gerufen von den Einen und #- 
rückgewieſen von den Anderen, welches das Eine nicht geiukt. 
das Andere nicht verdient hat, (Beifall) fo wird es dann kin 
natürliche Stellung da finden, wohin es durch eine fhwar: 
ende Majorität dieſes Haufes allein nicht gewieſen mer: 
den kann.” | 

Solcher Vorſchlag konnte dem Könige von Preußen di 
Stellung wefentlic erleichtern, und wäre deshalb Manden 
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auch im Centrum erwünfcht gewefen. Für die Reichsverſamm⸗ 
fung war er nit mehr annehmbar. Ganz abgejehn von der 
einmal angenonmenen und jtandhaft behaupteten Pofition in 
Sachen der deutjhen Souverainetät, eine Pofition,, die in 


der zwölften Stunde nicht ohne Lebensgefahr von der Bere | 


ſammlung gewechfelt werden konnte ,. worauf ftüßte fich die 
Ausfiht auf Erfolg in dem Radowitzſchen Vorſchlage? Auf 
den Austritt der Defterreicher, auf die Zuftimmung Defter: 
reichs zum Bundesftaate. Jenes erwies fich nachgerade ale 
ſehr unwahrfcheinlich ; Diejes ftand nach allen Vorgängen nicht 
zu erwarten. Taten aber die Defterreicher nicht aus, fo ans 
derte fi) das Stimmenverhältnig nicht, und das Parlament 
laftete fi) die unlösbare Verwidelung auf: mit einer unent- 
ichiedenen Mehrheit durch unabjehbare diplomatifche Verhand⸗ 
lungen noch wer weiß wie lange zu laviren, und in verein: 
zelten Schiffbrüchen fich jammerlich ohne irgend einen abfchlie= 
Benden Alt zu Grunde zu richten. Wahrend es jet wenig: 
ſtens einen abfchliegenden Akt gewinnen konnte. Was ift er 
werth?! rufen fpöttifh die Gegner. Unermeplich Viel! heipt 
hierauf die Antwort. Diefe Gegner haben ihn noch lange 
nicht ermeilen, wenn fie ihn auch Jahre lang mit faktiſchem 
Erfolge leugnen können. 

Uebrigens muß Radowig zur Ehre nachgeſagt werden, 
daß er ſich nicht nur mit fein abgemefjenen logischen Schritten 
diefem der Majorität jo nahen Ausgangspunfte genähert, und 


ſich alfo in die Lage gebracht hatte ein Mögliches zu unter- . 
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ſtützen, fondern daß er au, einmal auf diefen Punkt ges 
langt , dies Mögliche von nun an ftandhaft, fein, ruhig ver: 
treten, und in den gefährlichiten Augenblicden gerettet hat — 
bis jetzt ). Die Zukunft wird lehren, ob der deutiche Bun 
desitaat ihm großen Dank ſchuldig ift. 

Ic muß das Zeugniß ablegen, daß er früher fchon, ehe 
noch ‚die allein mögliche Form fo. klar heraugsgearbeitet war, 
diefen abweichenden Punkt, auf welchem er jebt beim Bel: 
derfchen Antrage beharrte, im Privatgefprache unerfchütterlih 
betonte. Während einer der erwähnten Soiréen beim Reihe 
verwejer, wo er in ordensfeindlicher Zeit ſtolz mit feinem 
ftrahlenden Ordensſterne zu erfcheinen pflegte, gab er fich die 
Mühe, mir mit einer an ihm ungewöhnlichen Lebhaftigkeit 
auseinander zu feßen: daß der König von Preußen niemald 
auf einen folhen einfachen Beichluß der Paulskirche eintreten 
fönne und werde. „Das würde ich Berwegenheit von Seiten 
der Paulskirche nennen", fagte er damals wie heute, und er 
jeßte fogar heute öffentlich Hinzu: „um fein anderes Wort zu 
gebrauchen.“ 

Was er außerdem in jener legten Rede — es waren die 
legten beachteten Reden! — ausſprach, das verdient feſtge⸗ 
halten zu werden: „Der Berfaffungsentwurf ift auf gejehli- 
hem Wege zu Stande gekommen, er hat in den wefentlid: 
ften Theilen vielfeitige Zuftimmung gefunden, ex ann nie 


*) Herbft 1849. 
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direkt oder indirekt befeitigt, oder durch Machtſprüche erſetzt 
werden. Wer für den Ausgang unfrer Wirren einen ſolchen 
Gedanken hegte, deſſen Bermefjenheit fönnte nicht tief genug 
beflagt werden.” — 

Was war denn nun foldhen Rednern, an die fih Waitz, 
Bejeler von Schleswig, jebt in leßter Stunde auch Herr von 
Wydenbrugk und von noch weiter links Reh von Darmitadt 
anfchlofien, an die fih ferner Bauer von Bamberg in wohl- 
thnender Einfachheit, Zittel aus Baden mit dem förnigen, 
tief wahrhaftigen Ausdrucde der Ueberzeugung und Nothwen- 
Digfeit anreihten., für welche zulegt noch Gagern und Rieſſer 
mit der ganzen Hingebung ihrer edlen Naturen eintraten, was 
war ihnen denn entgegen zu halten ? So wenig, daß man 
fih immer und immer verwundern muß, wie auf ſolche Moti- 
virung hin Jemand Nein jagen konnte, Die Motivirung that 
es eben nicht mehr. Es war gleichgültig was Herr Vogt, 
Eiſenmann, Raveaur, Mori Mohl fchwasten. Sie ſchwatz⸗ 
ten Alle nach allen Richtungen, da die fcharf geftellte Frage 
ihnen unbequem war. Sogar Ludwig Simon erging fi nur 
in Rekriminationen, die zu gar nichts helfen konnten, und 
Herr Berger verficherte zum hundertiten Male: es fei ja ab» 
folut gleichgültig was die öſterreichiſche Regierung fage oder 
thue. Er und die Seinigen feien Defterreih. Herr von Her- 
mann nur, welcher fo eben glorreich von Wien zurückgekom⸗ 
men war, blieb fonfequent im Unglaublichen und behauptete 
wie bei Malmoe: ei, es geht auch fo! Und nun entwidelte 
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er zum Troft derer, welche frühftüden gehn wollten, tw Jet: 
einheit mit Teiterreib. Damit nichts fehle fprad aus in 
Buß aegen den Welckerſchen Antrag. 

Die Unmwirkjamfeit dieſer Reden, Die durchgreifende, ev: 
reigende, um und um fiegreihe Wirkung dagegen aller Kar: 
welche für den Welckerſchen Antrag jprachen, war ichlazen 
Ich alaube, fie wurde auh von den Gegnern dee Beide: 
ihen Antrags nicht bezweifelt. Ratürlich war es alie. te 
man ſich mit der Cage trug: die von Gagern eft angiss 
digte allaemeine Erhebung der Verſammlung zu einen da 
Einmüthigkeit nahe fommenden Entſchluſſe werde bierkei ned 
zu Etande kommen, wie ed einft annähernd bei der Ark 
mung über die provijoriihe Centralgewalt geſicheben; ie 
Linke namentlich werde ſich in ihren beſſeren Glementen taz 
ermannen, und ein großer Theil Der Oeſterreicher werde 1% 
der Abitimmung enthalten. Tas war eine Slufen. T: 
Sorge für das Ganze war in den Parteileiteniceiter 3 
tief untergegangen. Die Bundesjtaatlichen waren ın jelkı 
Erwartungen zu janguiniih , weil in ihnen der Tran ma! 
einer geſchloſſenen Einheit am Starfiten, ibnen alie aud | 
Gedanke am Nächſten lag: daß man für irgend eine witir: 
jene Einheit die gropten Opfer, auch das Opfer des hd: 
lingsgedankens bringen kenne. In diefem Sinne wurde ua | 
ihnen im kleineren Kreiie mehrmals während gefäbrlicher Jr: 
punkte, wahrend der Zeitpunfte, wo für Nichts eine Rebrder 
erreichbar jchien, ſorgenvoll erörtert: ob es nicht Pnidt ie. 
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die Gegner nur zu irgend einem feiten Vorfchlage zu veran⸗ 
lajjen und dann diefem Vorſchlage beizutreten. In ſolcher 
Folgerung blieb der Gedanke immer ein müßiger, weil er ein 
bloß jentimentaler war, weil er ein Verrath an Dem war, 
was man für richtig hielt, und was ja eben ein ganz pofiti= 
ver Plan war, nicht bloß eine Verneinung. Ganz gewiß 
wäre es ein Berrath geweſen fo lange eben nicht der Fall ein- 
trat, daß der pofitive Plan zur abfoluten Unmöglichkeit ges 
worden. Das Sentimentale hierin aber ift ein Fingerzeig: 
daß der Drang nach Einheit in diefer Parter über Alles flark, 
edel und uneigennüßig war, und daß die Mehrheit diefer 
Partei fi) unzweifelhaft für Oefterreich erklärt hatte, wenn 
Defterreich in der Lage Preußens geweſen wäre eine gejchlof- 
fene Einheit für Deutihland zu ermöglichen, und wenn ein 
Welckerſcher Antrag unter den vorliegenden Umftänden für die | 
Berufung Defterreih3 zur deutfchen Kaiferfrone eingebracht 
worden wäre. 

Himmelweit entfernt von diefem Standpunkte waren die 
zufammen gewürfelten Gegner. Der Weidenbufch hoffte zum 
Beilpiele, e8 werde ein Führer der Weitendhalle, Heinrich Si⸗ 
mon, in diefem entjcheidenden Augenblide fich der einzigen 
Möglichkeit eines Abſchluſſes anichließen mit feinen Genoſſen. 
Richt weil er ein Preuße war, nein, dad war man gewohnt, 
dag eine Anzahl Preußen hartnäckig gegen das preußiſche Kai» 
ferthum ftand. Aber weil er doch von Haufe aus zu dem lis 
beralen Gedantenkreife der Bundesitaatlichen gehört hatte, 
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und nur im Parlamente, wahrſcheinlich um eine Führerfhaft 
im kleineren Zirkel zu gewinnen, weiter links gegangen war. 
Er ftürzte auch eiligft herbei von Berlin, wo er bei Einbrin- 
gung des Welderfchen Antrags geweſen, er ftürzte herbei — 
um ſich wichtig zu machen, um zu feilfhen und zu ſchachem 
bei folcher Gelegenheit, welche er wie einen Ausverkauf anfah. 
Eiligft und vollftändig fehte er zu, was er etwa noch zuzu⸗ 
jeten hatte an Reputation eines beachtenswerthen politifhen 
Charakters. Mit Efel wird die Geſchichte des erften deuticen 
Parlamentes hinweifen auf ſolches Schacherwejen in großartig 
mahnender Stunde des Baterlanded. Er katte die Dreiſtig⸗ 
feit, mit zehn Stimmen hinter fih, der Weidenbufchpartei am 
19. März des Abends fchriftlich folgende Transaktion anzu⸗ 
finnen: 150 Mitglieder des Weidenbufches Tollten fchriftlih 
erklären, das Anerbieten der deutfchen Krone an Preußen ſei 
als ein definitives zu betrachten, als ein unabänderlicee. 
Wenigftend dürfte von Modififationen oder Zugeftändniffen, 
die etwa ſpäter noch verlangt würden, ohne fie, das heift ohne 
Zuftimmung diefer Simonifchen Zehnmänner, nicht die Redt 
fein. Paragraph Eins ferner follte hergeftellt werden , wie et 
in erjter Leſung beftimmt worden , fo daß Deutſchlands Recht 
auf die deutfcheöfterreichifchen Provinzen ausgefprochen bleibe. 
Das abfolute Veto ferner, welches der Verfaſſungsausſchuß 
für diefe zweite Lefung wiederum vorgefchlagen hatte, follte 
wiederum wie bei der erften Lefung in's fuspenfive verwandelt 
werden. — Statt der öffentlichen Abftimmung endlich bei 
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die Gegner nur zu irgend einem feiten Vorſchlage zu veran- 
laffen und dann diefem Borfchlage beizutreten. In folder 
Folgerung blieb der Gedanke immer ein müßiger, weil er ein 
bloß fentimentaler war, weil er ein Derrathb an Dem war, 
was man für richtig hielt, und was ja eben ein ganz pofiti- 
ver Plan war, nicht bloß eine Berneinung. Ganz gewiß 
wäre es ein Verrath gewefen fo lange eben nicht der Fall ein- 
trat, daß der pofitive Plan zur abjoluten Unmöglichkeit ges 
worden. Das Sentimentale hierin aber ift ein Fingerzeig: 
daß der Drang nach Einheit in diefer Partei über Alles ſtark, 
edel und uneigennüßig war, und daß die Mehrheit diefer 
Bartei fih unzmeifelhaft für Defterreich erklärt hatte, wenn 
Defterreih in der Lage Preußens geweſen wäre eine geſchloſ⸗ 
jene Einheit für Deutfchland zu ermöglichen, und wenn ein 
Welckerſcher Antrag unter den vorliegenden Umständen für die 
Berufung Oeſterreichs zur deutfchen Kaiſerkrone eingebracht 
worden wäre. 

Himmelweit entfernt von diefem Standpunkte waren die 
zujammen gewürfelten Gegner. Der Weidenbufch hoffte zum 
Beijpiele, e8 werde ein Führer der Weftendhalle, Heinrich Si⸗ 
mon, in diefem entjcheidenden Augenblide fi) der einzigen 
Möglichkeit eines Abſchluſſes anichließen mit feinen Genoſſen. 
Nicht weil er ein Preuße war, nein, das war man gewohnt, 
dag eine Anzahl Preußen hartnadig gegen das preußifche Kais 
ſerthum ſtand. Aber weil er doch von Hauſe aus zu dem li⸗ 
beralen Gedankenkreiſe der Bundesſtaatlichen gehört hatte, 
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graben. Diefe verdienten fie in dieſem Augenblide durd re 
ches Betragen, welches auch die Feierlichkeit des wichtigiten 
vaterlandijchen Momentes nicht mehr verfchonen konnte. Es 
war von größerer fitlliher Wirkung, daß diefer rohe Unpa⸗ 
tigtismus im feierlihen lebten Augenblide noch mit Chla- 
gen der Entrüftung zur Seite und in den Winkel geworfen 
wurde wohin er gehörte, ald daß ihm gejchmeichelt worden 
wäre. Das ftärkt die Seele, auch in der Niederlage. 
Gagern rechnete ab mit den Linfen und mit den Partilu⸗ 
lariſten, indem er auf die Zeiten vor dem Vorparlamente a1 
rüdging. Wie habe ed denn da gelautet in Süddeutſchland, 
als die „Wühlereien" noch nicht eingetreten waren? Wie habe 
es gelautet zu Heppenheim und zu Heidelberg? Es hatten ſich 
allerdingd abweichende Anfichten geltend gemacht. „Es waren 
darunter Solche, die ſich damals ſchon zur Staatsform der 
Republik offen bekannten. Andere, welche die Monarchie und 
zwar das Erbkaiſerthum wollten, und damals ſchon das Be 
dürfniß der Löſung“ (Preußen an der Spike) vorausjahen, 
wie ed jebt vorliegt. Man vereinigte fich ; und Diejenigen, 
die ihrer Ueberzeugung nach die republifanifche Form für die 
vorzüglichere hielten, in jener Berfammlung famen fie damals 
mit den Anderen überein: daß fie diefe ihre Weberzeuguna 
dem von ihnen ald überwiegend anerfannten entgegenftehen: 
den Willen der Mehrheit ded Volkes unterzuordnen hatten“ 
— „Jenes Wort it nicht gehalten worden !" (Unruhe auf der 
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Linken: Bon wem nicht?) „Bon allen denen nicht, die feitdem 
offen für die Republik wirken! " 

Die Linfe gerieth außer fih, und wollte Namen hören. 
Der Rame Heders wurde ihr fogleich gewährt. 
. Damals, fuhr Gagern fort, habe die fpater erſt gemachte 
Antipathie gegen ein preußifches Kaiſerthum nicht beftanden, 
und wenn man fi) immer auf die Marzbewegung berufe, fo 
folle man fich fein hieran erinnern laſſen. Er lad nun das 
Programm vor, welches damals fein Bruder Mar den jüd- 
deutichen Regierungen vorgelegt, und welches deren Zuftim- 
mung erhalten. Auch die der würtembergifchen und des Kö— 
nigs von Würtemberg. Auch der König von Würtemberg 
habe dem Könige von Preußen die oberfte Leitung zu über: 
geben fih entjchloffen, vorausgeſetzt, daß Preußen eine fon- 
fitutionelle Verfaſſung wie die füddeutichen Staaten erhalte. 

Warum es jeßt fo anders klinge? Er wies alle vorge- 
ſchützten Erklärungsgründe in ihrer Blöße nah, und in Be- 
treff der fonfeffionellen fagte er unter donnerndem Beifalle 
des Haufes: „Ich achte den religiöſen Sinn in jedem Volke; 
ich bin aber durchdrungen davon, daß die große Maſſe des 
Volkes in Deutichland, deſſen vorzüglihe Tugend in Tole⸗ 
ranz befteht, von keinerlei religiöfer Antipathie befeelt ift, 
und daß, wenn foldhe Antipathieen aufgeſtachelt werden, ee 
gewiß mehr das Produkt der Thatigkeit Gebildeter ift, welche 
fih damit abgeben und abmühen“. Aus dem raufchenden 
Beifall drang der Ruf hervor: Wo ift denn Herr Buß? 
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Nein, fagte Gagern, es ift der Partikularismus, welhe 
fich jegt auflehne gegen den Bundesftaat mit erblihem Uber: 
baupte. Wie fer e8 denn auf dem Wiener Kongreffe geweien? 
Alle kleineren Staaten hätten wie jebt das erbliche Kaifer: 
thum gefordert. Die Mittelreihe und Oeſterreich, obwohl cs 
jelbft damals zur Oberhauptswürde berufen worden, hätten 
widerftrebt und abgelehnt. Diejenigen Mittelreihe — nid 
Preugen! — haben widerftrebt, welche auch heute widerfie 
ben unter Borfhügung aller möglihen Gründe, die mittleren 
Reiche, deren heutige Größe und Bedeutung aus der Aufle 
jung des deutſchen Kaijerreiche hervorgegangen ift. 

Ah, was half der Nachweis, was halfen Beweiſe au 
Beweife, wo man überführt werden konnte und dod nicht 
nachgeben wollte, Wie jprach Nieffer zum Schluß als Be 
vichterftatter des Ausſchuſſes! Unerfchöpflich , ftundenlam. 
jeden Widerfpruch erörternd und auflöfend, jeden Widerjprud 
verſöhnend! So war gar noch nicht gejprochen worden ala 
in diefer Nede, welche denn aud die lebte Rede des Parla: 
mentes fein follte. Die Thranen flürzten und aus den Augen. 
als er an den Schluß kam zu feiner urchriftlichen , hinreipen: 
den Entjagung, welche den Barbaren befhämen mußte, als 
er mit feiner rührenden Stimme zu den Defterteichern fprab: 
fie möchten und den deutſchen Staat nicht zerftören , unjer: 
wegen und ihretwegen nicht zerftören! als er fragte: war 
denn zu thun fei, wenn wiederum das Nein fiege, wenn wie: 
derum dem deutſchen Patrioten die letzte Hoffnung verneint 
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würde? Was zu thun fer? Und als er ſich faſſend ruhig ante 
wortete: Nicht verzweifeln! „Die Behaglichkeit mit der jetzt 
manchmal Buben am Gefchide des Vaterlandes verzweifeln 
gehört zu den widrigften Erfcheinungen der Gegenwart. — 
Rein, wir wollen nicht ermüden, wie jehr auch unfere Hoff- 
nungen gefunten jein mögen, Paragraph für Paragraph mit 
treuer Arbeit wie Sandkorn auf Sandlorn nad) dem Worte 
des Dichters zu dem Bau der Ewigkeiten zu tragen. Wir 
werden, wenn der Stein, den wir dem Gipfel nahe glaubten, 
ſich abermals herabwälgt, und mit „Donnergepolter“ zu unfern 
Füßen niederfällt, wir werden ihn immer von Neuem heben 
und emporzumwälzen ſuchen und in duldender Arbeit beharren 
bis der erwachende Genius des Baterlandes die Feſſel bricht, 
und und von der Qual vergeblicher Arbeit erlöf’t”. Es war 
ein Sturm von Beifall, der unter Thränen hervorbrach. Wie 
Diele weinten heiße Thranen! Wie Viele und darunter die 
beiten Männer eilten dem herabfteigenden Rieſſer entgegen 
und ftürzten ihm in die Arme, und herzten und drüdten ihn. 

Alles wirkungslos auf die Gegner. Auf der Linken war 
man fo roh, fo herzlos für die Sache, dag man auch dieſe 
Rede, diefe Rede Rieſſers durch Schluprufen unterbrach und 
zu ſchwächen ſuchte. Es war keine Gemeinſchaftlichkeit, kein 
gemeinſchaftliches Ziel möglich mit dieſer entſeelten Parteiung. 

Dennoch herrſchte der allgemeine Glaube, auch bei den 
Gegnern, die Abſtimmung müſſe für den Welckerſchen An⸗ 
trag ausfallen. So groß war der moraliſche Eindruck, daß 
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würde? Was zu thum jei? Und als er fich fafjend ruhig ant- 
wortete: Nicht verzweifeln! „Die Behaglichkeit mit der jebt 
manchmal Buben am Gefchide des Vaterlandes verzweifeln 
gehört zu den widrigften Erfcheinungen der Gegenwart. — 
Nein, wir wollen nicht ermüden, wie fehr auch unſere Hoff- 
nungen gefunfen jein mögen, Paragraph für Paragraph mit 
treuer Arbeit wie Sandkorn auf Sandlorn nad dem Worte 
des Dichters zu dem Bau der Ewigkeiten zu tragen. Wir 
werden, wenn der Stein, den wir dem Gipfel nahe glaubten, 
fi) abermals herabwälzt, und mit „Donnergepolter“ zu unfern 
Füßen niederfällt, wir werden ihn immer von Neuem heben 
und emporzumwälzen fuchen und in duldender Arbeit beharren 
bis der erwachende Genius des Baterlandes die Fefjel bricht, 
und und von der Qual vergeblicher Arbeit erlöf’t”. Es war 
ein Sturm von Beifall, der unter Thränen hervorbradh. Wie 
Biele weinten heiße Thranen! Wie Viele und darunter die 
beiten Männer eilten dem herabfteigenden Rieſſer entgegen 
und ftürzten ihm in die Arme, und herzten und drüdten ihn. 

Alles wirkungslos auf die Gegner. Auf der Linken war 
man fo roh, fo herzlos für die Sache, daß man auch diefe 
Rede, dieſe Nede Rieſſers durch Schlußrufen unterbrach und 
zu ſchwächen fuchte. Es war feine Gemeinſchaftlichkeit, Fein 
gemeinfhaftliches Ziel möglich mit diefer entfeelten Barteiung. 

Dennoch herrfähte der allgemeine Glaube, auch bei den 
Gegnern, die Abjtimmung müffe für den Welderihen An- 
trag ausfallen. So groß war der moralifhe Eindruck, daß 
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mer des Kurfürftenthums Heffen auf Entfernung der Deſter⸗ 
reicher aus der deutſchen Reichsverſammlung gedrungen. Jeht 
wies er unter vielfacher Zuftimmung nach, wie Recht er ae 
habt und wie unerläßlich dieſer Schritt geworden. 

Unterdeß war aud die Nachricht gefommen, daß das Ri 
niſterium Gagern feine Entlafjung eingereicht habe, und man 
fepte hinzu, der Erzherzog Reichöverwefer werde fie als öfer: 
"Teidhifcher Prinz bereitwillig annehmen und ein dem deutid 
faiferlihen Bundesftaate feindlihes Minifterium einfehen. 
Wozu, rief der Heine, ſtrenge Scheller, das Mitglied dei 
Berfaffungsausfchuffes, wozu weiter berathen, weiter verhaw 
dein !? Die, welche ein Bofitives wollen, werden immer un 
immer wieder überflimmt werden, und wir werden obenein 
auf der Minifterbant ein öfterreichifches Minifterium haben. 
Machen wir ein Ende! Ich fehe nur noch Heil in der Grin 
dung eines norddeutfhen Bundesitaates unter Preupene 
Aegide. 

Bravo! Bravo! riefen Einige; Nein! Nein! riejen 
Andere. 

Ich weiß ja, fuhr Scheller fort, was fich dagegen jagen 
läpt! Mir jelbft biutet dad Herz, wenn id) an die Nothwen⸗ 
digkeit fold einer Trennung denke Aber für jegt und unter 
folhen Umftänden müflen wir die Süddeutfchen gehen laſſen. 
Sie werden fi, fo Gott will, wieder zu ung finden. Jet 
und zuerft muß das Sichere und das Mögliche ergriffen wer- 
den. Ein ganzes einiges Deutfchland ift jetzt unmöglid. Er 
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möge denn ftatt defjen eim ſtarkes Preußen den Kern eines 
norddeutihen Bundesftaates bilden ! " 

Da war alfo das gefürdhtete Wort zum erften Male von 
erhöhtem Orte bei voller Berfammlung ausgeſprochen in grims 
miger Stunde der Noth, als das Ideal der That nach langt 
ſchon beſudelt und zerriſſen war. 


Die Aufregung ſchlug nun ein Wort gegen das andere, - 


wie die Welle gegen die Belle, ald ob Ebbe und Fluth gleich⸗ 
zeitig eingetreten wäre. Rede auf Rede zerfchellte gegen fol- 
hen Vorſchlag, welcher die fofortige Möglichkeit eines deut⸗ 
fhen Staates allerdings für fih Hatte. Da erſchien Gagern 
auf dem erhöhten Rednerplake und ſprach Dagegen. 

Allerdings habe das Minifterium feine Entlaffung einges 
reicht. Es fei nöthig geweſen, da fich bei dem partikulariftis 
Then Egoismus der meiften mittleren Staaten die Eentralge- 
wait fait ausschließlich auf Preußen habe ftügen müſſen, Preu« 
Ben aber nad) dem heutigen Beſchluſſe fehwerlich geneigt blei⸗ 
ben werde, die Centralgewalt fernerhin zu halten. Ein neues 
Minifterium möge zufehn, ob es etwa mit öfterreichifcher oder 
bairifcher Hilfe regieren könne. Das bisherige Minifterium 
könne nach dem heutigen Beichluffe fein Programm nicht inne 
halten, und habe auch deswegen zurücktreten müſſen. 

Das Wichtigſte von alle dem aber ift, fuhr er fort, daß 
wir unfer Werk, die Einheit Deutſchlands zu ſchaffen, den- 
noch nicht aufgeben. Dies wäre ein unermeßliches Unglüd 
für Die Ration. Man irre fih auch in der Vorausſetzung: es 
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könne Preußen in Zukunft für ih und ohne Deutihland fert- 
beſtehn. Wir Alle find ſchwach, wenn wir nicht zuſammen 
halten. Ich befhwöre Sie, wenden Sie Ihren ganzen En: 
fluß auf, daß Keiner feinen Pla verlafe. Laſſen Sie am 
zuſammenhalten bis unwiderleglich Die Ueberzeugung eintritt, 
daß nichts mehr zu erreichen iſt. 

Noch ſei es nicht fo weit, und die Nation werde jeht hei: 
ben. Man folle auch dem unwilllommenen Winifterium den 
Gehorfam nicht verfagen, man folle e8 unterſtützen, fo weil 
es die Regierung im wahren Intereffe des Baterlandes führen 
tönne und wolle. Man muß nicht verzweifeln ſchloß er, kı 
augenblidlihen Unglüdsfällen! Das wäre nicht politik. 
nicht patriotifh. Halten wir feft, halten wir gefchloflener ie 
fammen als je! 

Ebenfo mahnte Welder, ebenfo Befeler , der eine verar 
jhlagene Anfprache an die Nation bekämpfte. Diefe wer, 
tief er, was vorgeht. Nicht Worte erwartet fie, fondern Hant: 
lung. Bleiben wir, handeln wir nach Kräften. 

So faßte man fih, und fam auf Riefjerd Wort zurüc. 
unverdroffen Paragraph auf Paragraph, Sandkorn auf Sant: 
forn wiederum zum Bau der Ewigkeiten zu tragen. Unter ia 
Gegenanträgen zum Welderfhen Antrage, welche noc zu 
Abſtimmung vorlagen, waren in der jeßigen Lage zwei ren 
Bedeutung. 

Einer von Hedfcher mit dem ſiebenköpfigen Direkterum 
bildete während diefer Scenen im Weidenbufche bei der ca 
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könne Preußen in Zukunft für ſich und ohne Deutſchland fort⸗ 
beſtehn. Wir Alle find ſchwach, wenn wir nicht zuſammen⸗ 
halten. Ich befhwöre Sie, wenden Sie Ihren ganzen Ein: 
fluß auf, daß Keiner feinen Pla verlafle. Laſſen Sie uns 
zuſammenhalten bis unwiderleglich Die Ueberzeugung eintritt, 
daß nichts mehr zu erreichen iſt. 

Roc ſei es nicht jo weit, und die Nation werde jetzt frei: 
ben. Man folle au dem unwilllommenen Minifterium den 
Gehorfam nicht verfagen, man jolle e8 unterftüßen,, fo mei 
e8 die Regierung im wahren Intereffe des Vaterlandes führen 
könne und wolle. Man muß nicht verzweifeln, ſchloß er, kai 
augenblidlihen Unglüdsfällen! Das wäre nicht politüt, 
nicht patriotifh. Halten wir feit, halten wir gejchlofjener zu⸗ 
fammen als je! 

Ebenſo mahnte Welder, ebenfo Beſeler, der eine vorge 
Ihlagene Anſprache an die Nation bekämpfte. Diefe weis, 
rief er, was vorgeht. Nicht Worte erwartet fie, fondern Hand 
lung. Bleiben wir, handeln wir nad) Kräften. 
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Gegenanträgen zum Welderfhen Antrage, welche nod zur 
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fitionspartei die Ausfiht auf morgen. Auf diefen Vorſchlag 
ſuchte man ſich dort zu einigen. Man machte alfo in derſel⸗ 
ben Bahn wie vor einigen Wochen den Verſuch ein Pofitives 
zu gewinnen, obwohl man bereit genau wußte, daß auch 
Dies von Defterreih abgelehnt würde. Natürlich riß ſogleich 
das Coalitionsband, und einige Mitglieder der Linfen tra- 
ten fofort zurüd. Es war aber doch nicht unmöglich, dag 
man eine Majorität zufammenbrädhte, um nur endlich ein« 
mal den ſchweren Borwurf bloßer Berneinungsfähigfeit los zu 
werden. 

Dielen Plan erfuhr man im Weidenbufche, und hier vers 
einigte man ſich auf einen ganz formellen Gegenantrag , wel« 
hen die Linke unter dem Namen Eiſenſtucks dem Welckerſchen 
Antrage entgegen geftellt hatte. Er enthielt nur ein fehr wirk⸗ 
fames Abkürzungsverfahren für die zweite Lefung. Eigentlich 
mußte ja doch die Linfe morgen für ihn ftimmen, und wenn 
der ganze Weidenbufch dazu trat mit feinen 250 Stimmen, 
fo war ihm die Mehrheit fiher, und es war alddann wenig- 
ſtens die fo lange beftrittene zweite Lefung und zwar in ab- 
gefürztefter Form errungen troß der Niederlage des Welder- 
[hen Antrages. Das Ganze war nicht gewonnen, aber ein 
kurzer Weg zum Ganzen. Man wäre alddann doch im Ver⸗ 
baltniß zur Lage vor dem Welderfchen Antrage ungemein 
vorwärts gefommen. 

So ftanden die Dinge, ald die Sikung am 22. März 
begann. Die Stimmung wird am Deutlichiten bezeichnet durch 
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fel übrig bleibe wurde in diefer Sitzung noch eine Abſtin— 
mung vollzogen, ob diefe Berfaffung unverbindlich fei für du 
deutfchsöfterreichifchen Lande und deren Verhältniß zum dent 
fhen Reihe. An funfzig Defterreicher ftimmten mit Rein, 
erklärten alfo: die öfterreihifche Verfaſſung ift verbindlich für 
ung — und dennod wollt Ihr, rief man jet mit erneuter 
Heftigkeit, über einen deutſchen Bundesftaat beftimmen, von 
welchem Ihr Euch felbft hiermit für ausgefchloffen erklärt?! 
Wollt beſtimmen, febten die Heftigften hinzu, über Reuge 
ftaltung deutfcher Bundesverhäftnifje überhaupt, währen 
Ihr einräumt, daß felbit die alte Bundesakte feine Bere: 
tung für Euch habe. Denn diefe alte Bundesatte fogar ft 
ja aufgelöf’t durch Eure neue heimathliche Verfaſſung, welche 
Ihr fo eben anerfannt habt. Aber in welcher nicht blog me: 
raliſchen, in welcher rechtlichen Stellung ſeid denn wenigftene 
Ihr Fünfzig noch hier? ! 

AU das war erſchöpft; die Nerven dafür waren abge: 
ftumpft, da doch ein Beſchluß in diefer Frage nicht heraus: 
gefordert werden konnte. Die coalifirten Parteien würden 
hierbei die Mehrheit behauptet und die Defterreicher gehalten 
haben, weil fie jelbit ohne diefelben in grelle Minderheits ge⸗ 
ſunken wären 

Die lebendige Frage des Augenblicks war der Hedjcherid 
Antrag und der Eifenftudiche. — Lebteren ließ der Antray 
fteller fallen, um jenem behilflich zu fein. Heckſcher jelbt, 
der jo lang Verſchollene, verfuchte wieder einmal von dr 
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Rednerbühne unter advokatifhen Quergängen feinen Antrag 
an die Reihe zu bringen, fand aber in der viel größeren dia⸗ 
lektifchen Kraft Simfons einen furchtbaren Gegner, der ihn 
fo ſchneidend und fihlagend befeitigte, daB fein weiterer Wi- 
derſpruch aufzutauchen wagte. Der verdrießliche Exminiſter 
war nur von Neuem aufgetreten, um Augenblidd von Neuem 
unter einem Fläglichen Fiasko zu verfchwinden. Der, von der 
Weidenbufchpartei wieder, aufgenommene, Abkürzungsantrag 
des Herrn Eijenftud erhielt eine Majorität von 36 Stimmen, 
und jo war man über Leichen und Trümmer hinweg dennoch 
fo weit gelangt, daß auf die Tagesordnung gefebt wurde: 
Zweite Lefung der Berfafjung ! 

Man hatte dafür Sikung an jedem Tage, doppelte 
Sitzung an jedem Tage, und ein fo fummarifches Abkür- 
zungeverfahren gewonnen, daß man binnen einer Woche 
am legten Paragraphen anlangen zu können hoffen durfte. 
Sm Vergleich zu früher hatte man alfo dennoch außerordent- 
lich gewonnen duch den Welderfchen Antrag, denn nur in 
defjen drangendem Gefolge waren all folde Zugeftändnifie 
auf beſchleunigten Abſchluß erobert worden. 

Noch mehr war gewonnen. Die Nation war aufgewedt 
worden von Neuem für die Paulskirche. Die endlich nahe 
gebrachte Vollendung des langen, ermüdenden Werkes hatte 
taufend fchweigfam Gewordene wieder zum Reden gebracht. 
Bon allerwärts her kam Zuruf und Ermunterung. Die Nie: 
derlage war nun plößlich wieder ein gemeinſchaftliches Un⸗ 
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glüd. Die Standhaftigkeit des Weidenbufches flößte ermentel 
Bertrauen ein auf diefe fo feit gefchloffene Phalanr für eine 
deutfhen Staat, ja in Frankfurt ſelbſt, in der fündentigen 
Stadt, wo doch die füddeutihen Gaäfte immer in Mehrzabl 
einkehrten, ging die öffentlihe Stimme ganz mit den dw 
desftaatlichen, und die Zuhörerräume waren jekt vorzug⸗ 
weife von Solchen eingenommen, welche zu den Neu⸗Kaiſen 
lichen hielten. Das große Kontingent der Linken aud it 
oberen Galerie war gelichtet und unſicher, und die verne- 
nende Coalition als foldye fand nirgends Sympathie. 

Im Einzelnen wieder gewinnen was im Ganzen nid 
hat erreicht werden fönnen! wurde die Loofung. Zu 252 
fiheren Stimmen iſt die Partei angewachſen. Langjam aber 
ficher ift fie fortwährend gewachſen. Nur fechzehn Etimme 
fehlen ihr noch zur Mehrheit, und die Reſte von Weiten? 
halle, welche ihren Genofjen bis jebt nicht hatten folgen 
mögen in den Weidenbuſch, fie ftanden ja Doch principiell in 
der Einheitsfrage auf demfelben Boden wie der Weidenbuik. 
Sie wollten ebenfalls fein Fürftendireftorium , wollten eben: 
falls ein pofitives Reſultat der Reichsverſammlung. Cie 
fonnten ja die Mehrheit fchaffen! Mehrere von der vereinig 
ten Linken waren bei jener momentanen Vereinigung au 
Hedichers Direktorium ganz zurüdgetreten von der Coalitien, 
und waren jet in den „Braunfels“ gefommen , wo fid die 
Nefte der Weftendhalle verfammelten. Diefe neufte fleine 
Fraktion hatte den Ausfchlag in Handen, und fie befundete 
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„Reich beiteht aus dem Gebiete des bisherigen deutſchen Bun- 

des" die Worte aufgenommen haben: „Die Theilnahme der 
öfterreichifchen Bundeslande an den verfaſſungsmäßigen Rech- 
ten und Pflichten bleibt vorbehalten“, und — wurden mit 
funfig Stimmen überflimmt. Dies der Eingang. Sie fonn- 
ten die Lücke allenfalls verfchmerzen. Nun fam aber mit Pa- 
ragraph Zwei und Drei die Grundlage ihres ganzen Bundes- 
ſtaatsſyſtems. Man erinnert ſich, mit welcher außerordent- 
lichen Majorität diefe Paragraphen ald unerläplihe Grund: 
fteine bei der eriten Lejung votirt worden waren. Damals 
gab ed nur 76 Stimmen gegen die Paragrappen, und unter 
dieſen noch folhe, welche wie Mühlfeld unummunden zuge- 
ſtanden, die Paragraphen jeien einem Bundesftaate unent- . 
behrlih. Heute wuchſen diefe 76 zu 266. Yür Paragraph 
Zwei gab es nur noch 265. Alſo eine Stimme Mehrheit 
gegen diefen Paragraphen ! 

Diefe winzige Mehrheit ward gebildet durch drei Abge— 
ordnete aus Welfch s Tirol, welche eine Stunde vorher öffent- 
lich und feierlich erklärt hatten, dag Welſch⸗-Tirol nicht zum 
deutfchen Reiche gehöre und daß fie die Rechte Welich - Tirols 
verwahren müßten gegen Paragraph Eins. Nichts deftowe- 
niger hatten fie tapfer gegen Paragraph Zwei geftunmt, der 
fie doc eher nod um einen Schritt entfernte von der Ber: 
pflihtung an’d neue deutſche Reich. 

Solchen Stimmen erliegen zu jollen, welde fi eben 
feierlich vom Reiche losgefagt, das ging über menſchliche Ges 
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ftimmten fie aber gerade in der Beto- und Wahlgeſetzftage 
überein, und diefe leteren waren durch nichts verpflichtet, 
mit den Konferwvativen des Weidenbufches zu votiren. Ste 
waren ungebunden. Bei Diefer Lage der Dinge — nicht blos 
nad) dem Vorgange der Rechten mit Annahme des Wahlge 
feßes zum Welckerſchen Antrage — war e8 nie zweifelhaft: 
daß fuspenfives Beto in der Gefebgebung und daß das vor: 
liegende Wahlgefeß die Mehrheit bei der zweiten Lefung fin- 
den werde, und es ift eine Tücke der Geaner, dies Reſultat 
Transaktionen des Weidenbufches zuzufchreiben. Dies Re 
fültat entſtaub von felbft, weil.beide Fragen von Haufe aui 
zahlreiche Stimmen im Weidenbufche hatten. Hatte der Bei 
denbuſch darin Eonferbativere Beſtimmungen vorfchreiben wol: 
len, fo hätte er fich ſelbſt fprengen müffen. 

So ging es denn erneuten Muthes am 23. März an die 
zweite Lefung. Das Gagernſche Minifterium mußte inten: 
miftifch beftehen bleiben, da fich für den endlich und mühſan 
verfuchten pofitiven Saß, für das Hedicherfche Amendement, 
feine Mehrheit hatte bilden laſſen, fih alfo auch fein Mim- 
fterium bilden Tieß. 

Gleich an diefem erften Vormittage aber erleiden die 
Bundesftaatlichen eine ſolche Niederlage, daß fie beitürzt ver 
der Trage ftehn : ift ed denn überhaupt unter ſolchen Umftan- 
den, ift es bei einer gründlich verftümmelten Verfaſſung noch 
ein Bortheil, eine Verfaffung votirt zu fehn? In den erften 
Paragraphen wollten fie nad) dem Hauptfaße: „Das deutſche 
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. Reid, befteht aus dem Gebiete des biöherigen Kutſchen Bun- 
des“ die Worte aufgenommen haben: „Die Theilnahme der 
öfterreihiichen Bundeslande an den verfaſſungsmäßigen Rech⸗ 
ten und Pflichten bleibt vorbehalten", und — wurden mit 
funfgig Stimmen überftimmt. Dies der Eingang. Sie konn» 
ten die Lücke allenfalld verfchmerzen. Nun fam aber mit Pa- 
ragraph Zwei und Drei die Grundlage ihres ganzen Bundes» 
ſtaatsſyſtems. Man erinnert-fih, mit welcher außerordent- 
lichen Majorität diefe Paragraphen ale unerläßliche Grund- 
fteine bei der eriten Lefung votirt worden waren. Damale 
gab es nur 76 Stimmen gegen die Paragraphen, und unter 
dieſen noch ſolche, welche wie Mühlfeld ununmunden zuge- 
ſtanden, die Paragraphen feien einem Bundesftaate unent- 
behrlih. Heute wuchſen diefe 76 zu 266. Für Paragraph 
Zwei gab ee nur nod 265. Alſo eine Stimme Mehrheit 
gegen diefen Paragraphen ! 

Diefe winzige Mehrheit ward gebildet durch drei Abges 
ordnete aus Welfch » Tirol, welche eine Stunde vorher öffent: 
lich und feierlich erklärt hatten, daß Welfch » Tirol nicht zum 
deutichen Reiche gehöre und daß fie die Rechte Welfch - Tirols 
verwahren müßten gegen Paragraph Eind. Nichte deftomwe- 
niger hatten fie tapfer gegen Paragraph Zwei geſtimmt, der 
fie doch eher noch um einen Schritt entfernte von der Ber: 
pflichtung an's neue deutjche Reich. 

Solchen Stimmen erliegen zu follen, welche fid) eben 
feierlich vom Reiche losgefagt, das ging über menjchliche Ge⸗ 
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duld, und Reh eilte auf die Tribüne, um gegen die Gültig- 
teit des ganzen Votums Proteit einzulegen, da diefe drei Ab: 
geordneten nicht mehr befugt jeien ihre Stimmen abzugeben. 
Diefer Proteft erfolgte unter donnerndem Zurufe der Bun- 
desftaatlihen, unter heftiger Oppofition der Defterreicher, 
Linken, Ulttamontanen und Partiulariften. Die Aufregung 
war fo furchtbar, daß Simſon die Mittagsftunde zum Bor 
wande nahm, die Sikung auf der Stelle zu fchliegen. Sim 
fon ſelbſt, ſonſt fo kühl und gefaßt in Entfcheidung formel 
rechtlicher Fragen, war von dem Eindrude des moraliſchen 
Unrechts in fol einer Abſtimmung dergeftalt betroffen , daß 
er Reh's Proteft nicht zurüdwies, und das Rejultat der Ab 
fiimmung von dem Eutſcheide abhängig erflarte, welchen die 
Berfammlung über dieſe Prajudicialfrage fallen werde. 

Unter tobendem Lärmen trennte man ſich, und hier auf 
dem Heimwege ſetzte Simſon bereits feinen Begleitern aus: 
einander, daß, fowie dieſe formellen Nechtöfragen einmal 
lägen in der Paulskirche, der Reh’jche Proteft keinen Einfluß 
üben könne, die Berwerfung des Paragraphen für gültig er- 
klärt werden müfle. 

Die Bundesftaatlichen eilen in den Weidenbuſch, um die 
jelbe Frage zu erörtern. Auch hier beweifen die Führer unter 
ſichtlichem Schmerze, aber mit soller Ueberwindung ihrer 
Wünfhe, daß formellen Rechtes die Abftimmung jene 
Welih = Tiroler nicht umzuſtoßen, der wichtige Paragraph 
alfo gültig befeitigt ſei. 
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Unter folder Entfagung von Seiten des Weidenbufches 
beginnt um vier Uhr dieNachmittagsfikung. Reh erklärt von. 
der Tribüne, dag er eingeftehen müſſe, die Welfch - Tiroler 
wären eben in derfelben Lage wie alle Defterreiher. Der 
Widerftreit ihrer Pflichten, welche fie für ihr fpecielles Vater⸗ 
land hätten, mit der Pflicht gegen das gemeinfame deutfche 
Baterland müſſe ihrem Gewiſſen überlafien bleiben. Er er- 
fennt an, daß jein Broteft auf einem Irrthum beruhe ; „aber“, 
feßt er hinzu, „ich ſchäme mic) des Gefühls nicht, das ihn 
hervorgerufen. Es war das Gefühl tiefiten Schmerzes um 
mein Vaterland.“ 

Man ging an Paragraph Drei. Auch diefer fiel gegen 
eine Mehrheit von 18 Stimmen. 

- ch erinnere mich nicht, eine fo herzzerfchneidende Trauer 
unter den PBatrioten in der Paulskirche gejehen zu haben. 
Die bravſten Männer fprahen mit Riemand mehr. Sie hat: 
ten entweder den Kopf in die Hände auf dem Pulte gedrückt, 
oder waren hinten hinauf gegangen auf die dünn befebten | 
Bänke des Berges am rechten Centrum. Mancher befämpfte 
mühfam die hervorquellende Thräne. Dort hinten hinauf 
war auch Gagern gegangen. Die Qual duldete ihn nicht 
mehr vorm auf der Minifterbant. Den Kopf tief rüdwarts 
an eine Säule lehnend ftarrte fein Auge ohne Blick in's 
Leere. „D es ift zum Sterben!" fagte ein langſam vorüber: 
fleichender Freund. „Ich bin ſchon geſtorben,“ erwiderte 
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Gagern mit tiefer tonlojer Stimme, ohne das troftlos irrente 
Auge zu wenden. 

Man fah diejen Anfang der zweiten Leſung an, und man 
mußte ihn anjehn: für die hereinbrechende Vernichtung dei 
ganzen Werkes. Auf irgend ein Princip Eonnte man bei die 
jen willführlih gemifchten Gegnern nirgends rechnen. Tu 
ganze Berfaffung würde alfo, das ſah man vor fi, ein un 
logiſcher Haufe von Paragraphen, eine verftümmelte Lebens: 
unfähigkeit werden. j 

Inmitten dieſer Pein begann, faſt unbeachtet, die Abs 
flimmung über ein Minoritätserachten zu den verworfenen 
Paragraphen, welches die Perfonal - Union in deutfcher Um- 
Ihreibung gab. Es konnte nah ſolchem Vorgange keine 
Ausfiht auf Annahme haben, und dennod hörte man bie 
und dort von unerwarteter Stelle Ja! und Ja! 

Man warhte auf aus der Erſtarrung. Man fragte wie 
der; es kam wieder Leben in dies gebeugte Centrum, und 
ehe man fich zurecht gefunden, verfündigte der Prafident, 
daß dies Minoritätseradhten mit 50 Stimmen Mehrheit an 
genommen jei. 

So war mit einem Schlage Alles geändert ; das bereits 
verlorene Berfaffungsprincip war gerettet. 

Unter folden drohenden Wechfelfällen ging nun Tag für 
Zag, immer fieben bis acht Stunden lang die Abftimmung 
weiter, dem Ende immer näher. Raftlos, oft lautlos, mochte 
hier ein erwünfchter Paragraph fallen, dort gegen Erwarten 
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ftehen bleiben. Man war wie auf gefährlicher Neife und 
durfte es nicht genau nehmen, wenn auf der oder jener Sta- 
tion ein Feines Eigenthum vermißt wurde. 

So ging es bis zum 27. März, einem Dienftage, welcher 
die Oberhauptsfrage, die gefürchtete, an die Reihe bringen 
follte. Man war im bundesftaatlichen Lager guten Muthes 
geblieben, denn es waren bis daher faft alle Punkte wie in 
der erften Leſung errungen worden. Zwar aud) die Betofrage 
nad der Norwegiſchen Faſſung ale aufihiebend durch drei 
Seffionen. Aber dag war nicht anders erwartet worden. 
Die halben Freunde aus dem Braunfels, mit denen ja doch 
eine große Anzahl im Weidenbufche hierüber gleicher Anficht 
waren, hatten nun auch für die Erblichkeit zu ſtimmen ver- 
ſprochen. Man war guten Muthed, denn aud von außen 
famen ermunternde Zufchriften. Sogar aus Schwaben, aus 
Stuttgart ſelbſt fam eine joldhe in den Weidenbuſch. Getroft 
ging man Dienftag Vormittags-an die lekten Paragraphen, 
welche noch der Oberhauptsfrage in dem Abjchnitte „Sewähr 
der Verfaſſung“ vorausgehen follten. Da brach unerwartet 
eine principielle Niederlage tief in die Verfafjung ein. Das 
Beto in Berfafiungs » Fragen fam zur namentlihen Abftim- 
mung. Niemand im Weidenbufche hatte je dies Veto, welches 
eine Aenderung in der Berfafjung abzuwehren hat, mit dem 
Beto in der Geſetzgebung verwechfelt, Niemand im MWeiden- 
buſche war je zweifelhaft geweſen, "daß daran nicht gerüttelt 
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werden dürfe, denn man wollte ja doch die Berfaffung nicht 
mit unfichrer,, bedrohter Lebensdauer der Nation überliefern. 
Niemand hatte geahnt, daß konfervative Männer aus Defter: 
reich, Baiern, ja aus Hannover den unfaubern Streich im 
Schilde führen könnten, in folder kapitalen Principfrage ge: 
meinfchaftliche Sache mit den Republilanern zu machen. Die 
Republikaner mochten wünfhen, die monarchiſche Form mit 
dem Krankheitöftoffe zu behaften, daß fie Durch ein dreimal: 
ges Veto des Reihstages todt gemacht werden könne, aber 
was konnte konſervative Monardiften von der Rechten zu 
jolhem Verrath an ihrem Principe treiben?! Der gemeinfte 
Neid, die unwürdigfte Mißgunſt. Sie jahen mit fteigendem 
Aerger, daB troß allen Intriguirend dagegen doch eine Ber- 
faffung zu Stande fam, jetzt wollten fie, recht ſtaatsmaͤn⸗ 
niſch! ihr Hinterrüdd eine eiternde Wunde verſetzen, daß fie 
vielleicht um dieſer Eiterftelle wegen nicht angenommen wer: 
den könne von dem verhaßten Kaifer. Sie wollten, wie der 
Franzoſe jagt, den Widerfachern wenigftend in die Suppe 
ſpucken, um fie den Efjenden zu verderben. 

Diefe Handlungsweife iſt ein ewiger Schandfled in unter 
Geſchichte. Jede Oppofition mag ihre Berechtigung haben, 
nur die nicht, welche ſich in ihrer Schwäche am Vaterlande 
zu rächen ſucht. 
Bu allgemeinem Erftaunen vernahm man bei der nament- 
lichen Abftimmung , daß der Bevollmächtigte des Koͤnigreichs 
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Hannover Herr von Bothmer in diefer Handlungsweije den 
Daiern und Oefterreihern von der Rechten vorausging. Er 
that, was er nicht laſſen konnte. Ich vermag nicht zu be⸗ 
fchreiben, welch einen peinlihen Eindrud der Unfittlichkeit 
dies machte, in weldhen Abgrund unſers Vaterlandes voll gif- 
tigen Stammes» und Staatenneides died den Blick nöthigte. 
Ihm folgten einige Baiern von der Nechten, unter ihnen Herr 
Edel; bei Herm von Lafjaulr verftand ſich's wohl von felbft. 
Die Ultramontanen mochten bei jo was nicht fehlen; fogar 
Herr Reichensperger konnte ſich's nicht verfagen. Mit Freude 
indefjen nahm man wahr, daß die Baiern in geringer Zahl 
fih dazu herbeiließen. Heckſcher freilich durfte nicht ausbleis 
ben, er hatte eine ſyſtematiſch klingende Formel dafür zuge: 
ſtutzt, und von Schmerling mit faft allen Defterreihern warf 
die Entſcheidung in die Wagſchale. Was da Princip! Prin⸗ 
cip ift ein Ding wie ein andred. Man kann's nicht alle Tage 
brauchen. Wir fagen Nein, weil diefe und mißfällige Ver⸗ 
fafjung vergiftet werden fol. Das ift auch ein Princip, wer 
nigftens eine Waffe. Wir wären Narren, fie nicht zu brauchen. 

Während und nad diefer Abflimmung — fie warf mit 
29 Stimmen das abjolute Beto zu Boden — flieg die Er- 
bitterung in der Paulskirche zur außerften Höhe. Nicht der 
Art, daß ein allgemeiner Zornesausbruch zu fürchten geweien 
wäre, nein, über den Zorn war man weit hinaus. Es war 
viel fhlimmer. Zahlreiche, mit gewöhnlicher Stimme mitten 
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unter den Gegnern hingeworfene Aeußerungen bekundeten, 
daß die nothwendigfte perfönlihe Achtung nicht mebr einge 
raumt wurde. 

Deshalb auch nur, um ſolchen inneren moralifchen Grun⸗ 
des willen nur, war nad) diefer Bormittagsfigung die Troit- 
lofigkeit im Weidenbufche fo erſchreckend umd verzweiflunge 
vol, wie man fie nie gefehn. In der That war die Rieder: 
lage mit diefem Beto, wenn auch ein Schandfled für die Ta: 
faffung, doch nicht von fo unmittelbarer Bedeutung, daß man 
deshalb hätte verzweifeln müſſen. Der nächſte Reiche 
brauchte nur halbwegs bejonnen zu fein, fo brachte er nidt 
nur die nöthige Zweidrittel-Majorität, um diefen Makel aue: 
zulöfchen, welcher ja doch nur ein theoretifcher war, er brachte 
eine Dreiviertheil- Majorität. Denn welches aefumbe Bolt 
wird fich denn in feiner Verfaſſung bloß für heut und merger 
einrichten wie ein füderlicher Miethömann! Es war alıc 
eigentlich nicht Die Sache, weldye zur Berzweiflung ftimmt:, 
es war das Kennzeichen, welches jo grenzenlos beftürzte. Man 
glaubte fich jeder Tüde und Unehrlichkeit ausgefegt, man hiel 
es jet eigentlich Dicht am Ziele zum erften Male für ganz un: 
möglich, mit diefer Derfammlung an ein gedeihliches Ende zu 
fommen. Nod für diefen Nachmittag ftand die Oberhaupte— 
frage an der Tagesordnung, und man meinte, jie ſei nun 
nicht mehr zu löfen. Das Unerhörtefte glaubte man befabrer 
zu müſſen. Es waren dieſe Mittagftunden im Weidenbuit: 


Er 


389 


jaale unwiderſprechlich die traurigften Stunden, welche von 
diejen dritthalbhundert Mitgliedern des Parlaments während 
des verflofienen Jahres erlebt worden waren. Die Ehre ift 
dahin, Alles dahin! rief der Eine. Ich reife ab, hier duldet’s 
mich nicht mehr! rief der Zweite. Wir ftimmen nicht mehr 
mit einer Bartei, die fih ſolche Felonie gefallen laßt! rief ein 
Dritter, Bierter und Fünfter. Wirklich ſchien die Partei aus- 
einanderzugehn. Man jammelte fi in Zrupps und beredete 
Einzein-Maapregeln, Austrittserflärungen, Protefte. Proteft! 
Um died Wort fammelten fi) allmählig größere und größere 
Gruppen. Der Proteft gegen die Defterreicher gewann Die 
Oberhand. Er wurde aufgefeßt, er wurde verliefen, ed wurde 
zur allgemeinen Unterfchrift aufgefordert. Dies allein ſei noch 
übrig! Die Paulskirche befreien oder felber gehn. 

In dieſem Augenblide einer entjeglich drohenden Auflö- 
jung erfcheint Georg Bejeler auf dem Rednerplake und bittet 
um Gehör. — Man fchwieg; man hörte ihn. 

Er leugnete nicht, daß Grund vorhanden fei zu tieffter 
Trauer um das Vaterland. Aber — muthlos folle nie eine 
Schaar von dritthalbhundert deutfchen Männern fein! Der 
endliche Sieg fei nicht unmöglih. Der Fleden von heute 
Morgen werde auch Manchen außerhalb des Weidenbuſches 
dahin bringen, daß er nun für die Erblichkeit ftimme. Durch 
einen Proteft, der dod nicht formell begründet werden könne, 
fei nichts zu erreihen: Er brachte nichts zu Wege .ald den 
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Austritt des Weidenbuſches und Alles laſſe man in den Hän⸗ 
den der Gegner. Nein, ſchloß er, wenn die Erblichkeit fällt, 
fo faffen Sie ung für Lebenslänglichkeit, ja für Zwölffähtig⸗ 
feit ftimmen, damit die Nation ſieht: nicht wir find Schuld 
an Dereitlung jeder Hoffnung ! 

Dies wirkte günftig. Man hörte, Gagern fei da und 
babe fi zum Wort gemeldet. Gagern! Gagern! rief man 
von allen Seiten. Er trat hinauf und fchloß fih an die 
Worte Befeler’d an. Broteft und Austritt fer nur der Aut 
drud einer freilich gerechten Indignation über ſolch Berhalten 
— hier brauchte auch er zum erften und lebten Male en 
bittres und ſchweres Wort gegen das Verhalten der Defter- 
reicher, denn auch fein Herz floß über von fittlicher Entrüftimg 
— eine rechtliche Folge würde weder Proteft nod Austritt 
haben. Lebterer könne aber die deutiche Nationalverjammluna 
zerjtören und eine zweite werde ſchwerlich fo bald wieder zu: 
fammenfommen. „Der Austritt ift eine neue Rerolutien, 
und wir find doch berufen, die Revolution zu ſchließen. Bi 
find berufen, bie zur lebten Möglichkeit feftzuhalten an der 
Berfammlung, von welcher die deutſche Nation ihre Einigung 
erwartet. Wir dürfen uns auch nicht felbft untreu werden!“ 

Auch der immer wieder erregten Hoffnung auf ein ven 
Preußen allein felbftändig ausgehendes Staatsleben, weldem 
man fih anſchließen könne, gedachte er nochmals, und nod⸗ 
mals in warnendem Sinne. Man möge fih und Preupen 
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darüber nicht verblenden. Dieſes dort verjüngte Staatsleben 
fönne nur in inniger Verſchmelzung mit Deutfchland gedeihn. 

Durch diefe Männer und diefe Reden wurde dicht vor der 
legten Schanze eine Auflöfung abgewendet, die fchlimmer ges 
wejen wäre denn Alles. Nur wenig Hände erhoben fi) noch 
für den Proteft von Seiten derjenigen, welche nicht mit Un- 
zecht ſagten: Was ift dann ein Proteft und was find wir 
dann, nachdem wir in den nächſten Stunden in der Ober- 
hauptöfrage überftimmt find?! — Diefe blieben vereinzelt, 
und aud fie fügten fi dem Beichluffe der Mehrheit. Es 
flug Vier Uhr, und in langem Zuge ging die ganze bundes- 
ftaatlihe Schaar zur Teßten enticheidenden Sikung nach der 
Katharinenpforte zu in die Paulskirche. 

Dicht vor der legten Schanze hatten Einige den Rüden 
wenden wollen. Diefe Nachmittagfikung überlieferte ihnen 
die Feſtung. 

Die Uebertragung der Oberhauptswürde an einen deut: 
ſchen Fürften erhielt die Mehrheit, und das Direktorium, auf 
welches ſich die Gegner zu vereinigen drohten, war fomit er- 
drüdt. Allerdings war ed nur eine Mehrheit von 24 Stim- 
men — auf die Hälfte alfo zufammengefhmolzen feit der er⸗ 
ften Lefung — und es war anzunehmen, daß hierbei nod) 
Mancher fein dürfte, der einen lebenslänglichen, einen zwölf- 
jährigen oder fechsjährigen Kaifer wollte. Zwölf folder 
brauchten in diefer Mehrheit zu fein, und die nun zur Ent- 
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fheidung kommende Erblichkeit war nicht erreichbar! Kai 
wurde damals gerechnet Tag für Tag von den flaniftihen 
Talenten? Und nie war mit Gewißheit eiwas vorauszuſagen, 
weil man immer nicht unerwartete Ankömmlinge eintechne 
konnte und der Anweſenheitsſtand täglich wechfelte. Um zwöh 
Stimmen im glüdlichften Falle ſchätzte man die Kaijerliden 
vermehrt jeit dem Votum über den Welderfchen Antrag, alle 
264 Stimmen hoch. Die Gegner, und bei diejer Frage me 
Jeder Gegner, der nicht entfchloffener Freund war, mufk 
man ungefähr ebenfo ſchätzen. Ein oder zwei Stimmen ale 
mußten den Ausſchlag geben, mit ihrem Plus oder Ann 
hierhin oder dorthin eine Mehrheit von zwei oder vier fi 
men bildend. Kein Menfch konnte ed vorausjagen. Rad 
Alba's Worten griff man wie in einen Loostopf unter deu 
tiefiten Schweigen der überfüllten Kirche. 

Simjom verfündigte endlih, dag 263 gegen, 26 
für den erblichen Kaifer gejtimmt. Das Ziel der Buntıs 
ftaatlihen war erreicht, und eine ungeheure Bewegung wie 
eine haushohe Meeresmwelle wogte durch die Berfammlung. 

Zwei Deutjche aus dem nördlichen Böhmen, Mafowigle 
und Rößler, jagte man, hatten duch ihr Ja die Mehrheit 
erzielt. Co einfach war ed nun wohl nicht. Neun von der 
gemäßigten Linken, welche alle principmägig Nein gejagt has 
ben würden, hatten fich der Abftimmung enthalten, um nicht 
dennoch am letzten Ende die Oberhauptsftage dem yüriten: 
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direftorium überliefert zu jehn. Dies war ja doch eigentlich 
allen Linken noch viel mehr zuwider als ein erblicher Kaifer, 
und es war demnach geradezu umbegreiflih, daß fie den Di- 
reftorialen jo lange zu Willen gewefen waren. Sie waren ' 
auch fihtbar wie von einem Alpdrud befreit nach diefem Vo⸗ 
tum, und alle Beſſern und Gemäßigten ftrömten in’d Cen- 
trum zu den Kaiferlihen herüber, um diefen auszudrüden, 
daB ihnen der Sieg des Centrums denn doch nod) lieber jei 
als ein Sieg ihrer unnatürlihen Bundesgenofien. 
* .  Gie hatten nun aber auch Unterftügung zu ſuchen bei den 
Centren für die noch bevorftehende Durchſetzung ihres Wahl- 
geſetzes. Hier im linken Centrum faßen ja diejenigen, welche 
zprincipiell immer mit ihnen gegangen waren in dieſer Frage, 
‚und auf weldhe fie doch im Grunde viel mehr Vertrauen feh- 
ten ald auf ihre coalifirten Baiern, Ultramontanen und 
Defterreicher von der Rechten. 

Bei den Kaiferlichen war dies offene Frage, und in der 
Freude über den großen Sieg machte hierNiemand Schwierig- 
feit, daB auch das Wahlgeſetz noch an dieſem Abende erledigt 
werden jolle. Alle weitern Beftimmungen des Oberhaupts, 
Kaifertitel zum Beifpiel und Civillifte, wurden ohne Aufent- 
halt durch Aufitehn und Sigenbleiben votirt. Nur der „Reiche- 
rath“ ſtieß plöglich auf das Verlangen namentliher Abſtim⸗ 
mung und — blieb gleich in feiner erften Beftimmung in der 
-Minorität. Unerwartet, wie des Morgens für das fuspenfive 
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Beto in Berfaffungsfragen, hatten hier Die ärgſten Partikula⸗ 
riften, wiederum Herr von Bothmer und Herr Edel vor, 
gegen ein Inftitut geſtimmt, welches gerade eine tröftlik 
Ausgleihung für den Partikularfinn fein follte. Wieder 
um dad Ganze unannehmlid zu machen für die mittlen 
Staaten — eine wahrlih nicht ‚beneidenswerthe Rolle m 
Streben nad) deutfcher Einheit. 

Eine Mehrheit von 24 Stimmen befeitigte den ganzen 
Reichsrath, und wie über eine Leiche ſchritt man unverweilt 
zur Abftimmung über das Wahlgefeb, fo wie es aus erker 
Lefung hervorgegangen war. Die große Mehrzahl der Ber: 
fammlung erhob ſich dafür; es war angenommen, und nur 
die Katferwahl und die Bekanntmachung der Verfaffung blie 
ben übrig. 

Es wurde dem Verfaſſungsausſchuſſe aufgetragen, dar: 
über morgenden Tages Vorlage zu machen. Hiermit ſchloß 
Die folgenjhwere Sikung des 27. März Abends gegen 
acht Uhr. 

Gagern hatte einen Augenblid Bedenken gezeigt, ob nict 
die Berfaffung durch die Gentralgewalt befannt gemadht wer: 
den müſſe. Er beharrte aber nicht darauf, und auch der Ber« 
faffungsausfhuß ſchlug am folgenden Morgen, Mittwoch den 
28. März, einfach vor: 

„Die Berfaffung wird von dem Bureau und den Mit 
gliedern unterzeichnet. — Sie wird von der Nationaler: 
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fammlung verfündigt und zwar in folgender Form: Die 
deutſche verfaffunggebende Rationalverfammlung hat beichlof- 
fen und verfündigt ald Reichsverfaſſung: Verfaſſung des 
deutfchen Reihe u. ſ. w. Der Schluß foll lauten: Zur Be- 
urkundung. (Ort.) (Zeit.) 

Dies wurde mit großer Mehrheit angenommen. Eine 
kleine Anzahl Stimmen nur von der Rechten, darunter Ra⸗ 
dowitz, Naumann, von Selchow, von Rotenhan, verlangte, 
daß die Verfaſſungsurkunde den Regierungsbevollmächtigten 
zugeſtellt werde mit dem Erſuchen, dieſelbe ihren Regierungen 
behufs deren Zuſtimmung vorzulegen. 

Die Wahl des Kaiſers betreffend, ſchlug der Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß vor, ſie ſofort zu vollziehn und zwar durch abſolute 
Stimmenmehrheit. Jeder namentlich aufgerufene Abgeord⸗ 
nete habe den Fürſten zu nennen, welchen er zum Kaiſer er⸗ 
klärt ſehn wolle. Die erfolgte Wahl ſolle ſofort Namens der 
Rationalverfammlung durch den Präfidenten derfelben öffent: 
lich verkündet werden. Der erwählte Kaifer folle durch eine 
Deputation der Nationalverfammlung eingeladen werden, die 
auf ihn gefallene Wahl auf Grundlage der Reicheverfäffung 
anzunehmen. Endlich ſchloß die Vorlage mit dem Gate aus 
dem Welckerſchen Antrage: 

„Die Nationalverſammlung ſpricht das feſte Vertrauen 
aus, daß die Fürſten und Volksſtämme Deutſchlands groß⸗ 
herzig und patriotiſch in Uebereinſtimmung mit der National⸗ 
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verfammlung die Verwirklichung der von ihr gefahten Be— 
ſchlüſſe fördern werden.“ 

Dies Alles wurde ohne Einwand rund beichloffen, und 
der Namensauftuf zur Wahl begann. 248 Abgeorduek, 
Defterreicher, Baiern, Ultramontane, Linke, riefen: Ich wähk 
nit! Oder auch: Ich wähle keinen Fürſten; ich wähle fe: 
nen erblihen Kaifer; oder auch wie Trüßfchler: Ich wähle 
fein Oberhaupt; oder auch wie ein anderer Linker zu noh 
lauterer Heiterkeit der Verſammlung fteden bleibend nur zu 
Gehör brachte: Ich wähle Fein Erbliches —. Einige Wenig: 
ſagten: Ich enthalte mich der Wahl. Einer rief: Ich habe 
fein Mandat, einen erblichen Kaiſer zu wählen. Ein ſchwä⸗ 
bifcher Fürſt, welcher, Orleans-Egalits widrigen Andenkens 
fopirend, abjolut zur äußerſten Linken gehören wollte, that 
fi durch den Witz hervor: Ich bin fein Kurfürft! was mar 
freilich auch ohne feine Verfiherung wußte. 

290 antworteten: Friedrich Wilhelm, König von Preu⸗ 
Ben, oder nur König von Preußen, oder auch „den regieren: 
den König von Preußen”. 

Der Akt wurde in würdiger Haltung vollzogen, und Pre 
fident Simfon ſchloß ihn mit folgenden Worten : 

„Die 290 abgegebenen Stimmen haben fi fammtlid 
auf den König von Preußen, Friedrih Wilhelm IV., verei⸗ 
nigt. 248 Mitglieder haben ſich der Wahl enthalten. — 
Die verfafjunggebende deutjche Reichsverſammlung hat affe 
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n ihrer 196ften öffentlihen Sikung, Mittwoch den 28. 
Mar; des Jahres 1849, auf den.Grund der von ihr befchlofe 
enen, angenommenen und verfündigten Reichsverfaſſung die 
m derjelben begründete erbliche Kaiferwürde auf den König 
von Preußen, Friedrih Wilhelm IV., übertragen. — Möge 
der deutfche Fürft, derwiederholt und öffentlich in unvergeffe- 
nen Worten den warmen Herzfchlag für die deutfche Sache 
fein Eoftbares mütterliched Erbe genannt hat, fih nun ale 
Schub und Schirm der Einheit, der Freiheit, der Größe un- 
ferd Vaterlandes bewähren, nachdem eine Berfammlung, aus 
dem Gejammtwillen der Nation hervorgegangen, wie feine, 
die je auf deutihem Boden tagte, ihn an deren Spitze geru- 
fen hat.“ " 

„An unferm edlen Volke aber möge, wenn e8 auf die Er- 
bebung des Jahres 1848 und auf ihr nun erreichtes Ziel zu- 
rückblickt, der Ausſpruch des Dichters zur Wahrheit werden, 
deſſen Wiege vor jegt faft einem Jahrhundert in diefer alten 
Kaiferitadt geftanden hat: 


„Nicht den Deutfchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Ziellos fortzuleiten, zu ſchwanken hierhin und dorthin. 
Dies it unfer; fo laßt uns ſprechen und fer es behalten.” 


Gott fei mit Deutfhland und feinem neugewählten Kaiſer!“ 
R In der Paulskirche erhob ſich nach diefen Worten ein 
‚Beeimaligee ftürmifhes Hoch; auf ihrem Thurme und nad 





IV. 


Das Reft- umd Rumpfparlament. 





Das deutfche Parlament war jebt am Ziele Defien was 
es vermochte. Verſagte das Ziel den Haltpunkt, welchen man 
von ihm erwarten durfte und mußte, dann war das erſte deut⸗ 
Ihe Parlament faktiih am Ende feiner Wirkſamkeit. So wie 
es zufammengejegt war mit Einjchluß der öfterreihifchen Ab- 
geordneten, jo wie es ſich — nur zu herkömmlich und natür- 
ih unter Deutfhen! — in Parteien gruppirt hatte, fo war 
es unfähig nody einen wirkſamen Schritt zu thun, fobald der 
König von Preußen nicht mit der Kraft feines Reiches eintrat 
in die Aufgabe, welche ihm dargeboten wurde. 

Dae wupten die Führer der Kaiferlihen, dad wußten alle 
Kaiferlihen, das mußte man in Preußen willen. 

In diefem Betracht hat man lebhafte Vorwürfe dagegen 
erhoben, daß am 26., alfo am Tage vor der entfcheidenden 
Adftimmung, die Weidenbufchpartei der Fraktion im Braun 
feld das jchriftliche Verfprechen ausgeftellt habe: „fr irgend 
wejentlihe Abanderungen der Berfafjung nicht ftimmen zu 


wollen" nad Annahme der Berfafjung von Seiten der Reichs⸗ 
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verfammlung. Dies Verſprechen iſt zunächſt nicht von dr 
Weidenbuſchpartei ausgeftellt worden. Diefe ift als jolde ein 
für allemal über die Transaftiong-Anträge der Herren Hein 
reih Simon und Genofjen zur Tagesordnung übergegangen. 
Den einzelnen Mitgliedern war hierin aber dem Programm 
gemäß volle Freiheit gelaffen, und fo hatten achtzig Mitglie 
der, unter ihnen Gagern, für ihre Perfon eine Zufage geler- 
ftet, welche ihrer Anfiht vom allein möglichen Zuftandelons 
men einer Verfaſſung entfprah. Sie wußten eben, daß mit 
der Paulskirche, wie fie einmal war jeder Verſuch einer Ver 
einbarung ſcheitern müffe, und zwar in gefährlichſter Art ſchei⸗ 
tern müffe. Sie verfprachen alfo nur etwas , was fi für fe 
von felbit verftand. Gagern fagte öffentlich darüber: er habe 
es nicht gethan, weil alle Beftimmungen der Berfaffung jeine 
politifchen Ueberzeugung zufagten, fondern weil in der dama— 
ligen Lage des Verfaffungswerkes Jeder Opfer feiner Ueber: 
zeugung bringen gemußt, wenn etwas von diejer National: 
verfammlung gejchaffen werden follte. Mit jolcher Zujage tu 
legten nöthigen Stimmen für das monarchiſche erbliche Ober 
haupt zu gewinnen fei überwiegend wichtig geweien, um 
übrigens bleibe er nad) wie vor der Ueberzeugung, dag in der 
verfündigten Reicheverfaffung nichts Wefentliches anders vers 
ändert werden könne als auf dem Wege, welchen die Berfaje 
jung felbft zeige. 

Man Fann den Vorgang mit ungünftigem Auge anjehn, 
man Tann es patriotifch aber unpolitifch finden, wenn für das 
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Zuftandefommen einer Verfafjung die nächſte Zukunft ganz 
verpfändet wird, man fann daneben jenen immer wiederkeh⸗ 
renden Schadhertrieb der Herren Simon und Genofjen wider: 
wärtig, garftig und unwürdig finden — in der Lage der 
Dinge machte jene Zufage nad) verfündigter Verfaffung feinen 
Unterſchied. Auch nicht die Weidenbufhpartei, welche ja in 
höchſter Steigerung um einige Stimmen unter der Mehr- 
heit in der Verſammlung blieb, auch fie hielt nicht 24 Stuns 
den zufanımen,, fobald eine Vereinbarung mit den Regierun- 
gen verfucht worden, ſobald von weſentlicher Aenderung der 
Berfaifung die Frage gewefen wäre. Die Berfammlung mußtes : 
alsdann in unzufammenhängende Fraktionen zerftieben, denen 
fein Mehrheitsbefchluß erreichbar gewefen wäre , oder fie mußte 
den Alles verneinenden Elementen verfallen. Diefe konnten 
vielleicht Alles wieder auftrennen und auflöfen und das erfte 
deutiche Parlament dem Spott und Hohne von Mit- und 
Nachwelt überliefern. Das allein war noch möglich, wenn 
man jet noch, nachdem die legte Stunde wirklich gefchlagen, 
zur Bereinbarung übergehn wollte. 
Betrachte man doc auch die Regierungen, die fi) Anno 
49 zu vereinbaren Anftalt zu treffen ſchienen! Zeigen fie ſich 
geeignet, foll nur heißen geeinigt zur Vereinbarung? Sind 
Be nicht um einen ſtarken Grad gefpaltener als die Pauls: 
firhe war? Bon welch himmliſcher Geduld und Nichtigkeit 
müßte das Parlament fein, welches mit ſolchem Gegenüber 
eine deutſche Berfaffung zu Stande braͤchte! Und diefe Ges 
26* 
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duld und Nichtigkeit hätte man von jener National: un 
Reichsverſammlung, welche wir als erſtes deutſches Para: 
ment kennen gelernt, erwarten dürfen, auch nur annähemd 
erwarten dürfen?! 

Kein, unter allen Umftäanden war dies Parlament mi 
Ende März 1849 am Ziele Deffen was es vermochte. Ti 
Krone Preugen mußte vollenden. Hatte ſie nicht den Willen 
oder nicht die Einficht oder nicht die Energie dazu, dann war 
das Werk nicht zu vollenden. | 

Unter jolhen Gedanken ſah man die vom Bureau er— 
wählte Kaiferdeputation am 30. Mär; von Frankfurt abreilen. 
Den Rhein hinab, dur Weitphalen, Hannover, Braun: 
Ihweig ging ihr Weg nach Berlin, Sie -beftand außer ibrem 
Führer, dem Prafidenten Simfon, aus 33 Abgeordneten. 
welche allen Stämmen und Zweigen Deutjchlands entnon- 
men waren. Für den Süden namentfih Rümelin, Bart, 
Bauer, Krafft, Federer (ein ehr gefhägter milder Mann au 
Stuttgart), Reh, Soiron. Unter den aus dem Norm 
Erwählten war der alte Arndt, Dahlmann, Riefjer, Biete: 
mann ‚ Briegleb, Löwe von Calbe, Rüder, Zell, Zacaria. 

Es ift Mode geworden zu fragen : ob man fid denn it 
Erfolgs einigermaaßen verfichert gehabt habe. Die Leute far: 
nen nicht Io8 von dem Herkommen, daß Alles in politik 
Melt diplomatifh „gemacht” fein müſſe. Auch das was ren 
innerer Nothwendigfeit gefordert wird. Diefe Rothwendigke: 
war fo ſtark, daß der König von Preußen an die Spike it 


405 


deutichen Bundesitaates mit Volkshaus und Binheitlicher Ges 
jammtregierung gerufen werden mußte, auch wenn man ges 
wußt hätte, daß er perjönlich Diefe Berufung abweifen wolle. 
Richt dem eben regierenden , dem Könige von Preußen übers 
haupt galt es. Wie die Eoncilien von einem Nein fagenden 
Pabſte fih auf den „beijer zu unterrichtenden" Pabſt beries 
fen, jo mußte man fi) hier auf das Königthum in Preußen 
berufen. 

Das Verhältnig zu dem preußifchen Bevollmächtigten in 
Frankfurt war immer ein kühles geweſen. Vielleicht nicht bloß 
weil der Niedercheinländer Camphaufen ein kühles, an den 
Holländer gemahnendes Weſen hatte. Der Hauch der Zeit 
brachte ja überhaupt feine Innigkeit mit fich für die Vertreter 
der Einzelnitaaten. Idealismus und Uneigennügigfeit trieben 
auch noch dazu, jelbit den Schein einer Annäherung zu vers 
meiden. Gejchmeidigkeit und Entgegentommen find auf der 
andern Seite wohl nicht vorherrfchende Eigenſchaften preußi⸗ 
ſcher Staatsmänner. Es ging fo weit, daß die Zeitungen in 
Frankfurt, welche für die fogenannte preußifche Partei Tag 
für Tag arbeiteten, auch nicht die dürftigften officiellen Nach⸗ 
richten oder Notizen von den preußiſchen Beamten in Frank⸗ 
furt erhalten konnten. Die Redaktoren waren oft außer fi 
über ſolche Steifheit. 

Troß alle dem war man in der lebten Zeit ziemlich ficher 
geftellt, daß Preußen in den Beruf, welcher ihm zufallen 
mußte, eintreten werde. Nur die lebte Woche, welche durch 
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bracht, wirkte ganz fo flörend wie die Coalition beabfiätigt 
hatte. Camphaufen zeigte ſich ſehr verdrießlih, und wollt 
für nichts mehr ftehn. Was den König perfönlich beiaf, 
fo meinte Jedermann zu wiffen, daß darüber gar nichts vor: 
auszufagen fei. 

Natürlih wurde in jenen Tagen zu Frankfurt, defſſen 
Paulskirche auf acht Tage gefchloffen war, nur dies Thema 
„Annehmen oder Ablehnen" erörtert. Die große Mehrzahl dur 
Kaijerlichen erwartete weder eine unbedingte Annahme, noch 
eine unbedingte Ablehnung. So durhdrungen fie von der 
Nothwendigkeit war, daß, wenn je eine volle Berfaffung für 
Deutihland gewonnen werden folle, died nur durch endgülti- 
gen Beichlug der Nationalverammlung gefchehen könne, fe 
überzeugt war fie auch, daß die Partitularfouverainetät eine 
formelle Genugthuung beanfpruchen werde, und infoweit er: 
halten könne ald das Zuftandelommen des Ganzen davon 
ungefährdet bleibe. Man erwartete aljo eigentlich in der Ant⸗ 
wort des Königs eine foldhe formelle Wendung , welche den 
Vereinbarungs-Grundfaß berühren werde ohne das faktiſche 
Gelingen des Bundesſtaates Preis zu geben. Man erwartete 
den von Preußen bereits glüdlich gefundenen Ausdrud „Ber: 
ftandigung" wiederholt, und nun auch mit den Regierungen 
praktifh in Anwendung gebraht zu fehn. Sold ein Eat 
wurde wohl zehnfach damals in Frankfurt redigirt, und ed 
war für den Bedürftigen die intereffantefte Auswahl vorhanden. 
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Wenig Glauben fanden Diejenigen, weldhe Ablehnung 
gerade darum fürchteten : weil die Verfaſſung vom ſogenann⸗ 
ten Bolfe komme, und weil fie Suspenfiv-Beto’8 und ein fol: 
es Wahlgeſetz mit fih bringe. 

Sie deshalb abzulehnen, weil fie vom ganzen Bolte 
komme, das wäre ja doch — fagte man — eine Flägliche 
Manierirtheit. Man könne darüber ftreiten , wie der abftrakte 
Machtbegriff eines Staates ſchulmäßig zu beftimmen und ein- 
zutheilen ſei. Wer aber, der nicht krankhaft verbildet, könne 
leugnen , daß das Ganze denn doc immer und ewig mehr 
fei als ein Theil, wenn auch diefer Theil nach irgend einem 
Schulbegriffe das Ganze darftellen folle. Weil das Ganze 
nicht immer fprechen könne, fo verleihe es allerdings in diefer 
und jener Form feinen Machtbeariff. So der Priefter in al- 
ten Zeftamente, welcher einen König wählen laffe. Das Vers 
hältniß aljo zwifchen dem urjprünglihen und dem über: 
tragenen Machtbegriffe werde immer, je nad) dem Geifte der 
Zeit, wechfelvoll und ftreitig fein. Die Volkdfouverainetät 
werde der Mafje empfohlen werden durch rohe Deutung, und 
der Monarhismus im Gegenfage davon habe die Erſchlaf⸗ 
fung der Volks- und Staatsorgane zum heilig gejprochenen 
Abfolntismus benügt. Aber was fei all diefer Dogmenftreit 
in dem Augenblide, wo ein Bolt bei großer Kriſis wirklich in 
feiner Ganzheit, wirklich durch Urwahlen aller erwachjenen 
Bewohner einen Ausdrud von fih als Ganzem neu gefchaffen 
habe; wo man über alle bisherigen Dogmen hinweg einmal 
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zum Urfprunge aller Herrfhberechtigung zurüdgegangen je?! 
Was bedeute es, den Beihluß einer ganzen Ratiomd: 
vertretung gerade darum abzuweifen, weil er Beſchluß de 
ganzen Vertretung ſei? Einen erfünftelten Sektengeiſt be 
deute es. 

Davor find wir nicht fiber! rief man. Run denn, at 
wortete man, vor Krankheit ift fein Menfch ſicher. Es werk 
ſich wohl ein Arzt finden. Die intereffantefte Berufung jene 
Sektengeiftes beitehe in der Berufung auf göttliches Red. 
Dies benütze der Tyrann und Died verwirre den Fromm. 
Letzterer werde doch dem Votum einer ganzen Nation gegen: 
über den Quell aller Offenbarung prüfen. Die Berufung wi 
göttliches Necht könne gerade dadurch irreligios gemacht wer 
den, daß fie fih unter allen Umftänden für religiös ausgek. 
Sie nehme eine unmittelbare Offenbarung in Anſpruch. Be 
ſei denn eine unmittelbare Offenbarung , wenn fie nit ge: 
glaubt werde? Sie ſei keine Offenbarung. Sie habe wir: 
derum nur den Werth eined Sektengeiftes. Bedürfe es eine 
Frage, ob der Geift jebiger deutfcher Nation für jelde 
Dogma unmittelbar geoffenbarten göttlichen Königsrechtes je! 
Oder ob er als Geift für konſtitutionelles Königthum jprehe! | 
Nun aljo! Sei denn nicht der Geift einer Nation dere - 
nacht erkennbare Gottestrieb einer Nation? Was beige & 
denn aljo, dieſen Geift leugnen? Heiße dies nicht Seftiren? 
Heiße es nicht dem erkennbaren religiöfen Momente eines 
Boltes Gewalt anthun, indem man ihm ein überlebris, niet 
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mehr geglaubtes Dogma aufdrangen wolle? Das gelingt ent: 
weder, und dann entitehe ftatt Religion Heuchelei, oder es 
gelingt nicht, und dann gerathe die nothwendige höchfte Auc- 
torität des Staates in immerwährenden Streit mit allen 
übrigen Organen des Staates, fih und den Staat und den 
wahrhaftigen Zufammenhang zwifchen beiden unaufhörlich 
beſchädigend. Manierittheit fei alfo das gelindeite Wort da- 
für, wenn eine Berfaffung darum abgelehnt würde, weil fie 
aus dem ganzen Bolfe entfprungen jet. 

Wird die Berfaffung, febte man hinzu, aus foldhem 
Grunde abgelehnt, dann ift die fernere Berfaffungslofigkeit 
Deutſchlands vielleicht noch ein geringeres Unglüd, als wenn 
der erfte Kaifer fie unter folchen Gründen der Ablehnung an» 
nehmen wollte. Zweierlei Sinn in Haupt und Gliedern bringt 
unfehlbar Verderben. Furchtbar verhängnipvoll wäre es frei⸗ 
li, verhangnigvoll für Deutjchland wie für den monardi- 
Then Gedanken, wenn die endlich errungene Bildung eines 

deutſchen Staates daran fcheitern follte, daß der einzig mög⸗ 
liche Monarch nicht möglich wäre. 

Rie ift Friedrich der Große eifriger heraufbeichworen wor« 
den! Wo gab's einen Zweifel, wenn die Kaiferdeputation zu 
ihm nah Sangfoucı gefommen ware! Welch eine heitere 
Scene, wenn ihm ein Schriftgelehrter zugeflüftert: Majeftät, 
es geht doch wohl nit, weil — ! 

Was die Suspenſiv⸗Veto's und das Wahlgejeb betraf, jo 
war die konſervative Partei der Kaiferlichen keineswegs erbaut 


440 


von dieſer Knochenzulage zum Fleiſche“, aber fie hätte es für 
unbefchreiblich kleinlich und verzagt gehalten, deshalb eine 
deutiche Berfafjung und Krone abzuweijen. Ueber das Schid- 
fal der Wahlen hatte man fo deutliche Lehren vor ih! Am 
legten Ende giebt bei Wahlen immer die vorherrfchende Stim- 
mung den Ausſchlag. Ein unzuftiedened Volk wird Oppoſi⸗ 
tiongmanner wählen, man mag nod fo viel Beſchränkungen 
der Wahlfähigkeit und Waählbarkeit haufen. Ein befriedigtes 
Bolt wird mäßige Leute wählen, wenn auch alle Welt mit: 
ſtimmt bei der Wahl. Von Tag zu Tag breitete ſich die Be⸗ 
friedigung weiter aus in Deutfchland, daß man endlich eine 
große fefte Form für das Vaterland errungen ; es gab bald 
nichts Populäreres ale die deutjche Reicheverfaffung , und fo: 
‚gar die Linken mußten gute Miene machen zum unerwünfchten 
Ausgange. Sie verloren fonft allen Boden. Die Reichöver: 
faffung hatte ihnen nie gefallen, fie gefiel ihnen auch jekt 
nicht, und fie wären bei den neuen Wahlen gefährlich bedroht 
geweien. Die Berfaffung war ja gegen fie zu Stande ge 
kommen, der naächite und natürlichfte Gedanke der befriedig- 
ten Nation wäre ja gewejen, die Verfafler des Grundgefehes, 
die große Gentrumpartei wieder zu erwählen. Das Ausmerzen 
jenes Veto's, die Feftftellung eines dauerhaften Wahlgefehes 
wäre von einem unter folder Stimmung erwählten Reichstage 
mit Leichtigkeit bewerkitelligt worden. Man verwechſ'le nur 
nit, daß der Ruf für die Reichsverfaſſung einen ganz andern 
Sinn erft dann erhielt, als fie nicht angenommen werden 
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follte. Dann erft, ale die Fürften fich gegen fie erklärten, 
wurde fie Schladhtpanier für die verſchiedenartigſten Parteien, 
und in Ermangelung eines anderen auch für die ultrademo⸗ 
kratiſche Partei. Dieſe Partei haßte die Verfaſſung trotz 
Wahlgeſetz und Veto, haßte fie fo lange als fie der Einfüh— 
rung nahe war. Sie jubelte, ald von Köln die Nachricht 
fam : der Pöbel, oder nach ihrem Ausdrude das Volk, habe 
die Deputation mit einer Kabenmufit verfehn. Sie fpottete, 
als aus Weftphalen, aus Hannover, aus Braunfchweig Bot- 
Thaft an Botſchaft fi drangte: die Deputation werde mit 
Enthufiagmus aufgenommen. Sie erhob fih erft für die 
Berfaffung, und dann auch fogleich nicht mehr für die ganze 
Verfaſſung, ald die Deputation in Berlin die für alle An⸗ 
hänger der Berfaffung erſchreckende Antwort des Königs er⸗ 
halten hatte. Dies war die Theilnahme der Demokraten für 
die Berfafjung! Und dieſe Theilnahme erfchredte die in 
Preußen bis zur Krankhaftigleit geftiegene Furcht vor De⸗ 
mofratie ! 

Die Deputation war am 2. April des Abends nach Ber: 
fin gekommen. An demſelben Tage hatte der preußifche Mir 
nifterpräfident Graf Brandenburg in der erſten Kammer er⸗ 
Flärt; „die Regierung erkennt in diefem Beſchluſſe“ (welchen 
die Deputation zu überbringen hatte) „einen wefentlichen 
Fortfehritt auf der Bahn der Entwidelung der deutſchen Ver⸗ 
hältniffe. Sie wird Alles aufbieten,, daß das erftrebte, jet 
nahe gerüdte Ziel bald ganz erreicht werde. Aber fie hat des⸗ 
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halb ihren früheren Standpunkt nicht aufgegeben. (Dies war 
der einer Verftändigung.) Sie halt aljo dafür, daß dieler 
Beihlup nur für diejenigen deutfchen Regierungen gülts 
und verbindlich ift, welche demjelben aus freier Entichliegum 
beiftimmen , und die Regierung wird ihrerfeits nichts unver 
ſucht laſſen, ein Einverftändnig darüber zu fördern.“ 

Das war für Jeden der hören konnte im Weſentlichen 
Annahme. Solchen Sinnes äußerte fi) Graf Brandenbmz 
gegen die Deputationsmitglieder Befeler und Rieſſer, welk 
ihn noch am Abende ihrer Ankunft officiell fprachen, un 
ſolchen Sinnes verhieß er Die Antwort des Könige. Es m 
terliegt feinem Zweifel, daß die Antwort des Königs am fol: 
genden Tage wejentlich anders lautete ald das Minifterium 
erwarten mußte. Hierbei wird nebenher auch die vielfach er 
hobene Meinung berichtigt: der König fei immer entichlonen 
geweien, abzulehnen. Er ift nach allen officiellen Zeugniſſen 
bis zum Tage vor der Entiheidung Willens gewejen, unteı 
obiger Form anzunehmen. 

Was ihn zuletzt noch umgeſtimmt hat das haben verjdie: 
denartige Sagen zu erklären verjucht. Unter ihnen aud die: 
dag die fpecififch = preugiihe und fromme Partei nod am 
zweiten April dem öfterreichifhen Gefandten Prokeſch von 
Dften eine Unterredung mit dem Könige bewerfftelligt habe. 
Dies find eben Sagen, die duch Einfluß von außen etwas 
zu erklären juchen, was feinen hauptfächlichen Grund deb 
nur in dem Charakter des Königs felber hat. Im Bezug aui 
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Die bier in Rede kommenden Fragen ift diefer Charakter im- 
mer dogmatijch gewefen. Nicht wie die Dinge find, fragen 
zuerft dogmatiſche Charaktere, jondern wie fie ihrer Anficht 
nad fein follen. 

Den dritten April Mittags um zwölf Uhr fand der Em: 
pfang der Deputation ftatt im Ritterfaale des königlichen 
Schloſſes. Prafident Simfon ſprach Folgendes : 

„Die verfaflunggebende deutfche Reichsverſammlung, im 
Frühling des vergangenen Jahres durch den übereinftimmenden 
Willen der Fürften und Volksſtämme Deutſchlands berufen, 
Das Werk der deutfchen Berfaffung zu Stande zu bringen, 
bat am Mittwoch den 28 März 1849, nad) Verkündigung 
der in zweimaliger Leſung bejchlofjenen deutjchen Reichsver⸗ 
faſſung, die in derjelben begründete erbliche Kaiferwürde auf 
Seine königliche Majeftat von Preußen übertragen. — Sie 
bat dabei das feite Vertrauen ausgeſprochen, daß die Kürten 
und Volksſtämme Deutichlands großherzig und patriotifch in 
Uebereinftimmung mit der Rationalverfammlung die Verwirk⸗ 
lichung diefer von ihr gefaßten Beſchlüſſe mit aller Kraft für- 
dern werden. Sie hat endlich den Beſchluß gefaßt, den er: 
wählten Saifer dur eine Deputation aus ihrer Mitte ehr⸗ 
furchtovoll einzuladen, die auf ihn gefallene Wahl auf 
Grundlage der Verfafjung anzunehmen. — In der Boll: 
ziehung dieſes Auftrags ftehen vor Eurer königlichen Maje⸗ 
ſtät der Prafident der Reichsverſammlung und zwei und dreißig 
ihrer Mitglieder in der ehrfurchtövollen Zuverfiht, daß Eure 
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Majeſtät geruhen werden, die begeiſterten Erwartungen dee 
Vaterlandes, welches Eure Majeſtät als den Schirm und 
Schutz feiner Einheit, Freiheit und Macht zum Oberhaupt 
des Reiche erforen hat, durch einen gefegneten Entſchluß za 
glüdlicher Erfüllung zu führen.“ 

Der König antwortete: 

„Meine Herren! Die Botſchaft, als deren Trager Cie a 
mir gekommen find, hat mich tief ergriffen. Sie hat meine 
Blid auf den König der Könige gelenkt und auf die heiligen 
und unantaftbaren Pflihten, welche mir als dem Könige mer 
nes Volks und ald einem der mächtigften deutfchen Fürten 
obliegen. Sol ein Blid, meine Herren, macht das Aug 
klar und das Herz gewiß.“ 

„sn dem Beichluß der deutfchen Nationalverfammlung, 
weldhen Sie, meine Herren, mir überbringen, erkenne id 
die Stimme der Vertreter des deutfchen Volks. Diejer Ruf 
giebt mir ein Anrecht, deſſen Werth ich zu jchäßen weiß; a 
fordert wenn ich ihm folge unermeßliche Opfer von mir; a 
legt mir die ſchwerſten Pflichten auf. 

„Die deutſche Nationalverfammlung hat auf mich vor Ak 
len gezahlt wo es gilt Deutſchlands Einheit und Krafı zu 
gründen. Ich ehre ihr Vertrauen, ſprechen Sie ihr meinen 
Dank dafür aus. Ich bin bereit durch die That zu beweilen, 
dag die Männer ſich nicht geivrt haben, welche ihre Zuver 
jiht auf meine Hingebung, auf meine Treue, auf meine 
Liebe zum gemeinfamen deutſchen Vaterlande ſtützen. 
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die hier in Rede fommenden Fragen ift diefer Charakter im- 
mer dogmatifch geweſen. Nicht wie die Dinge find, fragen 
zuerft dogmatifche Charaktere, jondern wie fie ihrer Anficht 
nad) jein jollen. 

Den dritten April Mittags um zwölf Uhr fand der Em- 
pfang der Deputation ftatt im Nitterfaale des königlichen 
Schloſſes. Prafident Simfon ſprach Folgendes : 

„Die verfafjunggebende deutiche Reichdverfammlung, im 
Frühling des vergangenen Jahres durch den übereinftimmenden 
Willen der Fürſten und Volksſtämme Deutſchlands berufen, 
das Werk der deutſchen Verfaſſung zu Stande zu bringen, 
hat am Mittwoch den 28 März 1849, nach Verkündigung 
der in zweimaliger Leſung beſchloſſenen deutſchen Reichsver⸗ 
faſſung, die in derſelben begründete erbliche Kaiſerwürde auf 
Seine königliche Majeſtät von Preußen übertragen. — Sie 
hat dabei das feſte Vertrauen ausgeſprochen, daß die Fürſten 
und Volksſtämme Deutſchlands großherzig und patriotiſch in 
Uebereinſtimmung mit der Nationalverſammlung die Verwirk⸗ 
lichung dieſer von ihr gefaßten Beſchlüſſe mit aller Kraft für- 
dern werden. Cie hat endlih den Beſchluß gefaßt, den er: 
wählten Kaifer durch eine Deputation aus ihrer Mitte ehr- 
furchtsvoll einzuladen, die auf ihn gefallene Wahl auf 
Grundlage der Verfafiung anzunehmen. — In der Boll: 
ziehung dieſes Auftrags ftehen vor Eurer königlichen Maje- 
ftät der Präſident der Reichsverſammlung und zwei und dreißig 
ihrer Mitglieder in der ehrfurchtsvollen Zuverfiht, dag Eure 
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Majeſtät geruhen werden, die begeiſterten Erwartungen dei 
Paterlandes, weldhes Eure Majeftät als den Schirnm und 
Schutz feiner Einheit, Freiheit und Macht zum Oberhaupte 
des Reichs erkoren hat, durch einen gefegneten Entſchluß zu 
glücklicher Erfüllung zu führen.“ 

Der König antwortete: 

„Meine Herren! Die Botſchaft, als deren Träger Cie a 
mir gefommen find, hat mich tief ergriffen. Sie hat meinen 
Blid auf den König der Könige gelenkt und auf die heiligen 
und unantaftbaren Pflihten, welche mir als dem Könige met 
ned Volks und ald einem der mächtigften deutjchen Fürſten 
obliegen. Solch ein Blid, meine Herren, macht das Aug 
klar und das Herz gewiß.“ 

„sn dem Befchluß der deutſchen Nationalverfammlung, 
welchen Sie, meine Herren, mir überbringen, erkenne ib 
die Stimme der Vertreter des deutſchen Volks. Diejer Auf 
giebt mir ein Anrecht, deſſen Werth ich zu jchäßen weiß; er 
fordert wenn ich ihm folge unermepliche Opfer von mir; eı 
legt mir die ſchwerſten Pflichten auf. 

„Die deutſche Nationalverfammlung hat auf mich vor Al: 
len gezählt wo es gilt Deutſchlands Einheit und Krafı zu 
gründen. Ich ehre ihr Vertrauen, fprechen Sie ihr meinen 
Dank dafür aus. Ich bin bereit durch die That zu beweifen, 
dap die Männer ſich nicht geirrt haben, welche ihre Zuver— 
fiht auf meine Hingebung, auf meine Treue, auf meine 

Liebe zum gemeinfamen deutjchen Vaterlande ſtützen. 
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„Aber, meine Herren, ich würde Ihr Vertrauen nicht 
rechtfertigen, ich würde dem Sinne des deutfchen Volkes nicht 
entiprechen , ich würde Deutſchlands Einheit nicht aufrichten, 
wollte ich mit Verlegung heiliger Rechte und meiner früheren 
ausdrüdlichen und feierlichen Berfiherung ohne das freie Ein- 
verjtändnig der gefrönten Haupter, der Fürften und der 
freien Städte Deutjchlands eine Entjchliegung faflen, welche 
für fie und die von ihnen regierten deutfchen Stämme die 
entjchiedeniten Folgen haben muß. 

„An den Regierungen der einzelnen deutjchen Staaten 
wird es daher jet fein, in gemeinfamer Berathung 
. zu prüfen, ob die Verfaſſung dem Einzelnen 
wie dem Ganzen frommt; ob die mir zugedadhten 
Rechte mich in den Stand fegen würden, mit flarfer Hand, 
wie ein folder Beruf e8 fordert, die Geſchicke des großen 
deutſchen Baterlandes zu leiten, und die Hoffnungen feiner 
Böker zu erfüllen. 

„Deſſen aber möge Deutichland gewiß fein, und Das, 
meine Herren, verfündigen Sie in allen deutichen Gauen: 
bedarf es des preußifhen Schildes und Schwertes gegen 
äußere und innere Feinde, jo werde ich auch ohne Ruf nicht 
fehlen ; ich werde dann getroft den Weg meines Haufes und 
meines Volks gehn, den Weg der deutichen Thre und Treue.“ 

Nach diefen Worten war das fo unendlich mühjame, mit 
fo fchweren Opfern bis zum Schlupfteine aefügte Werk ges 
fprengt und zerftört. Die Gefchichte wird darüber richten. 


418 


Nur Wenige traten ihnen bei. Die große Mehrzahl war für 
fofortige kategorifche Erklärung von Seiten der Depntation. 
Es war natürlich, daß dieje Erklärung einer Berwahrung 
gleichtommen mußte. Der fonft fo vorfichtige umd diplome 
tifche Simfon ging rein juriftifhen Schrittes noch weiter als 
manchem Mitgliede der Deputation angemefjen ſchien: a 
trat ausführlich in den Inhalt der Frage ein und ſetzte and: 
einander, wie nicht von eimem Theile der Berfafjung die Rede 
fein könne, wenn die ganze Berfafjung ala bloßer Entwnt- 
bezeichnet werde ; er erklärte, daß der König abgelehnt hake. 
Solcherweiſe fiel die Erklärung aus. 

Died war mehr ald der Deputation zuftand, und Lies 
hätte fchaden können, wenn hierbei überhaupt noch auf wei- 
tere Auseinanderfeßung zu hoffen war. In der Paulskirche 
wurde aud) diefer Gang nur von der Linken und dem linken 
Centrum mit Beifall aufgenommen Die große Mehrheit er 
Kaiferlichen billigte ihn nit, und verfagte auch fpäter einer 
ausdrüdlichen Gutheigung dieſes Schrittes ihre Stimmen, 
fo daß eine ſolche, ausdrückliche Gutheißung bei fürm- 
licher Abftimmung dariiber die Mehrheit in der Baulätirke 
nicht fand. 

Ohne Zögern hatte übrigens die Deputation Berlin rer: 
laſſen und war nah Frankfurt zurückgekehrt. Das einzig 
Zröftliche was fie zu erzählen wußte, betraf das Haus des 
Prinzen von Preußen. Dort war Sinn und Warme für den 
deutihen Bundesftaat der Reichsverſammlung zu finden ge 
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weſen. Der einfache, offene Ton des Prinzen, hatte Jeder⸗ 
mann wohl gethan, und Die Prinzeſſin hatte Aller Herzen 
eingenommen durch geiſtvolle und wahrhaftige Theilnahme 
für die Sache des Vaterlandes. 

Uebrigens herrſchte von nun an in Frankfurt unſägliche 
Traurigkeit. Zweierlei wußte man nur zu gewiß. Erſtens, 
dag auch mit den Regierungen fein voller Bundesſtaat 
Deutfchlande von Berlin aus vereinbart werden könne. Man 
wußte, daß die Hoffnung hierauf nichts weiter fei als die ir- 
tige Vorausfeßung des irrigen Dogmas; man wußte Daß 
Preußen feinen diplomatifhen Einfluß ebenfo überihäste 
wie es feinen friegerifhen Einfluß, feine wirklihe Macht in 
Deutihland unt erſchätzt. 

Zweitens wußte man, daß dem Parlamente jetzt nur 
noch eine ſchmerzliche Agonie bevorſtehe, wenn es nicht die 
Nation aufrufen wolle zur Revolution gegen die Einzeln- 
ſtaaten. 

Letzteres lag nicht im Charakter der bundesſtaatlichen 
Partei. Nicht auf dem Wege der Gewalt und des Bürgers 
frieges erhoffte fie den deutihen Staat. Sie mußte alfo 
ohne Bertheidigung fterben wie Cäfar, welcher ſich ſchweigend 
in feine Toga hüllte. 

Unmittelbar nad) Abſchluß der Verfaffung hatte die öfters 
reichifche Regierung am 5. April die Deputirten Defterreiche 
abgerufen aus der Paulskirche. - Eiliger als ihr felbft ſpäter 
erwünfcht jein mochte. Diefer Abberufung leiftete am 13. 

27” 
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April eine große Anzahl Deiterreicher Folge, und dieje Ans 
zahl wuchs von Tage zu Tage. Nur ein Theil der öſterreichi⸗ 
ſchen Linken erklärte dur Giskra: „vom öfterreichiichen Mi⸗ 
nifterium fer ihnen das Mandat zur Rationalverfammlung 
nicht gegeben worden, fondern von ihren Wählern — das 
Ministerium könne ihnen daher auch rechtlih das Mandat 
nicht nehmen." 

Jetzt aljo vielleicht, nahdem eine jo große Zahl Bi- 
derfacher des engeren Bundesftantes ausgeichieden,, jebt viel: 
leiht!, mögen Manche meinen, fei die Gagernſche Zufage 
doch zum wirklichen Unheil geworden, denn jebt fer doch wohl 
eine Mehrheit erreichbar geweſen für wefentliche Zuaeftänd- 
niffe an die Regierungen. — Keineswegs. Zahlreiche Mit: 
glieder ded Weidenbuſches waren ohne alle Rüdficht auf ir 
gend eine Zufage gegen jedes wefentliche Zugeſtändniß, umd 
jelbft die große Mehrzahl Derer, weldhe von Herzen gern eine 
Verftändigung ermöglicht hatten, mußten zugeftehn: daß die 
Schritte Preußens jegliche Verftändigung unmöglich machten. 
Preußen hatte nit nur in Folge des MWiderfpruchs in der 
deutſchen Frage feine vereinbarende Kammer zum zweiten Male 
aufgelöftt, es erklärte auch am 28. April in einem Schreiben 
an Gamphaufen: daß der König wirklich abgelehnt habe und 
ablehne. Daſſelbe Minifterium, welches die „Berftändigung“ 
vorgefchlagen und welches noch am 2. April darin die Er 
veichung des Zieles gefehn, behauptete jetzt, ſtets die Berein- 
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barung gefordert zu haben, und forderte fie jebt in ausge⸗ 
dehnter ftrenger Form. 

Abgefehn alfo von aller Barteiung, welche irgend ein we⸗ 
fentlihes Zugeftäandnig möglich oder unmöglich made in der 
Paulsfiche, erklärten nun auch Eonfervative, durch keinerlei, 
Zufage gebundene Mitglieder: dag auf diefem Wege die 
deutfche Einheit im Bundesftaate nicht zu erreichen fei. Be— 
fonders Welcker, der immer ftandhaft an der Bertragstheorie 
gehalten, erhob ſich mit ftarkften Worten gegen ſolche An» 
wendung des Pertragsrechted. „Die große Mehrheit der deut- 
hen Regierungen und alle Ständeverfammlungen , fo weit 
fie jprechen fonnten,, haben fich für diefe Verfaſſung erklärt,“ 
rief er, die Mehrheit der Einzelnftaaten fei ermittelt wie die 
Mehrheit der Nationalvertretung. Was verlange man nun ®. 
Die Einftimmigfeit aller einzelnen deutihen Fürften, die Zu⸗ 
flimmung auch des legten, jelbit zur Oberhauptsftage. Der 
Gejammtwille einer ganzen gefitteten, freien Nation folle ſich 
beugen dem Beto eines einzigen Fürſten — das ſei Anarchie, 
fei das anarchiſche liberum veto des polniſchen Reichstages. 
Und wie betreibe man ſolche unmögliche Vereinbarung? Man 
[hide die Stände nah Haufe; die fürftlihen Regierungen 
allein wollten ſprechen. Das fei ein Rüdfall in das foge- 
nannte göttlihe Staatsrecht, das ſei hier, wo es fih um ei« 
nen Vertrag zwifchen Stämmen und Staaten und nicht bloß 
zwiſchen Fürſten handle, der Bruch jedes möglichen Vertrags. 

So fpradhen diejenigen, welche Recht und Nothwendig- 
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feit einer Bereinbarung nie geleugnet hatten, wie war da an 
irgend eine Ausgleihung nod zu denken? ! 

Der Verſammlung, welche nur eine ideale Centralgewalt 
. für fi) hatte, blieb nichts übrig, als zu appelliven an die 
Nation. Dies ift ein weiter, vieldeutiger Ausdrud. Das 
ehemalige Centrum verftand darunter: einhellige und maaj- 
volle Anwendung aller geieblihen Mittel zur Durchführung 
der Reicheverfafjung. Die Linke verftand darunter: Aufruf 
zur Revolution. Es war voraudzufehn, daß das gröben 
Mittel das fernere befeitigen werde. War das deutjche Bolt 
etwa geübt und gefchult, die gefeglichen Mittel taktvoll abzu⸗ 
‚wägen? Nein. Bor der Erhebung des Jahres 48 war ihn 
der Antheil an der Regierung verfagt oder doch verfümmert 
worden. Nah der Erhebung war diefer Antheil ausgeweitet 
worden zu abfoluter Mafjenherrfehaft. Der gefebliche Sinn 
war entſetzlich verwirrt. Alle Wahrfcheinlichkeit war vorhan⸗ 
den, daß jebt die Demagogen die Aufgabe der Nation an 
fih reißen und verderben würden. Im der Paulskirche konnte 
man die Zukunft verfündigt fehn in dem Wiederaufwacen 
der Linken, welhe nun zum zweiten Male ihre Zeit gefom: 
men glaubte. Die Raveaur, Boat, Ludwig Simon wurden 
die Borfprecher des Tages. Im Frühjahre 48 war diele 
Sorte unreifer Mojt geweſen, im Frühjahre 49 war fie ver- 
dorbener Eſſig. Bon folcher Nahrung konnte nimmermehr 
Lebenskraft für eine Nation kommen, welche eine Berfaſſung 
vermittelft gefeblichen MWiderftandes durchſetzen follte. Deſſen 


lachten fie auch, die Linfen! Einmal in Bewegung gefeßt, 
wollten fie ſchon mit diefer Berfaftung abfahren wie der 
Sturmwind mit duͤrren Blättern. Erft Bürgerkrieg und 
dann findet ſich das Weitere! Als Gagern gegen dieſe frechen 
Gedanken ausrief: wenn die Waffen gezogen würden zwifchen 
Bruderſtämmen, fo würde ex fich im letzten Augenblide noch 
dazwiſchen werfen — da lachten fie auf der Linken hell auf. 
„Buben lachen darüber!" fchrie Gagern außer fi) über folche 
Frechheit des Unpatriotismus, und ließ den Ordnungsruf 
iber fi ergehen. Er bat den Prafidenten und das Haus 
um Berzeihung für den Ausdrud, aber es fei doch gar zu 
enpfindlih: „wenn man ſich bewußt ift fein Vaterland zu 
lieben, und für diefe Liebe und Hingebung noch verhöhnt 
wi.“ " 

Die Einfihtigen wußten alle, daß mit ſolchen Elementen 
ein delingen faum möglich ſei. Mancher von ihnen fchied 
jeßt chon aus, um nicht das unvermeidliche Todesringen des 
Parlamentes in all jeinen peinlihen Stadien perfönlich ers 
leben zu müfjen. Dan hatte daran gedacht eine Bertagung 
des Parlamentes durchzufeßen, um in dem bevoritchenden 
Gewirr diejen nationalen Körper unbeſchädigt zu erhalten. 
Das ſchien nicht erreihbar. Ein Dreigiger » Ausihuß war 
eingefeßt worden, um den Wolkenbruch von dringlichen Ans 
tragen zu Durchführung der VBerfaffung zu zertheilen und zu 
bewältigen, und diefer Ausſchuß brachte denn folgenden wich⸗ 
tigen Punkt zur Annahme: 
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keit einer Bereinbarung nie geleugnet hatten , wie war aa 
irgend eine Ausgleihung noch zu denken? ! 
Der Berfammlung, welche nur eine ideale Centralgemik 
, für fih hatte, blieb nichts übrig, als zu appelliren uk 
Nation. Dies ift ein weiter, vieldeutiger Ausdrud. Des 
ehemalige Centrum verftand darunter: einhellige und map 
volle Anwendung aller gefeblichen Mittel zur Durdfühum 
der Reichsverfaffung. Die Linke verftand darunter: Auf 
zur Revolution. Es war voraudzufehn, daß das grobe 
Mittel das feinere befeitigen werde. War das dentfce Boll 
etwa geübt und gefchult, Die gefeblichen Mittel takwoll abe 
wägen? Nein. Bor der Erhebung des Jahres 48 war ihm 
der Antheil an der Regierung verfagt oder doch verfümmer 
worden. Nach der Erhebung war diefer Antheil ausgeweike 
worden zu abfoluter Maffenherrfchaft. Der geſetzliche Sina 
war entjeblich verwirrt. Alle Wahrfcheinlichkeit war vorhan⸗ 
den, dag jebt die Demagogen die Aufgabe der Nation an 
fich reigen und verderben würden. In der Paulskirche konnte 
man Die Zukunft verkündigt jehn in dem Wiederaufwachen 
der Linken, welche nun zum zweiten Male ihre Zeit gefoms 
men glaubte. Die Raveaur, Bogt, Ludwig Simon wurden 
die Borfprecher des Tages. Im Frühjahre 48 war Piele 
Sorte unreifer Mojt geweien, im Frühjahre 49 war fie ner 
dorbener Eſſig. Bon folder Nahrung konnte nimmermeht 
Lebenskraft für eine Nation kommen, welche eine Verfaſſung 
vermittelft gefeßlichen Widerſtandes durchſetzen follte. Deſſen 
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Führen dort um ganz andere Dinge ale die Reichöverfafiung 
zu thun war. Nach der Pfalz hatte Gagern auf dringendes 
Berlangen der Pfälzer einen Abgeordneten der Linken, Eis 
ſenſtuck, ald Reichskommiſſarius gejendet, und diefer hatte 
denn auch richtig das Gegentheil von dem gethan, was ihm 
feine Inſtruktion vorſchrieb. Statt den gefeblichen Weg der 
Erhebung berzuftellen, hatte er den revolutionairen legalifirt ; 
ja die Truppen, welche der Reichskriegsminiſter der ſchwer 
bedrängten Reichsfeftung Landau, einer Grenzfeftung! zus 
geichicdt, waren vom Reichskommiſſar mit kurzer, volksthüm⸗ 
licher Hand zurüdgefhidt worden. So nahe am Audflufie 
der Reichögewalt, war der geſetzliche Weg nicht inne zu hal⸗ 
ten gewejen, und dur den Aufftand in Dresden wurde die 
Berwirrung der Begriffe noch Arger gefteigert. Dort ent« 
widelte fih’8 gleih nah den erften Zagen des Ausbruchs 
ſchreiend, daß die Reichdverfaffung nur äußerlicher Vorwand 
war für völlige Revolution, bei welcher Ausländer äußerfter 
Gattung wie Bakunin dad Wort und den Befehl führten. 
Dort brachte das Einruden der Preußen ein neues gefähr- 
liches Moment in die Rechtöftage der Paulskirche. Ganz uns 
abhängig von der Centralgewalt, unter Berufung auf einen 
Saß der Bundesafte waren die Preußen eingerüdt. Das 
Minifterium mußte erklären, daß hierdurch die rechtliche Bes 
fugniß der Gentralgewalt verliebt fei. 

Ehe noch die Paulskirche hierüber einen Beſchluß faſſen 
fonnte, fam die amtliche Anzeige, daß der Reichdverwefer 
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das Programm des Miniftertums nicht gebilligt, und das 
Minifterium Gagern entlafen habe. Cine Stunde fpäter, 
am 11. Mai, ging ein dringlicher Antrag durch, welcher dad 
Einrüden der Preußen in Sadjen für einen „ſchweren Brub 
des Reichsfriedens“ erklärte. 188 hatten für, 147 gegen 
diefen Antrag geftimmt. Das bisherige Centrum, oder aus 
die Spätere Weidenbufchpartei war gefpalten. Diejenigen, 
welche immer noch auf gefeßlichem Wege eine Durchführung 
der Berfaffung möglich glaubten und von der Paulskirche aus 
leiten wollten, zweigten fi ab von den früheren Genoften, 
und fuchten im „Nürnberger Hofe" eine Bermittefungspartei 
darzustellen zwifchen der überdrangenden Linken und der zu 
rüdhaltenden alten Centrumspartei. Riefjer und Biedermam 
waren die Leiter dieſer neuen Fraktion, und fie hatten auch 
für obigen Antrag gegen Preußen geftimmt. Diejenigen aber, 
welche dagegen votirt, waren überhaupt mehr oder minder 
zweifelhaft, ob dem Parlamente jebt noch etwas Gedeihliches 
gelingen könne, und fie hielten es jedenfalls für einen Feh—⸗ 
ler, durch eilige Entſcheidung diefer Frage Preußen noch 
weiter zu treiben in der Oppofition gegen Frankfurt. 

Das Umnvermeidlihe rüdte näher und naher. Ohne 
Preußen war Parlament und Berfafjung nicht zu halten. 
Nach obigem Beſchluſſe traten Tonfervative preußifche Abge⸗ 
ordnete immer zahlreicher aus, und die Hoffnung Anderer 
auf das preußifche Rheinland und befonders auf Weftphalen, 
wo fih eine Erhebung für die Reichsverfafjung entwidelte, 
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diefe Hoffnung war nicht ftark genug. Sie beruhte überhaupt 
nur darin, daß die preußifche Regierung zu anderer Bahn 
fich entichfießen werde, wenn fie namentlich Weftphalen, ein 
fonft fo ruhiges umd konſervatives Land, aufitehen ſähe. 
Aber, fagte man ſich jelbft, muß nicht Preußen jebt durch: 
fchreiten es koſte was es wolle, um feine Autorität aufrecht 
zu erhalten?! Und wird es das nicht? Freilich! feufzten fie, 
wir ſelbſt müffen es ja übrigens wünſchen, um nicht Geſetz 
und Ordnung auch im Hanptitaate dem unberechenbaren tes 
volutionaiten Treiben überliefert zu fehn. 

In diefem Zwiefpalt der eigenen Wünſche enthüllt fich 
nadt die ganze Unmöglichkeit, welche das Parlament noch 
durchſetzen follte. Alle die Leute, welche fo fprachen und 
ſeufzten, wünfchten von Herzen die Durchführung der Reiches 
verfaffung, aber fie mußten fich eingeftehn, daß man nicht 
laufen könne ohne Beine. Entweder Revolution oder Reſig⸗ 
nation. Ein Dritted war nicht mehr möglich fowie die Dinge 
einmal lagen. 

Damit fein Zweifel übrig bliebe, kamen von rechts und 
von links die deutlihiten Ereigniffe. Bon rechts die Ein⸗ 
ſetzung eines unparlamentarifchen und geradezu lächerlichen 
Reichsminiſteriums, welches nicht über drei Stimmen in der 
Paulskirche zu verfügen hatte. Es Fang wie ein übel ange- 
brachter Scherz, als der alte Grävell, der einfiedlerifche Ans 
tragfteller und Redner der Paulskirche, zum Minifterprafidens 
ten, und der Kobold des Haufes, Detmold, zum Juftigminifter 
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ernannt ſein ſollten. Als es ernſthaft angezeigt wurde, und 
Graävell naiv erklärt hatte, „er empfehle ſich dem Wohlwollen 
der Verſammlung“, da erklärte dDiefe ganze Verſammlung ge 
gen nur zwölf, meift ulttamontane Stimmen, daß fol ein 
Minifterium ald Hohn und Beleidigung für das Parlament 
angefehn werden müſſe. — Es war auch die Aufforderung 
von Rechts zur Revolution. Die Gentralgewalt verfpottete 
das Geſetz, durch welches fie felbit eingeleßt und an die Zu 
flimmung der Nationalverfammlung gebunden war. Das jo- 
genannte „Beine Lafter", wie Herr Detmold in Teichtfinnigen 
Kreifen Hannoverd genannt wird, war nun nicht mehr der 
konſervativ armfelige aber wibige Satiritus, ed war ärger re: 
volutionair als ein Mitglied des Donnersberges und wurd 
unverhohlen boshaft geheißen. Nicht ohne Interefje hatte 
bisher Mancher feinen Kapricen zugeſehn; jebt wurde er 
Allen verhaßt. 

Diefe ganze minifterielle Wendung, welche die Stim 
hatte, gegen die Berachtung des fast einftimmigen Parlaments 
Minifterium zu bleiben, ift nadter Verrath an der deutichen 
Entwidelung genannt worden. Das fatirifhe Minifterium 
jelbft hat fich zu feiner Entfhuldigung darauf berufen, daß 
ed die Einheit Deutſchlands habe darftellen müffen zur Zeit, 
da Alles auseinandergefallen fei. Man wird ihm dieje Ent 
Ihuldigung fehwerlich zugeftehn. Nicht nur weil fein Auftre 
ten das Auseinanderfallen erft recht bewerkitelligte, fondern 
auch darum, weil eine Gewalt, die auch nicht einmal formell 
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als foldhe anerkannt wird, doch unmöglich die Einheit Deutſch⸗ 
lands auch nur formell darftellen Tonne. Die jogenannten 
großdeutichen Staaten, und auch die nidht alle, ftellten fich 
anerkennend, um mit folder Puppe Demonftrationen zu 
machen, und Preußen verweigerte die Anerkennung einer pro⸗ 
viforifchen Centralgewalt, welche nur als einftweilige Erefu- 
tivbehörde eines deutſchen Parlaments belehnt worden, mit 
dem Berlufte des Parlamentes aber feiner Grundbedingung 
verfuftig gegangen ſei. Hierin kann doch nur die Satire eine 
Darftellung deutjcher Einheit finden. 

Die deutlihe Erklärung von links, daß der deutſchen 
Sache feine gefegliche Entwidelung mehr übrig bleibe, kam 
aus Baden. Dort war die deutiche Reichsverfaflung aner- 
fannt, und dort brach unter dem frehen Borwande, die An- 
erfennung deuticher Reichsverfaffung durchſetzen zu wollen, 
die frivolfte und vollftändigfte Revolution aus unter Meuterei 
des Heeres und unter Herbeiziehung ausländiſcher Elemente. 

In ſolche drangvolle Enge eingekeilt, bedurften die Män⸗ 
ner des Centrums faum noch neuer Beranlaffungen zu ihrem 
Austritte. Schon war ihre Zahl fo geihwächt, daß gegen 
fie der Antrag durchgegangen war: die bewaffnete deutſche 
Macht auf die Reicheverfaffung zu verpflichten. 

Ste waren zum großen Zheile nur darum noch geblieben, 
weil die Abberufung der preußiichen Abgeordneten von Sei« 
ten der preußifchen Regierung drohte und am 14. Mat auch 
von Charlottenburg ausging. Sole Maafregel erklärten 
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fie noch für unverbindlih, und nur zwei SPBreupen ſchloſſen 
fih am 17. Mai diefem Protefte nicht an. — Am 19. Rei 
ging mit zehn Stimmen Mehrheit ein Antrag Biederman'i, 
Welcker's, Kierulf's, Wurm’! und Eckert's durch, einen Reicht 
ftatthalter als provijorifches Oberhaupt — man dachte de 
mals an Baiern — einzufeßen, und am 20. Mai unterihne 
ben die Führer des rechten Centrums ihre Austrittserklarung. 
Am 21. wurde fie verlefen. Es waren 65 Namen, unter 
ihnen Heinrih von Gagern, Dahlmann, Mathy, Simſon 
(der früher ſchon Unwohljeins halber vom Prafidium, weldei 
an Reh überging, abgetreten war), Befeler, Amdt, Waiß, 
Dunder, Stedtmann. Hiermit war die moralifche Kraft dei 
Parlaments gebrochen; es war nur noch ein Rejtparlament 
vorhanden. Die Austrittderflärung war von Dahlmanı. 
Wilhelm Jordan hatte einige Tage vorher in wenig Worten 
das Pathos der Lage zufammengefaßt: „Erleidung des Um 
rechts berechtigt nicht zu Gegenunrecht; und es tft fein uw 
ehrenhafter Tod, an getäufchtem Bertrauen zu fterben.“ 

Wenige Tage noch wehrten ſich die alten Mitglieder dei 
Augsburger Hofes. Sie verfuchten es jetzt noch, eine Berta 
gung durchzuſetzen, um die Continuitat der Verſammlung zu 
retten. Sie drangen nicht durch, und ale am 24. die beſchluß⸗ 
fähige Anzahl auf Hundert herabgefebt war, ſchieden euch fie, 
Widenmann, Fallati, Rümelin, Hans von Raumer, Wernher, 
Zerzog, Barth, Stahl, Frande au der Spike. Es blieben 
nur noch Riefjer, Biedermann und Genoflen, und Welcder 
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that alles Mögliche, um den Schatten von Parlament zu er- 
halten. Er hatte auch am ftärkften gegen jenes Minifterium 
des Spottes und Hohnes geſprochen, „welches Die Angelegens 
heiten Deutichlands nach feinem Ermeſſen und ohne Rüdficht 
auf die Nationalverfammlung" leiten, welches „ein ſchmach⸗ 
voller Abfolutismus, eine ſchmachvollere Rechtsunterdrüdung" 
jei „al8 die, gegen welche die Revolution entſtand, für deren 
Drgan wir die Centralgewalt erfchufen.“ 

Aber auch fie erkannten binnen wenig Tagen, daß jede 
fernere Ausfiht eine Zaufchung fei, daß die Linken einen Kon⸗ 
vent, und zwar einen unpatriotiſchen erſtrebten. Zu einer 
Proflamation, würdig abgefaßt von Uhland, verlangten jene 
Männer einen Zufaß, welcher „Treue gegen die Reichsverfaſ⸗ 
fung“ und eine Verwahrung enthielt: daß den Fremden ir- 
gend eine Einmifhung in deutfche Angelegenheit geitattet 
werde. Diefer Zufat, dem auch Uhland fich anjchloß, wurde 
von den Linken verworfen, und nun traten aud jene Mans 
ner auß. 

Die Derfammlung war jeßt auf 130 Mitglieder geſchmol⸗ 
zen. Das Verhängniß ließ fie nicht ruhen; fie wollten durch⸗ 
aus ihr Conventſchickſal erfüllen. Sie wollten weiter nad 
Süden verlegt fein, um die dort in's Werk geſetzte Revolution 
unmittelbar in die Hand nehmen zu können. Keine Warnung 
half, fie hielten nun endlich ihre Zeit für gekommen, und be— 
ſchloſſen am vorlegten Mai die Ueberfiedlung des Parlaments 
nad Stuttgart. Diefe letzte Sigung in der Paulskirche ſchloß 
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damit, daß der letzte Prafident der Paulskirche, Reh von 
Darmftadt, auf die fernere Ehre verzichtete und ebenfalld aus 
trat. Der zeitige Bicepräfident Löwe von Calbe übernahm 
die Leitung eines Parlaments, welches von nun an allerwärt 
Numpfparlament genannt wurde. 


Mit Schmerz und Trauer ward bie daher eine Entwide: 
lung hingenommen , welche nach der Ablehnung von Seiten 
Preußens unabwendbar ſchien. Nicht jelten hörte man von 
Neukaiferlihen den Ausruf: „DO wäre Defterreich zu Deutik- 
land geftellt wie Preußen und hatte man ihm die Krone an 
bieten fönnen, nie ware jo was erlebt worden! Denn dert 
it noch große Politik vorhanden und großer Muth, dort wer: 
den politiiche Fragen nicht nach dem Katechismus entjchieden!* 
— Borwurfövoll wurde damald und ſpaͤter, befonders von 
Süddeutichland, darauf beharrt: man hätte durchaus mict 
austreten follen. Die Bedingungen der Eriftenz waren ver 
loren, man verlangte aber doch die Fortdauer der Criften;. 
Died hat was von der Rede der Kinder, welche erzählen: ibr 
Bater jei heute geftorben und werde erft morgen mit ihnen 
weiter fpielen. — Bei alle dem war Schmerz und Trauer all: 
gemein ; die Hoffnung der Batrioten war entfeblich zertrüm: 
mert; der Eindrud war ein tragifcher. 

Aber nicht alſo betrachtete man das Gebahren eines 
Rumpfparlamentd. Dies galt für eine Farce, und man brachte 
ed kaum in Zufammenhang mit dem deutfchen Parlamente. 
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Trotzdem daß die oft verfündigte neue Revolution in vollem 
. Gange war, hatte doch kein befonnener Menſch den Eindrud, 
; 8 könnten jene Konventfpieler in Stuttgart Deutfchland bes 
deuten. Man dachte an Shakeſpeare's Heinrich IV., und er⸗ 
innerte fih nur der Scenen, in welchen Falſtaff mit feinen 
Sefinnungsgenoffen Würde und Macht, Tugend und Anftand 
fpielt. „Zum Henker alle feigen Memmen" — „Land it 
nun fo wohlfeil zu kaufen wie ftintende Mafrelen" — „Gebt 
mir ein Glas Sekt, damit meine Augen roth ausfehr; man 
muß denfen, daß ich geweint habe, denn ich muß es mit be» 
wegten Gemüthe fprechen, und ich will es in des Königs 
Kambyſes Weife thun — und To halte ich meine Rede! Tre⸗ 
tet beijeit, ihr Großen! “ 

„sch finde feinen Anftand“, ſprach mit Würde Reichsre⸗ 
gent Vogt zu Stuttgart, „Namens der Regentſchaft dieſe 
dringliche Interpellation ſogleich zu beantworten“, obwohl es 
noch an „officiellen Mittheilungen“ von Seiten der Würtem⸗ 
bergifchen Regierung fehle. Und mit eben jo heitrer Sicher⸗ 
heit ſetzte er im Frigefchen Reithaufe hinzu, daß er nun, nach⸗ 
dem das eine große Mittel politifher Wirkfamkeit befchafft 
fei, das Kriegsheer, daß er nun das zweite in Vorſchlag 
bringe. „Ich will die Finanzfrage nur kurz anzeigen". Ein 
Kreditvon lumpigen fünf Millionen für die [hönen Sommer» 
monate Juni und Juli. Wie Prinz Heinz, nur etwas verdrieß« 
licher, hörte Minifter Römer zu, und beſchloß: auch die beiten 
Grundfäge müffen bei ſolcher Öelegenheit eine Grenze finden. 

II. 28 
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Glaubten die Mitglieder des Rumpfparlamentes denn 
wirklich an ihre oft gebrauchte Phraſe, dag Das deutſche Def 
hinter ihnen ehe und nun kommen werde auf: unzweideutign 
Ruf? Schwerlih. Rur die findlichiten Politiker unter ihnen 
mochten fih Detgleichen zutrauen. Die Kundigeren wars 
theild von den Folgerungen ihrer eignen Worte gehebt und 
meinten. der Logik Wort halten zu. müſſer; theild war die 
Gelegenheit für fie Doch des Verfuches werth. Rheinpfalz und 
Baden brannte ſchon. Würtemberg ſchien hinreichend erhikt, 
um nur noch des Kommando’d „Feuer!“ zu bedürfen. In 
wirklich impofanter Demonftration war der König genöthigt 
worden, die Reichsverfaſſung wenigitens anzuerkennen. Da 
weitere Schritt, meinten fie, werde hier nicht ſchwer fallen, 
und der. Brand fih-dann fortwälzen laſſen durch ſchwäbiſh 
und franfifh Baiern nad Thüringen. 

Ganz wohl war freilich jo Manchem bei alle dem nicht 
zu Muthe. Mancher hatte in Frankfurt. eingeſtanden, es ſei 
feine nachhaltige Einwirkung von ihnen zu erwarten, wenn 
das Centrum .nicht mitgehe. Mancher war unter Klage und 
Herzeleid von Frankfurt gejchieden und war nur mitgegangen, 
um der Partei treu zu bleiben. Mancher unter den 103 im 
Saale des Reithaufes war abjolut unbegreiflih. Wahrſchein⸗ 
lich auch für ſich ſelbſt unbegreiflih, ein Opfer des erften 
Schrittes und des Eigenfinned. So.Fallmerayer, der Frag 
mentift, welcher ſchon in der Paulskirche durch Di und Dünn 
mit der Linken geftimmt hatte, und denn auch hier in feiner 
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ı Seinen jaubern Figur und den frifcheften Batermördern mit- 
I tem unter denen faß, welche Reichsregentihaft und Aufbietung 
I des Ddeutichen Kriegäheeres votirten. Vor Kurzem noch hatte 
° er in feiner Borrede zu den „Kragmenten des Drientd" druden 
r laffen: „Wir können und für die hohlen Traume unpraktiſcher 
Schwärmer und Glüdjeligkeit! - Demiurgen nicht mehr leicht 
erwärmen. Oder ift denn nicht alles Extreme feiner Natur 
nach hofinungslos, und ift Sichfelbftmaaßgeben nicht das 
große Gefeß, die unerlapliche Bedingung für jeden Beitand?“ 
— Das reimt ſich kurios mit feinen Abftimmungen. Keinen 
Zweifel, daß er Gründe der erforderlichen Genialität zufam- 
menſuchen wird, „Gründe fo viel wie Heidelbeeren, nur mit 
Gewalt feinen einzigen!" Für dergleichen erfünftelte Größe 
war aber doch die deutfche Sache zu groß und für das Apart- 
thun war Fallmerayer nicht groß genug. — Der Rechtfertie 
gung ſolcher Männer vor der Nation konnten allerdings nur 
die Regierungen zu Hilfe fommen, indem fie ſpäter wegen der 
Theilnahme am Rumpfparlamente Kriminalunterjuhungen 
einnleiteten. Nachdem fie durch Zugeftändnig und Zurüdnahme, 
durch Seitenwege nach vorwärts und Seitenwege nad rück⸗ 
wärts die Rechtsbegriffe in deutjcher Nation jo verwirrt hate 
ten, wie es faum in einem ciwilifirten Reiche der Welt vorge⸗ 
kommen fein mag, febten fie fi zu Gericht darüber: daß nur 
in Frankfurt, nicht aber in Stuttgart zu tagen erlaubt gewes 
jen fei. Wir haben im Vorparlamente gejehn, von wannen 
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fittion könnte hierbei höchitend bei der Centralgewalt ankon⸗ 
men, bei einer Gentralgewalt, welche jo eben ihre eigen ge⸗ 
fegliche Lebensbedingung gebrochen hatte, welde jo cha u 
ihrer Nechtäbefländigkeit von deutſchen Regierungen geleuge 
worden war — und nad) alle dem und troß alle dem follten 
wir erleben, daB wegen DOrtöverlegung des Parlaments Ho 
verrath begangen worden fei! Wahrlich, Die Regierungen he 
ben Urſache mehr als gut ift: Rekriminationen nie und ni— 
gends zu erweden. Sie motiviren dadurch nur das Stun: 
garter Rumpfparlament in deutſcher Geſchichte. Sie motivuen 
es ſchlagender ald die Worte jener zu großem Theile Leichtfinnr 
gen Führer nad) Stuttgart ed zu motiviren vermocht haka. 

Selbft Herr Römer erwarte von ung, die wir entſchiedent 
Gegner des Rumpfparlaments find, feine Bewunderung ki 
ner Grundfabe. Heute am 6. Juni wird von dieſem Parla⸗ 
mente eine Regentichaft ernannt — Raveauy, Vogt, Heintic 
Simon, Schüler von Zweibrüden, Becher (ein ultrademe: 
Eratifches Mitglied der würtembergifchen Kammer) — un 
Herr Römer ftimmt mit. Er ftimmt dagegen, aber er fimmt 
mit. Die Berfammlung ift ihm das deutiche Parlament, wel: 
chem er, als ſolchem! jouveraine Gewalt über Deutjchland zu⸗ 
erfannt hat. Nun erft tritt er aus. Alfo nicht, weil es nid 
mehr die fonveraine Berfammlung wäre, fondern weil ihm 
der Beichluß nicht gefällt. Ganz mit Recht gefallen ihm auch 
die weiteren Bejchlüffe nicht, Abjebung der in Frankfurt ver: 
bliebenen Gentralgewalt, Aufbietung des Heeres, Berlage 
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wegen der Finanzen, und am 18. Juni Nachmittags läßt er 
Truppen vor dem Reithaufe aufftellen, um die Zufammen- 


= kuunft des Parlaments zu verhindern. Sie wird verhindert; 


5 


das Rumpfparlament ift geiprengt. Er aljo endigt ein ges 
fährliches Spiel mit den heiligften Dingen des Vaterlandes, 
und das ift ihm von vielen guten Patrioten herzlich gedankt 
worden. ie er aber mit feinen eignen Grundfäßen hierbei 
und in der ganzen Parlamentsgeſchichte beftanden, das ift 
eine andere Frage. — Er hat uns in feiner Zeitung zu Ans 
fange Septembers 1849 Material dazu an die Hand gegeben. 
Er enthält fi, jagt er, des Urtheils über die — Kühnheit, 
die Verfaſſung als Gefeb zu promulgiren. Wie? Derfelbe 
Römer links am linken Centrum, welcher im Prinzip immer 
folder Meinung geweien? Ja. „Denn“, febt er hinzu, „was 
im September 48 gefchehen konnte, das konnte im Marz 49 
nicht mehr gefhehn!“ So, jo! Er und fein Minifterium 
hätten die Nationalverfammlung für fouverain anerkannt, 
weil — das MWürtembergifche Volk fo war wie ed war, (aljo 
Nationalfouverainetät aus partitulariftifhen Gründen!) weil 
ferner die Haltung der Rationalverfammlung war wie fie war, 
das heißt fo, daß keine ertravaganten Bejchlüffe von ihr zu 
befahren waren. So, jo! Unglücklicherweiſe gehörte er ſelbſt 
nicht einmal zu diefer Rationalverfammlung wie fie war, das 
heißt wie fie befhloß, er geharte zur Oppofition — dann 
freilich war's recht hübſch von ihm, doch Oppofition zu machen, 
Mediatifirung in großem Stile zu fordern, munter, immer 
munter mit der Linken zu ftimmen ! 
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fittion könnte hierbei höchftend bei der Centralgewalt anten- 
men, bei einer Gentralgewalt, welche fo eben ihre eigene ge 
feßliche Lebensbedingung gebrochen hatte, welche jo eben u 
ihrer Rechtsbeſtaͤndigkeit von deutſchen Regierungen geleugss 
worden war — und nad) alle dem und troß alle dem jolten | 
wir erleben, daß wegen Ortsverlegung des Parlaments Ho 
verrath begangen worden ſei! Wahrlich, Die Regierungen e 
ben Urſache mehr als gut ift: Rekriminationen nie und m- 
gends zu erweden. Sie motiviren dadurch nur das Emt- 
garter Rumpfparlament in denticher Geſchichte. Sie motivua 
es fchlagender als die Worte jener zu großem Theile leichtfinns 
gen Führer nad Stuttgart ed zu motiviren vermocht haba. 

Selbſt Herr Römer erwarte von ung, die wir entſchiedene 
Gegner des Rumpfparlaments find, feine Bewunderung ji: 
ner Grundſätze. Heute am 6. Juni wird von diefem Para 
mente eine Regentichaft ernannt — Raveaux, Bogt, Heine 
Simon, Schüler von Zweibrüden, Becher (ein ultrademe 
kratiſches Mitglied der würtembergifhen Kammer) — um 
Herr Römer ftimmt mit. Er ftimmt dagegen, aber er flimmt 
mit. Die Verfammlung ift ihm das deutfche Parlament, wel 
chem er, als ſolchem! fouveraine Gewalt über Deutjchland zu⸗ 
ertannt hat. Nun erft tritt er aus. Alfo nicht, weil es nidt 
mehr die fouveraine Berfammlung wäre, fondern weil ihm 
der Beſchluß nicht gefällt. Ganz mit Recht gefallen ihm aus 
die weiteren Befchlüffe nicht, Abſetzung der in Frankfurt ver: 
bliebenen Gentralgewalt, Aufbietung des Heeres, Vorlage 
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Das Uachparlament. 
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Bas it das? Dieſer Prinz Heinz iſt ein gelegentlide 
Schalt in Sachen ded Prinzips. Ein Partiſan, weiter nick, 
ein recht tapferer PBartifan, aber — kann man jedes ſtam— 
männifche Prinzip naiver verleugnen ? Wenn er nicht zufälla 
Minifter gewefen wäre, fo hätte er wohl allenfalls ;ım 
Rumpfparlamente gepaßt. 

Iſt dies nicht die volle Ironie, daß von fold einem 
eigentlichen Sefinnungsgeno‘fen dem linken Rumpfe ein Ende 
gemacht wurde! — Iſt ed nit auch ein nadhträglicher Be: 
weis, daß die zwifchen der Linken und dem linken Cnmm 
umber „Fiftulitenden” nur angethan waren, den Banteren 
der Linken einzuregiftriven in’d große Schuldbuch? 

Armes Vaterland, aus wie viel Gründen konnte Dein: 
Errungenfhaft von Anno 48 kein deutfcher Staat fein? Pe: 
danterie hier und Yafelei dort, fie konnten Deinen ſchönen 
Kern bejeitigen. Beſchädigen konnten fie ihn nicht. Te: 
galt und damals für die Moral des erften deutjchen Parla: 
mentes, welches nun bie auf das lebte Blatt in alle rier 
Winde verweht war. Wie groß das Unglüd fei, das unaus 
bleibliche zweite Parlament — meinten wir — werde ka 
Welt beweiſen: daB der deutjche Kern doch nicht bejchatigt 
worden und doch fähig fei: zwifchen den Ultra’s partikula— 
riftifchen Eigennußed und den Ultra's franzöfifcher Teme: 
kratie hindurch Die neue deutfhe Frucht emporzutreiben. 

Wir überfahn den Umfang deutfchen Unglüdes noch nidr. 


Die Hleineren Staaten alle hatten die Reichsverfaſſung 
anerkannt gehabt, Drei Königreiche nur hatten zuerft Rein 
gejagt, und am Ende das erwählte Preußen mit ihnen. Durch 
diefen Widerfprud war die Rechtöverwirrung im Baterlande 
chaotiſch geworden. Hier galt für Hochverrath, was dort Ge⸗ 
feß fein follte, und der revolutionaire Zuſtand war in ſchlimm⸗ 
ſter Weiſe erneuert. Durch Waffengewalt — und hierin be⸗ 
währte ſich Preußens ungeſchwächte Kraft — konnten die 
akuten Ausbrüche niedergehalten werden, die chroniſche Krank⸗ 
heit konnte dadurch nicht gehoben werden, und ſie hatte auch 
die edelſten Theile ergriffen. Sie iſt nimmermehr zu bannen, 
ſo lange eine bundesſtaatliche Reichsverfaſſung fehlt. 

Dieſe Roth und Gefahr trieb dazu, daß ſich wenigſtens 
drei Staaten über eine Reichsverfaſſung vereinigten. Das 
Dreikönigsbündniß bildete ſich unter ſchöpferiſcher Führung 
Preußens. Ehe noch die Linken in Stuttgart ihr Grab gru⸗ 
ben, hackte und grub Herr von Radowitz in Berlin Tag und 
Nacht, um einen neuen Berfafjungsbaum pflanzen zu können. 
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Es war der Frankfurter Baum; nur Die wilden Schöplinge 
fhnitt ev ab; nur in der Krone des Baumes verkürzte er de 
Hauptzweig, den Kaiferzweig zum „Heichsvorftande”. Tu 
Nachbarzweige aber verflocht er zu einem „Fürftenkollegium‘, 
und die Zuflüffe zur Wurzel verringerte er, indem er fie blep 
auf „Matritularbeiträge” anwied. Noch faßen die eigentlichen 
Zodtengräber des Parlamentes in’ der Paulskirche, da erſchien 
vom 26. Mai die Ankündigung des Dreitönigsbündnifie. 
Gleich darauf vom 28. Mai die Berfafjung zu freier Verein: 
barung zwifchen den Fürften und einem neuen Reichstage. 
Jetzt zeigt, dag Ihr Patrioten feid! erging von Mund ;u 
Mund der Ruf an die Abgeordneten der Paulskirche. Ber: 
leugnet Eure Autoreneitelfeit! Da ift eine Verfaſſung, ju 
welcher bereits an die 20 Millionen Deutſche und Euer aus 
erwählter Großftaat gehören. Empfehlt fie, verfchafft fie der 
Nation. Dft genug habt Ihr Euch gerühmt, es ſei Euch in 
legter Inflanz nur darum zu thun, daß etwas zu Stande 
fomme, daß eine Einheit entftehe, daß nur irgend eine bun- 
desftaatliche Verfaffung eingeführt werde. Bewährt es jekt. 
Verſchmerzt die Uenderungen um den Preis des Ganzen! 
Bürgerkrieg habt Ihr nicht gewollt um Durchführung des 
Werks aus der Paulskirche, Revolution habt Ihr verfchmaht, 
worauf hofft Ihr? Auf das Manna vom Himmel? Der Ber: 
fand muß Euch lehren, daß die unveränderte Berfafjung der 
Paulskirche unmöglich geworden. Ihr habt die Refignation 
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damals erwahlt, jo bewährt fie jetzt. Erweiſ't Euch denn 
als das, was Ihr vor Allem fein wollt, ale Patrioten ! 

Pfui über Euch! riefen die Demokraten, wenn Ihr Ener 
eigned Werk verlagt ! 

Das alte Centrum war nicht im Zweifel über feine Pflicht. 
Schwer und fehmerzlih war der Entſchluß, aber rajch wurde . 
er gefaßt. Die verwirrte Nation brauchte einen Wegweifer. 
Daß diefer immer gefehlt in dem deutfchen Labyrinthe von 
Anfprühen war ftets der fchwerfte deutfche Mangel geweſen, 
und war e8 jebt erft recht, wo die verfchiedenartigften Stim⸗ 
men zum Schreien aufgeftadhelt waren. Dieſer Wegweifer zu 
fein war das Centrum verpflichtet, wie fchwer es ihm an⸗ 
kommen mochte. Es war doch wahrlich leicht daheim zu blei⸗ 
ben, der Ruhm der Konjequenz war jo wohlfel! Man 
brauchte nur zu ſchweigen. Aus dem PVaterlande, aus der 
Einheit, aus dem Bundesftaate mochte werden, was da 
wollte, man hatte ja das Seinige gethan ald Abgeordneter. 
Jetzt war man nicht mehr Abgeordneter, war Privatperfon. 
Die Regierungen, welche unfre Verfaffung zerftört, mögen doch 
zufehn, was fie zu Stande bringen. Sie haben ſich ja ale 
unfre Feinde erwiefen. Jetzt mögen fie bafteln und leimen 
und kitten ein haltloſes Blockhaus. Der Tag der Vergeltung 
wird kommen von ſelbſt. Sie haben das Herz der Nation 
verrathen, am Tage des nächſten Gerichtes ſtößt es fie alle 
aus. Diejenigen ſind in's Antlitz geſchlagen worden, welche 
für ſie in die Schranken getreten ſind gegen die Revolution, 
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Es war der Frankfurter Baum; nur die wilden Schöplinge 
fhnitt er ab; nur in der Krone ded Baumes verkürzte er den 
Hauptzweig, den Kaiferzweig zum „Reichsvorftande”. Tie 
Nachbarzweige aber verflocht er zu einem „Fürſtenkolleginm', 
und die Zuflüffe zur Wurzel verringerte er, indem er fie bloß 
auf „Matrikularbeiträge" anwies. Noch faßen die eigentlichen 
Todtengräber des Parlamentes in’ der Paulskirche, da erſchien 
vom 26. Mai die Ankündigung des Dreikönigsbündniſſes. 
Gleih darauf vom 28. Mai die Berfaffung zu freier Verein⸗ 
barung zwifchen den Fürften und einem neuen Reichötage. 
Sept zeigt, daß Ihr Patrioten ſeid! erging von Mund zu 
Mund der Ruf an die Abgeordneten der Paulskirche. Be: 
leugnet Eure Autoreneitelfeit! Da ift eine Verfaſſung, zu 
welcher bereits an die 20 Millionen Deutfche und Euer aus 
erwählter Großftaat gehören. Empfehlt fie, verfchafft jie ter 
Nation. Oft genug habt Ihr Euch gerühmt, es fei Euch in 
leßter Inftanz nur darum zu thun, daß etwas zu Stand: 
komme, daß eine Einheit entftehe, daß nur irgend eine buns 
desitaatliche Verfaſſung eingeführt werde. Bemwährt es jekt. 
Berfchmerzt die Aenderungen um den Preis des Ganzen! 
Bürgerkrieg habt Ihr nicht gewollt um Durdführung dee 
Werks aus der Paulskirche, Revolution habt Ihr verfchmaht, 
worauf hofft Ihr? Auf das Manna vom Himmel? Der Ber 
fand muß Euch lehren, daß die unveränderte Verfaffung der 
Paulskirche unmöglich geworden. Ihr habt die Refignation 
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geachteten oder geliebten Häupter fehlte, ja langft Ausge⸗ 
Tchiedene hatten fi wieder eingefunden , wie Compes, wie 
Jakob Grimm. Beder aus Gotha, einer unfrer beiten Män- 
ner, hatte Alles trefflich vorbereitet in der wohlwollenden, 
- herzlich entgegen fommenden Stadt. Er übernahm auch zu⸗ 
nächſt den Vorſitz, und die Debatte blühte auf, fchöner denn . 
je. Die Kräfte und Zalente waren alle friſch erhalten troß der 
Kümmerniß, und da es feine grelle Meinungsverfehiedenheit 
gab unter Männern die alle ein beftimmtes Ziel hatten, fo 
floß die Rede feiner und reizender ald man es je in der Pauls⸗ 
kirche gehört hatte. Nie war ein Tag von folhem parlamen- 
tarifchen. Glanze erlebt worden als da am 27. Juni in jener 
Rotunde zu Gotha Gagern, DBederatb, Simfon, Waib, 
Stahl, Binde, Baſſermann, Spiren hintereinander fprachen. 
Um nit ofjiciel zu erfcheinen hatte man feine Zuhörer⸗Ga⸗ 
lerie geöffnet, fein Redner war alfo auf breite oder grobe Wir⸗ 
tung bedacht, jeder konnte fi) in den feiniten Beziehungen 
ergehn, und der Wiß, die Satire wie die ftechendfte Klage 
hatten das freiefte Feld, fanden volles Verſtändniß. 

Man einigte fih leicht. Das Wahlgejeb nur machte - 
Schwierigkeiten, und eine Anzahl von Hannoveranern hielt 
das für wichtig genug, um das Ganze dafür aufs Spiel zu 
feßen. Dennod fanden fih 130 und durch fpateren Zutritt 
von ſolchen, welche nicht nach Gotha reifen gekonnt, eine noch 
größere Anzahl Unterfhriften für folgende Erklärung : 

„Die ſchweren Bedrängnifje des Baterlandes, die Gefah- 
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nun denn, rief man, Rache iſt fü! MWeiftt den Kompromij 
mit Verachtung zurüd ! 

Und das Baterland ?! antwortete man. Rache und Peſ⸗ 
 fimismus mag ein perfönlihes Genüge fein, unſte Ber 
fonen aber müfjen zurüdtreten vor dem Bedürfniſſe des Va⸗ 
‚terlandes. 

Mar von Gagern veranlafte eine öffentliche Zuſaumen⸗ 
kunft der Bundesftaatlihen. Sein Bruder Heinrih, Dahl 
mann, Mathy, Hergenhahn, Soiton und andere Füuͤhrer 
flimmten bei. Es wurde eine Einladung erlaflen nad Gotha 
an die Genoffen, welche jeßt zerftrent waren über ganz Deutſch⸗ 
land von der Schweizer bis an die kuriſche Grenze. Rur öfter: 
reichifche Abgeordnete wurden nicht geladen. 

Bon allen Seiten kamen die Bundesftaatlichen bereit: 
willig zum 26. Juni nad) Gotha, über 130 an der Zahl. 
Sie machten feinen Anſpruch darauf, ein officielles Rad: 
parlament zu fein. Ihr Votum follte nur fo viel gelten ald 
es wiege. 

Ein kühler Sommer wehte durch die hochgelegene freund 
lihe Stadt, welche nordmwärts in die thüringifche Ebene, ſüd⸗ 
wärts auf das nahe Gebirg, den Thüringer Wald blickt. An 
freier Promenade fteht ein ſchönes Schaufpielhaus, und deir 
“ fen Rotunde mit einem lichten Saale war der Sammelpuntt, 
wo man fich wiederfah nad) fo ſchwerem Leide, inmitten jo 
ſchweren Leides. Draußen am Bahnhofe erwartete man die 
von fern Kommenden und ſchloß fi in die Arme. Keins der 
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das von innern und aͤußern Feinden ſchwer bedrohte und 
vom Bürgerfriege zerfleifchte Vaterland, eben fo dringend 
aber der Inhalt jenes Entwurfs, der, wie entſchieden man 
auch einzelne feiner Beitimmungen verwerfen möge, dennoch 
die unerläßlihen Grundlagen des deutichen Bundesflaates, 
namentlich ein erbliches Reichsoberhaupt in der Perfon des 
mächtigiten rein deutfhen Staates, ein Staatenhaus und 
ein Volkshaus — und fomit den Kern der Reicheverfaffung 
in fi aufgenommen bat. 

I. Den Unterzeichneten ftehen die Zwede, welche durch 
die Reihsverfaffung vom 28. März erreicht werden follten, 
höher als das ftarre Feithalten an der Form, unter der man 
dieſes Ziel anftrebte. Sie betrachten die von den drei Kö⸗ 
nigreihen dargebotene Verfafjung als eine der Nation ers 
theilte unverbrüchliche Zufage, und erkennen an, daß der 
von denfelben eingefchlagene Weg zum Ziele führen Tann, 
unter der Vorausfegung : 

daß alle deutfche Regierungen, welche zur Berufung 
eines Reichstages auf obiger Grundlage mitwirken, dem 
Reichstage in einer jede einzelne Regierung bindenden Form 
gegenübertreten,, und 

daß die dem Reichstage vorbehaltene Revifion ſich nur 
auf ſolche Vefaſſungsbeſtimmungen erftredt, welche in der 
Neichöverfaffung vom 18. Marz und dem Entwurfe 
vom 28. Mai nicht wörtlih oder wejentlid überein- 
flimmen. | | 
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ren eines Zuftandes , welcher feine Bürgſchaften des Friedens 
im Innern, der Stärke nach Außen bietet, haben es den Un- 
terzeichneten zum Bedürfnig gemacht, ihr Urtheil über die 
gegenwärtige Lage der Dinge gemeinfam feftzuftellen und fd 
über den Weg zu verftändigen, auf welchem jeder Einzelne 
von ihnen in Erfüllung feiner Pflichten gegen das Baterland 
dazu mitwirken kann, daß ein der Nation Einheit und Frei 
heit gewährender Rechtszuſtand hergeftellt werde. — Das Er: 
gebnig der darüber in Gotha vom 26. 27. und 28. Juni 
d. 3. gehaltenen Befprechungen faflen fie in folgenden Ca 
ben zuſammen: 

I. Innig überzeugt, daß die deutſche Nationalverfamm: 
lung, als fie am 28. März d. 3. die deutſche Neichsverfai- 
jung verfündigte, derjenigen Stellung gemäß gehandelt hat, 
welche die Lage der deutſchen Dinge ihr anwies ), dürjen 
die Unterzeichneten doch die Augen vor der Thatſache nicht 
verfchließen, daß die Durchführung der Reichsverfaſſung obne 
Abänderung zur Unmöglichkeit geworden iſt. Da hingegen if 
in der Berfaffungsaufitellung, welche die Berliner Conferen; 
bietet, neuerdings ein Weg eröffnet, auf welchem fich der rer: 
lorene Einigungspunft möglicherweife wieder finden läßt. 
Das Betreten dieſes Weges nicht zu verſchmähen mahnt une 





*) Um dieſes Sabes willen nur, weldyer feinem Bereinba: 
rungsprinzipe widerfprach, unterzeichnete Vincke nicht, obwehl er 
ſich zu allen übrigen Sägen bekannte. 
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tionen anzuordnen, und jedenfalld glauben die Unterzeichne- 
ten nicht verantworten zu können, wenn fie durch ihre Hal- 
tung dazu beitragen follten, das Zuftandefonmen des gan⸗ 
zen Werkes an den Bedenken gegen ein Wahlgeſetz fcheitern 
zu lafjen. 

Demnach halten die Unterzeichneten, in Erwägung der 
fchwer bedrohten Lage des Baterlandes , defjen Eriftenz ohne 
Betreten diefed Weges gegenwärtig aufs Höchſte gefähr- 
det ift, fich für verpflichtet, unter den angeführten Voraus: 
ſetzungen: 

I. fo viel an ihnen iſt, auf den Anſchluß der noch nicht 
beigetretenen Staaten an den von der Berliner Gon- 
ferenz vorgelegten Entwurf hinzuwirken, und 

I. an ten Wahlen zum näachften Reichstage ſich zu be- 
theiligen. 

Gotha den 28. Juni 1849. 
Albert aus Quedlinburg. Anz aus Marienwerder. Bandelow 
aus Kranz. Barth, Dr., aus Kaufbeuern. Baſſermann aus 
Mannheim. Beder aus Gotha. von Bederath aus Erefeld. 
Behnde aus Hannover. Bernhardi aus Caſſel. Befeler aus 
Greifswald. Bonardy aus Greiz. Biedermann aus Leipzig. 
Böcking aus Trarbach. Böcler aus Schwerin. Brackebuſch 
aus Hannover. von Breuning aus Aachen. Breuſing aus 
Osnabrück. Briegleb aus Coburg. Brons aus Emden. 
Bürgers aus Cöln. von Buttel aus Oldenburg. Cetto aus 


Trier. Compes aus Cöln. Dahlmann aus Bonn. Dam—⸗ 
IM. 29 
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III. Erſcheint es daher als politiſch nothwendig, daß 
die andern deutſchen Staaten — abgeſehn von dem den deut 
hen Bundesftaat verneinenden Oeſterreich — ſich an jene 
Berfaffungsvorlage in bindender Weife baldigft anjchliegen 
und die fchleunige Berufung eines Reichstags möglichſi de 
fördern, fo erwächſ't auch für die Einzelnen die Verpflichtung, 
in ihren Kreifen und nach ihren Kräften zur Vollendung des 
großen vaterlandifchen Werkes beizutragen. 

IV. In diefem Sinne wird ed von den Unterzeichneten 
als die hauptſächlichſte Aufgabe betrachtet , für das Zuſtande⸗ 
fommen eines Reichstages, alſo auch für die Betheiligung 
bei den Wahlen zu wirken. Was die Wahlen zum Bollshauie 
betrifft. jo find dem in Frankfurt befchloffenen , die unmir 
‘ telbare Durchführung vorausfeßenden Wahlgefeße nicht zu 
befeitigende Hinderniffe entgegen getreten, und daher erfer- 
dert e8 das Wohl des Vaterlandes, dag für die Wahlen cine 
andre gejeßliche Norm maaßgebend werde. In dieſer Rüd: 
fiht erkennen die Unterzeichneten ed als das Angemefjenft 
an, wenn in jedem einzelnen Staate auf landesverfafjungd 
mäßigem Wege dad Wahlgeſetz für den nachiten Reichstag 
feftgeftellt wird. Wenn die aber unter den obwaltenden Um: 
ſtänden nicht erreichbar fein jollte, fo würde doch (wie died 
ſchon in der Berliner Denkſchrift in Ausficht geftellt iſt) den 
Einzelnftaaten überlafjen bleiben müflen, bei Ausführung 
des mit dem Berfaffungsentwurfe vorgelegten Wahlgeſeßes 
die durch ihre abweichenden Verhältniſſe gebotenen Modifife: 


diswalde. H. H. Meier aus Bremen. Meviffen aus Eöln. 
Miheljen aus Jena. Robert Mohl aus Heidelberg. von 
Mylius aus Jülich. Nerreter aus Frauftadt. Oberg aus 
Hildesheim. Dftendorf aus Soeſt. Overweg aus Haug 
Ruhr. Pinder aus Woinowitz. Plaß aus Stade. Plath- 
ner aus Halberitadt. Rahm aus Stettin. Rattig aus Pots- 
dam. Friedrich von Raumer aus Berlin. Hand von Rau- 
mer aus Dinkelsbühl. Reh aus Darmftadt. Rieſſer, Dr., 
aus Hamburg. Röben aus Dormum. Rümelin aus Nüt« 
fingen. von Sänger aus Grabow. Schick aus Weißenjee. 
Schierenberg aus Detmold. Schneer aus Breslau. Schol⸗ 
ten, Dr., aus Wardt. Schol aus Neiße. Schrader aus 
Brandenburg. Schreiber aus Bielefeld. Schwarz aus Halle. 
Siemend aud Hannover. Simſon aus Königsberg. von 
Soiron aus Mannheim. Sprengel, Dr., aus Waren in 
Mecklenburg. Stahl aus Erlangen. von Stavenhagen aus 
Berlin. Stedmann aus Haus Beſſelich. Steindorf aus 
Echleswig. von Thielau aus Braunfhweig. Veit aus Ber: 
Iin. Verſen aus Nieheim. Wachsmuth aus Hannover. Waitz 
aus Göttingen. Wichmann aus Stendal. Widenmann aus 
Düffeldorf. Wiethaus aus Wipperfürth. Wurm aus Hame 
burg. von Wydenbrugk aus Weimar. Zachariä aus Bern- 
burg. Zachariä aus Göttingen. Ziegert aus Pr. Minden. 
Zöllner aus Chemnik. 

Durch Zuſchrift aus der Heimath erklärten noch ihren 


Beitritt: E. M. Amdt aus Bonn. Braun aus Göslin. 
29 * 





450 


mers aus Nienburg. Deeke aus Lübeck. Degenkolb aus Gi⸗ 
lenburg. Dröge and Bremen. Dudwiß aus Bremen. Dunter 
aus Halle. Ehmeier aus Paderborn. Edert aus Bromberg. 
Enmerling aus Darmftadt. Esmarch aus Echleswig. Fall 
aus Dttolangendorf in Schleſien. Fallati aus Tübingen. 
Fiſcher aus Jena. Franke aus Schleswig. H. von Gagem 
aus Darmftadt. M. von Gagern aus Wiesbaden. Gevekoht 
aus Bremen. Giech, Graf, aus Thurnau. Gier aus Rühl- 
haufen. Göden aus Krotoszyn. Jakob Grimm aus Berlin. 
Groß aus Leer. Hallbauer aus Meißen. Hausmann ans 
Brandenburg. Haym aus Halle. Henkel aus Caſſel. Hergen: 
hahn aus Wiesbaden. Höffen aus Hattingen. Hofmann ans 
Friedberg. Jakobi aus Hersfeld. Jahn aus Freiburg an der 
Unftrutt. Johannes aus Meiningen. Jordan (Wilhelm) ans 
Berlin. Jordan aus Gollnow. Juho aus Frankfurt a. R. 
Keller, Graf, aus Erfurt. Kerſt aus Meferig. Kierulff aus 
Noftod. Koch aus Leipzig. Krafft aus Nürnberg. Kratz and 
Wintershagen. Yang aus Berden. Laube, Dr., aus Leipzig’). 
Leverkus aus Oldenburg. Liebmann aus Meiningen. Lo 
aus Magdeburg. Loew aus Poſen. Mann aus Rofted. 
Marcus aus Bartenftein. Martens aus Danzig. Mathy aus 
Carlsruhe. Matthies aus Greifswald. Maufifch aus Dippel- 


) Nicht als Grabgeorbneter für einen öfterreichifchen Bejith, 
jondern ale Erſatzmann des ausgetretenen Grävell für einen pres 
ßiſchen Bezirk. 
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fen. Immer wieder, immer wieder hatte ihn das Volk ges 
wählt, und als es endlich zur Erfüllung gekommen war, 
Anno 48, da flimmten die neuen Volksfreunde gegen ihn, 
und warfen das nahezu fertige Werf wiederum in die Hände: 
der Gegner, wieder in’d Chaos zurüd. 

Und doc find wir vorwärts gekommen, jagte er in feis 
nem heiteren Muthe auch beim Scheiden von Gotha, Doch 
jind wir dem Ziele nahe, doc werden wir das Ziel erreichen! 
Der großen moralifchen Kraft unſrer Nation dürfen wir vers 
trauen. Thue Jeder von ung das Seine, mag ed auch aus⸗ 
fehn, als ob wir wieder von vorn beginnen müßten. ‘Der: 
Genius unjrer Nation wird und zum Siege führen. 

An diefen Genius glaubte er noch unerfchütterlih. Was 
auch gefchehen war um den Unglauben in die Höhe zu brin» 
gen, Gagern war deutſch⸗gläubig geblieben. Wer ihn nicht wies 
dergefehn feit dem Vorparlamente, der geftand wohl befüm- 
mert ein beim erften Anblide: daß der hohe, ftattliche Füh⸗ 
rer gealtert fei in der drangvollen Noth verzehrender Kämpfe. 
Das kurze Haar zeigte jebt grauen Anflug, um das große 
blaue Auge hatten fich feine Furchen eingenagt, um den 
Mund war ein fchmerzliher Zug gelagert fo lange er ſchwieg. 
Ja die Seele war ihm ſchwer gepeinigt worden, aber gefund 
war fie verblieben fort und fort. Die Kunft des Hoffens, die 
Spanntraft des Muthes war unverleßt. So wird er fein bis 
zum legten Athemzuge. Er ift das, was Goethe „eine Natur" 
nennt, eine Natur für unfer Baterland. Nirgendd an den 
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J. &. Droyfen aus Kiel. .D. von Keudell aus Berlin. Lerte 
aus Berlin. Mards aus Duisburg. Nizze aus Stalſund. 
Fr. Röder aus Neuftettin. von Selaſinsky aus Berlin. Tel 
aus Roftod. Wagner aus Jaftrow. 

So war dad Opfer gebraht. Man verftändigte fi übe 
ferneren Zuſammenhang als Bartei, welche in Frankfurt ihren 
Mittelpunkt, in der „Deutihen Zeitung” ihr Organ baben 
follte. Diefer Zufammenhang wurde fehr lofe angelegt ; Par- 
teitreiben war vielleicht zu wenig im Gefchmad diefer Ran 
ner. Man reichte fi die Hand, und fehied. Unter ſchwachen 
Hoffnung, unter fummervoller Sorge. Selbft Heinrich ren 
Gagern glaubte faum noch an nahe Erfüllung, wenn er aus 
an der endlichen Erfüllung nicht zweifelte. Sein eignes Leben 
belehrte ihn nur zu far, wie langſam Stamm und Zyeige 
eines Neihes wachen. Bei Bellealliance ſchon hatte da 
ſechzehnjährige ) Heinrih eine Naffaufhe Compagnie ine 
Feuer geführt für Deutfchlands Befreiung, und — der Bi: 
ner Kongreß, der Bundestag war gefolgt. Burfchenicaften 
hatte er ftiften geholfen in Heidelberg, Jena und Göttingen 
zur Erringung deuticher Einheit, und — die Karlebader Be— 
fhlüffe waren gefolgt. Für konftitutionelle Regierung bane 
er fo viele Jahre lang in Heſſen-Darmſtadt gerungen, und — 
immer hatte der Bundestag den Gegnern zum Siege gebel— 


*) 1799 am 20. Auguft it er im Schloffe zußBairenth gebe⸗ 
ren. Zum Soldaten ward er in München erzogen. 
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Räuber und Mörder Deutfhlands in Verzweiflung und Wahn 
finn zu treiben, fie wären im Stande eine verwilderte Ju⸗ 
gend wiederum um die eine, einzig geweihte Fahne zu ſam⸗ 
meln, um die fchwarzrothgoldne Kaiferfahne unſers Bater- 
landes. 

Mögen fie lächeln unfte Gegner, daß an nichts. weiter zu 
appelliten wäre ald an Poefie. Eines noch nicht verftorbenen 
Volkes Poefie ift am lebten Ende doch unwiderftehlih. Sie 
ift die Kamilienreligion eines Volkes. Einunddreißig Jahre, 
vom Jahre 1817 an habt Ihr gelächelt über die Poefte der 
Burſchenſchaft bis Euch plötzlich das Lacheln unter Entſetzen 
erftarrte, als die deutſche Fahne von allen Zinnen wehte, 
man wußte nicht woher fie fam, und es war feine andre 
Verſchwörung vorhanden geweſen, als die Verſchwörung deut⸗ 
ſcher Poeſie. Ihr ſchöpftet wieder Athem als man uns die 
vaterländiſche Fahne entweihte durch freche Unbill die für 
Freiheit ausgegeben wurde. Das ſtärkte Euch allerdings, 
denn wir konnten für unſre eignen Farben nicht ſtreiten, wir 
konnten nicht einen hohlen franzöſiſchen Staat wollen in 
Deutſchland, wir mußten in erſter Linie einſtehn für ein or⸗ 
ganiſch gegliedertes Staatsleben, welches in deutſcher Sitte 
und deutſchem Geſetz beruht. So konntet ihr uns die Ver⸗ 
faſſung entwenden. Uns! Nun wird ſie Poeſie des Volkes. 
Sehet fein zu, daß Ihr Wirklichkeit und Bedürfniß nicht ein⸗ 
ander gegenüber laßt als Todfeinde, ſonſt kommt einſt mit 
dem nächſten Märzen unausbleiblich wie das Schickſal, die 
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Augenblick und auch niht an ein Syſtem gebunden über- 
dauert er jeglichen Wechjel; fein Leben kommt nicht von irgent 
einem Syſteme, es ift ein eigenes Leben. Vielleicht nur ven 
Deutihland abhängig, und eben deshalb vielleicht dann ın 
den Tod verfinkend, wenn die lebte Hoffnung für den deut: 
[hen Staat am Horizonte verfänfe, wenn fie wirklich verſänke 
ein verdunfelter Sonnenball unter den grauen Nebeln dee 
Neides und Eigennußes deutfcher Stämme und Staaten. 
Dann müßte Gagern fterben ; feine künſtliche Kur diplomati- 
her Aerzte konnte ihn am Leben erhalten. Aber aud) dann 
noch, wenn id) den gewaltigen Leib dieſes unjers Siegfriet 
ſtarr im Graſe liegen fähe, ſtarr und entfeelt, auch dann ncb 
würde ich glauben : die Seele ſchwebe noch über ihm nahe an 
der Erde, irgend eines Lichtblißes gewärtig, und mit foldem 
Lichtblike werde fie wieder abwärts ſchießen im Ddieje breit 
Bruſt, und werde den langen Körper wieder aufrichten. Zi’: 
nit die Sonne, fo thut’3 der Mond. Es giebt eine Cage, 
daß der Mondesftrahl einen Gefeiten wieder zum Leben cr: 
weckt. Und war's dann nur für eine Nacht, und wär's dann 
nur für ein Bankett jenes poetifchen Deutſchlands unter all 
den Burfhenfhaften von Neformationsfefte 1817 bis zum 
Märzen 1848, dieſe eine Nacht, erfüllt von unjern alten 
Liedern „Wir woll’n das Wort nicht brechen, Und Buben 
werden gleih, Woll'n predigen und fprechen, Dom Kaiſet 
und vom Reich!“, dieſes einzige Geifterbankett, weldem 
Heintih von Gagern präajidirte, fie wären im Stunde die 
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wieder, rief des ermordeten Cäſars Beift feinen Mördern m.. 
Die Gegner werden Gagern wiederfehn. x 
Und die da auf der andern Seite hinausfuhren aus: 
Gotha, und die für die nächſte Zukunft des deutichen Dune: 
desftaates redlich geforgt zu haben glaubten, find fie etwa- 
nur PBoeten? Der eherne Bürger des konſequenten Gedanteng, 
der Cato des Parlamentes, Dahlmann? Oder der unerbitts: 
lihe Held des Rechtsbodens Pinde, welcher feine eigenen 
Wünſche erfhlägt, wenn fie nur poetifch fein wollen? Oder 
jener magere, peinlich gewifjenhafte Beckerath, welcher zuerft 
das herbe Wort: „Wir müfjen ſcheiden!“ in die Paulskirche 
warf, als die Poefie fich nicht entfchließen konnte den Bür⸗ 
gerfrieg Bürgerkrieg, die Revolution Revolution zu nen» 
nen! Oder Mathy, der fein erwägende und abwägende?' 
Oder Baffermann der gefürchtete Praktiker, welcher die Leichen: 
zu wittern pflegt, aud wenn fie noch in prahlender Lebens⸗ 
kraft wandeln? Oder Simſon, der diplomatiſche Juriſt, Bes 
ſeler, welcher die Staatsfugen erforſcht bis in die unſchein⸗ 
barſten Spalten? Oder Duckwitz, der Kaufherrn⸗Senator? 
Oder Soiron, der Lebemann mit kerngeſundem Blick? Oder 
Stedmann, Compes, Widenmann die kräftigen Rechtsmän⸗ 
ner vom Rheine? Sollen dieſe Führer und Stützen der 
Bundesſtaatlichen etwa nur für Poeten und Profeſſoren gel⸗ 
ten? Ach nein, dieſe Schelt- und Stichworte haben wenig 
oder nichts zu bedeuten. Die Ungeduld oder der Aerger fin⸗ 
den überall ein Scheltwort und müßte es aus dem beſten 
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ganze Berfafjung des erften deutihen Parlamentes über Eud 
unter Gotted Donner. Denn alfo gefchieht’S mit der Irör- 
tifch angejehenen Poefie eines Volles. Daß jene Frankfurter 
Verfaſſung fertig geworden mit vier Stimmen Mehrheit, das 
habt Ihr belächelt, und darin feid Ihr kurzſichtig gemeien. 
Das Fertiggewordene ift ewig. Nach Euren dogmatiſcen 
Proteften fragt der Augenblid, nicht aber die Geſchichte. 
Wo find die Stuartd mit ihrem Dogma? In den Archiven 
und Grüften. 

Ja, wir geben ed gern zu, es ift etwas von Romantil, 
es ift etwas von Poeſie was in der Politik nicht gelten fell, 
um Heinrich von Gagern. Gerade das macht ihn ung thener, 
gerade das macht ihn mächtig. Er vertrat für ung und ver- 
tritt für ung gegen die Feinde innen und außen die deutfe 
Seele. 

Die Tiplomaten des Partikularismus fahen mit Genug: 
thuung im Herzen zu, als der gejchlagene Reichsminifter von 
Gotha zu Fuß auf den Thüringer Wald Hinaufftieg, und uns 
auf die Zukunft verweilen mußte. Auf der Wartburg und im 
Hörjelberge follte er getroft das verloren gegangene Reich 
deuticher Phantafie fuchen. Habe er ed ja doch eben felbit 
in Gotha aufgegeben. Gerade daß er fein Phantaft ıft kei 
allem Glauben an das Höhere in einem Volke, gerade das 
er Das zunächſt Mögliche mit fefter Hand ergreift, Das macht 
den Gegnern fo viel zu fhaffen. Bei Philippi fehen wir und 
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möglich machen konnte. Auch das Opfer haben fie nicht ge= 
Theut, um ftatt des Beften wenigſtens das Gute zu ermög- 
lichen. 

Aber nicht nur die natürlichen Gegner, nicht nur die 
Bartikulariften von Amt und Beſitz, auch die natürlichen 
Freunde haben das Unglück gefteigert. Nicht das erfte Schei- 
tern der Berfaffung — auf welches man gefaßt fein konnte, 
denn fo Großes wird ohne Gewaltſamkeit mit einem Schritte 
nicht erreicht — nicht das Frühjahr 49 war unfer eigentliches 
Unglüd. Im Herbfte 49 erft war’d offenbar, daß uns die 
Augen fehmerzten wie das Herz. Da ward es in den Staa- 
ten und Stämmen offenbar das wirkliche Unglüd: wie weit 
wir noch entfernt find von politifchem Verftande und vom Les 
bensdrange einer Nation. Die Mifere der Pleinen Nationen 
in Deutſchland ſchoß noch einmal auf in geile, giftige 
Blüthe. 

Was den Souverainetäten von Napoleons Gnaden in 
Deutſchland zuzutrauen war für Deutſchlands wirkliche Eins 
heit, das wußten wir vorher. Sie haben genau Wort gehal⸗ 
ten und haben gründlich motivirt: warum das erſte deutſche 
Parlament die formelle Vereinbarung abgewieſen. Der bai⸗ 
riſche Premier hat ſo lange gearbeitet, durch Auseinander⸗ 
drangen die deutſche Einheit in Geſtalt bairiſcher Souveraine⸗ 
tät herzuſtellen, bis dieſer kleine Stil auch Oeſterreich zu 
lange dauerte, bis ſelbſt dicke Schädel in Baiern inne wur⸗ 
den: dies ſei wohl nicht der rechte Weg. 
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Beſtandtheile des Gegners herausgeſchnitten werden. Der 
Janhagel ſpricht es gelehrig nah, und das Gefchmäp von 
Brofefjoren » Bolitif und Profefforen « Berfaffung wird abae- 
griffene Münze des Tages, mit welcher die Gedantenlofigleu 
ihre Eleinen Ausgaben der Unterhaltung beftreitet. Im Jahre 
1813 war e8 ebenfalld in hohen Kreifen,, felbft in Preußen, 
gangbare Münze, daß das allgemeine Aufgebot gegen den 
Reichefeind Napoleon Poetentreiden und Profefjorentreiben 
genannt wurde — es ift diefe Fleine Münze abhanden gekom⸗ 
men in den Freiheitöfriegen. Sie wird jet abhanden fom- 
men in Erkämpfung des Bundesftaates. Albern genug ift es, 
noch im Herbfte 49 damit zu klimpern, nachdem ſich praktiſch 
erwiefen hat, daß alle politifche und diplomatiſche Praktil 
nicht eine Spanne weit von den grundfäßlichen Bedingungen 
jenes Profefjoren » Barlamentes hat abkommen können, ohne 
in's Leere wirkungslos verloren zu gehn. Eiligft und fluchend 
bat all diefe Praktif immer wieder zurück gemußt zu den teen 
nenden oder verbindenden Felswänden, welche die Pauls: 
firhe aufgeführt wie aus Granit. Hier ift der Fels, hier 
fpringe! heißt es in allen fpateren Staatskonferenzen, und 
wird e8 heißen bie man ſich entichlofien bat. Nein, da bilft 
fein Fluchen und fein Beten! das Nothwendige ift richtig 
vorgezeichnet worden vom erften deutichen Parlamente ; das 
Gefeß ift gefunden, und die Manner vom Centrum, vom 
Weidenbuſche und von Gotha haben fonjequent gethan, mad 
die Einführung diefes Gefeßes in friedlicher Berftändigung 
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möglih machen konnte. Auch das Opfer haben fie nicht ge- 
fheut, um ftatt des Beſten wenigftens das Gute zu ermög⸗ 
lihen. 

Aber nicht nur die natürlihen Gegner, nicht nur die 
Bartifulariften von Amt und Befib, auch die natürlichen 
Freunde haben das Unglüd gefteigert. Nicht das erſte Schei- 
tern der Verfaſſung — auf weldes man gefaßt fein konnte, 
denn fo Großes wird ohne Gewaltfamkeit mit einem Schritte 
nicht erreicht — nicht das Frühjahr 49 war unfer eigentliches 
Unglüd. Im Herbfte 49 erſt war’d offenbar, daß uns die 
Augen fehmerzten wie das Herz. Da ward es in den Staa- 
ten und Stämmen offenbar das wirkliche Unglüd: wie weit 
wir noch entfernt find von politifhem Verftande und vom Les 
benedrange einer Nation. Die Mifere der Heinen Nationen 
in Deutſchland ſchoß noch einmal auf in geile, giftige 
Blüthe. 

Was den Souverainetäten von Napoleons Gnaden in 
Deutſchland zuzutrauen war für Deutſchlands wirkliche Ein» 
heit, das wußten wir vorher. Sie haben genau Wort gehal⸗ 
ten und haben gründlich motivirt: warum das erfte deutfche 
Parlament die formelle Vereinbarung abgewiefen. ‘Der bais 
rifhe Premier hat jo lange gearbeitet, durch Auseinander⸗ 
drangen die deutfche Einheit in Geftalt bairifcher Souveraines 
tät herzuftellen, bis dieſer kleine Stil auch Defterreich zu 
lange dauerte, bis felbit dide Schädel in Baiern inne wurs 
den: dies ſei wohl nicht der rechte Weg. 
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Dies hat kaum Einen überrafht, der dem Gange tes 
Barlamentes unbefangene Aufmerkfamkeit zugemwendet. 

Ueberrajchender war fhon die Offenbarung Hannevers 
und Sachſens, der Mitbegründer des Dreifönigsbündnifies, 
weiche in Geftalt eines Borbehaltes zu Tage fam. Im Aus 
genblide auperfter Gefahr und Noth waren fie mit einem 
Bündniſſe hervorgetreten, weldyes die Aufregung beſchwichti⸗ 
gen konnte, weil es den geraden Weg einfchlug zu Dies 
jer Befriedigung. Und der Vorbehalt, welcher erft fpater bes 
fannt wurde? Der Vorbehalt fnüpfte das Zuſtandekommen 
diejes in voller Berfafjung vorgelegten Bundesflaates an Be- 
dingungen, nun, an welhe Bedingungen? An diejenigen 
Bedingungen , weldye wir eben erlebt hatten, welche — Tas 
Zuftandefommen eines Bundesflaates unmöglich machten. 
Die Befriedigung Defterreihs müfle ftatt gefunden haben, 
und alle, alle übrigen Staaten müßten dem Bündniſſe beige: 
treten fein, ehe von der Vereinbarung der Berfaijung mit 
einem zweiten Parlamente die Rede fein könne. Wenn ein 
Staat, fei es Homburg! nein fage, fo fei man feiner Zu⸗ 
fage entbunden. Die römischen Patrizier Haben bekanntlich 
unter ganz ahnlicher Form das Volkstribunat einft zugelaften. 
Das einzige Veto eines einzigen Tribuns konnte Alles rüd: 
gängig machen, und die Patrizier hätten fi geſchämt, felbt 
gegen einen Vorſchlag der Grachen einen Volkstribun und 
defien Veto für fih nicht gewinnen zu können. 

Ties ift gefhehn zur Befriedigung deutſchen Einheite— 
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dranges Ausgang Mai’s 1849. Dies ift gefhehn von Mi- 
niſtern, welche einige Wochen vorher duch Preußen von ei- 
ner badischen Kataftrophe errettet worden waren ; ift geſchehn 
von einem Manne wie Stüve, deſſen eigenfinnige Anfiht 
von juriftifcher Partikularberechtigung wir beklagen, aber im- 
merhin bis auf einen gewiſſen Grad refpektiren fonnten. 
Kein Diplomat des alten Bundestages zur Zeit der Karldba- 
bader Beichlüffe kann ihm und diefem Vorbehalte die Aner- 
fennung eines advofatenmaäßigen Auskunftsmittel verfagen. 
Aber felbft dies war noch nicht das Ueberraſchendſte. 
Selbit hierbei überfahen wir noch nicht den Umfang deutjchen 
Unglüds. In unjerm Volke ſelbſt ſollte er fih enthüllen. 
Nun jenes Land Sachſen war ja in Frankfurt und da- 
heim ultraiftifh fürRationalfouverainetät und wenigfteng für 
die Reichsverfaſſung; dieſes Land Hannover hatte ſich bejon- 
nen aber energifch in der großen Mehrzahl feiner Abgeoröne- 
ten, und offenbar auch in der Mehrzahl feiner Bewohner für 
die Reichsverfaſſung erklärt. Solche Länder werden ja ſolchen 
Vorbehalt überfluthen mit dem entrüfteten Ausbruche der öf- 
fentlihen Meinung, wenn nit Alles, was fie fur; zuvor 
noch gejagt, gewollt und vertreten, eitel Hohlheit und Phrafe 
gewejen fein fol! Werden fie! — Sie haben es nicht gethan. 
Sie haben fi nicht bloß verwirren laſſen, fie haben fich recht 
abfichtlich felbft verwirrt, um den Grundgedanken. den Ge- 
danken deutjcher Einheit, den Gedanken eines deutſchen 
Staates zu Grunde zu richten. Der Hergang in Hannover 
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war zu entjhuldigen. Dort war die eigentlich partifulari« 
ftiiche Tendenz geringer. Dort fteifte fich die unpolitiſche Un- 
fuft gegen den allein noch möglichen Weg in einen Bundee⸗ 
ftaat, gegen das Dreikönigsbündniß, fie fteifte ſich anf die 
Berfafjung des Barlamentede. Man war nur unpolitiſch, nicht 
unehrlich gegen den deutjhen Gedanken. So wie die Ent: 
widelung einmal gegangen ift, konnte im Jahre 49 die Ber 
fafjung des Parlamentes in ihrer Urfprüngfichfeit nicht mehr 
organifch durchgeführt werden. Sie war in den Bereich des 
Ideals verwiefen. Sie wird aus diefem Bereiche erft dann 
wieder in der Wirklichkeit erjcheinen, dann aber gewiß! wenn 
das Bedürfniß eines deutichen Staates auch nicht annabern? 
befriedigt wird. Co lange dieje Befriedigung auf verfais 
ſungsmäßigem Wege von den Regierungen gefördert wirt, je 
fange ijt das augfchliegliche Fordern der Barlamentaverfanung 
ein eben fo unfruhtbarer Dogmatismusd wie der Dogmatis— 
mug des göttlichen Rechtes auf Seiten des Monarchismus, 
jo fange ift dies augjchliepliche Fordern nur angethan, tie 
deutſchen Patrioten zu ſpalten und dadurch die Gegner zu 
ftärken. Es ſündigt dies ausſchließliche Fordern gegen den 
Geiſt und Wunfch des Gelingens, es iſt rechthaberiſch aber 
nicht politifh. Die Lage Süddeutſchlands mit ſolcher unpo— 
litiſchen Rechthaberei, mit dem Steifen auf Oeſterreich iſt zei⸗ 
tig genug beim Bankerott ſolcher Politik angekommen, um 
den Norden zu belehren. Dort in Süddeutſchland ſchlagen 
num im Herbite 49 felbft die Wortführer ihre Hande über 
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dem Kopfe zufammen und rufen: So lange haben wir dem 
engeren Bundesftaate widerftrebt, bis wir vom Bundesftaate 
überhaupt ausgefchloffen, und der Hegemonie Defterreiche 
überantwortet bleiben! Oeſterreichs, eines Staates, der ja 
feiner Zujammenfeßung nad nun und nimmer die Ausbils 
dung unſrer demokratiſchen Sdeale dulden fann! — Einem 
ähnlichen Bankerotte gehen diejenigen Norddeutichen entges 
gen, welde fih vom neuen Sammelpunfte abjondern , auch 
wenn fie died aus den ehrenwertheften Gründen thun. Das 
Gelingen einer politifhen Entwidelung verlangt eben auch 
politiihen Verſtand. 

Und doch, was will diefer Vorwurf befagen gegen die 
Haltung, welche wir während der Webergangöperiode zur 
Dreikönigsverfaſſung in der ſächſiſchen Preffe, ja in Sachſen 
überhaupt erlebt haben! Jener Vorbehalt der Regierung, 
welcher die Unmöglichkeit einer deutſchen Einigung in fi) 
ſchloß, wurde acceptirt, und die deutfche Frage, Die deutſche 
Frage! wurde ald unzeitgemäß zurüdgeftellt, wurde der 
Zukunft, irgend einer Zukunft anheim gegeben! Bei den 
Wahlen zum Landtage ſchämte man fi) nicht, die deutjche 
Trage als eine offene Frage zu behandeln. Nur wer fie als 
eine jolhe, jeder neuen Wendung preisgegebene Frage an» 
jähe jollte gewählt werden! In diefem Punkte verneinender 
Ablehnung war Demokrat und Partikulariſt ideell coalifirt 
wie in Frankfurt, und fie ftellten die Mehrheit des Landes 
dar. Daffelbe Land alfo, welches fait nur Linke nach Frank⸗ 
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furt gejendet und dort ein gedeihliches Reſultat jo erichmert, 
welches in jeinem Maiaufjtande die Bewegung für die Der: 
faſſung fo ſchwer fompromittirt hatte, daſſelbe Land ließ jekt 
den ganzen deutſchen Gedanken wie etwas Läſtiges fallen! — 
Und zwar ein Land mitten in Deutſchland, abhängiger denn 
itgend eins vom Zuſtandekommen einer deutſchen Ganzheit! 
Es iſt kaum je ein ſo trauriger Anblick erlebt worden in 
deutſcher Geſchichte. Erſt wird das Bedürfniß der Freiheit 
und des Vaterlandes übertrieben bis zum Thörichten, und 
dann wird das Bedürfniß des Vaterlandes verleugnet wie 
eine überlebte Laune. 

Dieſe Erfahrung iſt ganz entſetzlich. Ueber Freiheit, we 
nigſtens über das Maaß von Freiheit läßt fich ftreiten. Zeil 
man aud über das Bedürfnig des PVaterlandes ftreiten und 
feilfhen müffen, dann muß der Patriot freilich verzweifeln. 
Und doch ift aus diefer niederfchlagenden Erfahrung nice 
wegzuleugnen: daß in vielen Theilen Deutſchlands weit mehr 
das Bedürfniß nad Freiheit und zwar nach unklarer, den 
Staat auflöfender Freiheit unfre Landsleute in den Enthur 
ſiasmus getrieben hat Anno 48, weit mehr als dag Bedüri- 
niß nad einem einheitlichen Baterlande, nad) einem deutjchen 
Staate. Dies größte fittliche Moment eines Volkes, ſich als 
ein Ganzes, fih ald ein folidarifches, zu Freud und Leid 
geeintes Ganzes darzuftellen, ſich darzuftellen und zu betba- 
tigen ald eine Gejammtheit die bis zur Perfönlichkeit ausge⸗ 
bildet, die zur Natıon erwachfen ift — dies Moment hat die 
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Beſſeren und Edleren getrieben und begeiftert zur Idee Des deut- 
Then Parlaments, zur Durchführung, nicht nur eines eriten, 
fondern eines immer wiederkehrenden deutfchen Barlamentes. 
Ber das vergeffen und verleugnen kann, der hat feinen vol⸗ 
fen Antheil an deutfcher Erhebung, der ift unfer Feind und 
ift zu züchtigen, er ftehe hoch oder niedrig. Ja, jene bittre 
Erfahrung vom Sommer und Herbfte 49 hat un belehrt, 
daß wir nicht nur im Egoismus der Einzelnfürften die Wi⸗ 
derjacher deutjcher Einheit zu fuchen haben. Kaum wid, der 
Zauberbann der Aufregung, fo wich auch die Spanntraft des 
deutichen Gedankens aus Staaten und Stämmen, welche ſich 
gerade gefliffentlich hervorgethan hatten durch große Worte, 
e8 wich der patriotifhe Gedanke des Opfers, ohne welches 
nun und nimmer eine deutiche Einheit entftehen Tann. — Iſt 
diejer Gedanke des Opfers nicht Tebendig zu erhalten, dann 
find wir der Einheit nicht werih, und werden fie niemals auf 
dem Wege friedlicher Vereinbarung erreichen. So ift ed und 
jo war es: in erfter Linie fehlte der mächtige Monarch im 
mächtigen Einzelnftaate um das Wert des Parlamentes in’s 
Leben zu führen, wenn's Noth that in's Leben zu fechten ; in 
zweiter Linie fehlte das durchgebildete, zur Reife der Eins 
heit durchgebildete Bolt. Natürlich jchalt man hinterher auf's 
Parlament! Das hätte nicht nur eine Verfaſſung, fondern 
auch ein perfonlich mächtiged Oberhaupt und ein politiſch 


Eundiges, ein patriotifch hingebendes Volk machen follen. 
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Ihr werdet, Gott wird ed und gewähren, noch mandee 
Barlument fehn, Ihr werdet nie etwas Damit ausrichten, ie 
lange Ihr ſelbſt nicht beffer werdet. 

Jene Wendung im Sommer und Herbfte 49, die 
furhtbare Rüdfall in den kläglichſten Partikularismus inner: 
halb der mittlern Staaten, führt von felbft unire Gedanken 
surüd auf Anfang, Mitte und Ende des erften Parlament 
und auf die Grundübel feiner Hinderniffe. Die Schlange 
bat erfichtlich ihr dürftiges Ziel erreicht, fie beißt fich in den 
eignen Schwanz. Ihr habt nicht hören wollen, daß ein Tua— 
lismus beftehe von zwei Großſtaaten in Deutichland, und 
daß ihm zuerft und zulebt Rechnung getragen werden munt. 
wenn aus Deutfchland etwas werden folle. Die wirklichen 
Machtverhältniſſe meintet Ihr verfpotten zu Tönnen, und dı 
Abgeordneten aus den kleinen Staaten maren die aratır 
Schreier, Die Abgeordneten aus den mittlern Etaaten mar 
die zäheſten und treulojeften Gegner des engern und mei: 
Bundes, des einzig möglichen, einzig hoffnungsvollen Plar:e 
Um diefer Echreier und Gegner willen fanı der Plan mi 
Noth und nicht ohne Beſchädigung zum Abfchlujfe im Par.:- 
mente. Was zu weiterer Beihädigung fpäter noch geihehn 
konnte, hat der furzfichtige Eigennuß partifulariftiicher An: 
fter und Beamten, kurzſichtiger Konjerativen , überiihriai 
fogenannter Volksmänner in den mittlern Staaten cimiat 
ausgeführt in der böſen Hoffnung, der dauernde Widerirtüd 
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zwifchen den beiden Großmächten werde die Mittelftaaten in 
dauernder Macht der Verhinderung erhalten. 

Da kam zu Anfang Oftobers das Interim und mit ihm 
die erſte Andeutung, die beiden Großmächte könnten fich ver- 
ftändigen und in hödhfter Inftanz die mittlern Staaten media- 
tifiren. Da war der fo troßig geleugnete oder ungetreu gegen 
Deutichland auegebeutete Dualismus in Form gefaßt, und 
zwar ftand er plötzlich in gebietender Form vor Aller Augen. 
Geht es in diejer Richtung organisch weiter, fo wird auf eis 
nem furzen Umwege der Grundgedanke des erften deutſchen 
Parlaments erfüllt, und es entſtehn dennoch die „Vereinigten 
Staaten von Deutſchland und Oeſterreich“, der engere und 
der weitere Bund. 

Es fragt fih nur, ob Defterreich fonfequent auf ſolche po⸗ 
fitive deutfche Politik eingehn will. Der Freund Defterreiche 
wie der Freund Deutſchlands muß dies von Herzen wünfchen. 
Defterreih hat mit riefenhafter Anftrengung die furchtbarfte 
Krifid überwunden, e8 hat eine unermeßliche Zukunft vor fi 
— wenn ed fih mit voller Sicherheit und mit ganzem Rad» 
drude auf Deutichland jtügen fann. Dies kann es nur, dies 
fann c8 aber ganz, wenn es Deutſchland Fonftituiren, wenn 
es den deutichen Bundesstaat errichten Hilft. Als deutjcher 
Bundesſtaat wird das jebt tief untergrabene Deutfchland ein 


fonfervativer, zuverläjfiger Staat, feinen unirten Stammes» 
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brüdern in Defterreih zu Schuß und Truß bereit gegen die 
ganze Welt. 

Kann Oefterreih von der wirklich veralteten Tradition: 
politit, in Deutfchland hemmen und hindern zu müſſen, nict 
losfommen, dann ift Deutfchland, und Defterreich nicht min- 
der, unabfehbar gefährdet. Beider Bortheil und Nachtheil iſt 
ſolidariſch. Neben einem rvevolutionairen Deutjchland kann 
Defterreich nicht beftehn, und Deutſchland bleibt revolutionair 
bis es zu einem Staate geeinigt iſt. Wird Dies nicht der 
Bundesftaat, wie jeder Einfihtige wünfchen muß in Kennt 
niß der tiefen Quellen und Borzüge unjrer Mannigfaltigkeit 
— dann wird ed der Einheitöflaat. Unter Krampf unt 
Kampf furchtbarer-Uebergänge hofft man auf dieſen Fall ım 
Süden deutfche Eroberungen für Defterreih, und zögert man 
deshalb von überlebter Politik zu lafen, fo könnte man jih 
bitter verrechnen. Die für Freiheitöformen bereits überſchäu⸗ 
menden füddeutichen Länder können nur mit einem reindeur- 
[hen Staate „befriedigt" werden in voller Bedeutung dieſes 
Wortes. Für Deiterreih, welches ein ganz anderes Turk- 
ſchnittsmaaß für Freiheit braucht, wären fie ein Pfahl im 
Fleiſche. Jene Hoffnung auf füddeutfche Eroberung für Oeſter⸗ 
reich ift aber deshalb doppelt thöricht, weil jener Krampf und 
Kampf für einen deutſchen Einheitsftaat unfehlbar den eben 
geftillten Krampf und Kampf im öfterreichifchen Kaiſerſtaate 
erneuen und alle Kräfte Defterreihe zur Selbfterhaltung in 
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Anſpruch nehmen würde. Das ift nicht mehr zu Hindern, 
daß jeder Pulsſchlag Deutichlands in Defterveich mitempfun- 
den wird und zu ähnlichem Gebahren treibt. Darum muß es 
Oeſterreichs erſte und lebte Sorge fein, Deutfchland zu be⸗ 
friedigen, Deutſchland konſervativ zu machen. Das ift mög- 
lich, das ift Teicht jebt, da ein erſtes deutſches Parlament Die 
richtigen Grundlinien vorgezeichnet. Kein Menſch kann wif- 
jen, welche Wendung bevorfteht, wenn diefe Grundlinien ver- 
achtet werden, kein Menſch kann's willen, jo lange in Frank⸗ 
reich noch eine Republik beſteht, deren Entwidelung oder Aen- 
derung unter dichten Schleiern ruht, wie genau auch der 
dreifte Blick durch dieſe Schleier hindurchzuſehn meint. Oeſter⸗ 
reichs Eroberungen find naturgemäß vorgezeihnet: das Do- 
nauland bis in's ſchwarze Meer muß und wird fein Land 
werden. 

Als vereinigte Staaten im engern und weitern Bunde 
beherrſchen wir den Kontinent, als einander hindernde Staa⸗ 
ten gehen wir beide zu Grunde. 

Diefe Löfung des Wirrwarrs in der deutjchen Frage war 
mit vollem Fuge das Alpha und Omega in der Paulskirche, 
diefe Löfung hat das erfte deutfche Parlament herausgearbeis 
tet aus dem Wufte der Phantafterei und der Intrigue. Leug⸗ 
net die Richtigkeit fo viel Ihr wollt, macht fie zur Unrichtig⸗ 
feit durch Euer Zuthun fo lange Ihr könnt, das Nothwendige 
wird doch hindurchbrechen durch alle künſtlichen Damme und 
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Deiche, und weder wahre Ruhe, noch Recht, noch Sicherheit 
wird ensftehn von Bremen bis Wien, von Memel bis Bob, 
His Ihr Diefen Spruch Eures Parlaments vollzogen. 

Mir ftreiten niht um Souverainetät, wir ftreiten um 
Wahrheit. Die Gefchichte foll und wird fagen: Das erſte 
deutfche Parlament hat unter unerhörten Hinderniſſen und 
Schwierigkeiten die politifche Wahrheit für Deutichland ger 
ſucht und gefunden. Ihr werdet niemals feines Gleichen jehn. 
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